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Im 
Bönigsberg in Pr. 1868. 
Th. Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer). 


J Re 
Pr BE nz Wir bitten die letzte Seite des Umſchlags zu beachten, 


Der Altpreußiſchen Monatsihrift 


neue Folge. 


Der Neuen Preußiſchen Propinzial-Blätter 
vierte Folge 


erjcheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte der Monate 
Februar, Mai, Auguft, November und Ende der Monate März, Juni, 
September und December. 

Der BPränumerationspreis beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beftellungen werden in ber Th. Theile'ſchen Buchhandlung, in der Buch— 
bruderei Brodbänkenſtraße Nr. 1, bei fämmtlichen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angepommen, Ginzelne Hefte werben, 
foweit der Borrath reicht, zum Preife von 15 Silbergrojchen abgegeben. 

Den Kirchen und Schulen ift die Anfchaffung der Monatsfchrift 
durch Refeript der Königl, Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empfohlen, 


Bürgerliches Seben in Grandenz 
während der erfien Hälfte des 17, Jahrhunderts, 


Von 
X. Froelich. 


Das culmiſche Recht verpflichtete, wie das noch heute giltige, alle 
Diejenigen, welche als Erben eines Nachlaſſes von der Rechtswohlthat des 
Inventariums, d. 5. von der Beſugniß Gebraud machen wollten, nur auf 
Höhe der Erbſchaft für deren Schulden verhaftet zu fein, zur Niederlegung 
eines gewiſſenhaften Verzeicynifies der gefammten Verlaſſenſchaft. Ebenfo 
waren ſchon nad dem culmifhen Rechte Wittwer und Wittfrauen, welche 
zur andern Ehe jchreiten wollten, genöthigt, den Erbnehmern des Ver— 
ftarberen Echicht und Theilung zu thun. Vorſorglich verordiete zu bie 
jem Behufe das Geſetz, daß, wenn aud der überlebende Gatte nicht ftrads 
weiter freite, er doch künftiger Nachricht halber ein Inventarium aller fei- 
ner Gü’er und feines Vermögens nah dem 30, Tage jchliefen und bei 
dem Nathe niederlegen folle, 

Wenngleich die lette Anordnung in der Praxis faft regelmäßig un- 
befolgt blieb und jemit auch in Graudenz nicht zur Ausführung gelangte, 
fo fam doch, fei es, daß die zurüdgebliebenen Gatten zur Wiederverhei« 
rathung und zuvor zur Ausjchichtung der Erbtheile fchritten oder daß aus 
jonftigen gejeglichen Gründen mit der Nahlaftheilung vorgegangen wurde, 
im Laufe der Zeit eine Anzahl von Nachlak-Inventarien und Ausjchichtungss 
verhandblungen in die Gewahrfam des Nathe, deren vereinzelte Aufbewah— 
rung man nicht für gefichert hielt, die man aljo zu befondern mit ber 
Bezeichnung „Schichttheilungen” verjehenen Foliobänden Fopirte. 

Bitpr. Monatsigrift. Bd. V. Hft. 1. 1 


2 Bürgerlihes Leben in Graubenz 


Zur Stelle eines Stabtjehreibers oder Notare, defjen Amt u. U, da- 
rin bejtand, Yuventarien aufzunehmen und in die Nathsbücher einzutragen, 
wurden bon der Mitte des 16. Iahrhunderts ab nur Männer berufen, 
welche ber lateiniichen, deutjhen und polnischen Eprade in Wort und 
Schrift vollſtändig mächtig, im Nechte erfahren und jolchergeftalt höchſt bes 
fähigt waren. Der Wicderherftellung bes Graudenzer Ardivs war e8 vor— 
behalten, bie Werfe diejer Männer aus Echutt und Moder wieder an das 
Tageslicht zu bringen. Hierbei famen aud mehrere Bände „Schicht: 
theilungen” zum Vorſchein, deren ältefier leider erjt mit vem 17. Yahr- 
hundert anhebt. 

Inter dem vielen Wichtigen, weldes das Graudenzer Archiv umfaßt, 
nimmt grade diejer Band eine hervorragende Stelle ein, fo daß der zur 
Zeit als ftädtifcher Archivar fungivende Verfaſſer trotz richtiger Würdigung ber 
ihm zu Gebote ftehenden Hilfsmittel den Inhalt deſſelben um jo weniger 
ber Deffentlichfeit Hat entziehen mögen, als ihm einmal unabweisbar bie 
gewichtige Aufgabe zugefallen ift, den von ihm vermittelten Fund auch zur 
verbienten Anerkennung zu bringen. | 

Ziel diefes Yufjages ift die Feſtſtellung der Bedürfniſſe des bürger- 
lihen Lebens einer fleinen Stadt in polniich Preußen in objectiver Dar» 
(egung und, joweit dies dem Verfaſſer möglich, unter Bezugnahme auf 
gleichzeitige Verhältniſſe vornämlich in Deutichland. Benutzt find die In- 
ventarien folgender Perfonen: 1) des Kaufmanns Felix Büttner F 1610, 
2) u. 3) der Bürger Chriftoph Heinifh und Jakob Waldau + 1615, 
4) des „Balbiers“) Joh. Nettelius T 1619, 5) des Bürgers Thomas 
Mortken F 1620, 6) u.7) des Bürgers Peter Krüger und des Schmieds 
Andreas Swieczik F 1621, 8) der Bürgerfran Hedwig Keſſelbier F 1622, 
9) des Kaufmanns Hans Keller F 1625, 10) u. 11) des Bürgers Lorenz 


I, Barbiere beſchäftigten ſich nicht nur mit Barticheeren, fondern auch mit Wund⸗ 
arzneikunſt im weitelten Umfange und wurden deshalb abwechſend barbitonsores, barbi- 
rasores, chirurgi aud) mediei, ja wohl magistri art. et licent. iu medieinis und doctores 
in medicinis genannt, Meijterftüd der Barbiere in Danzig war: verfchievene Pflaſter 
und Pulver, darunter das Pflaſter gratia dei, anfertigen und Alles jchleifen und wehen 
zu fünnen, was zum Handwerke gebörte. Dal. Dr. Hirſch, Handelsaefhichte Danzige. 
Inwieweit dieg auf unſern „Balbier“ zutrifft, wird vie Folge lehren, 
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Keſſelbier und des Kaufmanns Jakob Germann + 1626, 12) 13) u. 14) des 
Baders und Apothefers Peter Eilfe, des Bäders Chriftoph Conrad und 
des Goldſchmieds Conrad Wiefenberg F 1627, ı5) des Schuftere Martin 
Lafer } 1628, 16) der verw. Böttcher Serwatfu F 1631, 17) des Bürger 
meifters Riß + 1633, 18) des Bäders Hans Schindler F 1635, 19) des 
Rektors Ich. Hoier F 1636, 20) des Tuchhändlers Martin Niedrich F 1644 
und 21) des Rathsherrn Greger Konau T 1649. 

Diefe Imventarien unterjcheiden fich von benjenigen ber Gegenwart 
außer einzelnen im weitern Verlaufe gelegentlich zu erwähnenden Eigen— 
thümlichfeiten vorzüglich dadurch, daß bei ihnen in der Regel die Tare 
fehlt, weil Solche bei der Ausichichtung durch Natnraltheilung oder durch 
ben Erlös beim jreihändigen Verkaufe ergänzt ward, Ein anderer Unter 
fchied, wichtig für unjere Quelle, beftand darin, daß bei den Inventarien 
über den Nachlaß eines Chegatten bie dem andern eigenthilmlichen, alfo 
von der Gütergemeinfchaft ausgeſchloſſenen Vermögensftüde (Kleider und 
Betten) meiftentheils ebenfalls verzeichnet wurden. 

Wenden wir uns hiernady dem Inhalte der hierin zu befprechenden 
Quelle zu, jo läßt fih die Ausbeute in folgenden Unterabtheilungen: 

I. Beſchaffenheit der liegenden Gründe, 
II. Ecurfirendes Geld, 

III. Handels: Verbindungen, 

IV. Schmuck, Kleinodien und Eilbergeräth, 
V. Kleidung und Bettwerf, 

VI. Zimmer-Einrichtung, 

VI. Küchen-Einrichtung, 

VIII. Wirthſchafts-⸗Sachen im Stall, Speicher und Hof, 

IX. Geräthichaften und Waaren zum Gewerbebetriebe und Handel, 
X. Wagen und Gefcirr, 
XI. An alleriei Borräthen, 
XI. Waffen 
und 

XII. Bücher 

nachſtehend zufammenfajlen. 
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4 Bürgerliches Leben in Graudenz 


1. Befchaffenheit der liegenden Gründe. 

Wir erfahren, daß verſchiedene Wohnhäufer „am Markt”, „am Kirch 
Hofe”, „in ber Yunkergafje” oder zwifchen ven Grundftüden namhaft ge- 
machter Bürger belegen, nebft Scheunen „am Gärtnerthore”, Gärten ba- 
ſelbſi, Bleihe und Garten und Aderftüden zum Nachlaſſe ver einzelnen 
Erblaſſer gehört haben. Faſt jeder berfelben war nämlich angeſeſſen. 
Felix Büttner befaß außer dem flädtifchen Grundftüde auch ein ſolches in 
Wolz, einem neben ber damaligen Grenze des Landes zegen das Herzog: 
thum, 2 Meilen von Graubenz, an der Weichjel belegenen Dorfe, Ueber 
ben Werth der Grumbftüde ergiebt nur das Inventarium bee Bürgers 
Waldau etwas Näheres, indem bort der Berfaufswerth des Wohnhaufes 
800 FL, von Scheune und Garten 200 FL, einer Heinen Scheune 10 FL, 
von Bleiche und Garten 200 Fl. und eines Heinen Aders 20 FI. betrug. 
Daß mit der Inventur nicht auch die Taxe erfolgte, ift nirgends fühlbarer 
und beflagenswerther, ala bei den liegenden Gründen, weil durch bie Taxe 
fiherlid Mitheilungen über Größe und bauliche Befchaffenheit bedingt 
worben wären, an denen es jegt mangelt. In diefer Beziehung giebt 
allein das Naclaf- Inventar nad) Joh. Rettelius einigen Aufſchluß. Das 
Wohnhaus, am Kirchhofe ver Pfarrkirche belegen, war darnach fammt einer 
bemfelben auhängigen Bude von Grund auf gemauert, das Dad in Kalt 
gelegt. Unter den Gebäuden befanden fich fünf gewölbte Kellerchen, in 
dem fünften unter der Bude ein Badofen. Haus und Bude waren von 
unten bis oben, aljo in 2 Geſchoſſen, „wohl befenftert”, die untern enter 
waren mit Fenfterladen „wohl verwahri”. In dem untern „Zabulat” des 
Wohnhauſes füllten Küche, Hausflur und eine Wohnftube, legtere beiden 
„wohl beleiftet” d.h. gedielt und mit Fußleiften verjehn, den ganzen Raum. 
Die Wohnftube enthielt einen „feinen weißen” Ofen, welcher in ben ge 
mauerten Schornfiein münbete und drei eingemauerte Schaffe, deren eins über 
dem Eingange Slasthüren hatte. Im obern Tabulat waren drei Kammern, 
wovon eine ein vergittertes, mit Dielen befchlagenes Laboratorium enthielt, 
während bie andern zwei Ellen hoch von der Erde mit Dielen verjchlagen 
waren. Die angebaute Bude beftand unten aus 2 Stübchen, oben aus Kammer 
und Boden. Zu allen Räumen führten gute, dichte, verichliekbare Thüren, 
auch waren im Haufe wie in der Bude die nöthigen Treppen vorhanden, 
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Il. Courſirendes Geld, 

1, Rofenobel, rosatus nobilis, Dieje in England während der Jahre 
1343 bis 1649 geprägte Goldmünze, welche 23 Karat 10 Gran fein ent- 
hielt nnd ihren Namen von der auf beiden Seiten befindlichen Roſe, fo- 
wie ihrem Feingehalte herleitete, fand fih in je 2 Eremplaren in bem 
Nachlaſſe des Büttner, Heinifch, Waldau, in 3 Eremplaren im Nachlafje 
des Lorenz Kejleibier und in je einem Exemplare im Nachlaſſe des Rektors 
Hoier und des Rettelius vor. Im Waldaufchen Imventario (1615) wird 
der Werth des Stüds auf 8 fl,, im Hoierfchen (1636) auf 12 fl. berechnet. 
Belauntli) waren diefe Goldmünzen fchon während der Drbenszeit in 
Preufen im Umlauf und galten 1403 1Mf. 1 Sf, 1424 3ME. 4Sl. 

2. Bublonen (Piftolen), ipanifche Golomünzen. Deren waren im 
Büttnerſchen Nachlaſſe 7 Stüd vorhanden, 

3. Einen Portugalefer beſaß Lorenz Keſſelbier. Nach Pierrer betrug 
der Werth diefer alten portugiejiihen Golbmünze, eigentlich Meia Dobra, 
22 Zhlr. 15 Sgr. in unferm Gelbe, 

4, Buraten fanden fih 11 Stüd, auf je 5 fl. 18 gr. gerechnet, im 
Nachlaſſe des Bäders Schindler, 

5. Angariſche Floren?) Hatte Büttner 279 Stüd a 70 gr., Yalob 
Waldau 78 Stüd zu 2 fl. jeven gerechnet, Keller 38 Stüd, Lorenz Keflel- 
bier 1138, davon 7 fehr geringe im Gewicht, einer „zweilöpfig“” zerbrochen, 
Hoier 13 Stüd im Gefammtwerthe von 72 fl. 24 gr. 

6. Goldne Thaler beſaß Keller 26 Stüd, einen „Doppelthaler” im 
Werthe von 6 fl. befaß Hoier, 

7. Engliſche Sciffskronen. Von diefer Silbermünze hinterließ Lo— 
renz Keſſelbier 5 Etüd, 

8. Reichsthaler, Thaler, Es fanden ſich 14 Neichsthaler a 42 gr. 
bei Büttner, 6 Reichsthaler bei Rettelius, 8 „alte” Thaler bei Schmied 
Swieczik, 224 NReichsthaler bei Lorenz Keflelbier, 133 Neichsthaler bei 
Keller, 62 Thaler a 3fl. bei Schindler und 581, Reihsthaler im Werthe 
von 175fl. 15 gr. bei Hoier, außerdem aber 9 „halbe” Thaler bei Keller, 
27915 „Brinzthaler”, fowie ein ſchwediſcher „Guſtavsthaler“ im Werthe 


%) In der Ordengzeit galt ein ungariiher Gulden 1 Marl 12 bis 16 St. 
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von 1 fl. 20 gr. bei Rettelius, 24 ganze und 5 halbe „Prinzthaler” bei 
Lorenz Keflelbier, ein ganzer und ein halber „Brinzthaler” im Gefammt- 
werthe von 5 fl, endlich ein ganzer und ein halber „Lömwenthaler” im 
Werthe von zujammen 3 fl. 18 gr, bei Hoier vor. 

9. Menlen, Realthaler. 2415 Realen a 40 gr. famen im Nachlaffe 
bes Büttner, 401/, bei Rettelius, 5 „halbe” Realenftüde bei Keller, 81/, Real- 
thaler bei Lorenz Keſſelbier zur Anzeige, 

10. Guldenſtücke Hinterließen Lorenz Keffelbier, Schindler und Hoier 
und zwar lekterer zwei ganze und ein „halbes” Guldenftüd, deren Werth 
mit 4 fl. 12 gr. angegeben wurde, Schindler ein Guldenftüd im Werthe 
von 1 fl. 20 gr. An Eleinerer Münze waren vorhanden: 

11. ©erter: bei Germann 452 Paar, bei Rettelius Danziger Derter 
für 533 fl. 1Ogr., bei Lorenz Keſſelbier 84 Paar, 1, „ſächſer Ortt“ und 
1 „Prinz Drtt”, bei Keller 30 „Real“ Derter und Danziger Derter für 
32 Mark, bei Schindler 97 Paar alte Danziger und däniſche Derter 
a 16 gr. = 116 fl. 6 gr, 261 Paar neue Danziger Derter a 16 gr. 
— 278 fl. 12 gr. und 7 Brombergifche Derter a 16 gr., endlich bei Hoier 
11 Real-Ortt — 1 fl. 3 gr. und 534, Paar neue Derter oder 10 gr, 
= 57 fl. 2 gr. 

12. Zehngröſcher: 3 bei Schmied Swieczik, 49 alte und !/, Ortt 10 gr., 
zufammen 65 fl. 20 gr. werth, bei Hoier. 

12. Schreckenberger (eine dünne ſächſiſche Silbermünze, nad) dem 
Eilberbergwerfe am Schredenberge bei Annaberg jo benannt und Anfangs 
in einer Mühle in der Nähe von Annaberg gefchlagen) bei Keller 40 alte, 
bei Hoier einer im Werthe von 8 gr. 

13. Sechsgröſcher: zwei alte bei Hier, 

14. Fünfgröfder: 5 bei Swiegzif, 

15. Biergröfiher: 4 Stüd bei 8, Keſſelbier, 3 Stüd bei Swiegzif, 

16. Dreigröfrger: für 10 fl. bei Waldau, 4 „Äbergofvete“ und 13 alte 
bei 8, Keilelbier. 

17. Zweigröſcher: 7 alte bei L. Kefjelbier, 

18. Andere Grofhen: 22 fl. an moskowitiſchen Grofchen bei Rettelius, 
19 moskowitiſche Groſchen, 11 Kreuzgrofchen bei 2. Kejielbier, 2 moskowiti⸗ 
ſcher Grojhen und 3 Gr. Alberti bei Conrad, 2 Silbergrofchen bei Hoier, 
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19. Scillinge: für ı fl. 10 gr. ungarifche Schillinge bei Rettelius, 
Schillinge im Betrage von 5fl, 16 gr. beit, Keſſelbier, !O alte bei Conrad, 
1 bei Hoier. 

20. Pelchen: 1 fl. 20 gr. an mosfowitifhen Pelchen bei Rettelius, 
7 alte böhmijche „Dreipeldyen” und 8 fl. 22 gr. in alten Belchen bei 
2, Kefielbier, 5 Mark in alten Pelchen bei Keller. 

21. Böhmen:?) für 137 fl. bei L. Keſſelbier. 

22, Paten (Pagen): ein übergofveter bei demjelben, 

Endlich noch „ein Hein filbern Nebftichen“ und „ein Fl. heidniſch /sie!] 
Pfennig mit Joanniskopf“ bei 2. Keijelbier und „allerlei Münze” bei 
Büttner für 27 fl. 22 gr. 9 pf., bei Rettelius für 126 fl. 10%/, gr., bei 
Waldau für 74 Mark 3 gr., bei Seller für 637 fl, 


it. Handeld-Berbindungen. 


Die nach dem Borangefchidten bei Büttner, Keller, Keſſelbier, Retteliug 
und Schindler vorhandenen Gelobeftände lafien es bedauern, daß bei den 
übrigen der Ginblid in die Gefammtjumme des Nachlafles durch defien 
Naturaltheilung entzogen und foldye nur bei Büttner auf 12,236 Mark 
15 Gr. 9 Bi, feftgeftellt ift. Sonſt ergiebt ſich nod das nachgebliebene 
Dermögen Waldau's mit 1276 fl. 13 gr. und dasjenige des Bürgermeifters 
Riß mit 29,881 fl. aus ven betreffenden Ausjhichtungsverhandlungen. 
Erwägt man die Zeit, in welcher diefe Summen erworben waren, jo läßt 
ji die Frage: auf weldhe Weije ein jolcher Reichtum von Bürgern einer 
kleinen Brovinzialftadt zufammengebracht worden, nicht von der Hand weifen, 

In diefer Beziehung ift zunächſt im Allgemeinen zu regiftriren, daß 
Graudenz von der Ordenszeit her?) einen nicht unbeträchtlihen Handel 
mit Danzig unterhielt, wobei die von hier zum Markte gebrachten Pro» 
dufte in Getreide, aber auch in Holz beitanden. Das Getreide bauten die 
Graudenzer nur zum geringen Theile felbft, das meiſte wurde vom Yande 
eingeführt, angefauft und verladen, 

In den Inventarien finden fich Belagsftellen für dieſen Verkehr mit 





3) Das Schod böhmiſcher Groſchen gelt in der Orvengzeit 1 ME. 12 St. bis 
3 m. 20 Et. 
%) Val, Dr. Hirſch, Handelsgeſchichte Danzigs S. 199, 
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Danzig nicht, was eben nur bafür zu fprechen jcheint, daß die zwifchen 
Graudenz und Danzig innerhalb des halben Jahrhunderte, von welchem 
bier geredet wird, abgefchloffenen Gejchäfte fofort zur Abwidelung famen, 
und fein Kredit oder Debet ergaben. Dagegen werden die Verbindungen, 
weiche die Bewohner von Graudenz mit dem platten Sande unterhielten, 
durch eine Reihe von Handſchriften feftgeftellt, deren unfere Inventarien 
Erwähnung thun. Es finden ſich deren im Nachlafie ver Kaufleute Büttner, 
Keller und Germann über Beträge von 2 bis 200 fl. aus den Orten 
Rofgarten, Trzianno und Robakowo im Culmer, aus Micelau und Ear- 
tawig im Schweger, aus Jagufzewice und Koniad im Strasburger, jomwie 
aus Zaufche, Wiewiorf, Wengrau, Rudnik, Wolz, Neudorf und Bogufzewo 
im Graudenzer Kreife, fo daß mit Sicherheit geſchloſſen werden fann, daß 
das gefammte Hinterland bis Lautenburg fchon damals fein Getreide nad 
Graudenz fanbte und hier verfaufte. 

Aus Graudenz jelbft befaß Germann eine fehr gewichtige Hanbichrift, 
diejenige nämlich des Schloßhauptmanns Sofolowstt auf Höhe von 1323 fl, 
bei welcher er wohl nicht viel verdient Haben mag; Büttner und Rettelius 
hatten hierſelbſt zinsbare Beträge von 20 Mark bis 650 fl. ausftehen. 
Auf den ſchwunghaften Bierconfum am Orte wird fpäter noch hinzuweiſen 
fein. Endlich werden bei Rettelins zwei Buchforderungen mit 30 und 53 fl. 
an Schuldner in Marienwerber, bei Germann eine Handſchrift aus Reden 
über 36 fl. und bei Büttner Buchforberungen im Betrage von 8 Mark 
an einen Bewohner von Garnfee und für 4 Tonnen Salz; a 34 gr. an 
einen Bewohner von Strasburg erwähnt, wodurch machgewiefen wird, 
baß Gewerbe und Handel von Graudenz im diefen Städten ebenfalls Ab⸗ 
nehmer Hatten, alſo auch hierdurch eine Gelegenheit zur Bereicherung ges 
geben war. 


W. Schmud, Kleinodien und Silbergeräth, 


1. Goldene Ketten. Dergleichen fanden ſich bei Büttner und Riß, 
deren letzterer als Bürgermeifter verftarb, und erfterer dieſes Amt einige 
Zeit vor feinem Ableben befleivet hatte, Aller Wahrfcheinlichkeit nach war 
es aljo die goldne Zierde dieſes ſtädtiſchen Ehrenamts, welche in dem 
Nachlaffe aufgefunden wurde, 
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2. Ringe. 

a) Petſchierringe von Gold befaßen Büttner, Heinifh und Riß, der 
Ning des Büttner hatte „ein filbern Blech,“ womit wohl gefagt fein ſoll, 
daß das Petichaft auf eingelaßener filberner Platte geftochen war. Einen 
jilbernen Petjchierring bejaß German. Vermuthlich beftand das Petichaft 
in allen Fällen aus der Hausmarke, welde wie aus nachftehendem hervor- 
gehn wird, auch in Graudenz ihre Rolle fpielt. Schon unter der Drbens- 
zeit eriftirte in Preußen eine auf Winrih von Kniprode zurüdgeführte 
Rechtsgewohnheit, welche jeden Kaufmann verpflichtete, feine Kaufmanns- 
marfe — angebornes Zeichen, Handgemahl, Merfe — in einem Ringe 
bei fich zu führen. Urfprünglich fette dieſes Zeichen Tiegendes Befigthum 
voraus. Als es auf faufmännifchen Befig angewendet ward, löfte fich hier, 
weil dem Kaufmanne fahrende Habe Hauptſache wurde, das Zeichen vom 
Grundbeſitze ganz ab und fnüpfte fih unmittelbar an die Perfon. Jeder jelbft- 
ftändige Kaufmann gebrauchte alfo das allgemeine Familienzeichen mit Heiner 
Abweichung zur Bezeichnung feiner Firma. Sache der Großhändler war 
es, fi mit den Marken ihrer Gejchäftsfreunde befannt zu machen.?) 

b) Denfringe, Gedenfringe, vierbräthig, von Gold fanden ſich 
bei Büttner, Hedwig Kefjelbier, Germann(2) Wwe. Serwatle und Schindler. 
Der Ring der Serwatka war 3 Dufaten ungarifchen Goldes fchwer, der 
bes Schindler 27 fl. 15 gr. werth. Lorenz Keſſelbier Hinterließ einen „über- 
goldeten“ Denkring. 

c) Ringe mit Edelſteinen und Perlen. Im biefer Beziehung 
verzeichnen die Inventarien: 

Bei Düttner: 1 goldenen Ring mit einer Perle, 2 goldene Ringe mit 
blauen Steinen, 1 goldenen Ring mit einem Granat; 

Dei Lorenz Keflelbier: 1 goldenen Ring mit weißem Stein, 1 goldenen 
Ring mit einem Türkis; 

Bei Heinifch: 1 goldenen Ning mit rothem Rubin, 1 goldenen Ring 
mit einem Diamant, 

Bei Germann: 1 gold. Ring mit Smaragd, 1 gold. Ring mit Rubin, 


5) ol. Homeyer, die Haus: und Hofmarken, in Wolfs Zeitſchrift für deutfche 
Eittentunde Bd. I. 1853, Dr, Hirih, Danziger Handelsgeihichte S. 225, 
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Bei Waldau: 1 goldenen Ring mit grünem Türkis, 1 goldenen Ring 
mit rothem Steine. 

Dei Bäder Conrad: 1 goldenen Ring mit Demant, 1 goldenen Ring 
mit rothen Steinen. 

Bei Silke: 2 gold. Ringe mit Rubin, 1 gold. Ring mit einem Türkis 

Dei Wiwe, Serwatla: 1 gold. Ring mit böhmifchen Demant, 

d) Ringe mit Amulet oder Heilmittel. 

Bei Büttner wurde ein goldener Ning mit „Elendsklau“ und ein 
Kreten-(Kröten)ftein, bei Hedwig Kefielbier ein Ring mit dem Haupte $o- 
hannis, bei L. Kefjelbier ein Ring mit Krötenftein, bei Bäder Schindler 
ein folder mit „Wetterftein” vorgefunden. Elendéklauen (ungulae prae- 
paratae) waren als Mittel gegen die fallende Sucht im Rufe, Krötenfteine 
hießen gewiſſe zweifchalige verfteinerte Miufcheln oder verfteinerte Zähne 
vorweltliher Fiſche und als Wetterftein oder Gewitterftein d. h. als Blitz⸗ 
röhre gilt wohl noch heute bei dem Volfe der unter vem Namen „Donner: 
keil“ befannte Belemnit. Sicher nüpfte fih an die Kröten- und Metter- 
fteine irgend ein Aberglauben und auch das Haupt Iohannis, d. h. der 
abgejchlagene Kopf Johannes des Täufers dürfte zur Ringzierde nur in 
der Eigenſchaft als Amulet beftimmt worden fein. 

e) Sonftige Ringe. Rettelius hinterließ 6 goldene und 2 fil- 
berne, Bäder Conrad 5 goldne, 2 filberne, Lorenz Keſſelbier 3 filberne 
und Wiefenberg 2 „altfränkifche” Ringe ohne nähere Abzeichen. 

3. An Rleinsdien find verzeichnet: 

a) Herzchen von Bernftein in Silber gefaßt bei Büttner und Conrad, 
ein filbern vergoldetes Herzchen bei German; 

b) ein übergolveter Thaler bei German; 1 übergolveter Schilling bei 
Conrad, ein Dufaten und ein Reichsthaler mit Rand und Ohr bei Serwatka; 

c) 22 rothe Korallen bei Heiniſch; ein langer Perlenfchnur, 20 gols 
dene runde Knöpfchen und 30 Korallen, ſowie 20 runde filberne Knöpfchen 
und 20 Korallen bei Kettelius; ein Paar übergoldeter Anöpfchen bei Gerr 
mann; eine Schuur von Perlen, dazwiſchen Schwarze Korallen bei Conrad; ein 
goldener Knopf mit Türkis, 11), Dufaten fihwer, bei Gerwatla; 

d) ein Buſch ſchwarzer Federn, mit Perlen bejegt — mahrjchein- 
lih von der Haube oder vom Barret herrührend, — bei Heiniſch; ein 
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„Richelftiel” d. i, ein Blumenhalter, mit Perlen „bewunden“ bei Lorenz 
Refielbier; 

e) zwei goldene Obrgehänge bei Rettelius; 

f) Wolfszähne in Eilber gefaßt (Hilfsmittel für zahnende Kinder) 
einer bei 2. Refjelbier; je zwei bei Germann und Wiefenberg; 

g) ein filberner Fingerhut bei Conrad; ein Gebetbuch mit Silber 
befchlagen bei Hedw. Kefielbier; 

h) eine bejchlagene „Luchsklaue“ und ein filbern Fundament mit 
einem Kryſtall bei Wiejenberg, Gegenftände, bei denen der Vermuthung 
weiter Spielraum gelaſſen ift, indem die Luchsflaue möglicherweife mit 
ber unter vem Namen „Luchsftein” vorkommenden VBerfteinerung identiſch 
ift, welche, einer Familie der Cephalipoden angebörig, aus ber Jura und 
Kreideformation vorfommt und dem Aberglauben zu manchem Mikbrauche 
dienftbar war. Das filberne Fundament mit dem Kryſtall läßt auf eine 
Art Broche ſchließen; endlich 

i) ein „Ichlagendes Uhrwerk, übergolvet” bei dem Bader Peter Silte, 

4. An Silbergeräth fommen zur Inventur; 

a) Becher: bei Büttner 2 übergolvete, 11 Mark löthiges Eilber, 
den Skot zu 11 gr. gerechnet; bei Heinifch: 4 filberne Becher, am Rande 
vergoldet und ein übergoldeter Becher mit Dedel; bei Rettelius: 1 großer 
und 2 Heine filberne Becher ; bei 2. Keſſelbier: 2 filberne Becher, 1 Becherchen; 
bei Germann: 6 Becherchen, wovon 4 übergolvet; bei Silfe: ein großer 
Becher; bei Riß: ein vergoldeter Becher mit kleinem Dedel, ein desgl. 
mit einer „Windmühle,“ 3 Mark 21, Skot ſchwer, 1 „Stültzbecher,“ ver 
golvet, 1 Zummelchen, 1 Römer und 2 gewöhnliche Becher von Silber; 
bei Niedrich: ein filberner Becher von einem Stofe u. a. | 

b) Löffel: bei Büttner 6 filberne Löffel mit 6 Apofteln, 2 Mt. 
19 Sk. löthiges an Gewicht und 1 Dutzend filberne Löffel in einem Futter; 
bei Heiniſch: 6 filberne Löffel mit des Befigers Zeichen (Hausmarfe); bei 
Baldan: 3 filberne Löffel, 1 filberner vergoldet; bei Nettelius: 6 filberne 
Löffel mit breiten Stielen, 42 SE. wiegend, 8 filberne Löffel ungleicher 
Gattung, ein zufammengelegter Löffel, ein Kinderlöffel mit jilbernem Kettchen; 
bei Kefjelbier: 13 filberne Löffel mit 3 Knöpfen zufammen 13 ME 16 SH. 
an Gewicht, 2 Heine Kinderlöffel, 7 Apoftellöffel; bei Germanns 25 filberne 
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Löffel, 1 Reif (wahrichein!, Suppen- ober Aufgebe-) Löffel, 1 Kinderlöffel; 
bei Conrad: 6 große, 1 Heiner filb. Löffel; bei Eilfe: 12 filb. Löffel, 
1 Kinderlöffel; bei Gerwatla: 13 filb. Löffel, 4 ME. 12 Loth fchwer u. ſ. w. 

c) Schalen zc. zc.: bei Rettelius: eine filberne Schale, ein über- 
goldetes Schalchen; bei Silke: 2 filberne Echalen (eine davon Fleiner und 
vergolvet), 1 filbernes Töpfchen, ein Bundzeug von Ebenholz mit Silber 
beichlagen, darinnen 4 filberne Flaſchen. 

d) Chirurg. Inftrumente: bei Rettelius: ein filbernes „Sriftirchen,* 
ein filbernes „Sprügchen“, 2 filberne Mundſtücke, 1 filberne „Kornzange 
Spatteldyen nud Scheibchen“ 10 SE, 115 Du. im Gewicht, ein filberner 
„Zungenſchaber mit Zahnftafer,“ eim filbernes Gabelchen, 

5. An fildernen Gürteln, Spangen und Senkeln, filbernen Gürtel- 
ſcheiden, Gürteltaſchen, filbernen Haken und Hefteln. 

Der Gürtel, urſprünglich, als die Kleider weit getragen wurden, ein 
wichtiges Stüd der Toilette, war, wie dies Falke in feinem Werte über . 
die Trachten und Modewelt hervorhebt, in Deutſchland ſchon im feche- 
zehnten Yahrhundert zum reinen Schmuck geworben und deshalb nad 
Kräften des Beſitzers von möglichfter Koftbarfeit, Männer und Frauen 
trugen benfelben loje und loder über die Hüften gelegt, mit Hafen ober 
mit Senfeln befeftigt. An Ketten oder langem Bande hingen Taſchen und 
Schlüſſel oder Meier und Dolce daran, welche leiere im reich verzierter 
mit Silber belegter Scheide ftedten. Namentlich fhmüdten fi Frauen 
bamit, welche außerdem burdy Arm- und Mantelfpangen, durch reiche Heftel 
(Brochen) auf der Bruft, durch vielgeftaltete Schnüre um den Hals, Ringe 
an den Fingern, Steine und Goldfhmud an der Haube u. ſ. w. ben Vor⸗ 
wurf der Hoffarth mit Recht auf ich Tenften und u. A. Luther dazu bewogen, 
das Weib ein „toll Thier” zu nennen, welches „mit Schmud nicht zu fätti- 
gen if.” Graubenzer Frauen würden in ber Zeit, von welcher bier ges 
handelt wird, biefen Vorwurf ebenfalls verbient haben, doch nicht allein, 
weil auch die Männer ſich mit Foftbaren‘) Gürteln, Epangen und Hefteln 
reichlich zierten. Es hinterließen: 


6) Auch in diefer Beziehung ift der Mangel der Tare beklagenswerth. Im 
Sabre 1434 koftete hier in Preußen ein filberner Gürtel 13 Marl. 
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Felig Büttner: 1 filb. Gürtel, übergofdet, mit zehn rothen Steinen, 
1filb, Gürtel, übergoldet, mit 37 Spangen und 2 Senteln, 1 Kleinen filb. 
Gürtel mit 33 „poflichten” (gebudelten) Spangen und 2 filbernen Senteln, 
6 loſe budlichte Spangen, 1 filberne Scheide mit 2 übergoldeten Meſſern, 
1 goldene Borte mit 2 filbernen Epangen und „Angefichtern” und 4 ruthen 
Steinen, 1 filberne Borte mit 2 übergoldeten Epangen und 3 Stiften, 
1 jammetnen rothen Beutel mit 2 Gefihtchen von „Conterfell“ (?)?), 1 Beutel 
mit Perlen und 2 Gefichtern, übergolvdet, 1 ſchwarzen Sammetbentel mit 
ſchwarzen Steinen, 2 übergolvete Beutelfnöpfchen. 

Chriſtoph Heinifch: einen übergoldeten Frauengürtel mit 23 Spangen 
7 Korallen und einem Sentel. 

Waldau: einen vergoldeten Gürtel auf rother Sammetborte, von 
18 Epangen und 1 Senkel, einen „gelenften‘ (aus Gelenken beftehenben) 
filbernen, vergoldeten Gürtel, 1 filberne Scheide mit einem Kettchen. 

Rettelins: 1 filbern. Srauengürtel, gegliedert, 2 Panzeigürtel, 2 pol- 
niſche Scheiden, 1 alte filberne Scheide, einen großen und einen Heinen 
filbernen Dolch, 1 filberne Epange vom Herzchen, 35 Epangen vom Gürtel, 
3 Etüd filberne Kettchen vom Beutel, einen rothfammetnen Bentel, dazu 
2 große Köpfe und 26 filberne Knöpfchen von allerlei Sorten. 

Hedwig Keſſelbier: einen filbernen Gürtel mit der Scheibe, einen über- 
goldeten Gürtel mit der Scheide und übergolveter Kette daran. 

Lorenz Refjelbier : einen breiten übergolveten Gürtel mit rothen Steinen, 
babei eine Mefjerfcheive und übergolvete Kette, 2 filberne Gürtel nebft fil- 
bernen Scheiden, einen Heinen übergoldeten Gürtel nebft filberner Scheide, 
einen Sammetgürtel mit 2 Spangen und filberner Scheibe, einen Manns- 
gürtel mit jilbernem Beſchlag, 2 filberne Scheiden, eine davon mit 2 Mefjern 
und Kettchen, einen filbernen Beichlag zum Gürtel, 3 Stüd Eilber von 
einem alten Gürtel, 3 große filberne Spangen, 3 übergoldete Gefidhte vom 
Gürtel, 49 Heine filderne Spangen mit ſchlechten Steinen, 5 Paar fil- 
berne Heſteln, 1 filbernes Heft zum Mannsrode, 1 filbernen Hafen, 


) Bas Conterfell war, ift nicht feitzuitellen. CGonterfeie waren es nicht; denn 
ud tommt im Inventario des Germann aud ein „Diefemtnopf von Konterfal” vor, 
was zwar an und für fich ebenfalls nicht zu ertlären ilt, aber den Hinweis auf Porträt. 
äbnlihteit jedenfalls ausſchließt. 
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Germann: einen filbernen Panzergürtel nebft Scheide, ein filbernes 
Keitchen zu Schlüffeln nebft einer Scheibe. 

Conrad: 2 filberne Gürtel, 1 Gürtel mit Eilber beichlagen, eine über- 
goldete Scheide mit Kettchen, 1 filbernes Kettchen zu Echlüfjeln, 1 fchwarze 
Schnur mit Eilberbeichlag. 

Eilfe: einen filbernen PBanzergürte!, einen Frauengürtel von Eilber, 
übergolbet. 

Serwatla: einen filbernen übergolveten Frauengürtel, 23%, Slot im 
Gewicht, einen Pallafch,?) die Echeide mit 5 filbernen Kreuzen befchlagen. 

Schindler: einen Frauengürtel von Zripp,”) darauf 48 filberne Budeln 
und filberne Beſchläge. 

Daß auch den Rofien bei feitliher Gelegenheit Silber aufgelegt wurbe, 
ergiebt das Nachlafinventarium des Bürgermeiſters Nik, worin ansprüd- 
lich „ein Stüd Eilber vom Roßzeuge“ erwähnt wirb. 


J. Kleidung und Bettwerk. 


1. Rleiderftoffe. Es werden deren folgende genannt: 

Zaffet oder Tafft, Zindel, Zindeldort oder Zindelorott, Kartef, Armafin 
oder Harmafin, Borrat oder Barrat, Tabin und Kronraſch, Doppeltafft, 
Meßelan, Grobgrün, wiſmariſch und türkifh Grobgrän, Atlas, Bomfin, 
Damasfen oder Adamafchlen, Sammet, diefer aud) mit dem Zufage rauher 
Sammet, Tuch, Danziger und Lundiſch Tuch, Boy, Samlot oder Zamlott, 
Arras oder Harras, Zay oder Zoh, Zaybomfin, Wollenlytur, Machaier, 
Macharey oder Macheyer, Hundskot, Ueberkid, Kaff, Küreifey, Zripp oder 
Zriep, Gewand oder Wand, Parchent, Zwillich, Kannefas oder Kannefag 
und Drillich, Xeimet, (Leinwand) und zwar flechfne, grobflechiene, rohleimet, 
kleinhe den, grobheden, grobhalbgebleicht und Heinwirfen, Wattmann, Leder 
unb Filz. 

Nur wenige biefer Stoffe beftehen noch heute unter denſelben Namen; 


8) Serwatfa war nach allen eingeſehenen Inventarien der einzige, welder diefe 
ädht polniſche Waffe und, wie fpäter nachgewieſen wird, auch einen dreiſchneidigen Stoß: 
degen beſaß. Es ſcheint geflifientlih darauf Werth gelegt zu fein, die polniſche Mode 
nicht mitzumachen. 

% Die Erklärung für Tripp fiebe V. 1. 
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zu Erklärung und Verſtändniß bes zahlreichen Ueberreftes aber liegen im 
Ganzen nur mangelhafte Anhaltspunkte vor. Einer ber erften berjelben 
ift die vom Magifter Weftphal im 16. Yahrhundert gehaltne, der Nach: 
welt aufbewahrte, Predigt über den „Hoffartsteufel,“ worin folgende 
Stoffe, in welche die ſchnöde Welt fich kleidet, namhaft gemacht werben: 
Kartel, Sammet, Karmafin, Zendelvart, Macheyer, Parchent, Schetter, 
Pomafin und Lündiſch. Zwar find hiermit die vorhandenen Namen lange 
nicht erfchöpft, weil allein für die aus bem verfchiedenften Orten nad) 
Deutichland eingeführten Eeidenzenge eine Anzahl von Bezeichnungen z. B. 
Dlialt, Cyclat, Balmat, Pfawin (Pfauin,) Piellel, Taft, Triblat, Tyras, 
Zendal, Sindel, Eendel vorhanden waren, weldye mit ber Zeit wieder ver- 
ſchwunden find; dennoh liegt Grund zur Annahme vor, daß die von 
Weſtphal in erfter Reihe aufgeführten. Stoffe ebenfalls Seidenzeuge waren. 
Anderweitig ijt feitgeftellt, daß hiermiuter auch Borrat, ”) Kronraſch, Tas 
bin und der mit Bomjin identische Bombaſſin“) zu fubjumiren find, ebenfo 
Grobgrün, ein fürniges Gewebe, welches eigentlich gros grain hieß. Macheyer 
war ein grober wollener Stoff, Küreiſey, aus Kerſey verunftaltet, ein in 
ber Grafichaft Kent verfertigtes grobes Zeug aus Wolle, Kannefas ein 
vier bis fünf Viertel breiter weißgeftreifter Zwillich, Tripp oder Bettler 
jammet, ein Gewebe, dejien Kette aus Leinen, der Einfchlag aus Baum- 
wolle beitand und wovon die Elle in der bier behandelten Zeit 40 gr. 
preifte, endlich Samlott oder Zamlott (poln, szamlot) zweifellos Kamlott. 
Es würde demgemäß nad ben heute üblichen Unterfcheibungen folgende 
Zufammenftellung gemacht werben können: 
A. Seidenzeuge. 
a, glatte Stoffe. 
aa) Leinwandartig gewebt. 

a, leichtere Zeuge mit verfchiedenen Abftufungen: Zaffet, Zindel oder 
Schattentaffet, Zindelvort, Kartel, Karmafin (entftellt: Armafin 
oder Harmafin), Borrat, Tabin, Kronraſch. 

8. Doppeltaffet, Diarcellin (entftellt: Meßelan). 





0) Boratek, Boradek, poln. ein aus Floretſeide und Wolle gewebter Zeugitofl. 
1) Bomzyn iſt die poln. Bezeihnung für Vombaſſin. 
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y. Gros, pichtes Gewebe aus ſtarken Fäden, baher mit regelmäßigem 
Korn bebedt: gros grain wilmarifch, türkiſch gros grain (ent- 
ftelit Grobgrän,) 
bb) achtbindig: Atlas; 
b) geköperte Stoffe: 
Bombafin (entftellt: Bomfin) merinvartig, Kette Seide, Schluß Kammwolle. 
c) Gemuſterte Stoffe: 
Seidendamaft, figurirter und gemufterter Atlae (eniftellt: Damasfen ober 
Adamasten) ) 
d. Sammetartige Stoffe: 
Sammet, fur; und lang gefchoren. 
B. Wollenzeuge, 
a) Tuch: 
einfaches, Danziger und Lundifh Tuch, Boy, lekteres: leichtes tuchartiges 
Gewebe, ähnlich dem gepreßten Flanell. 
b) Rameelwollene Zeuge: 
aa) glatte Stoffe: Kamlott (entftellt: Eamlott oder Zamlott); 
bb) geföperte Stoffe: Raſch (entftellt: Harras oder Arras) *), Zah, 
Zaybomfin, Lytur. 
c) Andre Mifchungen: 
Macheyer, Hundskot, Ueberkick, Kaff, Kerſey“) Centftellt: Kyreiſey), Tripp. 
C. Baumwollenzeuge: 
Gewand oder Wand und Parchent. 
D. Leinenzeuge. 
Leinwand von Flachs oder Hede, grob oder fein geſponnen, groß oder Hein 
gewirkt, ganzgebleicht, halbgebleicht oder roh und Watimann, Zwillich und 
Vrillich, dichtes Gewebe und gemuftert, Kannefas (geftreifter Zwillich.) 
2, Männerkleidung: 


12) Adamaszek heißt poln. der Damaft, damaszkowy, damaflartig. 

33) Auch in der Ordenszeit fommt bereit3 Arras vor. Das Stüd davon (mahr: 
iheinlih aus 28 Ellen beſtehend) koſtete 3 bis 8 Mark. Vol. Dr. Hirſch, Danziger 
Handelsgeihichte. 

19) Das Stüd Kerjey wurde nach der in der vorhergehenden Anmerkung erwähnten 
Quelle während der Ordengzeit mit 8 bis 11 Mark bezahlt. 
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a) Wams und Beinkleid, welche ſich auf ven Hüften mit Nefteln 
an einander jchlofjen, wurden in Deutſchland zu der Zeit, in ber bie vor- 
liegenden Imventarien entftanden, theils durch Einfchnitte und Schlitze er- 
weitert, durch welche untergelegter farbiger Stoff hervorbrang, theils ohne 
diefe Erweiterung bergeftalt getragen, daß das Beinkleid auf dem Knie 
endete und dort der Strumpf begann, Dfiander fagt 1586: „Der Leib 
am Wamms, ob er wohl fein glatt angemacht wird, muß doch mit Seibe 
durch und umgefteppt fein. Born find feltfame Kneuffel daran von Stein, 
Korallen, Glas oder Horn, oben ift ein Kragen darauf, ber weit hinaus 
ftarrt. Ermel find daran, die einer wegen Weite und Größe faum am 
Arm tragen kann.“ Es fanden fid in Graudenz bei Büttner: ein tuchen 
ſchwarz „Wambiß“ mit Triepermeln, ?) 18 Mark an Werth, 1 fchwarz 
geftochen (d. h. gefteppt und geichligt) Kannefas Wambs mit leibfarbnem 
Zafft umtergelegt, 1 alt Zindeldrotten geftohen Wamf, 1 alt Wamß von 
Zeibomfin, 1 neu Baar Hofen von ſchwarzem Tuch, 1 Paar Zindelbrotten 
geftochene ſchwarze Hofen, 1 Paar alte Ziedeldrotten geftochne „Buchen,“ 
1 Baar Buchſen von rauhem ſchwarzem Sammet, 1 Paar alte Hofen von 
Zaybomfin; bei Heinifch: ein geftochen ſchwarz Atlaswams und ein Da- 
masfen Wams; bei Rettelius: ein Sammet „Wambes” mit Atlasermeln, 
1 türliſch grobgrün Wambs und Hofen, 1 ungewäflert Samlott Wambs, 
1 Baar Bomfin Hofen, i Baar lederne Unterhofen; bei Germann: Wams 
und Hofen von rothem „geblumtem” Sammet mit goldenen Borten, desgl. 
von Atlas, desgl, von fchwarzem Sammet, besgl. von Samlott, 2 Paar 
desgl. von Gewand; bei Conrad: ein Lederwams; bei Wiejenberg: 1 Wams 
von Atlas, 1 desgl, von Tuch, beide mit Triepermeln, 1 Paar Hofen von 
Tuch, 1 desgl. von Triep; bei Lorenz Keflelbier: 2 Paar alte Gewand» 
bofen u. ſ. w. 

b) Kattrinchen (Mefte?) beſaßen Büttner: ein zinbelbrotten 
ſchwarz geftochen Kattrinchen, 1 alt Kattrinden von Zoy; Walbau: ein 
Mannsfattrinhen (und Hofen) von „ungewäflertem” Tabin; Rettelius: 
1 Damasten Rattrinden; Silfe: ein „Polediel“ (f. h. Pöfeldeel, ver Budel- 
oder Rücdentheil, eine ermellofe Unterjade) von weißem Atlas, 


35) Behufs Erklärung ver Kleiverftoffe wird ein für allemal auf V,1. — 
Aittpt. Rounateſqriſt Da. V. Oſt. i. 


18 Bürgerliches Leben in Graudenz 


c) Rod. Diefes Kleidungsſtück wird ohne Pelzfütterung bei Silfe, 
der ben rothen Rod des Edelmanns Wierszbowski für 60 fl. im Berfag 
hatte und bei Riß, welcher einen blauen Rod (und Hofen) von Weljd- 
rafch befaß, außerdem aber nur im Diminutivum, alfo ale Frad und ale 
Kinderkleid erwähnt. Germann hinterließ 1 gefüttert Rodchen von fehwar- 
zem Tuch und 1 Sammet Knabenröckchen; Lorenz Keflelbier: 2 Gewand- 
röckchen mit Trippenermeln, 1 altes ſchwarzes Rödchen und 1 gefüttertes 
Röckchen von Parchent. Wo font noch die Bezeichnung Rod vorkommt, 
ift ftets ein Gehpelz; darunter verftanden. 

d) Kopinad (wahrſcheinlich der polnische blonfenartige Ueberzug.) 
Bei Büttner Germann, 8. Kejlelbier und Silfe wurde je ein brauner 
Kopinak, bei Rettelins ein neuer violenbrauner Kopinaf, ein alter Negen- 
Kopinaf und ein mittelmäßig violer Kopinaf vorgefunden, 

e) Pelz. Büttner hinterließ 1 ſchwarzen Fuchspeß mit Schnüren 
verbrämt, 1 Wolfspel; von ſchwarzem Gewande, 1 Schlafpel; von Grob- 
grün mit Grauwerk (Veh) gefüttert; Germann: 1 blauviolen Rod mit 
Fuchs gefüttert, 1 Schlafpelz; Rettelius: 1 braunen Fuchspelz, 1 Wolfs- 
pelz mit „eingejprengtem” Gewand, 1 Schlafpel; von Grobgrün, 1 Rod 
von Zahbomſin und 1 dunkelgrünen Rod, beide mit Fuchs gefüttert, Wie- 
fenberg: 1 Rod mit Schaffellen gefüttert; Silke: einen Schlafpel;. 

f) Mantel. Es waren vorhanden bei Büttner: 1 neuer fchwarzer 
Mantel mit Doppeltaffet gefüttert, 1 Mantel mit Atlasauffhlägen und 
3 ſchwarzen Borten; bei Rettelius: 1 Alltagsmantel von ſchwarzem Stoff, 
1 weljcher feioner Mantel, 1 Trauermantel von Boy; bei 2, Keflelbier: 
1 ſchwarzer Mantel von Gewand und 1 alter Mantel; bei Germann: ein 
neuer Mantel, 1 alter Mantel von ſchwarzem Tuch, ein Trauermantel, 
1 Mantel von türkifchem Grobgrün; bei Conrad: 1 Mantel von blauem, 
1 bito von ſchwarzem Tuch; bei Silke: 1 fchwarzer Mantel; bei Hoier: 
1 langer ſchwarzer Wandmantel. 

g) Mütze und Hut. Hiervon hatten Büttner: 1 ſchwarze Samımet- 
müte mit Zobelauffchlag, 1 fuchſen Müge von Gewand, 1 alte dito mit 
Fi, 1 ſchwarzes Damaslen Müschen, 1 alte gefütterte Schlafmüte, einen 
ſchwarzen Filzhut; Nettelius: 1 Zobel, 1 Fuchsmütze, 1 neuen Filz zum 
Hutfutter, einen alten Mannsfilzhnt; Germann: 1 Zobelmüge, 1 Sammets 
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mützchen mit Grauwerk gefüttert; Lorenz Keſſelbier: eine ſammetne Mütze 
mit Zobeln, eine dito mit rauhem Filz, 1 alt Mützchen mit Grauwerk, 
1 Sommerhut mit Harmaſin gefüttert und 1 alten Sommerhut; Conrad: 
5 Sommerhüte; Peter Silke: 1 Zobelmütze; Hoier: ein ſchwarzes Barret. 
Neben dieſen Kopfbedeckungen exiſtirte noch dev Kolpaf, eine hohe Pelz— 
müge. Solche befaßen von Sammet mit Zobeln: NRettelius und Wiefenberg. 

h) Strümpfe und Hojenbänder. Das Borhandenfein der letz— 
tern beweiit, daß die Beinkfleiver in Kniehoſen beftanden. Die Inventarien 
ergeben bei Rettelins: 1 Paar braune gefiridte und 1 Paar Gewandftrümpfe; 
bei L. Reflelbier: 2 Paar geftridte, 2 Paar Strümpfe von Gewand; bei 
Germann: 2 Paar jchwarze geftridte Strümpfe; bei Conrad: 5 Paar 
Strümpfe, 2 jchwarze und 2 grüne Hofenbänder; bei Silke: 1 Paar nie 
bänder mit feionen Knöpfchen. 

) Schuhzeug. Die in dieſer Beziehung unvollftändigen Auf 
zeichnungen jtelfen feft bei Germann: 1 Paar Stiefeln, 1 Paar Schuh 
von Korbuan ’°) und 1 Paar neue „Korfen” von demjelben Stoffe; bei 
Conrad: 3 Paar Stiefeln, 2 Paar Schuhe, 1 Paar Korken; bei Silfes 
1 Paar neue Stiefeln von Korduan. 

k) Sonft: 2 Paar gefütterte „Hantzchen“ (Haudſchuhe) beſaß 
L. Kefielbier neben einer Muffe, Silke hinterließ 1 Paar lederne Hand- 
ſchuhe; Germann: 2 Muffen. Bei Kefielbier fommt ein grünes und ein 
rothes Futterhemde, bei Wettelius 1 desgl. von rother Farbe vor. 
Mannströfen”) und Mannskoller fowie ein Unterfoller und 
Kollerfutter fanden fi) bei Conrad, 2. Keflelbier und Silfe. Zwei 
„Bilelet” um den Hals „zu den Kollers” (mwahrfcheinlich von fichet, bem 
zum Briefverfiegeln beftimmten Papierftreifen, hergeleitet und fomit ein 
ſchmales Band zum Durchziehen des Halstheild am Koller) und 1 Bud 
zu den Kollern d. h. eine Kollerprejie wurden bei Germann im Inpen- 
tario verzeichnet. Was endlich das unter den Männerkleivern aufgeführte 
Paar „Wölne” von ſchwarzem Tuch und die zwei „Kieffer” bedeuten follen, 
denen ein gleiches Loos zu Theil geworben, muß babingeftellt bleiben. 


16) Korduan ift gefchmeidiges Heinnarbiges, dem Saffian ähnliches Leder. 
N), Die Erllärung für Kröfe und Koller wird bei der gleichnamigen Frauen: 
lleidung gegeben werden, 
2* 
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3. Frauenkleidung, 

a) Rod, Schamary (Oberrod von czamara—y ) dem polnischen 
langen Rode) und Kittel. Auch in Deutfchland unterſchied die Magpe- 
burgifche Kleiderorbnung vom Jahre 1583 Ober- und Unterröde, nnter 
welchen legtern ftets vollftändige Kleider zur verftehen find. Das Unterkleib 
fonnte auch allein getragen werben und durfte an Stoff und Schmud nicht 
minder koftbar fein, als der obere Rod, weil e8 durch Anheben bes legtern 
ſichtbar gemacht wurde. Der Faltenwurf fiel erft mit dem Reifrode, welcher 
in feinem ber Graubenzer Inventarien erwähnt wird. Dagegen finden 
fich dafelbft folgende Stüde verzeichnet: 

bei Büttner: ein rother, türkiſch grobgrüner Rod mit 2 Streifen, für 
10 ME, verkauft, 1 violenbrauner boppeltlartelen Rod mit 3 fchwarzer 
Drämen für 8 DE, verkauft, 1 rother und 1 grüner Mägderod mit Falten; 
bei Waldau: ein „umbnehmend“ Rod ohne Ermel mit Fuchſen gefüttert, 
ein gelber Kartefenrod, ein „türfifcher” Macheyerrock, 1 braunvioler 
Rod; bei Rettelius: eine lange grobgrüne Schamary, gefüttert; bei 
H. Kefielbier: 1 blau und 1 rother Macheyerrod, 1 fchwarzer Grob» 
grünrod, noch 2 blaue Röde, 1 alt. gefütterter Rod, 1 alter gelber Rod, 
1 zamlotten Schamarey, 1 lang „umnehmende” Scamarey und Filz 
zu einem Node; bei Mortfen: 1 Frauenrod von Danziger Tuch bie 
Elle 28 gr.; bei Krüger: 1 Rod von ſchwarz,ſeidnem“ Grobgrün, 1 Scha⸗ 
marchen von gutem Sammet; bei Germann: 1 ſchwarzer Adamaſchken 
Rod, 1 afchgrau Kartelenrod, 1 ſchwarzer Zamlottrod, 1 grüner Damajchken- 
ro, 1 alter Frauenrod, 1 blau Röckchen mit blauem Futter, 1 voth. Röckchen; 
bei Conrad: ein Rod von pomeranzenfarbnem Zamlott, 1 brauner und 
1 blauer Macheyer⸗Rock, 1 ſchwarzer Armafinrod, 1 Macheyerrod mit 
Fuchs gefüttert, 1 ſchwarzer Tuchrock, 1 kirſchfarbener „Kittel;” bei Keller 
1 ſchwarze Schamary; bei Silke: 1 ſchwarze Sammet Schamary mit fam- 
meinen rauhen Auffchlägen; bei Schindler: 1 ſchw. Grobgrün „Schamarye“ 





33) Die Anwendung polniicher Ausprüde für Kleider war in Deutſchland eben. 
falls im Gebrauche, wojelbit 3. B. ein im Mittelalter überall verbreitete eng anliegen- 
des Oberlleid „Sulenie” (von poln. suknia, Kleid, und sukno, Kleiderſtoff) genannt 
wurde, vol, Falle, Trachten und Modenwelt. 
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mit Kaninen gefüttert und vorn mit ſchwarzen Buhfhen, eine ſchwarze 
Schamlott „Schmarye” mit fchwarzen Kaninen gefüttert, 1 Grobgrün« 
ihamary mit blauem Zud gefüttert und „Buyſinen“) Auffchlägen, ein 
ſchwarzer türf, grobgrüner Rod „halb weiß halb blau gefüttert” u, ſ. w. 
b) Schaube. Diefelbe wurde am Schluffe des 16. Sahrhunderts 
in Deutſchland „Manteldyen oder Herzfappe” genannt, indem fie damals 
zu einer der Fütterung und Verbrämung mit Pelz immer mehr entbehrenden 
Mantille hinabgefunfen war, nachdem fie zuvor das breite ftattliche pelz⸗ 
verbrämte deutſche Ehrenkleid gewefen. ”) Gegenwärtig ift die Bezeichnung 
„Schaube” noch in der Jope erhalten, Ueber Form und Befchaffenheit 
ber im Anfange des 17. Jahrhunderts in Grandenz getragenen Schauben 
(Schaubchen)?) ergiebt ſich folgendes. Es fanden ficy 
bei Büttner: ein „umbnehmend" Scheubchen von Kannefag mit Grau— 
werf gefüttert, vorn mit 2 Zobela und 2 fammetnen Strichen, 20 Mark 
werth, 1 dito von jchwarzem Kartef mit fammetnen Aufichlägen und zwei 
Borten, 1 dito von ſchwarzem Boratten mit Grauwerk gefüttert und zwei 
Auffchlägen von Marder; bei Kejjelbier: 1 Atlas Scheubchen, 1 dito von 
geriffenem Atlas mit Marder gefüttert, 1 grobgrün Scheubchen mit fam- 
metnen Brämen, 1 Sammet Scheubdhen mit Fuchs gefüttert, 1 Samlott 
Scheubchen mit Marder; bei Germann: 1 Sammet Scheubchen mit Tabin- 
futter und Zobeln Aufichlägen; bei Conrad: 1 Kartefen Scheubchen mit 
fammetnen „VBorfchlägen,” 1 grobgrün Scheubchen mit „gefärbten” Zobeln 
ausgeſchlagen, 1 ſchwarzes Sammet Scheubchen, 1 Scheubchen mit Kaninchen⸗ 
futter; bei Wiefenberg: 1 Heines Scheubchen von Kaff; bei Riß: 1 Kaff- 
Scheubchen mit Zobeln 33 fl. werth und 1 dito ohne Zobeln 16 fl. an 
Werth. 
c) Pelz. Außer ven vorftehend bereits erwähnten Pelzröden und 
Pelzumhängen beſaßen Frau Büttner: 1 Marber- und 1 Kaninchen⸗Pelz; 


19) Mollte man mit Rüdjicht darauf, dab die Anwendung franzöfiiher Ausprüde 
bereit3 anderweitig nachgewieſen, auch bei den Worten „buyſhen“ und buyfine franzöfi: 
ihe Herſtammung, aljo bise oder bisette, vermuthen, jo würden die erwähnten Ueber: 
öde vorne Aufichläge von Zwirnfpigen gehabt haben. - 

2) Rol. Falke, Trachten und Modewelt. 

21) Das überall vortommende Diminutivum bejtätigt die auch hier vorhandene 
Kleinheit. 
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Frau Rettelins: ein Schmaslenpel;;”) Frau Kefjelbier: ein Schmaſchen— 
1 Kaninchenpelz und 1 Pelz von Lammfell, fowie 2 ſchwarze Schmafdyen 
und ein Fuchsfutter; Frau Germann: 1 Frauenpelz von Schaffellen, Frau 
Eonrab: ein Kaninchenpelz u. f. w. 

d) Mantel. Diejes von den Frauen Deutſchlands im Ausgange 
des 16, Yahrhunderts nur außerhalb des Hauſes getragene Kleidungsftüd, 
welches meiftentheils einen hoch im Naden aufitehenden Kragen hatte, eng 
gefaltet um die Schultern lag, im diefen gleichmäßigen Balten bis zum 
Knie oder noch tiefer Hinabfiel und bei Regenwetter jo über den Kopf ges 
legt wurde, daß der Kragen wie ein Schirm au der Mütze heraufragte, 
war in Graudenz nur in wenigen Gremplaren vertreten. Frau Büttner 
hatte einen Mantel, vorn mit Atlas, der bei der Ausſchichtung für 30 Mt. 
angenommen wurde, Frau Rettelius eine ſchwarze lange Hille oder Man— 
tel von Gewand und Frau Keller einen Trauermantel. 

An Frauenkleidungsjtüden von geringerm Umfange find inventarifirt 
und zwar: 

e) Kattrinhen (auſchließende Zaillen (?) mit und ohne Ermel,) 
1 ſchwarz. Atlag-Kattrinchen mit Ermeln 6 DIE. werth, 1 Sammet-Kattrindyen 
mit Ermeln 20 ME. und 1 Katrinchen von ungewäflertem Samlott mit 
Sammet verbrämt ohne Ermel 15 Di. an Werth bei Büttner; 1 geblümtes 
Sammetsfattrindhen und 1 Hundsfopfen Kattrinchen bei Heiniſch; 1 Sammet- 
Rattrinchen bei Rettelius; 1 grobgrün Kattrinchen gefüttert bei Kefielbier; ein 
alt gefüttert Kattrinchen bei Germann und 1 türf, grobgrün Kattrinchen 
gefüttert mit Schmajchen und Grauwerk bei Serwatfa, 

f) Leibhen, Mieder, Bruftlag und Rabatthen:?) ein 
ſchwarz. baratten Leibchen, 1 ſammet leibfarbnes Xeibchen, beide ohne 
Ermel und 29 leinene Mieder bei Büttner; 1 Sammetleibchen und 
15 flächfene Mieder bei Nettelins; zwei jammetne Leibchen ohne Exrmel, 
1 Leibchen von Tripp, 1 roth fammtnes Leibchen, 1 Bruftlak und 79 lei— 
nene Miever bei Keflelbier; 12 Miederchen bei Waldau; je 1 fchwarz 


22) Schmaſchenpelze werden noch heute Pelze aus Lämmerfällen in biefiger Ge— 
gend genannt. Die Bezeichnung mag ſich vom polnischen smusik, sinuszek — fein aus: 
gegerbtes Lämmerfell — berleiten. 

23) Velsjädchen, vom poln, kabat, Wams, Unterlleid, 
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Sammetleibchen bei Germann, Wiefenberg und Conrad, bei lekterm aud) 
1 Leibhen von Tuch und 46 leinene Mieder; endlich bei Schindler: ein 
blau Küreifey Kabattchen mit alt, Fuchs gefüttert. 

g) Kragen und Berten (Kleine Ueberfallfragen zu beftimmten 
Kleivern gehörig.) 1 Sammetlragen auf rothem Boden, mit Ermeln, ein 
weißer Damasken Kragen mit vothen Schnüren, ohne Ermeln, 1 ſchwarz 
geblümter Kragen mit Haarknöpfen ohne Ermel, bei Büttner; 1 Frauen⸗ 
fragen von Wand mit Fuchs gefüttert bei Rettelius; 1 ſchwarzer und ein 
rother Sammtfragen, beide mit Ermeln bei Waldau; 1 Kragen von Sam⸗ 
lott mit Kaninenfutter, 1 blauer gefütterter Frauenkragen und 2 fammetne 
Kragen mit Ermeln bei Kefjelbier; 1 Sammt ragen mit Ermeln von 
Zabin, 1 ragen von Zamlott, 1 Kragen von geblüntem Zoy, 1 alter 
Kragen gefüttert, 1 Sammet Bertchen bei Germann; 1 Kragen von ſchwar⸗ 
zem Atlas, ein Zobellolferhen, 2 fammetne Bertchen bei Conrad; ein 
ihwarzer Damafchfen Kragen, 1 jhwarzer Sammet Fragen, 1 meergrüner 
Kartefen Kragen bei Silke; 1 Kragen von ſchwarz geblümtem Zeuge mit 
Grauwerf und die Ermel mit Schmafchen gefüttert bei Serwatfa; 1 jchw, 
Kragen mit Schaffellen gefüttert und eim türk. grobgr. Kragen mit Ka— 
ninchen gefüttert. 

h) Schürzen, in Betreff deren vorwortlich zu regiftriven if, daß 
ſie in Deutſchland um die Zeit, von welcher hier gehandelt wird, aufgehört 
hatten, ein Schutzmittel bei der Arbeit zu ſein und als Zierde mit koſtbaren 
Borten, Stickereien und Perlen getragen wurden: 1 ſchwarzer Atlas,ſchorz“ 
mit einer Bräme, 1 filberfarben Kartekenſchorz mit 3 Streifen und Sammet 
verbrämt, 1 Schorz von weißem ungewäjlertem Schamlott mit 2 Sammet- 
ftreifen, 1 viofenbraunes „Schorgtuch” von Harak, 1 ſchwarzer Damasfen- 
jhorg ohne Brämen, 18 leinene Schorgen bei Büttner; 1 violenbrauner 
Schorg von Lundiſch Tuch bei Waldau; 1 jchwarzer und 1 dunkelgrüner 
Schork von türfifchem Grobgrün, 1 Samlott und 1 blaue Karteken Schorg 
bei Rettelins; 1 Armafin Schork, 1 kirſchbrauner Kartefen Schorg, ein 
grobgrüner Schorg, 1 alt, grün. Schortz und grün, Raſch zu 2 Schorken 
bei Kefjelbier; 1 grüner Karteken Schortz, 2 ſchwarze Baratten Schurke, 
1 grünes Echorzband, 1 blaues Schorztuch von Raſch bei Conrad; ein 
ihwarzer Damajchfen Schorz, 1 meergrün Kartefen Schorz, 1 brauner 
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Macheyer Schorz mit 4 Brämen, 1 ſchwarzſeidener Schorz bei Silfe; ein 
türtiſch grobgrün ſchwarzer Schorz mit 2 jhwarzen Schnüren und oben 
ein feiden grobgrün Leibchen und ein fchwarzer boppelttafften Schor; bei 
Sermwatla. 

) Gürtel und Binden: eine rothe tafjtne Binde und 1 rother 
Frauengürtel bei Kejlelbier, im Uebrigen wird auf bie unter IV. 5 vers 
zeichneten Gürtel verwiefen. 

k) Hut, Haube, Unierhaube, Mütze, Schleier. Der Bor- 
gang in Deutſchland beftand darin, daß italieniſche Strohhüte mit Schleier 
außerordentlich breitem Rande und ohne Boden getragen wurden und daß 
noch in dem Jahre 1570-1580 die zum Barett gehörige Haarhaube im 
bürgerlihem Stande die gewöhnlihe Tracht war, Meift von Golpftoff 
und negartig mit Schnüren umzogen und beftidt mit Seide oder Perlen, 
fchloß fie mit mäßigen Wulften zu beiden Geiten des Kopfes das Haar 
faft vollftändig ein. Darüber ruhte ſchief aufgejegt mit bunten Federn 
über ber Stirn das verkleinerte jeione oder jammetne Barett. Es war 
hutähnlich geworben, jo daß es fich gewöhnlich nur als Hut bezeichnet und 
wegen feiner Kleinheit Hein Sammethütlein benennt findet”) Im Grau: 
benz finden wir: bei Büttner 1 fammetnen Sommerhut mit 1 Schnur 
von fchwarzen Perlen, 9 geftridte, 2 leinene Hauben, 2 Kartefen Unter: 
bauben, 7 Schleier; bei Rettelius: 1 Sommerhut, drei ſchwarze fteinerne 
Glashauben, 1 Frauenmüge, 8 Schlafmügen; bei Keffelbier: 1 Sommer: 
Hut, 1 golone Haube mit der Borte, 1 ſchwarze fteinerne Haube, beide 
12 fl. werth, 2 geftridte Frauenhauben, 12 leinene Hauben, 1 Bibermüte, 
2 Frauenmützen, 2 Heine tägl. Mügen, 13 größere, 8 kurze Schleier; bei 
Heinifch: 1 goldne Haube, 1 Schleier; bei Walvau: eine alte goldne Haube, 
1 ſchwarze Seidenhaube; bei Germann: 1 goldne Flatterhaube mit rothen 
Korallen und Berlborte; bei Gonrad: 7 Hauben, 4 Schlafhauben, 1 Bader 
tappe, 1 Damaſchken gefüttert grau Mügchen, 1 Bibern-Müschen; bei Silke: 


2) Bol. Falle Trachten und Modewelt. Die Halstraufe drängte im Naden nad) 
oben und trieb die Frifur in die Höhe. Männer trugen das Haar kurz. Die Frauen 
fammelten die Haare in einer Neßhaube oder befetigten fie mit Nadeln auf dem Kopfe 
und festen darüber den Hut, welcher in feiner Form dem männlichen glich, oft aber nur 


bandgroß war. 
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einen Sommerhut, 1 fteinerne Haube; bei Schindler: 1 Frauenmütze mit 
Bräme von ſchwarz gejürbtem Marder. 

1) Kröfe und Roller. Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
war die dide, in wellige runde Falten gelegte Kraufe, auch Kröfe, in Deutid- 
land als Halsbekleivung bei Männern und Frauen völlig ausgebildet. Ihrer 
Größe gegenüber verfchwand der Eindrud ſelbſt eines reichen Kopfputzes. 
Der Koller oder Golfer entftand, als die weibliche Entblößung an Bruft 
und Schultern eines Schuges gegen die Kälte bedurfte. Nachgrade wurde 
der Koller au von Männern getragen, Die hierin benugten Inventarien 
weifen nad) bei Bütiner: 9 Kröfen; bei Waldan: 14 Kröſen; bei Kefjel- 
bier: 17 Koller; bei Conrad: 8 Kröſen und 30 Koller; bei Silte: 4 Koller 
mit Knöpfchen und 1 Drath zum Koller. 

m) Strümpfe fommen nur bei Kefjelbier und Conrad in Erwähnung 
und zwar waren dort je 4 Paar leimte (leinene) Srümpfe vorhanden. *) 

n) Schuhe ebenfalls nur bei Conrad erwähnt, welcher 1 Paar 
Frauenſchuhe von rheinischen Korduan nachließ, ?) 

0) Handſchuhe (Handſchen) beſaßen Frau Silfe und Frau Kefiel- 
bier je ein Baar; 

p) eine Muffe von Guldenſtück (Goloftiderei) mit Fuchsfutter 
Fran Conrad, 1 Schwarze Muffe Fran Silke, endlich 

M ein roth Futterhemde Frau German und ein Paar Ader- 
bänder Frau Conrad, 

4. Wäſche. Davon hinterliefen: 

a) Hemden; Büttner: 19 Mannshemden, 11 Frauen „unterhembe ;” 
Waldau: 9 Mannshemde, 8 flächfene, 3 Heinwirken Unterhemben; Nettes 
lius: 12 Mannshemde, 4 Frauenhemde, 8 dito Unterhemden; Keſſelbier: 
7 Mannshemden, AO Unterhempen, 5 Kinderhembchen u, f. w. 

b) Zifhtüdher und Handtüher Büttner: 31 Xifchtücher, 
3 Handtücher; Waldau: 13 Tiſchtücher, 19 Handtücher; Keffelbier 27 Tifch 
tüher, 19 Handtücher; Wettelius: 1 groß lang Tafellafen mit Figuren, 


3) Die meiften Jnventarien find nicht nad Titeln georbnet, fondern bringen 
Mdeinander den Inhalt von Spinden und Kaften, Wahrſcheinlich ift ein Theil der 
Nahlakeffecten untergeoroneter Gattung überjehen, möglich ift es aber auch, daß bie 
unter dem Männerihubzeug aufgeführten Schuhe und Korten nicht dorthin gehören. 
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Y flachſene Tafellaken, 9 Tiſchtücher, 8 große 13 Heine Handtücher, 1 blau 
türkiſch Handtuch, 

ec) Laken und Deden. Büttner: 18 Bettlafen, 3 geftricdte Bett 
nege; Waldau: 3 flächfene Lalen mit Nötchen (Knöpfchen) eingefakt, 
1 Wiegentuch; Wettelius: 15 flächfene Yafen, 3 vergl, mit Snöpfchen, 
10 Laken heben und grob, 1 türf, Bettdecke, grünen Vorhang zum Bett 
von Grobgrün, 4 Vorſchläge; Keffelbier: 26 Yalen; Conrad 15 Yalen, 
4 Windeln ꝛc. ꝛc. 

d) Tücher und Binden, Wettelius: 1 Badetuch, 12 Haupttücher; 
Keſſelbier: 2 Badetücher, 24 Tücherchen, 4 Kinderhaupttücher, 4 Kapitzchen; *) 
Schindler: 5 weiße „Kopftücher (bindalen)*,”) 2 große Kopftücher 
(zatyckie)®), 1 große bawelnica, ?) 2 Nachttücher u. ſ. w. 

e) Schnupftücher. Rettelius: 2 ausgenähte „Schnobtücher” ; 
Kejielbier: 22 Schnobtüdher; Conrad: 17 Schnobtücher und 1 Schnobtud 
mit „golpnen Flattern”, was ber in Deutſchland eingeriffenen Mode ent» 
ipricht, wofeldft nicht nur die Schnupftücher allgemein, fondern fo ſehr 
zum Gegenftanbe des Luxus wurden, daß die Magdeburger Kleiverorbnung 
dagegen fteuernd Silber und Gold an den „Schnüffeldofen” bei Pön 
dreier Mark unterjagte, 

f) Bettbezüge und Einfhüttungen. Büttner; S weiße Bett: 
jichen, 23 feine Weberzüge, 5 ausgenähte Kilfenborten, 3 große bunte 
Drillihüberzüge, 1 Stüdchen Karte zu Hauptlifjen; Waldau: 6 leinene 
Zichen mit Köpfchen, 6 blane Kiſſenzichen; Rettelius: 2 flächfene weiße 
Bettzihen, 10 flächfene Kiffenzichen, 5 große Bettzichen, weiß, 5 blaue 
große Bettzichen, 2 blaue „Bettbhir ) oder Einlott*, 2 blaue Kiljenbhir, 
1 neue Bettbihr ohne Federn; Keilelbier: 15 große weiße Ueberzüge, 
13 weiße Hauptfiffenbezüge, 6 gr. blaue Ueberzüge, 8 E, bl. Ueberzüge; 
Germann: weiße Bomfindezüge und zwar zu 9 großen Betten und zu 


%) Kapica beißt polnisch Kutte, Kappe, alfo war ein Kapischen wohl mehr 
Nachtmütze ald Binde, 

?) Bindal, Kopf» oder Stirnbinde. 

3) Zatyczki, Hlappentuh und Schleier, 

29) Bawelniea und bawelnigka (mie e3 ftatt bawelnianka an einer andern Stelle 
beiht) find Baumwollentücher. 

20) Bertbhir, Bettbihr, Einlott, Einleth d, i. Inlett, Einſchüttung, Federleinwand. 
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14 Kiſſen, 1 großen Einleth;%) Riß: div, großbunte „zierliche” Weber: 
züge u. ſ. w. 

g) Betten, Büttner: 9 große Betten von Drilli, 9 dto, von 
Leimet, 2 dto. von Parchent, 10 Hauptlijien von Drillih, 4 dto. von 
Leimet, 6 dto. von Parchent, 3 Stüd „Langpfül” von Drillih; Walbau: 
3 leimet Hanptlifjen mit Daunfederm gefüllt uud rothem Kartef bezogen, 
1 Bomfin-Hanptliffen, I Parchent- und ein Bomfin-Oberbett, beide mit 
Daunen; Rettelins: Y große, 3 Heine Unterbetten, 10 Dedbetten, 6 Pfühle, 
23 Kiffen und an Gefindebetten 3 Unter, 2 Oberbetten und 4 Kiſſen; 
Keſſelbier: 9 große Unterbetten, 3 Pfühle, 10 Hauptkiſſen, 3 Unterbetten 
und 3 KHifichen für Kinder, ein großes Oberbett, 3 El. Oberbetten, diverje 
Gefindebetten, 1 rothen und 1 levdernen Bettjad; Germann: 9 gr. Betten, 
14 Hauptkiſſen u. ſ. w. 

h) Leinwand und Garn im Vorrath. Büttner: 1 Stüd 
Drıilfih von 12 Ellen, 4 Schod G/ybreite flächjene Leinwand, 2 Schod 
elenbreite hevene Leinwand, 78 „Zaspeln” Grobgarn, 21, Schod und 36 
Kleingern; Waldau: 1 Stüd grobflächjene Leinwand, 5/gbreit, 2 Stüd 
flächfene Kleinleimet, b4breit, 3 Stüd „kleinwirlenes“ 5/ybreit, 5 Stüd 
Grobleimet, #4 breit; Rettelius: 2 Stüde Handtücher, jedes von 48 Ellen, 
2 Stüd Zafellafen, jedes von 27 Ellen, 67 Ellen flächfene Leinwand, 
6jybreit, 84, Ellen Leinwand, S/ybreit, und 8%, Ellen 4, breit; Kefjelbier: 
diverfe Stüde und Stückchen flächſene, Hein» und grobhebene, rohe und 
grobhalbgebleichte Leinwand; Conrad: desgl. viel Vorrath, u. A. auch 
mehrere „Haspeln“ gebleichten Zwirn und Lichtgarn ꝛc. ꝛc. 


VI. Zimmer-Einrichtung, 


Die große Zahl der im dieſer und ben folgenden Abtheilungen vor- 
lommenden Spezialitäten empfiehlt es, von der bisherigen Sonderung nach 
Gattungen Abftand zu nehmen und die in ben Impentarien ber einzelnen 
Bewohner von Graudenz vorfommenden, zur Zimmer und Küchen⸗Ein⸗ 
rihtung und zum Gewerbebetriebe gehörigen Effekten, fowie die Waffen 
ud Borräthe unter dem Namen des Befigers, jedoch in möglichft gleich 
attiger Reihenfolge, die Wirthichaftsfachen aber felbft ohne diefe Angabe 
auführen. Es ift hierbei mehr noch als früher von der vollftänbigen 
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Ausnugung aller Inventarien Abftand genommen, alfo aus denjenigen, 
welde Hinter das Jahr 1626 fallen, nur Neues berüdjichtigt worden. 
Raufmann Büttner beſaß: 

Möbel und Hausgeräth: 3 Tifche, 4 Bänke, 1 Ofenbanf, 3 Bänte 
ohne Wanden (Lehnen), 3 Tehnbänte, 2 Lehnftühle, 1 gemalten Kaften zu 
Leinwand, 1 grünbunten Kaften zu den Frauenkleivern, 1 Mangelbrett zu 
Kleidern, 1 Heine, 1 lange ſchwarze und 1 grünbunte Lade, 2 gemalte 
Dinmelbettjtellen, 2 Bankpfühle (lange Bolfterkiffen, auch Bank mit Pol- 
fern), I neuen und 1 gebrauchten Teppich, 1 Schreibzeng, 1 Flafchenfutter 
von 9 Flafchen, 2 Spinnräder, 1 Weife. Kupfer: einen Keſſel in ver 
Badeſtube. Meffing: 3 Meffingleuchter, 1 Becken. Zinn: 10 große 
Schüſſeln, 13 Halbſchüſſeln, 4 Heine Schüffeln, 6 große, 8 Stoffannen, 
3 Halben, 1 Quartier, 1 Handfaß mit Dedel, 1 Salzmöftchen, *) 2 Leuch— 
ter, 5 Löffel, 

Bürger Waldau: 

Hier ift nur 1 Teppich und das Zinngeräth, beftehend in 9 großen, 
5 halben, 3 Heinen Schüffeln, 1 Kanne von 2 Stof und 11 Stoffannen, 
7 Halben und ein großer Leuchter mit 3 Röhren inventarifirt. 

Barbier Rettelius beſaß: 

Möbel und Hausgeräth: 1 Tiſch, 1 Zafel auf den Tiſch (wohl 
zur Vergrößerung defielben), 3 befchlofjene (verjchließbare, mit Schlöffern 
verjehene) Bänke, 2 Balbierftühle, 2 hohe Stühle, 2 Kinderftühle, 1 runden 
Kaſten, 6 Laden Hein und groß, 2 befchlagene bto., zugleich Wagentaften, 
2 Schatulfen, 1 Speifefhaff am Heerde, 2 Schaffchen in den Fenſtern, 
1 desgl. mit Glasthüren über der Stubenthüre, 3 Himmelbetten, 7 böl- 
zerne Bettchen, 1 Schlafbanf, 2 lederne Bantpfühle, 5 Stuhlkiſſen, 1 Spie- 
gel, 2 Futterflaſchen (Flafchenfutter), 3 Nehköpfe an den Wänden, 9 Bilder 
groß und Hein, 5 hol. bunte Schüſſeln, 1 holl. Ruffel, 1 Hol, Willkomm 
nach oben fpig, 1 großen Krug, 1 Glode mit etlihen Bernfteinkfügelchen 
und Korallen, Kupfer: 1 Hanpbeden unter dem Handfaß in der Stube. 
Meſſing: ein großes Flachbeden, 7 Leuchter, 2 Pfannen mit Zeuchtern, 
1 Handleuchter, 1 Feuerpfanne, 1 Pfanne die Betten zu wärmen, 1 großes, 


3) Salzmeſte (vom altd. mez, Maaß), ein Gefäß zum Aufbewahren des Salzes. 


von X. Froelich. 99 


2 Heine Becherchen, 1 Krone im Haufe mit 6 meſſ. Leuchtern, 1 Rehkopf 
in der Stube mit 4 dto., 1 Tafelfranz, 1 Putzſcheere, 1 Leuchterchen an 
ber Stubenwand, Zinn: 16 gr. Schüffeln am Gefims, 22 Kannen groß 
und Hein, 2 Becherdhen, 1 Handfaß, 1 Salzfähchen und 1 Nachtsfanne, 
Eifen: 2 Schaffſchlöſſer, 1 Putzſcheere. 

Schmied Swieczik befah: 

Möbel und Hausgeräth: 2 weiße Tiſche, 2 Bänke um den Tifch, 
1 Banf um den Dfen, 2 H. Stühlchen, 1 Sievel, *) 1 gr. ſchwarzen Kaften, 
1 Rifthen, 1 Frauen⸗Pultin (Pultchen zu Nähzeug), ein eingemauertes 
Schaff, 1 gemalt. Himmelbett, 1 Schlafbanf der Kinder, 1 Kinderwiege, 
1 Zählbrett, 1 Butterfaß, 3 Spinnräber. 

Bürger Kefjelbier: 

Möbel und Hausgeräth: 6 Tiſche Hein und groß, 3 MH. Bank. 
den, 1 Schneidebant, 3 Lehnftühle, 1 geflochtenen Nachtſtuhl, 1 große 
KHeidermangel, 8 Raften, 1 Kleines ſchwarzes Käftchen, 1 Schaff, 1 Schlaf- 
banf 1 Dede aufs Bett, 1 Wiegendedchen, 1 rothes Windelband, 12 Bett: 
ftege, 2 Bantpfühle, 1 Wanne zum Baden in ber Babeftube, 1 Teppich, 1 gr. 
Shreibetafel, 1 eiferne Elfe, 1 blechene Platte mit Röhren, 3 Hausmarken ®) 
von Eifen, 1 Schale mit Gewichten. Kupfer: 1 Keſſel in ver Babe 
finde eingemauert, 11/, Eimer haltend. Meffing: 1 Krone mit 7 Armen, 
1 Wandleuchter, 5 Leuchter, einer davon mit 2 Röhren, 2 Handfäſſer und 
1 Beden. Zinn: diverfe Schüfjeln, Kannen und Becher. 

Raufmann Germann: 

Möbel und Hausgeräth: 2 Tifche, 3 Lehnbänfe, 2 Bänke mit 
Kaften, 1 Waſchbank, 1 Lehnftugl mit rothem Leder beichlagen, 1 Winkel 
Ihaff, 1 Himmelbett mit Vorhang in der Kammer, 1 „hängende” Wiege, 
I Bantpfühl, 1 Stuhlpfühl, 6 Bilder, 9 blaue Schüfjeln, 4 gemalte dto., 
b Kruſe oder Kruskannen (Seidel), 3 Futterflafchen (Flaſchenfutter) eins 
mit 6 Flafchen, die andern ledig, 1 Kleiderbürſte. Meffing: 6 Becher, 
5 Leuchter, 1 hängender dto, 2 Kronen, 1 „Kraußeifen“, *) 1 Feuer 
Vanndhen. Zinn: 15 Heine, 12 große, 21 Halbſchüſſeln, 36 Teller, 10 gr. 





2 Giebel (altd. sidel, sidele), Bank mit Bolftern, 
s, Bol. IV. 2, dieſes Aufſatzes. 
%, Das Krauseiſen war zur Heritellung der Halökraufe (Nröfe) erforderlich, 
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Rannen, 6 Stoffannen, 1 Halben, 1 Quartier, 1 Butterbüchfe, 1 Schale, 
18 Löffel, 2 Leuchter, 1 Nachtlanne, 

Raufmann Keller: 
u. A.: 1 Handfeger, 1 Hausmarfe, ivdene und fteinerne Kannen. 

Bäder Conrad: 

Möbel und Hausgeräth: w A. 2 Pulte, 1 hölgernes gefärbtes 
Gegitter, 1 Hleines Brett zum epitaphio, *) 2 Bürften, 1 Butterbüchfe und 
1 Spulrad. Kupfer: 1 Beden. Meſſing: 2 Kronleuchter, 1 Waage, 
1 Krauseiſen. Zinn: 1 Ruffel, 1 Ruffelchen, div. Schüffeln und Kannen. 
Eiſen: 2 Vorhängeſchlöſſer, 2 Putzſcheeren. 

Goldſchmied Wieſenberg: 

Möbel und Hausgeräth: 1 Tafel, 1 neuen meergrünen Kaſten, 
1 grün, Wanpfchaffchen, 1 Himmelbett, 3 Bilder, darunter ſein , Gemäldniß“, 
1Faß zum Baden. Kupfer: 1 Schachtel, 2 tiefe Schalen, 1 Krauseifen. 
Meſſing: 1 Tafelkranz. Zinn: div. Kannen, Schüſſeln und Teller, 

Bader Silke: 
n. U: 27 Bilder groß und Hein, 1 Kompas, 1 Mefjingtintenfaß, 1 Arm- 
lenchter und 1 Putzſcheere von Meffing. 

Böttcher Serwatka: 

Möbel und Hansgeräth: 1 eichenen, 2 lindene Tifche, einen da— 
von mit Sciebladen, 1 Fl. Sievelbanf, 1 eichenen „Ichloßfeften” Kaften, 
1 ſchwarze Kiſte, 1 Krautlade, 1 polniſch Neifebett, 1 rothe Schlafbant, 
1 Lehnbrett zu Büchern, 1 Spiegel, 1 Hl. Schreibzeug, 1 Futterflafhe mit 
6 Flaſchen, 1 Schlüffellorb, 2 auf Leinwand gebrudte und 2 gemalte 
Driefe an der Wand, Meffing: 1 Beden, 1 Hänge, 1 Hand und 1 
Zijchleuchter. Zinn: 6 Salzürchen,“) 1 Flaſche von 3 Halben, biverfe 
Teller und Kannen. 

Bäder Schinpler: 

Möbel und Hansgeräth: u. A, 1 Pultinchen zum Nähen, darin 

Scheeren, Zwirn ꝛc., einen hölzernen grünen Lehnftuhl, Stuhlkiffen von 


3) Gitter und Brett waren für ein Grab beftimmt, möglicherweile ſchon vor⸗ 
räthig für dasjenige des Erblaſſers, 
2e) GSalzürden vom altd, urre, Thurm, Salzthürmchen (9. 
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rothem Tuch, 1 bunt Deckchen aufs Bett. Meffing: 1 Balbierbeden, 
I Handbeden, 1 Handfaß, 1 Glöckchen. Zinn: 2 Gieflannen, 19 Teller xc. 
Tuchhändler Niedridy: | 
Möbel und Hausgeräth: 1 fleinerner Tiſch (Tiſch mit. fteinerner 
Platte), 2 runde, 2 lange Tiſchchen, 1 breiter Seſſel bezogen, 1 großer 
und 1 Kleiner bezogener Stuhl, 1 langer Sitzkaſten mit 3 Fächern, 1 grün 
gefärbter Kleiverfaften, 3 große nnd 2 kleine Schaffe, 2 Heine Bantpfühle, 
2 hölzerne Bettitelle, 1 „Foyeripiegel ), 28 Stüd Bilder groß und Hein, 
auf Papier gedrudt und eingefaßt, 1 Teppich auf dem Tiſche, 1 Killim, *) 
1 8aterne mit Horn, 1 Hein Kruschen von terra sigillata.”) Meffing: 
2 Armleuchter mit der Scheibe, 1 meſſ. Kelle und 1 Dedel, 1 Leuchter 
mit 2 Röhren, 6 große und 2 fleine Yeuchter, Zinn: 10 Stein 18 Pfd. 
Zinn gut und „böje”. 
vu. Küchen-Einrichtung. 
Bei Büttner: 
Rupfer: 3 große, 6 fleine Keſſel, 2 Pfannen, 1 Kelle. Meſſing: ein 
Mörjer mit Keule, 1 Feuerpfanne, Zinn: 1 Butterbüchſe, 24 Scheuben 
(Scheiben, Zeller). Eiſen: 2 Brandeifen, 1 Hafen im Schornfteine, 
2 Bratfpieße, 1 Dreifuß, 2 Rofte, 2 Bratpfannen. Blech: 1 Trichter, 
2 Durdhfchläge, 1 Reibeifen; fonft: 8 Eimer, 8 Mulven, 8 Dugend große 
und Meine hölgerne Scheuben, 1 Wafjertonne mit Dedel, 1 Käfelorb, 
Bei Rettelius; 
Kupfer: 1 Stürze, 1 Stüppel, 2 große, 2 H. Zöpfe. Meffing: 1 Bad- 
pianne, 1 Durchſchlag, 12 Fifchkefiel (4 neue), 2 Mörjer mit Keulen, 
1 Relle, 1 Stürze, 8 Löffel. Zinn: 13 gem. zinnene Schüffeln zum tägl. 
Gebrauch, 5 HM. Schüfjelhen, 2 Schäldhen, 15 Scheuben, 12 dto. Kleinere. 
Eifen: 2 Grapen mit je brei Füßen, 1 Badpfanne mit langem Stiel, 
1 großer Bratenwenber nebft 2 Spießen, 2 Bratfpieße, 1 E. dto., 1 Koch⸗ 
(öffel, 2 Bratpfannen, 2 Rofte, 2 Brandruthen, %) 2 Hadmefler, 2 Stürzen, 
, Foyerſpiegel von foyer (2), runder Spiegel aus Strahlen gebilvet, welche von 
einem tiefer liegenden Punkt ausgehen. 
3) Vom poln. kilim, härne Pferdedede, grober wollener Teppich. 
39) Terra sigillata iſt Bolus, röthliche Thonerde. 


10) Brandrutbe, Heines eifernes Geftell mit 4 Füßen, das Holz darauf zu legen, 
damit es beſſer brennt. 
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2 Schanden (Rinnen), 1 Zange, Blech; 3 Reibeiſen, 1 Durchſchlag, 
1 Trichter, 

Bei Kejielbier: 
Kupfer: 3 gr. Reflel, jo gewogen 3 Stein 6 Pfd., 9 MH. dto, 24 Pfd., 
4 Fifchkefiel, 16 Pfo., 1 Badeſchöpfer, 2 gr. Ofentöpfe nebit Kellen, 1 Bad- 
pfanne, 1 Handbeden, 2 Fiſchpfannen. Meffing: 1 Dreifußpfanne, div. 
Keſſel und Kefielhen. Zinn: mehrere Scheuben. Eifen: 1 Schale mit 
Gewichten, 3 Fenerzangen, 1 Art, 1 Fleifcherbeil, 1 Hanbbeil, 2 große 
Dreibein, 1 Brandruthe mit Fenerpfannen, 5 Bratſpieße, 2 große eiferne 
Röffen,“) 2 Kleinere, 3 Bratpfannen, 3 Rofte, 4 eiferne Keulen. Blech: 
1 Durchſchlag, 1 Reibeifen, 2 Trichter; fonft: 1 Neibfeufe, 1 Sleifchtrog, 
3 Butterfäſſer, 1 Schenkfaß, 14 Eimer, 5 Wafferfchöppen, 1 Badbrett, 
11 Legel (Lehel, Heine Fäßchen), 6 Flotten (Flothe, hölzerne Wannen), 
4 Balgen, 4 Brodkörbe, 1 Preſſe zu Twergen (Heinen runden Käſen), 
31 hölzerne Scheuben, 3 Stof, 3 Halben, div. glafurte Töpfe. 

Bei Germann: 
Kupfer: 2 Fifchkeffel, 1 Kejlel von 2 Eimern, 1 Branntweingrapen. 
Meſſing: 4 Fiſchkeſſel, 1 Fiſchlöffel allas Kazaszek, 7) Eifen: 1 Braten- 
wender mit Spieß, 3 Löffel; jonft: 1 Pieffermühle. 

Bei Reller: 
Kupfer: 1 Kupferkanne, 1 Branntweintopf; font: 1 Reibfenle, Tröge, 
Zobern, *) Fäſſer, Schanf- und Spülgefähe. 

Bei Conrad: 
u. A. an Zinn: 13 Scheiben; an Eifen: 2 runde Pfannen, 1 Trogfrage. 

Bei Wiefenberg: 
Kupfer: 2 Waflerkellen; fonft: 1 Hackbrett. 

Bei Niedrich: 
Kupfer: 1 Kefjel von 6, 1 dto. von 4, 1 dtv. von 3 Eimern, 3 Fifch- 
tefiel, einer mit Füßen, 2 Töpfe, 1 Schüffel, 1 Kanne, 1 Kolben mit Helm, 
1 Branntweingrapen mit Helm und 2 Röhren. Meffing: 2 Fifchpfannen, 


0) Reifen oder Raufen (2), 

©) Kazaszek entſtellt aus dem poln. karasek, biminut. von karas Karauſche 
aljo eigentlich Karaufchenlöfiel. 

“) Zuber, Zober, offenes Waflerfaß mit zwei Defen zum Tragen. 
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5 Dedel. Eiſen: 2 eiferne Knechte zum Bratenwenden, ziemlich Hoch, 
I Brandruthe, 1 Brandhafen im Kamin, 1 Rübenhade. 


vul. Wirthfchaftd-Sachen in Stall, Speicher und Hof, 


Als folche fommen vor: Biertonnen, Bierzuber, Flachshecheln, Flachs⸗ 
brecher, Garnwinden, Weberwinden, Ruder, Schleiffteine, bejchlagene Flegel, 
Haar: und Weizenfiebe, Schaufeln, Mangeltafeln u. Mangelhölzer, Sprigen, 
Kerte, Beile, Arthelme und Holzichlägel, Backkübel, beichlagene Scheffel 
(ganzes und halbes Scheffelmaaß), Butterachtel, Saljtonnen, Lichtpaudeln, 
Lichtformen, Lifchlen, Mulden, Tonnen, Fäſſer, Waſchbanken, Wafchbalgen, 
Kreuze unter biefelben, Wannen, Gieklannen, Anker, Ranthalen, Heugabeln, 
Miftforken, Miftgabeln, Theerpauveln, lederne Eimer, Hafen die Bäume 
zu reinigen, Holzfägen, Epaten, Beile, Hundeletten mit Ring, Heuharfen, 
Schwingen, Focheln, Hechſelſchneidemeſſer, Winkeleifen, Krauteifen, Garten: 
hippen, Dechfel, eiferne Riegel, Kompuft: (Kumft) und andere Hiebeln *) 
(Hobeln), Durhichläge, große und Heine Bohrer, Kneipe (Kneifzangen), 
Schneidemefler, Deuſel, Hanf- und Flahshecheln, Sicheln, Hadmefler, 
eiferne Schrauben, Hämmer, Streichmodel, Winfelmaage, Laternen und 
div. Alteifen. 


IX. Geräthfchaften und Waaren zum Gewerbebetriebe und Handel, 


Weil jeder angeſeſſene Graudenzer Bürger auch brauberechtigt war, 
gehören Die unter ben vorhergehenden Nummern bereits erwähnten Brau- 
und Schanfgeräthichaften, fowie die ſonſt inventarifirten Malzjäde, Bier: 
tragen, Bierfchlitten, Biertrichter, Schenffäfier und Fäſſer zum Wafjerführen 
bieher. Bei einzelnen Bürgern finden ſich auch die zur Branntweinberei- 
tung beftimmten Gefäße, namentlich Branntweingrapen und Branntwein- 
fäller mit Röhren vor. Bei Goldſchmied Wiefenberg wird die zum Walzen 
des edlen Metalid gebrauchte Redbant erwähnt. Am voliftändigften und 
“genthümlichften find die Verzeichniffe der bei Rettelius vorgefundenen 
dertzeuge, Geräthichaften und Vorräthe und bie bei Niebrich vorhandenen 
Busren, weshalb fpeciell auf fie eingegangen werden muß. 





“) Notb:, Fauft:, lange, Fliett: u. Grundhobeln tommen bei Conrad zur Inventur, 
Bayı, Mouatsigsift Dr. V. Hft. 1. 
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Es hinterließ der „Balbier” Rettelins: 
a) überhaupt: 
Kupfer: 2 Gewictichalen mit 2 Nürnberger ®) und 1 runden Pfund, 
1 Keſſel von 2 Tonne, 1 dto. von einem Eimer, 1 Branntweingrapen, 
2 Grapen von gutem Eimer, einer mit einer Abkühlung, der andere mit 
einem Hut, 1 Badepfanne in einen Ofen gehörig, 1 El. Keſſel zum ge 
brannten Waſſer. Meifing: 1 Bladhbeden, 1 Meifingsiprige, 3 Patelen #) 
zu Pilaftern, 4 kl. Brenngrapen eingemanert, 1 E. Grapen mit 3 Füßen 
zum Kühlmwafler, 2 Schalen, 1 gr. Erzmörjer mit Keule; eine Zinnwerf- 
ftatt mit 1 Brennfolben, 1 Kefiel, 2 Stüppeln, 4 große, 7 Heine Beden, 
zwei große Slajchen, 1 EL. zinn. Fläſchchen, 1 dto. vieredig, 1 dto. breit, 
und mehrere Stüden rohes Zinn. Eifen: 3 fehr große Dreifüße, 3 ei- 
ferne Inftrumente die Kolben abzufürzen, 1 blechnes Inftrument zum Deftil- 
firen aus 6 Stücken beftehend, 1 ftarfen bleiernen Fuß unter die Kolben 
zu fegen, 1 bleiernen Kolben, 1 Stüd Blei, 1 Stange Eifen im Labora- 
torium, 2 eif. Schanden (Rinnen), 1 bleierne Buchſe, 2 Spaten, 2 Haden. 
b) an hirurgifhen Inftrumenten und Barbiergeräth: 
1 Beinfäge, 1 Lothichraube, 1 verborgene Scheere, 3 große Kornzangen, 
1 Mundjchraube, 1 Abbeißer, 1 Armfchraube, 1 Durchſchlag und 3 große 
eiferne Spatel, 8 Zahnzangen, 1 Pelilan, 3 Gänfefüße, 6 Barbierfcheeren, 
darunter 2 fleine, 5 Scheermefler, 1 Scheerfutter und 3 Bindezeuge, ber 
ren eins bie unter bem Silberzeug bereits erwähnten Inſtrumente enthielt. 
c) an Apothefereinrihtung: 3 befchlofiene Bänke im Haufe 
mit Töpfen gefüllt, ein Tiſch mit verfchließbarer Schieblade, 1 Schaff mit 
4 Schiebladen Hinter dem Tiſche, 1 gegattertes Schaffchen mit vollen 
Büchſen befegt, über dem Schaff etliche Materialien, 1 großes Schaff mit 
25 Edhiebladen, darinnen trodene Kräuter, unter bemfelben eine Leifte, 
darauf 19 Büchſen, 1 Schaff mit doppelter Thür, 1 ſchwarzer runder 
Kaften mit rundem Dedel, 1 Lade mit verfchloffener Schieblade, 1 Kleine 
Leiter, 1 hölzerne Trage. 
In dem fo ansgeftatteten Raume befanden fi die Apothefer- 


*) 100 Nürnberger Pfund betragen 109 preußiſche Pfund, 
%“) Patelen von patela, flache Koblenpfanne, 
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waaren ıc., von denen leider nur folgende aufgeführt werden: 2 Stück 
Stichpflafter, 7) 2 Stüd Traftin (?), 7 lederne und etliche Leinwandſäckchen 
mit Materien div. Art, 4 PBulverifirfiebcben, 1 Pfund sasaparilla, #) ein 
Stück Saſſafras,“) 1 Lade mit hermodactili,) 6 Pfund Bockunſchlitt, 
1 Bündel mit etlichen gummatibus, drei Bund Lakaritz, etliche Stüde Vi— 
triol, ein Pandelchen geftokener Bernftein, 1 Pfund Baumoel, 1 Stid 
lignum guaiacum °') 3° lang, 13 Pfund Wachs, 1 Elendsklaue, *) 4 ſchwarze 
Seife, Yg Terpentin, 11 Flafchen, groß und Hein, allerlei Gläſer, etliche 
gläferne Köpfe oder Ventosen, allerlei Töpfchen und Paudelchen, eine halbe 
Flaſche mit aqua Mattheoli, (?) ein Hein Paudelchen, darinnen Feine Gläfer- 
den mit wenig Turbith, ®°) aber nur in einem etwas gutes, fonft etliche 
gläferne Fläſchchen Hin und ber, 30 Flafchen mit deſtillirtem Wafler, 
2 gläferne Willkomm, eine englifh Rofafolisflaihe*) 1 Alabafterfeule, 
1 runder Alabafterftein, ein Delftein zu den Echeermeilern, ein großer 
Schwein, *) 1 Reunchen zu Figenbändern, 2 Dutzend Löffel von Kaddig— 
holz, allerlei Lifchten, Flafchen, Kruden und Töpfe mit Materien verſchie— 
bener rt. 
Es hinterließ der Tuchhändler Niedrich folgende Tuch- und Krämer- 
waaren: \ 
a) Stoffe:°%) gewöhnlichen Boy: lichtblau, grün, roth und gelb; 
Zay: blau und roth geblümt, fein fchwarzgeblümt, pommeranz- und blau- 
farb. geblümt, grün und gelb; Lytur: roth und blauwollen, roth, grün 
und weiß, weiß, weiß und roth, grün und gelb, feiden mit Gold durch— 
wirft; Grobgrün: holländifch roth und blauen Fadens, wiſmariſch Grob- 


— — —— 


, Stichpflaſter waren wahrſcheinlich Pflaſter für Stichwunden. 

#) Salsaparilla, Saſſaparill: Wurzel der Stechwinde (5wilax). 

 Eallafras: Fenchelholz. s 

50) Hermodactilus, eine Pflanze (2). 

51) Holz von guajacum officinale, dicht und ſchwer, Poclenholz, heute zu Kegel: 
tugeln, aber auch ald Arzneimittel gebraucht. 

2) Giebe IV. 2. d. dieſes Auflapes. 

5 Die Pflanze ipomoea turpethum, (?) 

4) Mofafolisflaihe, wohl Flaſche mit Roſaſolis (rosa solis), Rofenmwafler (2) 

5, Mögliherweife Wafhbürfte, in welcher Bedeutung das Wort Schwein vorfommt, 

%*) In Betreff der hierin erwähnten Kleiderzeuge wird auf das V. 1. Gefagte 
verwiefen. 

3% 
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grün lafurblau, wiſmariſch Grobgrün meergrün, jchlecht roth, ſchlecht blau 
und grün, lafurblau gebrudt, wiſmariſch Grobgrün fchwarz, desgl. grün- 
ſchwarz, desgl. jchlechtblau, achtdratigen Grobgrün grün und roth; Zay— 
bomſin: blauglatt, kirſchbraun, grüngelb, ſchwarz; Meſſelan: dunkelblau und 
pomeranzenfarb; Hundskot: grün und blau: Kronraſch: grün; Armaſin: 
braun und gelbſeiden, braun und grün; Ueberkick: ſchwarz; Zwillich: blau 
und weiß; gedruckt roth Zeug; Grobgrünzeug zu Mägdeſchürzen; ſchleſiſch 
rothe Leinwand; ſchwarzen Seidenflor; grüne polniſche Leibbänder, pome— 
ranzenfarbige poln. bto, 

b) Schnüre: halbfeiven: pomeranzenfarb, ſchwarz und grün, fchwarz 
jchmal, breit grün, carmoifinroth, lichtblau, ſchwarz; feiden. Rundſchnur: 
Carmoiſin, meergrün, grasgrün, violenbraun, pomeranzenfarb, fteifichwarz, 
fteifroth, fteiflichtblau, pomeranzenfarb und gold. Plattfchnur von Seide 
mit Säumden von 2 Seiten: carmoifin, mit Gold und Zähnen, grün 
und goldplat, mit Zähnchen; Pometten: ) meergrün mit Halbzähndhen, 
desgl. ſittgrün; Lynt:®) pomeranzenfarb mit Zähnden, lichtblau geblümt, 
ihwarz geblümt, grün geblümt; Galauney: ®) fchwarzjeiden gelöpert; 
Schnürden: leibjarbeu Plat mit Zähnchen; Wollenfhnurs rund, breiten 
Fitzzelband, fameelhaaren, mit Zähnchen, Knüppelſchnur, Nefteln, Hofenband, 

ec) Sonftige Waaren: allerlei Farben Näh- und Steppfeide, 
desgl. poln. Seidenknöpfe, Stiefelftroppen, Stiefelband, Schurzbänder, bunte 
poln, Halstücher, 22 Spornkämme, 5 Dugend zinnerne Knöpfe, breitaufend 
poln. Hefieln, 1 Dug hölzerne Pfeifen, 9 Stüd ſchleſ. Mefler, 5 Paar 
graue Mannsftrümpfe, 4 Baar weiße Kinderftrümpfe. 


X. An Wagen und Gefchirr, 


In diefer Beziehung weifen die Inventarien aus, daß Büttner: 1 pol, 
Kutſchwagen, 1 Heine (unbefchlagne) Kolße (Kaleihe?) und 4 neue unbe: 
ſchlagne Räder beſeſſen hat. 


>”) Im polniſchen Leriton des Dr. Bood:Arkofiy fteht zwar pometki, aber mit 
einem Fragezeichen. 

5) Lynt, Linte heute noch für Zaillenband üblich. 

) Galauney (für geloune) vom franz. gelon, Galöne, Borte und zwar Gold. 
oder Silberborte. 
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Rettelius: einen großen Kutſchwagen, 1 neuen bto, 1 Buffwagen, 
ı Shlitten, 1 Paar rothe Geichirre, 4 Paar Halsfehlen, 2 alte Eättel 
und 1 Beitiche; 

Keſſelbier: 1 Anfpannwagen, 3 Wagen, 2 geflochtne Wagenkörbe, 
5 Holzichlitten, 2 Yagpflitten, 2 Leitern vom Fuhrwagen, 22 Rungen, 
1 Stange zum Reitwagen, mit Eifen beſchlagen, 1 Querholz zwijchen ven 
Pferden, 2 Scheeren von einem Schlitten, 6", Paar Steigbügel, 1 Peitfche, 
20 Scheeren zum Wagen, 45 Ringe groß und Hein zu Nädern, 7 Trag- 
ringe vom Schlitten, 1 Ochſenhock?) mit Hafen, 1 alten Wagenbeber, 
11 Pflüge ohne Pflugſcharen, 2 neue Pflüge umbeichlagen, 2 doppelte 
Miitbretter, Raufen im Stalle, 3 Vorftidel vom Pfluge, 3 Pflugketten, 
4 Hakſcharen,“) 5 Pflugfcharen, 3 Pferbezoppen und einen halben Kampf 
(Rommut), 3 Siehlen mit voth. Gewand gefüttert, 5 Zäume, 1 Hinter: 
gurt, 2 Sattel, 2 Halsjiehlen jammt Kette, 1 doppelten Ort) gewirkt, 
4 Paar Siehlen, 7 Halfter, 1 Riemen Stegreif, ®) 3 Kromhölzer, 1 doppel- 
ten Legt, *) einen alten Lett. 

Conrad: u. A. lederne Siehlen und eine große lange Leine son Baft. 


Xi. An allerlei Borräthen. 


Deren fanden fi: 
bei Büttner: | 
17 Eeiten Eped, 11 Stüd Schmer, 8 Schweinsföpfe, 1 Echinfen, 
13 Achtel Butter, 8 Schod Twerge (Zwerge, Heine Käſe), 49 Sceffel 
Weizen, 5 Laft 34 Sch. Korn, 11), Laft und 3 Scheffel Gerfte, 25 Cd). 
Hafer, 18 Sch. Weizenmaß, 23 Sch. Gerftenmaß, 2 Laſt 5 Tonnen Salz. 
Bei Waldau: 
4 Laft 6 Sch. Hafer, die Laft zu 14fl., 141 Sch, Erben a 20 gr, 5 Stüd 
26 Sch, Gerftenmalz zu 22 fl., 431, Sch. Weizenmal;, der Sch. zu 15 gr. 
1 Laft 54 Sch, Korn, der Scheffel zu 20 gr., 3 Scheffel Hopfen a 10 gr. 


w SHod: Gehäge. 

61) Haken war der mie ein Haken gekrümmte polnische Pflug. 
2) Dirt: Schwengel. 

3) Stegreif: Steigbügel. 

64) Lest: Schlinge, Schleife, Lite, 
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Bei Rettelius: 
4 Faß und 4 Tonnen Altbier, 2) Tonnen Weißbier, 1) Tonnen Vor: 
loff (Borlauf Doppelbier?) verſchiedne Yagerhölzer, etliche Eichendielen und 
Fichtenhölzer, 13 fichtne Dielen, 9 Bohlen, 5 geſpaltue Rüden, etliche 
Schmarten, 7 Schichten Eichenhol;, ein wenig Hen und Stroh. 

Dei Keſſelbier: 
u. A, 10 DBienenftüde, darunter 2 mit Bienen. 

Bei Serwatla: 
(am 31/12.) 1%, Achtel Butter, 1 Viertel Fleiſch im Pölel, 1 Tonne fauren 
„Komſt“ (auch Sauerkraut genannt) Scheffel Zwiebeln, 14 Scheffel 
treug ®) gejchält: Aepiel, TO Gnaptwerge (Zwerge als Zubrop), 1 Tonne 
mit Rüben im Sande, 1 Korb voll Paftinal, 2 Korb voll Gelbmöhren, 

Bei Schindler: 
1 Hut Zuder von 2 Pfund, 1 Schüffel Speifezuder, 1 Topf Honig, zwei 
Tafeln Pfefferfuchen, 1 Pfund ganzer Pfeffer, 1 Säckchen Kordomon, ein 
Bündlein Muskatblumen, etwas Kümmel, 1 halber Topf treuge ®) Rüben, 
1 glaf. Topf voll Pilzen, 2 Topf Püſchle,“) 1 Topf Gerftengrüge, 1 dito 
Buchweizen, 1 dito Mohn und 1 Säckchen Pflaumen. 


Xu. Waffen. 


Jeder Bürger war wehrpflichtig und wehrhaft, die Inventarien wei- 
fen deshalb in vielen Fällen auch den Befig von Waffen aus, So bejaßen 

Büttner: 3 kurze Handröhrchen, ©) 4 halbe Haken, ®) 2 Hirfchfänger, 
1 Doppelhalfter zu kurzen Rohren, 1 Halfter zum langen Rohr, 

Rettelius: 1 Leibharnifh mit Sturmhaube und Halskragen, 1 Panzer- 
hut, eiferne Handſchuhe, 1 Hellebarde,®) 1 langen Reiſeſpieß, 1 Knebel- 
pieß, 3 halbe Hafen, 1 Scheibenrohr, 1 Muskete mit Banbdelier, 2 Pifto- 


5) Treug iſt troden. 

66 Püſchke, noch beute in der Gegend üblih, vom poln. pysska, Graupe, be: 
fonders Gerftengraupe. 

67) Handröhrhen wohl uniere Pijtole, 

#6) Der Haken ala Waffe war die Hakeunbuchſe, arquebuse, ein ſchweres Scieh: 
robr, welches fait 4 Loth Blei ſchoß. 

69) Hellebarde ein Spieb mit einem Barte oder Beile, weldes zum Stechen und 
Hauen diente, 
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letten, 1 Rarabiner, 2 kurze Röhren, 1 Vogelrohr, 1 Kordeloſchen, ) 
ein Rappier, 1 Degen, 1 Korbe,”) 1 Heinen Lehaten, ?) 1 Zakobsftern 
mit Klinge, 

Kefieldier: 2 Fäßchen mit Pulver, 2 Harniſche, 2 halbe Hafen, 
2 Musfeten oder Hausröhren, 1 Musfetengabel, 2 Echwerter, 1 Helle: 
barde, 1 Knebelipieß, 2 Rappiere mit Gehen, 2 Korden, 1 Heterling, ”) 
> Sporen. 

Sermann: 1 Patrontafche mit Bulverflafche, 1 Kurzrohr mit 2 Holfter 

Conrad: 1 Hellebarde, 1 Pliette, *) 

Wieſenberg: 1 Vogelröhrchen. 

Serwatka: einen dreiſchneidigen Stoßdegen u. ſ. w. 


XI. An Büchern. 


Wie unerwartet und reich auch die Auffchlüffe immerhin fein mögen, 
welche durch das bisher Mitgetheilte über das bürgerliche Leben einer 
Heinen Provinzialftabt in Polniſch Preußen gegeben find, fo ift doch ber 
wichtigfte und eigenthümlichfte Aufichluß bis zuletzt aufgeipart, derjenige 
nämlich, welcher ſich über das geiftige Leben verbreitet. Schon nadı dem 
Vorhergehenden wird man über legteres Fein ungünftiges Urtheil fällen, 
das hierin Mitzutheilende zwingt uns aber, einen hohen geiftigen Yort- 
jchritt anzuftaunen, der am hiefigen Orte in ber Zeit, von welcher wir 
handeln, anfcheinend bürgerliches Gemeingut war. 

Schon nad der Mitte des 16. Jahrhunderts findet fi in Graudenz 
rühriges Geiftesfeben. Der Blik der Reformation hatte auch hier gezün- 
det und bisherigen Stumpffinn ausgeroitet. Die Ecjulen wurben mit 
tüchtigen Lehrkräften bejegt, in faft allen aus dieſer Zeit erhaltenen let: 
willigen Verordnungen ijt überlebenden Ehegatten die Verpflichtung auf 
erlegt, die Söhne, wenn joldhe fih irgend dazu qualificiren, ſtudiren zu 


) Vom poln. Worte kordelas, Hirschfänger. 

71, Korde poln. kord: Heines Schwert, Dold). 

2) Leßaken vom poln. lezak, Lagerftod (9). 

33) Heterling, Häderling iſt zerfleinertes Stroh und Heu, vielleicht ſoviel wie 
Häderlingsihneide (2). 

%) Pliette, poln. plita, glatter polirter Metallitab. 
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laffen. Kinderloſe Teftatoren jegten beträchtliche Summen zu Stipendien 
für Stubirende aus, Im Zufammenhange hiermit ftehen die in den einzel- 
nen Inventarien enthaltenen Verzeichniſſe nachgebliebener Bücher. Offen: 
bar würbe man fehlgreifen, wollte man annehmen, daß dieſe Bücer durch 
Zufall in ven Befig der Bürger von Graudenz gelommen, legtere aljo nicht 
im Stande gewejen find, das darin Enthaltene zu verftehen. Der Umftand, 
daß einzelne Bücher zur Zeit ihrer Inventarifirung nur unlängft heraus— 
gegeben waren, läßt fogar darauf ſchließen, daß bier nah im reifern 
Mannesalter der Impuls bejtanden hat, den Büchervorrath zu vermehren 
und die Kenntniſſe zu erweitern. Ja es ift Grund vorhanden, dies nicht 
nur ven den theologifchen und juriftifchen Werken, bei welchen man ji 
wegen der Controversftreitigfeiten und zum Zwede ber Vorbereitung für 
das Bürgeramt des Schöffen, Richters, Rathööherrn und Bürgermeifters 
Delehrung einholte, ſondern auch von den fcholajtiichen Büchern und von 
den Autoren des klaſſiſchen Alterthums zu jagen. 


Im Speziellen ergeben unjere Inventarien Folgendes in Diejer Bes 
jiehung: 
a) Bücher⸗Nachlaß des 1610 verftorbenen Kaufmanns Büttner: 


Scholaſtiſches: Manutii phrases, — Philippi Melanchtonis elementa rhetorices, 

Yuriftifhes: Alt. Culm. 

Theologiſches: Joh, Schleridanus, deutih in Fol. — Schurtii consilia, — Lutheri 
postilla, deutih in Pudeln und Klaufuren. — Acta Ratisbonensia de 1541, — 
Melisandri Ehebüchlein. — Henrici Bütting itinerarium s, scripturae. — Biblia 
latina, — Heshusii oratio funebris. — Brunü Filaci refutatio inveetiva. — Ro- 
meri Wigandi Synopsis antichristi, 

Bermilchtes: Carionis Chronica, deutich in Fol. — Georg Lautterbeck's Regentenbud. 


b) Bücher⸗Nachlaß des 1610 verjt. Bürgers Heinifch: 


Scholaſtiſches: Satyrae Iuvenalis, — Philippi loc; communes, 
Juriſtiſches: Martini Pagii Dienftbarteit. — Alt. Culm. — Sachſenſpiegel u. Weich: 


bild. — Constitutiones Saxonieae, — Institutiones juris, 
Zheologiihes: Erasmi Sarceri vom b. Eheitand, — Historiae Martyrum, — Schle- 
ridanus. — Bibha latina et germanica. 


Vermiſchtes: Ysidori Tabermontani Arzneibuh, — Kirchneri enchiridion, — Jehann 
Wecker's Kunſtbuch. 
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c) Bücher-Nachlak des „Balbiers” Joh. Rettelins F 1619, 
Bol, 

Scholaſtiſches: Flavii Josephi de rebus Judaicis, — Ovidius per Accursium com- 
mentatus, — Terentii opera, — Tereutii comediae, — Plutarebi opera, — Plinius. 

NMediciniſches: Joach, Camerarii Kräuterbud. — Turuheusers Kräuterbud. — Afri- 
cani medici opera, — Joan, Indaginae Mediciniſch u. hirurg. Bud. — Gwalteri 
Arzeneibuh. — Ambrosii Paraei Arjneibub. — Adami Bomieri herbarium, 

Theologifhes: Deutſche Bibel. — Postilla Hieronimi Molleri, — Panormitani J. 
Christi sex tom. — Historiae ecelesiasticae nonnullorum auctorum, — D, Georgi 
majoris in epistolas homiliae, — Calvini harmonis quatuor evangelistarum, — 
Cantional polsky, — Joach. Matthaei Bergpoitil. — Phil, Melanehtonis loci com- 
munes theologici, — Leonhardi Culmani conciones sacrae, — M. Lutheri postilla 
domestica, 

Bermifchtes: Genealogia Joannis Bocatii, — Sarnovitae postilla Polonica 2 tomi, — 
Philippi Gerovaldi commentaria. — Peter Czwingel, Cangeley Formularbuch. — 
Beichreibung der neuerfundenen Inſel. — Henriei Bittingii Reißbuch. — Sebaldi 
Molleri vom Brobbaden. 

Duart. 

Scholaſtiſches: Laur, Vallae elegantiarum libr, VI, — And, Trachenbergii super 
Cic, et Demosthenem, — Sophocles graecus. — Dictionarium antiquum, — Di- 
etionarium latino-graecum, — Manuelis graeca scripta, — Vocabulare quinque 
linguarum, — Zachaei Ortii poemata graeca, — Comediae Aristophanis graecae, 
— Plinii de mundo historia, 

Mediciniſches: Levini Lemnü de oceultis naturae miraculis, — Evonymi Philiatri 
Arzneibuch. — Miscellauea medicinalia Joan Lanai, — Julii Alexandri medieina, 
— Theophrasti vademecum, — Philiotri Arzneibuch. — Frans Lenart's Arznei: 
buch. — Haus: Apothete., — Foicarii opus chyromanticum, — Theophrasti mediei 
libelli. — Theophrasti Chilosophise Bud. — Gariopini de rebus medieis, — 
Suner’s Arzneibuch. — Jae. Horst, vom Geheimniß der Natur, — Felix Wurtzen 
practica der Arznei, — Job. Welceri antidotarium geminum,. — Cunradi Kuhn- 
rotii medulla destillatoria medica, — Apollinarius von allerlei Gebrechen menſch⸗ 
lihen Körper. — Joan, Witichius de conservanda valetudine, — Theophrasti 
wider die Zartariihen Krankheiten. — Fünf geichriebene Arzneibücher. — Severini 
Gebelii Kraͤuterbuch. 

Theologiſches: M. Lutheri mandherlei Traltatlein. — Epitaphia super mortem Me- 
lanchtonis. — Joan, Juviani de rebus coelestibus, — M, Lutberi ®rebigt über 
5,6, T cap. Matthaei, — M, Lutheri von den Greueln der Stielmeflen. (sie!) — Ger- 
hardi Loricii instruetio catholica orthodoxa, — Ludovici Lavatorii in lib. pro- 
verbiorum Salomonis commentaria, — Monimenta martyrum a temporibus 
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Wiclevii et Hussij. — M. Lutberi vaticinium super Calvin. — Epistolarum et 
evangeliorum antiquus liber,. — Oratio funebris super mortem Maurieii, — 
Confessio ıninistrorum verbi divini in comitata Mansfeldensi, — Theodori Bezae 
confessio. — Bezae responsio. — Pauli Gericii Leichpredigten. — Georgii Gilberti 
Artiteläbrief. — Hannetomii de ordine judieiorum J. Christi. — Michaelis Rettelii 
elegia de natura angelorum, 3) — M, Lutheri wider die Satramentirer. — Deuts 
ches Buch wide: den papatum, 


Vermiſchtes: Joan. Colleri Oeconomis. — Cypriani v, Leowni historiae, — Erasmi 


stellae de Borussia. — Joan, Schofseri Marchiados, — Henr. Molleri de ad- 
ventu in Prussia principis Alberti. — Petri de Ferrariis practica juris. — Poet, 
Paracelsi Weiffagungen. — Papiani disputationes de jure civili, — Niederländiſch 
Bud. — Sächſiſche Rechtsprozeſſe. — Hieronymi Bauscher tractatus. — Legatio 
Hungarica ad regem Poloniae, — Chronica Carionis, — Ein gejchriebenes Lauten⸗ 
buch. — Deutihe Hiftoria vom Ritter Raimund. 

Detav. 


Scholaſtiſches: Scholia graeca in Euripidem, — Grammatica Philippi. — Andr. 


Hipperii dialectica et rhetorica. — Apollinarii interpretatio psalmornm graeca, — 
Herodiani de Romano imperio historia.. — Aeschinis et Demosthenis orationes 
graecae, — Joan, Velcurionis in T, Livii histor, — Petri Rami instit, dialecticae. 
— Seriptorum publicorum Wittembergensium tom, tertius, — Boterodami ad- 
hortatio ad studium philosophiae, — Aelii Donatii de 8 partibus orationis me- 
thodus, — Roterodami exomologesis, — Epimythia in historias et fabulas Rettelii,75) 
— Graeca scripta Apollonii Rhodii. — Pauli Manutii epistolae doppelt. — Urania 
Mathaei Rosleri. — Nie, Cleonardi institutiones graecae, — Pontani carmina, — 
Aeschiles graecus, — Juvenalis satyrae. — Wilichii dialectices erotemata, — 
Luciani graeei pars I. — Postilla latina, — Terentius, — Offcia M, T. Ciceronis 
— Fabellae Aesopicae, — Terentii comoediae, — Graeca grammatica, — Philippi 
grammatica, — Joan, Susenbroth grammatica, — Sententiae Ciceronis, 


Medicinifhes: Dietionarium medieum. — Galeni de facultatibus simplicium med, 


— Practica von allerlei Leiblranfbeiten. — Gabrielis Fallopii de morbo gallico. 
— Felix Wurtzen, Wundarznei. — Theophrasti vom langen eben. — Reimundi 
Lulii de arte chimica, libr. quatuor, — Joan. Curionis de conservanda valetu- 
dine, — Aeotii medici tom, III medicinalium,. — Pamplili Montii methodus me- 
dendi, — Enchyridion chirurgieum,. — Theophrasti verborgene Geheimniſſe. — 
Carrichters practica von allerhand Leibestrantheiten. — Probirbüdlein auf aller: 
lei Metalle. — Quereitani medieina, — Theophrasti vom warmen Baden. — 
Placotomi de tuenda valetudine. — Quereitani mediei Tetri. — Jodoci Lemnii 
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observationes medicinales. — Apophtegmata Baconica, — Fabiani Schoneri de 
Catarrhb. — Alchemeibüchlein. — Theophrasti Mundarzenei. — Theophrasti pana- 
granum item vom Aderlaſſen. — Theophrasti archidoxs, — Galeni opus, — 
Baptistae Portae magia naturalis, — Theophrasti dietionarium. — Hieronymi 
Braunschwig Hausapothek. — Joan, Curionis praecepta conservandae valetu- 
dinis, — Joseph Quereitani de ortu et causis metallorum, — Mart, Rulandi de 
medulla distillatoria medica, — Felix Weitzuers MWundarznei, — Quercitani 
pharmacopea restituta. — Joan Weyeri Arzneibuch. — Querecitani pestis Alexia- 
eus, — Gefchriebnes Arzneibuch. — Ein geſchr. Handbüdlein von Präparation 
der Arznei. 

Theologiſches: Joan, Reuchlini in septem psalmos, — Melanchtonis loei praeeipui 
theologiei, — Variorum dominoram de corrupto statu ecclesiae, — Zasii in rhet, 
ad Herennium comment. — Tilemani Heshusi enarrationes psalmorum, — 
Mart, Molleri de praeparatione Christiana, — Erasm, Sarceri postilla evangelica, 
— M. Lutheri in Epistolas et evangelia enarrationes. — Joan, Campensis en- 
chiridion psalmorum, — Pezelii contra Heshusium scripta, — Testamentum no- 
vum quorundam auetorum, — Evangelia et epistolae graecae. — Georg Hansel 
Wegweiſer in die Lehre vom Abendmahl. — Stagulii Salomonis libri tres. — 
Antoni Mizaldi in aphorismos Arcauorum memorabilia. — Schüttleri Büchlein 
des Päpftiihen Glaubens. — Christophori Lasii wider die Flaccianer, — Annota- 
tiones in canticum Salomonis, — Casp, Oleriani Xrtitel chriſtl. Glaubens. — 
Lutheri Auslegung etliber Eprüde in der Schrift. — Waltheri regulae vitae 
Christianae, — Georg Fischers driltl. Erflärung des fürnehmiten Troſtes im 
Kreuz. — Georgii Gilberti Hindertaufe. — Confessio Augustana ao, 30. — Chy- 
traei Catechesis, — Testamentum novum Roterodami, — M, Lutheri neues 
Teitament. — Pialter alter Drud. — Lutheri Bommereliih Pialter. — Ursini ca- 
techismus, — Wigandi de justificatione hominis, — Spangenbergs Poſtille. — 
Melanchtonis in epistolas ad Romanos coınmentatio, — Niederländiſch neu. Teita: 
mert. — Tabernemontani Regiment in Sterbensläuften. 

Vermiſchtes: Narratio actionis in ereatione Buccalaurii, — Apherdiani yormulars 
buch. — Centum novellae deutſch. — Camerarii de eivilitate morum. — Joan, 
Servili de pace belloque romano, — Gerichts: Formularbudh deutih. — Jae. 
Wimphilingii epitome rerum Germanicarum, — Emanuelis Zoarecz thesaurus, — 
Pnidaei annotat, in libros Pandectar. — Henrici Knast gerichtl. Ordnung. — 
Alex v, Serten antinomii mysteria, — Marclü loci communes, — Rechenbüchlein 
deutſch. — De contractu regali. — Lobwalser deutih. — Cordi dispensatorium, 
— Planetenbuch. — Justi Guolphaugi chronologia, -- Bembi orationes, — Joan, 
Freigü colloquia, — Cronica Carionis deutih. — Niederländisch Bud. — 1 Plan 
der Stadt Wien. — 1 Mappe des Landes Preußen. 
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d) Bücher⸗Nachlaß des Lorenz Keflelbier F 1626, 


Scholaſtiſches: Dietioenarium Dasipodii, — Grammatica Philippi duo exemp). — 
Grammatica Valerii, — Fabulac Aesopieae, — Compendium grammat, — Schola 
Salernitana, — Grammatica graeca Meyleri,. — Epistolae Ciceronis famil, — 
Fabulae Aesopicae Camerarii. — Ciceronis orationes quinque, 

Juriſtiſches: Sachſenſpiegel. — Gobleri der Rechte Spiegel. — Sextus decretalium, 
— Klingii commentar, in decretalia, — Zasius de actionibus, — Institutiones 
imperiales Gobleri, — Gericht. Prozeß Knaustii, — Bydieii speculum vitae civilis, 

Theologiſches: Streitfhriften Luthers. — Colloquia Erasmi Roterodami — Parva 
biblia Neandri, — Precationes Musculi, — Psalterium Davidis, — Evangelia 
Stigelii, — Novum testam. Roterodami. — Ein alt Gebetbüdlen. — Kegelii 
geiſtl. Kampfſchule. — Bethüchlein Heshusii. — Betbüchlein Melisandri, — Polniſch 
Gebetbüchlein. 

Bermifchtes: Fabricii elegant, pueriles, — Corpusculum Wigandi, — Polniſche Fibel. 
— Hyporii de publica erga pauperes beneficentiaa — Roterodami de civilitate 
worum, — Wigandi methodus, — Rechenbuch. 


e) Bücher⸗Nachlaß des 1626 verft. Kaufmanns Jacob Germann: 


Scholaſtiſches: Silva vocabulorum deeimatorum, — Virgilius, — Antonii Schori 
phrases linguae latinae, — Dialectica Philippi. — Herm, Wulneri suppellex ele- 
gantiarum, — Prosodia Clai, — Vocabul, et dialogi pueriles, 

Juriſtiſches: Statuta regni Poloniae Szerbiez. — Damuderius de eriminalibus, — 
Sawers breviarum juris, — Farago actionum civilis et eriminalis Jos, Cervii 
Tucholiens, — Colmiſch Recht deutſch gefchrieben. — Althusii jurisprudentia Ro- 
mana,; — Selneceri concordiae declaratio, — Processus juris Georgü v. Rott- 
schitzt, — Practica ceivilis Damuderii, 

Theologifhes: Novum testamentum latein. u. deutſch. — De vita Lutheri (gejchrieb.) 
— Jos, Matthesii vom Eheſtande. — Confeſſions-Bekenntniß. — Osiand, vom b. 
Abenpmahl. — Matthesii de vita Lutheri, — Erasmi Roterodami colloquis, — 
Paraphrasis poetica psalmorum Buchanani. — Hütteri responsa eucharistica, — 
Psalterium Buchanani, — Ethjcorum libr. 5 Phil, Melanchtonis, — D. Mathiae 
Hoye gründlicher Beweis c/a, Calvinianos, 

Bermifhtes: Erllärung der Pr. Landtafel von Henneberger, — Historia Lydicii vom 
ftidenden türliſchen Abgott. — Apologia c/a. Laur, Fabrieium, — Colloquia Corderi, 


f) Bücher⸗Nachlaß des 1627 verft. Bäders Chriftoph Conrad: 


Meiit Theologiiches: Vita Lutheri von Melanchton, — Brevis narratio vitae Phil. 
Melanchtonis, — Rotterodami civilitas morum, — Discurs von des Menden Ge: 
burt, — Bibliihe Sprühe. — Fabri von dem legten Handel der Welt, — Spani« 
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ſche Inquiſition. — Geiſtl. Würzgärtlein. — Kegelii Wegweiſer. — Hagii praxis 
pietatis, — M. Lutheri Vermahnung. — Novum testamentum Casauboni, und 
Ovidius de amore, | 


g) Bücher⸗Nachlaß des 1627 verft. Goldſchm. Conrad Wiefenberg: 


Cosmographia coelestis Gilberti. — Theophrasti archidoxorium, — Coleri Hausbuch. 

— Sartorii Rechenbuch. — De spiritualibus planetarum, — Arzneibuch. — Kupfer: 

fteberbuch. —- 2 gemalte Aunftbücher. — Luthers Boltill. — Habermanns Gebeibuch. — 
Elich Pialmen:Auslegungen. — Evangeliumbud. 


h) Nach dem 1628 verftorbenen „Schufter” Merten Lafer 
bfieben 4 gr. 37 kl. Bücher „allerley authores“ nad, welche leider nicht verzeichnet find. 


i) Bücher-Nachlaß des Rektors Johann Hoier + 1636: 


Scholaſtiſches: Remberti Dodonaei stirpium histor, — Biblia hebraica veteris test, — 
Joana, Lueienbergii thesaur, poet, — Margarita philosopbiea/ — Erasmus Ro- 
terodamus de copia verborum. — Horatius, — Herodotus. — Prisciani gramma- 
ties, — Decimatoris silva vocabulorum, — Joann, Serrani synonimorum libell, 
— Elegantiae ex Plauto et Terentio Erasmi Roterodami, — Institutiones ora- 
toriae Quintiliani, — Virgilius. — Urbani Bellunensis institutiones linguae graeose, 
— Poemata Pytbagorae et Phocylidis, — Joannis Magiri physica, — Pauli 
Eberi calendarium historicum, — Erasmi Roterodami epitome adagiorum, — 
Joan. Buxtorfii epitome grammaticae hebraeae, — Simonis Verrepaei latinae 
linguae progymnasmata, — Sebastianui Theodorici Vuinshemii de sphaera, — 
Pbilippi Melanchtonis grammatica, — Petri Tartareti in physicam, metaphysicam 
et ethicam Aristotelis, — Joannis Claii prosodia, — Lexicon Garthii, — Lubini 
clavis graecae linguae, — Joan, Velcurionis ecommentaria physica. — Donatus 
graecus, — Theodori Gazae introductiones grammaticae, — Ovidii fastorum 
tristium, de Ponto liber. — M, T. Ciceronis epistolae familiares, — Psalterium 
hebraicum, — Horatius, Martialis et Ausonius, — Sallustius in 24°, 

Theologiſches: Commentationes in psalmos Davidis Salomonis Gesneri, — Ratio- 
nale divinorum officiorum. — Liber collectarum ecclesiasticarum. — Sermonum 
et quaestionum Augustini tomi duo, — Loci communes theologici Joann, Ger- 
hardi tom, novem, — Varia colleetanea deutſch. Predigten. — Kerlenorbeninge in 
Medelnborgt. — Cvangelien u. Epifteln benebenft den Colletten, — Aegidii Hunnii 
de sacramentis, — Simonis Pauli loci theologiei, — Victorini Strigelii hypomne- 
mata in psalmos, — Articulus de ecclesis vera per Aegidium Hunnium, — 
Examen theologieum Tilemanni Heshusii. — Nicolai Grysen Bußpredigten. — 
Ezamen Philippi Melanchtonis, — Postilla Nicolai Hemmingii, — Mathlae Ha- 
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fenrefieri loci theologiei. — Aegidii Hunnii praelectiones in XXI capita gene- 
seos, — Üatechesis Davidis Chytraei, — Novum testamentum graecum, — 
Georg. Bachmanni exercitationes theologieae. — Nicolai Hemmingii via vitae 
christianae, — Biblia latina. — Joan. Pofselii evangelia et epist. graecis ver- 
sibus redditae, — Martini Lutheri catechismus parvus latinus, — Corderi col- 
loquia, — Jacobi Heerbrandi eompendium theologiae, — Hiobi Madeburgi gnomae 
sacrae graeco-latinae, — Psalterium Hefsi, — Ruperti Tuicensis de victoria 
verbi dei. — Vetus testamentum graeco-latinum in trib, tom, — Aretii proble- 
matum theologieorum p. III. — Georg, Barthii sermonum dominicalium p. II. 
Nicolal Selnecceri institutionum christianae religionis, — Enchiridion Martini 
Chemnitii, — Joan, Feri preeationes, 

Juriſtiſches: Institutiones imperiales Accursii, 

Vermiſchtes: Pomeraneidum Joannis Seccervitii libri quinque, — Philippi Nicolai 
Grundfefte der Ubiquität. — De miraculis oceultis naturae Levini Lemnii, — 
De ubiquitate Joannis Wigandi. — Buch von der Feldarbeit. — Operum Helii 
Eobani Hefsi farragines duae, — 


Ferner waren u. U. folgende Bücher vorhanden: 


Im Nachlaſſe des 1633 verſt. Bürgermeifters Riß: 


Sallustii Crispi conjuratio Catilinae, — Epistolae clarorum virorum. — Mich, Misthini 
epitome astronomiae, 


Im Nachlaffe des 1635 verft. Bäder Hans Schindler: 


Ethica Aristotelis, — Fortunati Krellii isagoge logiea, — Rami dialectica, — Novum 

testamentum graeco-latinum, — Goelenil disputationes physicae, — Matthiae Dre[seri 

de partibus humanae corporis, — Theoeriti idylliae graecae, — Catonis sententiae, — 
Rhenii compendium grammatices, 


Im Nachlaſſe des 1649 verjt. Rathsherrn Gregor Konau: 
Gilberti cosmographia coelestis, — Meisneri consultatio theologica. — Kesleri meta- 
physica, — Recht mohlgezierter Hofmann. — Evangelia latino-germanica, 
u. ſ. mw. 

Thatſachen gegenüber, wie denen, welche im Vorhergehenden veröffent⸗ 
licht find, bedarf es eben nur der Veröffentlichung. Der Verfaſſer könnte 
deshalb feinen Aufſatz ohne jede weitere Bemerkung ſchließen, wenn es 
ſich nicht no zur Abwehr gegentheiliger Behauptungen um ben wichtigen 
Hinweis handelte, daß Graudenz, — wiewohl um die Zeit, von ber hierin 
die Rede ca. 150 bis 200 Jahre unter polnifcher Herrihaft, und Sig 
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eines polnifhen Staroften, — dennoch durch und durch deutſch und in 
ununterbrochenem geiftigem Zuſammenhange mit dem deutſchen Reiche ger 
blieben war, aus welchem feine Bewohner bis auf eine verſchwindende 
Minderheit herftammten. Die Urſache hiervon liegt nicht fern. Sie ift 
in bem Kultus der Willenfchaft zu fuchen, welcher trog weiter Entfernung 
des beutfchen Mutterlandes die Gemeinſamkeit mit demſelben fort und fort 
vermittelte, ven Mannesftol; und die Manneswürde weckte und jene eiferne 
Ausdauer ſchuf, mit der man wider bie Einverleibung in das Reich Polen 
lämpfte, den verbrieften Rechten der Perfionalunion Nichts vergab und 
an welcher alle die zur Unterbrüdung des Nationalbewußtjeins gemachten 
Berfuche, fo lange jener Kultns beftand, wirfungslos zerfchellten. 


Vom preuflifchen Gelde. 
Bon 
A, Horn, 


Rechtsanwalt in Labiau. 


Die volfswirthfchaftliche Seite der altpreußifchen Geſchichte ift bisher 
deshalb nur wenig berüdjichtigt worden, weil über ven allgemeinen Werth: 
mefler, das Geld, durchgängig unklare und unfichere Anfichten herrſchend 
waren, Wohl in feinem Lande ift die Münze fo oft verändert und ver- 
jhlechtert worden, als bei uns, und es genügte feineswegs der gute Wille 
oder ein ſcharfſinniger Kopf dazu, um dem jederzeitigen Werth derſelben 
feftzuftellen, fondern e8 war vor Allem eine möglichft vollftänbige und 
erperimentable Münzfammlung dazu erforderlich, welche bei der befannten 
Seltenheit altpreußifcher Münzen den wenigen Forfchern auf diefem Ge- 
biete in der Regel nicht zu Gebote ftand. Aus biefem Grunde find die 
einfchlagenden Arbeiten Hartknochs (Differtation XVI. Hinter feiner Aus- 
gabe von Dusburgs Chronif), Prätorius’ (abgebrudt im Erläuterten 
Preußen), Braun’s (vom preußifchen und polnischen Münzwefen, aus dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts) trotz der darauf verwendeten Sorgfalt 
ohne praftifches Reſultat geblieben, und erft Voßberg, welcher ſowohl über 
eine veiche Zahl von Münzen, ais über einen tüchtigen Warbein verfügen 
fonnte, hat in feinem Werke: Gefchichte der preußiſchen Münzen und Sie- 
gel, Berlin 1843, eine fichere Baſis geichaffen, Leider ſchließt daſſelbe 
ſchon mit der Säfularifation 1520 ab. Als Ergänzungen bienen einmal 
ber Auffag befielben Verfafjers in den Neuen Preuß. Provinzial-Blättern 
1852 ]. ©. 402 ff. und fobanı für die Zeit des fiebenjährigen Krieges 
die Arbeit E. Hagens bafelbft 1848 I, ©, 401 ff., worin überall ber 
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Eilbergehalt theils direkt, theil® indireft durch ein Zurüdgehen auf dem 
beutfchen Reichsthaler als Normalgeld ermittelt und darnach ber abfolute 
Werth unferes Geldes feftgeftellt if. Die hieraus gewonnenen, an brei ver⸗ 
ſchiedenen Orten zerftreuten Reſultate bedürfen, um jederzeit praftifch brauch⸗ 
bar zu fein, einer kurzen und möglichft überfichtlichen Zufammenftellung, 
welche den erſten Theil unferer Aufgabe bilden fol. Da aber ver Preis 
des Silbers, wie jeder andern Waare, je nach Ungebot und Nachfrage 
häufigen Schwankungen unterworfen ift, und anjcheinend identifche Geld- 
jummen aus verfchiedenen Zeiten höchſt abweichende Sachwerthe reprä- 
jentiren, jo kann man nicht bei der Ermittelung bes Eilbergehalts ber 
Münzen ftehen bleiben, fondern muß zu erforfchen ſuchen, um wie viel 
höher oder niedriger der Werth des Silbers damals gegen heute ſtand. 
Denn 3. DB. ein Großknecht im Jahre 1400 einen jährlichen Lohn von 
3 Marf, und im Jahre 1640 einen Jahreslohn von 30 Mark erhält, und 
nun nad) Voßberg feftgeflellt wird, daß 3 Mark vom Yahre 1400 eine 
gleihe Quantität Silbers enthalten, als heute 13 Thlr. 15 Sgr., und 
30 Mark im Jahre 1640 eben fo viel Silber faflen, als Heute 10 Thlr,, 
jo möchte es jcheinen, als wenn der gemeine Arbeitslohn in ben ba- 
zwifchen liegenden 240 Jahren ſehr wenig, nämlid etwa um ein Drittel 
gefunfen wäre. Eine foldhe Annahme wäre indeß durchaus falih, denn 
im Jahre 1400 hatte das Silber einen viermal, und im Jahre 1640 
einen zweimal fo hohen Werth, wie heute, ber Arbeitslohn war alfo in» 
jwifchen von 13/5 mal 4 gleich 54 Thlr. auf 10 mal 2 gleich 20 Thlr., 
aljo um mehr als das Doppelte, faft das dreifache gefunfen, Der jebes- 
malige Werth des Silbers wird am ficherften durch fein Verhältniß zu den 
Durchſchnittspreiſen des Korns, welches befanntlich den Preis aller andern 
Baaren normirt, feftgeftellt. Diefe bisher noch nicht angeftellte Unter 
fugung fol den zweiten Theil der Arbeit bilden. 
I. 

In Altpreußen Hat ftets die Silberwährung gegolten. Als Normal 
münze diente die fränkifch germaniiche Mark, urjprünglic nicht eine 
Nünze, fondern ein Gewicht, im breizehnten Jahrhundert gleich einem 
halben Pfunde. Eine Mark Silber fahte alfo 16 Loth, das heißt, wenn 


man von dem Schlagjchage abfieht, gerade fo viel Silber, als > Preußir 
Slipr. Ronateſchrift. Od. V. Hſt. 1. 
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fhe Thaler vom Jahre 1750 bis zum beutjchen Miünzvertrage vom 
24. Januar 1857 (Periode des 14 Thaler Fußes) Von diefer Höhe 
fanf die Marf vom Eintritt des deutſchen Ordens (1230) bis zum Jahre 
1684, wo fie verſchwindet, in rapider Schnelligkeit herab; 1335 hatte fie 
einen Werth von 7 Preuß. Thalern, 1422 von 3 Thlr., 1470 von 1 Thtr., 
1609 von 22 Silbergroſchen, 1633 von 10 Egr, bis fie endlich dem 
neuen Rechnungsſyſteme des großen Kurfürſten (Thalerſyſtem) gänzlich wei- 
hen mußte. Wer nad) alten Verfchreibungen 1 Mark zahlen follte, wurde 
in Folge diefes Sinfens von den Behörden fpäter zur Entrichtung von 12, 
ja von 24 Mark angehalten — und er zahlte dennoch weniger, als früher 

Diefe Verſchlechterung, deren einzelne Etufen in der unten folgenden 
Tabelle nachgewiefen werden follen, war nicht unmittelbar Folge eines 
Entziehens von Eilber und Zufages von Kupfer. Deun die Marf wurde 
nie ausgeprägt, fondern war wie das englifhe Pfund Sterling nur Rech: 
nungsmünze; aber die Verringerung des Eilbergehalts der wirklich aus— 
geprägten Geldſtücke zog biefe Reduktion nothwendig nach ſich. Diefelbe 
erftredte fich natürlich au) auf diejenigen Quoten der Mark, welche ebenfo 
wenig ausgemünzt wurden, Dies war ber VBierbung (f’) = 1/4, und 
ber Stott — 24 Marl, — 

Dis auf Winrichs Zeiten (1351 bis 1382) wurde bei uns nur der 
720te Theil der Mark als Pfennig oder Denar (d’) geprägt und bil« 
bete außer bem bier nicht felten Furfirenden fremder Gelde (namentlich um- 
garifhen Gulden und böhmiſchen Groſchen) die einzige reelle Zahlmünze, 
Er war eine filberne Blehmünze, etwa von der Größe eines Silbergro— 
fhens, an Gewicht 0,914 Loth ſchwer, wurde nur einfeitig auf ben Präges 
ftempel aufgedrüdt, und zeigte als haut-relief das einfache Ordenskreuz 
mit einem Rande, ohne alle Infchrift. Der Pfennig enthielt 1232 ebenfo 
viel Eilber, als etwa das vor kurzem bei uns eingezogene halbe Silber: 
groihen-Ctüd (genau — 5,6 Pf.) war aber 1351 ſchon auf den halben 
Werth (215 Pf.) gefunken, weil der Orden von ber Beſtimmung ber kul— 
mifchen Hanpfefte: alle 10 Jahre bie fih ſchnell abnugende Silbermünze 
einzuziehen und umzuprägen, einen nachtheiligen Gebraud machte, 

Im vierzehnten Jahrhundert ftelite fi bei dem Aufſchwunge, welchen 
ber preufifche innere Verkehr nahm, das Bedürfniß nad) einer größeren 
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Silbermünze heraus, und Winrid von Kniprode erperimentirte lange, ehe 
er das richtige Geldſtück fand. Er lieh zuerft Halbichotter = 1, Mr. 
ansprägen, im heutigen Werthe von 3 Sgr. 4 Pi. Das war eine etwa 
guldengroße Silbermünze im ducchſchnittlichen Gewichte von Q,94, Loth 
und doppeljeitiger Prägung. Der Avers zeigt das umkränzte Orbensfchilp, 
in deflen Mittelfelde der einköpfige Adler — alſo nicht das fpezielle Sier 
gel des Hochmeifters — prangte; auf dem breiten Rande ftanb bie ita« 
(tänifhen Münzen entlehnte Umfchrift: Honor Magisiri Judieium diligit 
(der Hochmeifter untertwirft jene Münze gerne jebiweber Prüfung; bie 
Münze ift echt!). Der Revers führt das einfache umkränzte Ordensſchild 
mit der Umfchrift Moneta Dominorun Prufsiae., Die Halbfchotter fanfen 
in der Zeit von 1382 bis 1390 auf 3 Ser. 1 Pf., find überhaupt felten 
und verfchwinden feitvem gänzlich. 

Ebenjo wenig hielten fich die fog. Vierchen — Nıgo Mir. oder vier 
Halbfrhotter, woher ver Name, Diefelben hatten die Größe eines 21/, Sgr.- 
Stüdes, waren, wie alle damals geprägten Münzen von Silber, und zeige 
ten anf dem Avers den Hocmeifterfchild mit dem Adler und ber Umfchrift 
Winrich oder Conrad v. Rothenstein Magister Generalis, auf dem Revers 
aber ein freiftehendes Ordenskreuz ohne Verzierung nebft der Umfchrift 
Mon. Dominorum prufsiae., Voßberg ermittelt den Gilbergehalt für bie 
Zeit von 1351 bis 1382 auf 10 Pf, und für die Jahre von da ab bis 
1390 auf 91, Pf. Ihr Gewicht war O,og55 Loth; auch fie wurden nad 
biefer Zeit nicht mehr geprägt. 

Beide Münzen wurben durch den Schilling verbrängt, welcher fehr 
beliebt und bis ins 18. Jahrhundert ausgeprägt wurde. Faſt alle alte 
Rechnungen werden nach Marken und Schillingen (fc.) geführt. Bis 
zum Jahre 1351 war der Schilling ebenfalls nur Rechnungsmünze und 
diente gleich einer Zahl zur Bezeichnung derjenigen Pfennige, welche er 
enthält, nämlich 12, wie man in ganz ähnlicher Weife auch die Mark wie 
eine Zahl brauchte und z. B. 1 Mr. Pfennige ftatt 720 Pfennige, uber 
1 Mark Schillinge ftatt 60 Schillinge ſagte. Im dem genannten Jahre 
wird der Schilling zum erften Male, und zwar in Silber ausgeprägt. Es 
ſollten 60 Stüd davon 131/, Loth reines Silber enthalten; beim Nach 
wiegen fand Voßberg etwa 13 Loth 9 Grau (alfo 3 Gran zu viel), Das 

4* 
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Stück hatte die Größe unſeres halben Guldens, zeigt auf dem Avers den 
Hochmeiſterſchild mit dem geſtreiften Jeruſalemer Kreuze, in deſſen Mitte 
fich ein kleiner Adlerſchild befindet; die Umſchrift lautet Magiſter Winricus 
Primus; der Revers präſentirt einen einfachen Ordensſchild mit der Um: 
fchrift Moneta Dominorum Prufsiae. Der Zilbergehalt, urjprünglich gleich 
219 Sgr., wurbe fucceffive verringert und fiel 3.3. 1511 auf 5 Pf. 

Eine Reihe von Jahren hindurch bis zum unglüdlichen Bundeskriege 
im 15. Jahrhundert wurden ausichliefih nur Schillinge und Pfen- 
nige geprägt. Da ließ der Hochmeifter Johann von Zieffen (1489 bis 
1497) die erften Grofchen fchlagen, deren bis zum Jahre 1821 drei auf 
einen Schilling (oder Solidus) gingen, Der zweite Nachfolger Tieffens, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg ließ dieſe Silbermünze in ber Größe 
eines heutigen 3-Pfennig-Stüdes ſchlagen; ihr Avers zeigt ben branbens 
burgifchen Adler mit dem Hohenzolleriihen Bruftbilde und der Umſchrift 
Albert’, D.(ei) G,(ratia) Mag. Gener. — Der Revers hat den Ordensſchild 
mit dem Hochmeifterwappen und der Umjchrift Salvt nos dominus (Gott 
mit uns!) Im Yahre 1528 Hat der Groſchen — ap Mark einen Silber- 
gehalt von 1 Sgr. 71a Pf., doch ſinkt verfelbe 1609 auf 1 Sgr. 1 Pf, 
1623 auf 6 Pf., 1684 auf 5 Pf. 

Seit man 1517 im Joachimsthal Silberminen entvedt hatte, wurbe 
daran eine nene Münze, Soahimsthaler oder abgekürzt Thaler gefchlagen, 
weldye 1529 bei uns einen Silbergehalt von 1 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. heu- 
tiger Münze fahten. Ein Thaler hatte 1520 nur 32 Groſchen; dann 
wurbe die Grofchenzahl vermehrt 

1577 auf 33 Groſchen 


1604 „ 38 „ 
1608 „40 
169 „4 „ 
1620 „ 560 „ 
168 „ O u 


dabei verblieb's, und noch heute hat der Thaler 90 Grofchen, wenngleich 

diefelben nicht mehr filbern, fondern aus Kupfer gefchlagen find, 
Ebenfalls feit der Sälularifation wurde bei uns nah polnifchen 

Gulden, a 30 Grofchen gerechnet; wirklich ausgeprägt wurden biefelben 
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bier zu Lande erft 1762. Ihr Silberwerth fiel von 1 Thlr. 19 Sgr. 2 Pi. 
im Yahre 1528, auf 12 Egr. im Jahre 1684, hauptſächlich in Folge pol 
nifhen Münzbetruges,. 

Mann rechnete alfo bei uns im 16, Jahrhundert nah Groſchen, Mark 
und Gulden; z. ®. 1567 hatte der Grofchen einen Gilbergehalt von 
1 Sgr. 5 Pf. die Dark von 28 Sgr. 4 Pi, der Gulden von 1 Thlr. 
123], Sgr. heutigen Geldes. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderts änderte fi die Kleinmünze, 
Nach Prätorius gabs damals 

1 Schilling — 6 Bi. (unfer 6 Pfennig: Stüd ift alfo der alte Schilling), 


1 Bilden = 1! Schilling = 1Sgr. 3 Pf. 

2 Böldhen — 1 Greoſchen, 

18 Groſchen = 1Orth — ſpäter nach einem polniſchen Münzfälſcher 
Andreas Tympf zu Danzig auch Tympfe genannt; 

5 Orth = 1 Thlr. 


Zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges wurden nach Hagen geſchlagen: 
Achtzehner (d. h. 18 Groſchenſtücke) 
und zwar aus der Bruttomark 391, Stüch, 


Sechsſer 6) .. : um n DD m 
Dreigrofhenftüde . 2... - Mr 1461, „ 
Zweigrofhenftüde .. " — 151 
und Groſchenſtückk... F * 327 


Es herrſchte eine heilloſe Münzverwirrung und curſirten nicht weniger 
als 181 Sorten im Lande. 

Das Königreich Preußen als Theil des deutſchen Reiches hatte bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts den Conventionsfuß von 20 Gulden oder 
131/5 Thaler aus der Mark reinen Silbers gehabt; im Jahre 1750 machte 
es fi) davon los, und nahm nad) Grollmanns Vorſchlag den 14 Thaler: 
fuß an, welder bis zum 1. Januar 1859, wo der deutihe Münzvertrag 
das 500 Gramm haltige Piund als Norm einführte, verblieb und auch 
durch das Preußiſche Münzgefeg vom 30. Eeptember 1821 nicht alterirt 
wurde, 

Bir faflen die wejentlichjten bis dahin ftattgefundenen Münzverän⸗ 
derungen zufammen in folgende 
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@abelle 
zur Vergleichung des preuß. Silbergehaltes zwifchen ehemals und jetzt. 























— 4 a 24 = 60 = 720 
Im Jahre: 1 Mark Bierdung Brot esiling — 
Pfennige 
— EEE FE FSB 
1232 n/—falalelai s|-|-| %4 
1335 Aero u Be ir Pe 
1851-1382 51 - Jılzlsl slal ai si a. 
13821390 201 ıl5/—| Joh ala 3, 
1897 — 1407 \ lasst 5a 
14071410 —IE — Bil Se 
1410-1413 . 2/5 |-lısis] 3, 111 | a3 1. 
1413-1414 . 2/5 |-alsl sieh. | 5 | ıhız. 
1414— 1422 1 3-13] 9| 2| 3| — | "m, 
1422— 1441 | — 12 6| 319 1 | 61 I. 
1441 1450 2/35Jj- ala] s! sh 1) 5 13%. 
1450-1467 1 5 I-/ul 3] 1 jwI —: 91 :%, 
1467 1470 ıı 51-Isisl ı Js | - | 7 Ya 
UR-U2T 2... tele ze ale 
47-48... .1- I» 1-I6i3l ı la I- |! 5 42 
und bis 1525 | KRebhnungs: Münzen 
= galt | Mr Im dapon l Salben 1 Thaler 
Im Jahre: 1 Grofchen 30 Grofchen 
nn le et Re 
58 2:22... Lılaeis]| ı lmLılwl2|ım) a 
80. 2. -.....fH1l2| 9f 114 J-j-)-I-|-|- 
167 2.222:..1-|18| | 115 14121 el ılmw| 9 
ia’... — er ı! si sf- | -|- 
1609 -Iai-T ılı. Filoalafals| 
1619 — 16 - I9 1-12] 21-|-|- 
1620 — |11-1 - | }]-ıı| 91 -|—-|- 
1638 — 121 - |s J-|s| 7]J-|-|- 
1633 — I1101 —-I — |& — 15 ı)| 118) — 
1676 ‚1-11 71 - Is" T-]1[ 2 ı1a9-51& 
1. cossat, -|5 I-|ı | 6 Jıu. 1558.49 
- 1 Mir | 1758 = 10a. 
159 .:.2 22. Jimi 1% a ar erfis 
51, Sur. ) 
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Ausländiſches Geld, das hier Cours hatte: 
1 böhmiſcher Grofchen 1400 — ı Eyr. 6 Pf. 
144 =1,. 5, 
1 Schock böhmischer Groſchen — ca, 6 Thle, 
1 ungariiher Gulden — 11 Scott 15 Pf. = 2 Thlr. 15 Egr. 
1 rheinifcher „ =D „' =2 0% 
I Schod breiter Breslauer Groihen 1429 — 3 Mr. 
1432 = 3 Mr, 11 Er. 
von da ab immer über 3 Dir. 
1 Nobel lörhig — 4 Thlr. 5 Egr. 
Zur Zeit des Tjähr. Krieges, Münzfuß von 1751; 
1 Achtzehner (Tympf, Orth) — 5Sgr. 11 Pf. heutige, 
Re ne eu " 
1 Dreigröfher (Düttdn) . — — „ 1M1, ” 
1 Zweigröfcher . — T-8 u n 
1 G:oihdenr . . .. — 1299 „ 5 
1 Cleviſcher Eechfer = 268. — „. u 
Ns Groſchen — 6 Pfennig — 1 Schillig. faft werthlos. 
Im 18, Jahrhundert rechnet man nach Orthen und Sechſern. 1684 
bat 1 Orth — 7 Sgr. 6 Pi. 1 Groſchen hat 15 Bf. nominell. Im 
Sabre 1807 woren außer Düttchen (jeit dem Jahre 1695 nur = 3 Grofchen) | 
nur Shillinge und Sehfer im Umlauf; dem Mangel an Kleinmünze half 
das Münzgeſetz vom 30. September 1321 ab, welches die heutige Scheide— 
mäuze beroorrief, 
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II. 

Gleiche Quantitäten Silbers, wie ſie vorſtehend ermittelt ſind, haben 
nur anf demſelben Markte und zu derſelben Zeit einen gleichen Werth. 
„Auf weit von einander entlegenen Märkten — jagt unjer Kraus, Staates 
wirthſchaft, heransgegeben von Hans von Auerswald. Königsbg. 1808. Th. 
1, Seite 82 — und vollends in weit abjtehenden Zeitaltern Tann der 
Werth des Metalis fehr ungleich fein; für diefe Fälle kann daher auch 
jene Proportion nicht gelten. Wenn es aljo darauf anfommt, auch in 
biefen Fällen die Werthe der käuflichen Dinge zu meflen, fo it dazu ein 
Schägungsmittel nöthig, das feiner Natur nach einen unveränderlichen Werth 
hat, Nur wenn daſſelbe fo beſchaffen ift, werben die damit gemefjenen 
Werthe der Dinge den ihnen gleichgeihägten Quantitäten jenes Mittels 
proportional fein. Den durch ein foldes Mittel ausgedrildten Preis einer 
folden Waare nennen wir ihren Sadhpreis, im Gegenfag zu dem 
Nominalwerthe.“ 

Die Schwierigleit beſteht nur darin, namentlich für verſchiedene Zeit: 
räume ein folches fich gleichbleibendes und unveränderliches Schägungs- 
mittel ausfindig zu machen, Einige haben dazu den gemeinen Arbeitslohn 
gewählt; aber wie verſchieden tft die Arbeit eines Menjchen je nad) feiner 
Kraft, Geſundheit, feinem Alter, feinem Willen und nad) der Dauer der 
Arbeitszeit! Selten hat ein Hiftorifer oder Chronift das Interrejle gehabt, 
wenn er bie Höhe des Arbeitslohn verzeichnete, gleichzeitig die Qualität 
und Quantität ber Arbeit genau zu bejchreiben, und ſchon aus dieſem 
Grunde ift es für uns unmöglich, ven Arbeitslohn, wenngleich jeine Höhe 
für verfchiedene Zeiträume befannt ift, als folhen allgemeinen Werthmeſſer 
zu gebrauchen. 

Weit geeigneter dazu ift der Kornpreis, In demjelben Yande hat, 
abgejehen von dem unerheblichen Plug, welches die vorjchreitende Eultur 
und Technik erzeugt, immer und zu allen Zeiten die gleiche Arbeitskraft, 
fo ziemlich das gleiche Areal dazu gehört, um ein und diefelbe Quantität 
Korns zu banen, und diejes hatte ftets nicht nur eine faſt gleiche Qualität, 
fondern auch vermöge feiner Eigenjchaft als unumgänglich nothwendiges, 
faft unerfeliches Lebensbedürfniß für die Bewohner des Yandes den gleichen 


von A. Som. 57 


Werth, bei uns zu Yande um fo mehr, als hier bis ins 19. Jahrhundert 
hinein fiets das Wirthichaftsfyftem (Dreifelderwirthichaft) unverändert ge- 
blieben ift, und — da die lanbwirthichaftliche Technik bis dahin fo gut wie 
gar feine Fortichritte machte, — zu allen Zeiten daſſelbe Kapital auf die 
Probnftion eines gleichen Quantums Getreide verwendet tworben ift. 

Allerdings hat auch der Getreidebau, und bei uns vielleicht mehr 
ais in andern Gulturländern, in Folge der ungünftigen Witterungs- 
verhältnifje große Schwankungen erliiten; auf Jahre großer Noth und 
enormer Getreidepreife find wieder Zeiten großen Ueberfluffes und außer 
orbenilich niedriger Preife gefolgt, welche keineswegs fo regelmäßig wech— 
felten, wie im Pharao's Traum die 7 fetten und 7 mageren Yahre, 
Wer daher aus den Getreidepreifen Schlüfje ziehen will, muß einmal auf 
bie Nachrichten der Chroniften über die Fruchtbarkeit genau achten, und 
dann ungewöhnlich hohe oder außerordentlich niedrige Preife eliminiren. 
Nur die Durdyjchnittspreife find maßgebend. 

In diefer Weife wollen wir daher, ebenfo wie es Adam Smith Na- 
tionalreihthum Bd. I. S. 332 bis 476 für England gethan Hat, den hie— 
figen Werth des Silbers vom 13. bis 19. Jahrhundert durch das Ver— 
hältniß dejlelben zu ben Getreidepreifen feftzuftellen fuchen, und für jedes 
Jahrhundert tabellarifch die Breife zufammenftellen, ben Durchſchnittspreis 
ermitteln und das Verhältniß auffuchen, in welchem biefelben zu den heu- 
tigen Getreidepreifen ftehen. Finden wir z. E. in einer früheren Periode, 
daß dieſe Preife dreimal höher ftanden, als heute, fo folgt daraus, daß 
damals der Preis des Silbers dreimal niedriger war, als heute; ober daß 
ber Getreidepreis ehedem 5 mal niedriger war, als jett, jo würde fich 
daraus ergeben, daß damals die gleiche Duantität Silbers einen 5 mal 
höhern Werth hatte, als heutiges Tages, folglich für ein Stüd Geld von 
gleihem Silbergehalt damals 5 mal mehr gefauft werden fonnte, ale 
jegt. Das Verhältniß ijt alfo immer ein umgefehrtes, (Kraus 
l.c. ©. 89.) 

Ans dem 13. Jahrhundert, in welchem Preußen durch den deutſchen 
Orden nad 5Ojährigem Bertilgungsftreite unterworfen wurde und bie 
ꝛolkswirthſchaftlichen Verhältniſſe fich erft zu ordnen beginnen, find uns 
fine Getreidepreife befannt; wir treten daher fofort in das 
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Vierzehnte Jahrhundert: 





Alſo a Scheffel (= "oo Laſt) 


heut. Preis. 





alter Preis. entſpr. 









„ſehr theuer,“ Scheffel Korn 18 Mr. (9) 

„aute Erndte,“ Laſt Korn 3 Mr. 

„Sebr woblfeil”. 

Hungersnotb; die Bauern können nit den 
Ader beiteillen. Scheffel Roggen 1a Dir. 


1 
3818... Bub 8. ©. 188. 
1351—1382 .. JRuc, Daviv, Buch 9. ©. 28. 
1363 ...... 1 Def, Bub 7. ©. 58. 


Vovon3Mräsr,.! — „ 1259. 4 pf. 













a 5 Thlr, J a ——— J 
1379 ...... IDerſ., Buch 7. ©. 109, „Tebr geſegnet,“ Scheitel Rogaen 2 Stott à 
| 5 Sur. 10 P. Eh a ee a Bez 
1388 u. 1389 . [| Deri,, ©. 211. große Hungersnoth, feucht. j 
Pait Aegnen „ Mr.asıl.20jg — 70 rl. N ——— 1„ 5 — 
„Weizen 21 u m ” zB u | 1,393. —_n 
"Bee nn | mie | 22, 8, 
” Hafer 12 " — ” — Du „en « “ . . . u. 28 " = " 
Preije des at ae Gerſie: Bogen: —* 
— 2 6 « 
1390 ...... Daſelbſi. „reiches Jahr,“ Laſt Roggen 5 Mir. a 4 rl. 20 fa. 
— 25rl.10 ia. Fa 4 — 11 [77 8 " 
300 engl. und franz. Schiffe fommen bier 
Getreide kaufen und erbalten: 
die Saft vom Bürger zu... IM. —4M2 Hl]... ... —, 21, — u 
e ne. m. Hohmeüter u 2 u =, |]. 2... Bien 
1895 2.2... Girſch, Geihihte des Handels | 1 Scheffel Erbien ı Schill. 18 Pi. aa Sl ee —, 5, du 
u. der Gewerbe in Danzig 
©. 249. 
139 ...... JVoßberg. Geſchichte der preuß | 1 Laſt Weizen — 22 Thlr. 25 Ser. | 
Muünzen ıc. ©. 126—133. NER — „11 „3-5 „ 
Hirſch I. e. 1 Laſt Weizen = 5Mr. — 22 Thlr. 15 Sar. 
0 Sceffel Hafer — 9 Thlr. 5 Sa. 5 P.| .» »» »- -» - U 
Weizen: Halter == 11:5. | 
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Nur über Roggen und Weizen find fonach ausreichende Angaben vor: 
handen. Als ungewöhnliche Jahre müjlen eliminirt werden 1309—12, 
1363 und es bleiben ſomit 

für Roggen für Weizen 
1313 pro Schffl. 12 Sgr. 4 Bf. 1388 pro Schffl. 49 Egr. 
1379 „ Pe: | 6 30 u» nn 12. 


1388 „ 35, 139 „ „1. 5B 
1389 „ — m; Zuf. 109 Sgr. 5 Pf. 
1390 „ 11 8, Durchſchnitt = 36 „ 6, 


Zuſ. 105 Sgr. 8 Pf. 
Durchſchnitt — 21 „ 2 
Der Durchſchnittspreis des höchſten und niedrigſten Jahres, nämlich 


für Roggen 11 Sgr. 8 Pf. iür Weizen ca. 12 Sgr. 
und 35 „ und 50 „ 
Zuſ. 46 Sgr. 8 Pi. Zul. 62 Sgr. 


giebt einen Mittelpreis für Roggen von 23 Sgr. 4Pf., für Weizen von 
1Thlr. 1 Sgr., und ſtimmt alfo im Wefentlichen mit deu vorftehend er: 
mittelten Ducchfchnittspreifen von 21 Sgr. 2 Pf. reip. 1 Thlr. 61/2 Er. 
überein, Um der Wahrheit noch näher zu fommen, nehmen wir zwifchen 
beiden Feftftellungsarten nochmals das Mittel: 


Roggen: 23 Sgr. Pf. Weizen: 31 Sgr. 
DE en 36 „ 6%#i. 
Zuſ. 44 Sgr. 6 Pf. Zuſ. 67 Sgr. 6 Pf. 
davon Ya — 2 Eyr. 3 Pi. i, = 33 Sgr. I Pf. 


ſo ergiebt ſich als Durchfchnittspreis des 14. Jahrhunderts 
für Roggen a Scheffel 221), Sgr., 
„ Weijen a „3394 Ser. 

Nun Hat aber im 19. Jahrhundert der Weizen, um nicht zu weit 
mrüdgngreifen, in den Jahren 1851 bis 1860 einen Durchichnittspreis 
von 89 Sgr. gehabt (Königsberger Hartungſche Ztg. No. 70 de 1862 Beil,), 
und der Roggen in den Yahren 1863 bis 1858 durchichnittlich 63 Sgr. 
gefofiet, die Preife beider Getreidenrten fiehen alfo in folgendem Ver- 
halmiz: 
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14. Jahrhundert ; 19, Jahrh. — 89 : a 
ee, pro Weizen, 

oder 14. Jahrhundert : 19. Jahrh. — 63 : ai 
— pro Roggen. 


Konnte man daher im 14. Jahrh. für — Geldſtück dreimal ſo 
viel Getreide kaufen, als im 19. Jahrh., ſo hat damals das Geld einen 
dreimal ſo hohen Werth gehabt, als heute, und man muß daher, um die 
Preiſe der Waaren in beiden Zeiträumen mit einander vergleichen und 
adäquate Verhältniſſe zu erhalten, alle Waarenpreiſe des 14. Jahrh. mit 3 
vervielfältigen. Finden wir daher eine Preisnotiz aus jener Zeit, fo tft 
zumächft nach ber oben angegebenen, nad) Veßberg berechneten Münztabelle 
der abſolute Silbergehalt der alten Münze fejtzuftellen, und demnächſt 
der relative Silberwerth des fo gefundenen Preifes durch eine Multi- 
plifation mit 3 zu ermitteln. Erft nach diefer doppelten Reduklion ift der 
alte Preis mit dem heutigen gleichftimmig. Wir nehmen ein Beilpiel an: 
1303 verkaufte nad) Lucas David, Bud 7. S. 155 an Günther von 
Schwarzburg ber Herzog von Mafovien 40 kulm. Hufen für 
62 Mr., aljo die Hufe für 11, Mr; 

1393 kaufte nah Behniſch, Geſchichte von Bartenftein S. 61 ber 
Kämmerer Tolnid in Beisleiven bei Bartenftein (8/5) mehrere 
Hufen Landes a 10 Marl; 

heute foftet eine fulm. Hufe in der Gegend mindeſtens 3000 Thlr. 
Das giebt eine Preisfteigerung von 

1303 a Hufe 11, Mr. = 10Thlr., alſo X3 = 30 Thlle 

393 a „ 0 „= 8, n„ %3 

1860 a „ . - .— 3000 „ 
alfo von 30 auf 135 und » 3000 Thlr. oder von 1:4: 100, mit andern 
Worten: der Preis des Grund und Bodens hat ſich im Lanfe des 14. Jahr⸗ 
hunderts verbierfadht und von da ab auf den 2öfachen Werth erhoben. 
Wollte man den relativen Silberwerth, alfo die Multiplifation mit 3 außer 
Acht laffen, fo würde man das Verhältniß diejer Preisfteigerung unrichtig 
auf 1:4:300 angeben und zu dem auffälligen Kefultate gelangen, daß der 
Werth einer kulm. Hufe vom Ende des 14. Jahrh. bis medio tes 19. Jahrh. 
aufs 75fache geftiegen fei. Dem ift, wie nachgewiefen, feinesivegs fo. 
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1426 


1427 
1428 


1429 


1431 
1432 
1433 


1454 


1436 
1437 
1443 


1454 
1457 
1487 
1489 


Dafelbit. 
Schütz, fol. 115. v. Baczko, 
Band 3. ©. 110, 
Hirſch 1. e. 


Daſelbſt. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 


Daſelbſt. 


Daſelbſt. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 


Voßberg 1. e. 
Datelbit ©. 211 ff. 
Daielbit. 
Daielbit. 





Angabe derfelben, 





Laft Roggen 5 Mr. 12 &c. = 14 Thlr. 22 Egr. 
Ber 6, 21,, —17 az 

Laſt Roggen 10 Mr. a 3 Thlr. = 30 Thlr. 

große Dürre! 





Laft Roggen 120 Mr, & 3 Thlr. — 360 Thlr. 


Laft Roggen 10 Mr. 11 Sc. = 30 Thlr. 16 Sgr. 
» Reizen 15 Mr. — 4 „ 
Laſt Roggen 6 Mr. 3 Thlr. — 18 Thlr. 
Laft Roggen 8 Mr. 13 Sc. = 24 Thlr. 19 Sur. 
Daft Rogaen 15 Mr. — 45 Thlr. 
„Weizen 8 „ = 54 „ 
Pait Roggen 14 Mr. 12 Sc. = 42 Thlr. 18 Sgr. 
„ Weizen (nad Enaland) 20—3 Mr. — 60-75 Thlr, 
Laſt Roggen 10 Mr. = 30 Thlr. 
Salt Roggen 13 Mr. 15 Sc, = 39 Thlr. 22/2 Sgr. 
wohlfeil, Laſt Roggen 5 Mr. — 14 Thlr. 5 Ser. 
„ Weizen 7— „—19 „265 
1 Scheffel Erbſen 6 Slott 
1 Laſt Hafer 12%, Mr. — 12 Thlr. 2212 Sgr. 
1 Scheffel Hanfjamen !/; Mr. a 25 Sgr. 
1 Scheffel Korn 4 Stott A 1 Ser. 12 Bf. 


Alſo A Scheffel 
in 
beutigem Gelbe, 


7 Sar. 4 Bi. 
9 8 [22 
15 „ 


6 Thlr. (!) 
15 Sur. 
222 „ 

I, 
I2. 
2212 „ 

27 u 
rn 
Url. bis 1 cl. 7/2 fa. 
15 Sour. 
19 Sgr. 8 Pi. 


I „10, 


” 


>» 0 0 
fr 
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Mit Weglaflung der beiden theuerfien und der beiden billigften Jahre 
(nämlich einerfeits 1409 und 1428 und amdrerfeits 1466 und 1489) fir: 


ben wir folgende gewöhnliche Preiie 
1 Scheffel Roggen: 
9 Sgr. 3 Pf., 


1403 
1405 
1410 
1412 
1414 
1415 
1421 
1423 
1426 
1427 
1429 
1431 
1432 
1433 
1434 
1430 
1437 
1443 


Auf. 295 Sgr. 8 Pf., 
16 Egr. 5 Pf, 


Is Durdichnit — 


11 


3 


8 


n 


" 


1 Scheffel Weizen: 


1403 
1405 
1421 
1423 
1426 
1424 
1433 
1434 
1443 
Zuſ. 
0 Durchſchnitt — 


13 Sgr. 9 Pf, 
20 " 8 " 


De} 
on 8 om © 
= 


9 „10, 
176 Egr. 5 Pf., 
19 Sgr. 7 Bf. 


Es ſtehen ſonach im 15. Jahrhundert die Preife des Getreides zu 


denen im 19. Jahrhundert 


beim Roggen 


" 


Weizen 


Das Silber hatte alfo 


— 


im 


161,63 oder = 1:4, 
191,389 oder = 1:4. 
15. Jahrhundert einen viermal fo hohen 
Werth als heute, — Wir finden, daß ber Silberpreis vom 14. zum 
15. Sahrhunbert im Verhältniß von 3:4 geftiegen iſt. Behufs einer Ber- 
gleihung homogener Preije des 15. u. 19. Jahrhunderts, müſſen jene baber, 
um glei'yartig zu werben, mit 4 vervielfältigt werben, wie wir das z. B. 
S. 49 beim Urbeitslohn gethan haben. 
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Sechszehntes Jahrhundert, 





Alſo a Scheffel 
in 
beutigem Gelde. 









Jahr. Quelle. Angabe derſelben. 




























Bl; 24% Behniſch a. a. D. ©. 128. zu Heildberg galt 1 Scheffel Korn 20—22 Se, à 5 Pf. 8 Sgr.4 Pf. bis 10 Sgr. 
am nächſten Sonnabend 18 Schilling . . . . . 7 Sar. 6 Pf. 
Hafer 4-5 Shieo. 111Sgr. 8 Pf. bis 2 Gyr. 
1521 ., » . . | Faber, Haupt: u. Nefidenzitadt | Theuerung zu Königsberg. 
Königsberg. S. 200. a 25 Spr. = 2 Thlr. 15 Ser. 
1533 . . . . | Löihin, Geſchichte von Danzig. | reiche Zufubren aus Polen, ſodaß nicht Speicher genug. 
‚ 1,©.2%. — 1 Scheel Roggen — 3 Grofhen 31 Sar. 4 Pf. 4 Sgr. 
159...» Daſelbſt. man klagt über Theuerung; Scheffel Roggen 9 Gr. . . 18: 
10, Be Dafelbit. Ausfuhr nah Portugal macht den hohen Preis a Scheitel 
Roggen iE WE 2 ee er 20 „ 
147... Dafelbit. 1 Scheffel Roggen nur 4 Groſchen. 5 Sgr. 8 Bi. 
1556 . » . . | Freiberg in N. Pr. Prov.⸗Bl. | dreijährige Theuerung. 1 Sceffel Roggen 1 Mr... . 28 4, 
1848. II, S. 122. 1 „ Weizen 11a Mr. . . 42 „ 
1 „ Gerſte bis 18 Gr.. en ER 
1681 5.5." 6:°% Loſchin a. a. O. Menſchen jterben Hungerd. 1 Scheffel Roggen 20 Gr. . 26 8, 
1566... Daſelbſt. 1 Scheffel Roggen 13 Gr..... — 11 4, 
1597 . » . . |] Schmedbier, N. Pr. Prov.:Bl. | 1 Scheffel Roggenbrod 12 Mr. = 1 She. 6 — 
1853, II, S. 68. 1 Weizenbrod 1 Mr. 54 Sc. = 1 Thlr. 12Sgr. 


1 „ Weizenmehl 3 Mr. = 2 Thlr. 12 Sgr. 
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Wir finden in diefem Zeitraume feinen Preis ungewöhnlid hoch und 
eliminiren daher nur etwa ben niebrigen Preis von 1533, Dann bleiben 
a Scheffel Roggen: 
1516 . 9ESgr. 2 Pi. 
1516. 7.6 
1539 . 12 „ 
1546 . 20 „ 
1547. 5 „ 8 
1556 . 28 „ 4, 
1567 . 65 „ 8, 
156 . 17 „ 4, 

Zuf. 126 Sgr. 8 Pf. 

Die Fraktion dieſer 8 Jahre ergiebt einen Durchichnittspreis von 
15 Sgr. 10 Pf. 

19. Sahrh. : 16. Bahrhundert — 63:15 oder = 4lfs:l, 

Der Werth einer gleichen Quantität Silber ftand alfo im 16, Jahr: 
hundert 4!/,mal fo hoch als heute, man fonnte ſich für daſſelbe Quantum 
Eilbers 493 mal fo viel kaufen. Gegen das 15. Jahrhundert ftieg ber 
Eilberpreis um }j;. 

Wir betrachten 3. B. die Gehalte der in dieſer Periode geftifteten 
Albertina, deren ordentliche Profefforen jet durchſchn. jährlich 1000 Thlr. 
beziehen, Markgraf Albrecht jegte 1544 dem Theologen ein „[alarium ſatis 
amplius“ von 300 Gulden aus, d. h. — den Gulden a 1 Thlr. 15 Egr. 
gerechnet — — 450 Thlr, welche bei dem mehr als Afach höheren Werthe 
bes Eilbers in der That 1890 Thlr. repräfentiren, Der Theologe ftand 
fi alfo damals faft doppelt fo hoch, als heute. Der Philoſoph erhielt 
jährlich 450 Pr. Dir. a 28 Sgr. 4 Pi. — 410 Thlr. X At, —= 1720 Thlr. 
Der Admiral Thomas v. Eldingen befam von ihm monatlich 150 Reichs⸗ 
thaler Solo — ca, 250 Thlr. X 4, — 1050 Thlr. monatlich oder etwa 
12,600 Thlr. jährlich, ein Miniftergehalt; alles Beweiſe der großen Mu- 
nifizenz des Markgrafen. 


" 


Kitpr, Douatsigrıh Dr. v. Bil 


wi 
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Siebenzehntes Jahrhundert. 





Alſo a Scheffel 
(nad Voßberg) 
in heutigem Gelbe, 














Quelle, Angabe derjelben. 





1601.... Si Arenben —— = ro Wurſt, große Strügel) Scheffel Weizen 45 Gr... . | 1 Thle. 35 Sar. 6 Pf. 
1604. eter Michels Annalen. — Enr $ 
1606 . . . „SI Erl. Preußen 111, ©. 3—5, I Eceifel Korn 30 Or. & 1 Sr 2M 0... n 5 
1629... . v. Baczko, Geich. V, S. 263. 1 Scheffel Korn — 4 Mr. à 11 Sgr.... 1. 1M „ 
7 BE area eh Dr BE; 
„  Erbien= 6 ENTE 2 * J 
1633 . . . .Behniſch, Bartenſtein S. 686 ff. are: 1 Scheffel Kom 5-50 Gr... 2 2 20. . 2222— 25 Ser.] . 
1 Scheffel Weizen 4» Mr. . . + 1b. 15 Ser. » 
1633 . . . . [ ©rube, Corpus Conftit, Prut, [Jin Königsberg, Anverburg, rg und Ciebftadt: 35 
1, ©. 215 ff. 1 Scheffel Korn 40 —— 20 Sor s 
Ebd. ©. 169, in Lügen . . 1 R 3 EN i8 ; 53 
Ebd, S. 220. in Neidenburg 1 EN: u a ee 12 „ a 
(aus den Viktualienta g für Bäder). | 
1688 . . . . } Grube's Diarium S. 171. Erl. | fruchtbar. Sceffel Kom 25 ERS ER 10 „5%, 
Preuß. V, ©. 169. 227. 325. 372, ae REES a ae Yen 834 
et EDER BB ae na 30... 0; 
BERME: : |: 06 | Pe a Er MENGEN ER 5 36535 
1691.... Grube's Diarium S. 228. billig; Scheffel Kom 26... 2.2.2.2... 10, 
— RR IE: ae a ee ee —J . Mr 
0 RE ran ve ve a 
„ Weizen 38 . a — 15 „IO „ 
3088). 0.. Dafelbit. theuer wegen Näfle; Details’ fehlen. 
168... . Dafelbit S. 245. „ehr tbeuer,” doch ein — Jar, weil jtarle Aus: 
fubr. Auf einmal Ausfubrverbot, nur 4000 Paft dür— 


fen ausgeben, 
l Scheffel Kom Af.10 Gr. ... . . 1Thlrx. 22Sar. 2%r. 
» Weizen af. Gr. .....11 ,, 27 „%„ 
1 „Gerſte 70 Gr. ... 27 Sar. 6 Pf. 
1 " Hafer 3—4 fl. . .or 2 * . “ 18 ’ 3 ” 
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Es ergeben alfo für viefe Periode 


Roggen Weizen 
1604 ° . . . 1Thlr. 5Egr. 1606 1Thlr. 22 Ser. 6 Bf. 
IB: ae 0 163 1. 1b, —u 
1698, 2.2. 1 — „1, 1, 
1633 durchſchn. — „ 20 „ 1698 1 „ 2 — 
16E ...— 4 10. BB. Zuſ. 5 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. 
1691 ..:— 4: WO, davon N = 1 Xhlr. 12 Ser. 7 Bf. 


IEIB 6 2 22 
Zuf. 6 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. 
davon N, 293, Ser. 
der Roggen einen Durkfchnittspreis von 293), Sgr., ber Weizen von 
ı Thlr. 12 gr. 7 Pf.; der Preis des Silbers war alfo 
17. Jahrh.: 19. Jahrh. 29: = aber 
42 : 89 
im 17. Jahrhundert nur doppelt jo hoch, als heute. Diefes Sinfen um 
die Hälfte gegen das 16. Jahrh. war eine im ganz Europa erfennbare 
Folge der Entvedung amerikanischer Silberminen, namentlich derer von 
Potofi (Adam Smith I. c. &.358). — 
Als Beifpiele zur Vergleihung damaliger und heutiger Preife diene 
Bolgendes: 


abfoluter ; relativer 
1633 koſtete: Silber-Wertb: 
| (x 2) 
1 HufEifen 6 Gr. . 2. 3 19. 6 fg. 
— —— 20 ig. Url. 10ſg. 
1 Lehnftuhl. 1 Dr . 2 2 202. 10 jp. 20 fg. 
1 EhesHimmelbett 15 Dir. . . .. 5 rl, 10 tl. 
1 großer lindener Zifh 25 Dir. . „| Srt. 10fg. 16 rl. 20 fg. 
1 jchlechter Fenfter-Rahmen 21/, ©r. . 1ig. 3pf. 21/2 ja. 
1 Baar Eorbuan:Etiefel 12 Dir. . . Arl. 8 rl, 
1 Baar gewöhnt. Mannsſchuhe 3 Mr. 1 xl, au 
1 Baar Bauernftiefel 4—5 Mr. . . I1rl.10—20 fg. | 2%3-—31]5 rl. 
1 Paar Corduan-⸗Frauenſchuhe 2 Mr. 20 jg. Url. 10ſg. 
I Baar Mägdeſchuhe 1 Mr. 106r. . 15 fg. 1 gl, 


5* 


68 Vom preußifhen Gelde 


abſoluter relativer 
1633 koſtete: SilberWerth. 
1 Schneider, der ins Haus kommt, er— | — 
hält 10 Gr., der Meiſter 5—15 Gr. Ta ſg. | 15 ig. 
1 Bauerrod Arbeitslohn 1 Mr. . . 10 f9- 20 ig. 
das befte Kleid (Hofe u. Wams) 6 Mir. Irl. örl. 
1 Baar Hoſen ſchlecht gemacht 12Gr. 6 ip. 12 fg. 
1 Pfund Nindfleifh 6-7 Gr... . » 3—31/2 ſg. 6-71. 
1 Pfund Schweinefleiih 6 Gr. . - -» 3 ſg. 6 Sg. 
1 Ralbs-Hinterviertel 20 Gr. bi 2 Mr. 10-20 fg. 120 fg. bie 1Va ri. 
1 Stof Butter 1 Mr. 0 6r. . - 15 ig. Url. 
1 Huhn 6 Gr... * 3 ſg. 6 ſg. 
1 Gans 12 Gr. * öſg. | 12 ig. 
1 Bund Stroh 1 ©. :» » +. - 6 pf. 1 fg. 
1 Ochs 15 ie . 2.000. 5 ıl. | 10 tl, 
1 Schaf 2 Mr. . - - 20 ig. ' ir 106g. 


Nur die legte Colonne aiichei; ſowohl die Preife des Schuhwerks 
als der Victualien waren höher als die heutigen; ber Arbeitslohn (Schneider 
und Tifchler für Lehnſtuhl) ift entſchieden niedriger, als jetzt. 

Adhtzehntes Jahrhundert, 






a Scheffel 


in 
beut. Gelve. 
{Li ia. | pf. 






















Angabe derfelben 


Jahr. Quelle, 


Grube'3 Diarium | bo, wegen polnifcher Unruben. Scheffel 


S. 379. Kom 40 Gr. —|13| 6 
reiches Jahr (v. Baczko, Geſch. Bo. VI, | 
| €. 312). 
1708 . Daſelbſt S. 381. ſchlechte Preife, geſegnetes Jahr. 

ef, 1 Scheffel Kom 1 Guld. — 10 — 
v. Baczko VI, S. 312. 1 „ ECerſie 18 Gr... -6— 
1 „ Safer 12 „ — 4 — 

1709. . Grube 1. c. ©. 800.1 Peſtjahr, Neth, harter Winter, alles 

erfroren, dennoch große Ausfuhr. 
1 Scheffel Aom 5fl.. -» 1200| — 


1 „ Weizen 6.. 
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1210 . .„ GEmbe 1. e. &.398.| Beitiahr; wenig Getreide, Ausfuhr. 


— — verbot. 
ne 5 Cr ma 1 Scheitel Weizen 6. 20Gr. | 21 6| 8 
stern. 1 Korn 4,10 eilt 
1 J Erbſen 4,20... 1168 
1. Gerſte 2, 1-10] — 
1 „. 9a Lk, 7,101 — 


18-27. Schubert, Gemälvex. Burd Patent vom 8. März 1725 wird 
— im Berliner Kalender bei Galgenftrafe der Confum aus: 





1 1886. ©. 166, ländiichen Getreides verboten, ein 
“, | Gejeh, welches 80 Jahre, bis 1808, 
af 1 beitand, 







sven. 1 Durdicnittspreis des Weizens . .. | — 126) — 
hoöchſter Preis 1726 Url. 11jg. 
niedrigfter „ 1722 163 fa. | 
Durchſchnittspreis des Roggens . . | —120| — 
2. 9 
a tr 8 
Durbicmittöpreis der Gerite . . . P— II — 
nämlich 1722 . 62 ia. 
‚1785... 27a „ 
Durbinitispreis des Hafers 1 
niebrigfter Preis 1722 . 5. 
höchſter „ 1727 . 182 io. 
| Kammertare von 1779: 1— 
41Scheffel Weizen 60 Gr.. .1-15 — 
Roggen 40 Gr.. + I1- 101 — 


ni 1)» 1,2 FOEs gi 
. 4 —* el rn 

... 

VA 


— Dr er 
















12. Hyd Gerſte 45 Or,» .2je ri, I 
da FR JM ‚Hafer 20 Gr. A MR Harz 6 7 


nitizarl hu Dr 2 
Digitized by Google 
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Das Reſultat des 18. Jahrhunderte iſt folgender Durchichnittspreis 
bes Roggens (excl. 1709 u. 1710) des Weizens (excl. 1709 u. 1710) 
1702 . 22 2... 13f8.6pf. 1718—29 26f9.% 11 = 286 ig. 





1IBB au. 0 Sr 1930... 66 

1718—29 20f9.X 11= 220 „ 1700 + 5 . 18 „ 9pf. 
179. 8.4.5: u 319 ig. 9 pf. 
re ee davon 3 — 24jg.6pf. 


Er 26R fg. 6 pi. 
bivibirt durch 15 — 17 fg. 10 pf. 
aljo für Roggen 17 Sgr. 10 Bf, 
Weizen 4 „ 5b u 
Mithin ſtellt fih 18.:19. Sahrhundert - 17:63 — 1:34, 
= 24:89 — 1: 35/8. 

Das Silber hat alfo im 18. Yahrhundert einen 35/5 mal fo hohen 
Werth als heute, und legterer war gegen das 17. Jahrhundert im ſchnellen 
Steigen begriffen. Mit diefen Ermittelungen ftimmt Schubert Neue Pr. 
Prov.Bl. 1858 II. ©. 148 Anm, wofelbit der damalige. Silberwerth 
3—4 mal fo hoch, als heute angegeben ift. 

Es bleibt und noch die Rechtfertigung übrig, weshalb wir für das 
19. Jahrhundert einen Durchfchnittspreis von 63 refp. 89 Syr. angenommen 
haben. Das Jahrhundert ift noch nicht beendigt, ein Durchfchnittepreis aller 
feiner Jahre ift daher noch nicht befannt. Es Fam daher darauf an, eine 
Beriode herauszugreifen, welche bie wenigften Abnormitäten zeigt, Nun war 
ren aber bie Getreidepreije am Anfange des Jahrhunderts in Folge der fran- 
zöſiſchen Kriegsverhältniffe dazu durchaus unbrauchbar. Ein Preis wie 

1806 oder: 1807 a Scheffel Weizen 5 bis 7 Thaler, 
a „ Roggen 4 bis „ 

kann in feinem Falle ale Mafftab dienen, Weiter ftand der Weizenpreis 
von 1816 bis 1860 auf 63 Sgr. 10 Pf. Im diefe weite Periode fallen 
im erften Jahrzehnt die Wirkungen ber neuen lanbwirthfchaftlichen Re— 
gulirungen, und in die ferneren Jahrzehnte die Cholerajahre und die Noth- 
jahre 1846 und 1847. Diefe verfhiedenen Urfachen haben auf jenen Durch- 
ſchnittspreis fo fehr nachtheilig eingewirkt, daß bderjelbe wegen zu großer 
Allgemeinheit unbrauchbar wird, Wir find daher genöthigt, einen Zeit 
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raum zu wählen, wo ſich die Wirkungen jener Urſachen ſchon nieder: 
geichlagen und vernarbt hatten, dazu ift die Periode von 1853 bis 1858 
ſehr geeignet. Es waren ganz; gewöhnliche Jahre, deren Getreidepreiſe 
durch den hineinfallenden Krimmfrieg nicht im Entfernteften alterirt wurden; 
dahre, in welchen die Handelsconjunfturen ziemlich gut ftanden, und welche 
gleichwohl von der unmittelbaren Gegenwart fo fern ftehen, daß wir 
nicht in Gefahr gerathen, das Bild durch die Schwankungen bes Augen» 
blicks zu trüben. Dieje Periode erſcheint um fo geeigneter, als die andern 
durch das Getreide regulirten heutigen Waarenpreife fich nach jenem Zeit 
raum gerichtet haben, da eine ſolche Regulirung ja nicht plöglich eintreten 
laun, fondern einen gewillen Bildungszeitraum beanſprucht. 

Der Weizenpreis ftand: 

1811 bis 1820 durchichnittlich auf 86 Ser. 
1841 „ 1850 e „ 701 „ 
1851 „ 1860 " „ 8834 „ 

Wir dürfen daher, wie geichehen, für die Zeit von 1853 bis 1858 
den Durchichuittsweizenpreis auf 89 Sgr. annehmen, da es in der Natur 
von Unterfuchungen wie bie unfrige liegt, nur dem Ungefähren, bem 
Wahrfcheinlihen nachzugehen, und eine ferupulöfe Berechnung auf Pfennige 
oder hohe Dezimalen völlig verfehlt jein möchte. 

Der Roggen koftete: 1853 . 2 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. 

18534. u 8 y 

185.2 „ 14 „ 

1856 .2 „ 18 „ 

1857.11 „ 128 „ 

1858.11 „ 9.10%. 
macht im 6jähr. Durchſchnitt 65 Sgr. 

Wenn wir überall die alljährig wiederlehrenden Schwankungen — 
im Frühjahre beim Beginn der Schifffahrt find die Getreibepreife hier am 
böchften, bei der Erndte im Herbſt am niedrigfien — außer Acht gelafjen 
haben, fo geihah dies aus Mangel an Nachrichten, die Chroniften lafien 
fi auf folhe Details nicht ein, und bei ben — aus dem ftatiftijchen 
Burean herrührenden — obigen Durchfchnittspreifen des 19. Jahrhunderts 
ft auch Hierauf Rüdjiht genommen. 
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Wollte man uns aber daraus einen Borwurf machen, daß wir auf ben 
Ort, wo der Preis gezahlt ift, zu wenig gerüdfichtigt hätten -— da be: 
fanntli zu Königsberg und Memel die höchſten; für Weizen zu Raften- 
burg, für Roggen zu Reidenburg die niebrigften Preife gelten, — jo würden 
wir darauf erwiebern, daß es darauf nicht fo fehr anfomme, weil in vo» 
rigen Zeiten der Echeffel, je weiter der Ort von Königsberg entfernt lag, 
befto größer wurde, ſodaß die Drtsdifferenzen dadurch voliftändig ausge: 
glihen wurden, (Erleutertes Preußen. Bd. III, ©. 443.) Zu Könige 
berg hatte nämlich der Scheffel 381), Stof (a 843/, Eub.-Z0ll); in Löten 
hatte der Scheffel 60 Stof (Grube Corp. Const. H.1. c.) und in Lyk fogar 
76%, Stof. Es intereffirt alfo in heutigen Zeiten, wo dieſe Aus» 
gleihung nicht mehr flattfindet, auf den Verfaufsplag zu achten; in 
ältern Zeiten galt ver Preis des Scheffels an einem Orte für alle andern 
gleichmäßig, 


Wir faflen das gewonnene Refultat kurz; zufammen und erläutern 
dafjelbe zum Schluß an ein Baar Beifpielen. Es ift gelungen, einen Ge- 
genftand ausfindig zu machen, ber jeiner Natur nach im Preife unver 
änberlich ift, und unfern Vorjahren aller Zeiten gleich werthuoll war. Das 
ift Roggen und nebenher auch Weizen; bei beiden Getreidearten gelangen 
wir zu demſelben Refultate, welches deshalb eine gewiſſe Sicherheit bean- 
fpruchen darf. 

Zum richtigen Verftändniß ber Breife aus früherer Zeit muß man 
bie in den Chroniken angegebenen Preife ſtets Doppelt retuziren. Die 
erfie Reduktion bezwedt nur die Feſtſtellung bes Silberguantums, 
Die zweite Reduktion bezieht fih anf Feititellung des Silberwerths 
ber mittelft jener erften NMebuftion gefundenen Quantität Silber. Wenn 
wir hören, 1779 Koftete der Scheffel Weizen 60 Grofchen, fo machen wir 
die erfte Reduktion und finden da: 60 Grofchen enthielten damals daſſelbe 
Silberguantum, wie heute 15 Sgr. Damit wifjen wir aber ſehr wenig, 
wenn wir uns nicht — bie zweite Redaktion anftellend — bie Frage 
beantworten: weldhen Werth Hatte das Stüdchen Silber, weldes in heu- 
tigen 15 Silbergroſchen ftedt, anno 1779? konnte man fi damals in 
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Altpreußen dafür eben jo viel Roggen vom Markte kaufen, wie heute? 
Nein, man konnte ſich viel mehr dafür kaufen. 

„Ach wie viel billiger war alles in der guten alten Zeit” ruft Einer, 
der hört, dak im 16. Jahrhundert der Scheffel Roggen 14 Silbergrofchen 
foftete. Aber er irrt gewaltig. 

Denn er jegt voraus, daß das halbe Loth Silber, welches 15 heutige 
Silbergroſchen etwa enthalten, damals eben fo viel werth gewefen ift, wie 
heute; er vergißt unfere obige zweite Reduktion uud nimmt an, ein halbes 
Loth Eilber fei immer gleichviel werth geweſen. Diefe jo oft gemadhie 
Torausfegung ift aber eriwiefener Maßen unrichtig. Die Entbedung der 
amerilaniſchen Gilberichäge und die dadurch im 16. Jahrhundert ver: 
mehrte Zufuhr des Eilbers nad Europa hat den Preis des Silberbarrens 
erheblich herabgeprüdt, wie anderfeits in unferem Jahrhunderte der außer⸗ 
ordentliche Abflug des Eilberd von Europa nah China, Japan und 
Oftindien den Preis des Eilbers bei uns wieder gefteigert und es jehr 
zweifelhaft gemacht hat, ob es nicht vortheilhafter fein möchte in Deutjd)- 
land nad dem Borgange von England und Frankreich ftatt des ſtets 
thbeuerev werdenden Silbers das immer reichlicher zuftrömende Gold als 
allgemeine Währung eintreten zu laffen. Mag dem fein, wie ihm wolle: 
jo viel ift unzweifelhaft, dak das Silber im Preiſe ſchwankt, und das 
Getreide eine weit größere Stabilität beſitzt. Letzteres ift baher geeignet, 
als Werthmeſſer aller andern Sachen, mithin auch des Eilbers zu dienen, 
ir haben es als ſolches Organ benugt und gefunden: daß ber Werth 
eines gleihen Quantums Silber 

im 14. Jahrhundert preimal 


im 15. Pr viermal 
im 16. PR vier und einfünftel mal 
im 17. — zweimal 
im 18. drei und fünffehstelmal 


höher geweſen ift, als heute, 

So nahe diefe Betrachtung zu liegen jcheint, fo findet man doch in 
der altpreußiſchen Gefchichte erft neuerdings hie und da Andeutungen da⸗ 
von. Noch ber vortrefflihe Baczlo begnügt fih wo er von Breifen 
richt, damit, das abſolute Silberquantum zu ibentifiziren, und ift darum 
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faft durchgängig zu falichen Nefultaten gelangt (3. B. Geſchichte Preußens 
Bo. V. ©. 263). Man muß die Preife fiets doppelt reduzivren. nämlich 
erfiens den abjolnten Eilbergehalt der Münzen nach der Voßbergſchen 
Tabelle identifiziren; und dann den relativen Silberwerth der gefundenen 
ideutiſchen Münzen durch eine Vervielfältigung mit 3, bezüglich 4, 4lj,, 
2 oder 35/g herausrechnen, Erſt dann fann man die Preife, welche nun 
gleichartig gemacht find, mit einander vergleichen. 
Wenn der Nominalpreis des Roggens 
im 14. Yahrhundert auf 221, Sgr. (©. 59) 


„1. i „ 161 Sgr. (S. 63), 
„ 16. ö „ 35 Ser. 10 Pf. (©. 65), 
„ 1. n „ 293, Sgr. (S. 67), 
18. „ 17 Sgr. 10 Pi. (S. 70) 


fand, der Eilberpreis in biefen Zeiten aber variirte, jo hat in Wahrheit 
der Roggen 


im 14. Jahrhundert auf 221/, mal 3 -- 663/4 Ser. 


„ 15. F „ 165 mal 4 = 66 Sur. 

„ 16. & „ 15 Sar. 10 Pf. mal 41, — 65 Ser. 
=: 44, — „293, Sgr. mal 2 = 586, Sgr., 

„ 31% = „ 17 Spr. 10 Bi. mal 35/5 = 66 Sgr. 4 Pf, 


geitanden; fein Preis ift alfo, wie 5.56 f. ausgeführt, in der That conftant 
geblieben. ’) 


1) Einen Schluß aus den Preifen auf den Bau der verfchiebenen Getreidearten 
in Preußen wollen wir beiläufig ziehen. Es ftanden die Preife des Weizens : Gerite : 
Roggen : Haler 


1389 — 7:6:5:4 169 = 4:2 : 2’: 1 
14065 = 6:4:3:2 1710 -=-6:2 :4 t 
1556 = 2:1:1 19-8: 19:2 :1 
1629 = 1:1 1807 = 5:3 :4 :1 
1688 — 4:5:6 1858 — 2:1 : 1:1 


Daraus folat: die Breife der Gerſte und des Hafers ſtehen iept in gleihem Ber: 
hältniß; je böber hinauf defto theurer wird Gerſte im Verbältniß zum Hafer. Darnach 
ſcheint früber mehr Gerite als Hafer gebaut zu fein, denn heutiges Tags. Bis in das 
16. Jabrhundert ift Gerite tbeurer wie Rongen; von da bis beute herab kehrt ſich das 
BVerbältniß um; es ſcheint alſo in den 3 legten Jahrhunderten mebr Bepüriniß, folglich 
mehr Anbau von Roggen ftattgefunden zu haben. Seitdem nähern ſich auch die Breife 
des Roggens dem des Weizens immer entſchiedener. 
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Wir fchließen, indem wir den Preis der gemeinen und höheren Arbeit 
dur alle Zeiträume verfolgen, joweit jie befannt find, 
a. Gemeine Arbeit 
ı. Randesorpnungen, 

1400 1 Diorgen zu hauen 3 Sc. - 6Sgr. Pf. 4 - 27 Sgr., 
A, 4 Gras zu hauen 4&c,  YEgr.X 4 - 1 Thlr. 6 Sgr., 
| 1 Tagelöhner Koſt und 1 Sc. 21, Sgr. X 4: 91%, Sgr. 

| 1 Dienſtknecht jährlih 3 Mk. 1342, Ihr. X 4 = 54 Thlr, 

1400 | 1 Treiber jährl. 2 Mt. — 9 Thlr. X 4 — 36 Tr. 

1 Großmagd jährlich 1 ME. 41, Thlr. X 4 18 Thlr. 
‚ 1 Briefbote pro Weile 1 Se. — 21, Sgr. x 4 - 83/4 Sur. 
(ein theurer Brief!) 
1640 1 Großfnecht 30 Mt. — 10 Thle, X 2 — WU Thlr. 
1 Köchin 16 Mart 51, Thlr. X 2 10 Thlr. 20 Sgr. 
1 Geſelle, der 12 Stunden arbeitet, 20 Gr. — 10 Sgr. X 2 = 
20 Sgr. 
1 Handlanger 12 Gr. — 6 Sgr. X 2 — 12 Sgr. 
1 Inftmann Roft und 6 Gr. — 6 Sgr. 
1 Zagelöhner Koft und 6 bis 8 Gr. — 6 bis 8 Sgr. 
1 Tagelöhner ohne Koft 12 bie 15 Gr. 12 bis 15 Sgr., bie 
Koft eines Menſchen alfo 6 bis 7 Spr. täglich. 
Ein Brief von Königsberg bis Marienwerber koflet: 
1708: 6 Gr. — 3 Sgr. x 356 —= 11 Ser. 8 Bf, 
1709: dito, 
Ein Brief von Berlin nad) Königsberg 1721 — 4 Gr. 6 Pf. — 10 Sr. 
2. Nach Voßberg a. a. O. ©, 132, 

1399, !/5 Laſt Weikbier von Danzig nad) Marienburg zu transportiren 
2 Mart — 2 Thle. 8 Sgr. 6 Pi. X 3 — 6 Zhlr. 25 Sgr. 6 Pf., 
(heute per Bahn faum !/; bavon). 

1399. 7 Tage auf 6 Wagen a 4, Pierde Sand und Grus zu fahren pro 
Tag und Wagen 4Sc. — 22 Sgr. 10 Pf. X 3 == 2 Thlr, 8 Sgr. 6 Pf. 
pro Pierd 5 Ser. 9 Pf. 3 = 17 Sgr. 3 Pi. 

1399. 70 Laſt Geräth von Marienburg nad Gotland zu führen 35 ME, 
— 159 Thlr. 25 Egr. X 3 — 379 Thlr. 15 Sgr. 
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1399. 1 Fuhrmann, der 10 Rehe und 40 Nebhühner von Thorn nad 
Marienburg fährt 21%, Sc. — 4 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf. 3 — 
12 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf. (ein Reh koſtete 1 Thlr. 27 Sgr. 1 PEX 3 — 
5 Thlr. 21 Egr. 3 Pf, ein Schock Rebhühner ca, 3 Thlr. x 3 
9 Thlr. davon 2, 6 Thlr., das Frachtgut kommt alſo auf ca. 75 Thlr. 
zu ftehen, was mir theuer zu fein jcheint. 

1400. ein Brief von Marienburg bi8 Rom durch einen Länfer: 10 ME. 
— 45 Thlr. 20 Sgr. X 4 — 182 Thlr. 20 Sgr., ein Brief an 
den König von Schweden 3 Mi. = 13 Thlr. 21 Sgr, X 4 — 
54 Thlr. 24 Egr. 

1454. 2 Nitter zur Reife bis Magbeburg 25 ME. — 371, Thle. X 4 
— 1% Thlr. 


b. Geiftesarbeit und Aunf. 


1400, Sold des Hochmeifter-Arztes jährl. 30 Mt. — 137 Thle. X 4 
— 548 Thlr, 

1400. Johannes der Hofjurift (juriftifcher Lehrer der Conventsbrüder) 
erhält jährl. 27 Mt, — 123 Thle. X 4 — 492 Thlr. (daneben aber 
freie Station!) 

1400. der Pferbearzt jährlich 10 ME. — 45 Zhlr. 20 Sgr. X 4 — 
182 Thlr. 20 Sgr., ein Aderlaß koſtet ME. — 4 Thlr. 17 Egr. X 4 
— 18 Thlr. 8 Sgr., ein Arm- ober Beinbrud zu curiren eben fo 
viel (enorm!) | 

1400. die Mägde, welche bie Herren fchmaloftern famen erhalten ein 
Cadeau von 4 Sc. — 22 Sgr. 10 Pf. X 4 — 3 Thlr. 

1407. ver Hofjurift erhält als Hochzeitsgefchhent 3 Mi. — 361, Thlr. 
x 4 — 146 Thlr. 

1550. Niefeld, Syndikus von Danzig erhält jährlich 400 Thlr. a 1 rl, 19 fg. 
— 668 Thlr. X 41, — 2800 Thlr. nebft Amtswohnung (jehr 
anftändig!) 

1487. Expositio der Kirchen ꝛc. Yährlich erhält ber Pfarrer 14 Mi. — 
ca. 12 Thlr. X 4— 48 Thlr., der Kaplan 12 ME. — 10 Thlr.x 4 
— 40 Thlr., der Organift 2 Mt, — 1 Thlr. 20 Sgr. X 4 = 
6 Thlr. 20 Sgr., der Schnlmeifter 2 ME. — 6 Thlr. 20 Egr. 
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1454. dem Tobtengräber ein Grab für 4 Berfonen zu graben 2 Se. 

— 3Sgr.8 Pf. X 4 = 14 Sgr.8 Pf. 

1397. Ein Gemälde zum Geſchenk an einen König 121 ME. = 552 rl.17fg. 
x 3 =- 1657 Thlr. 21 Egr. 

1399. Ein Altarbild 63 Thlr. X 3 189 Thlr. 

1407. Des Hochmeifters C. v. Yungingen Bild zu malen 6 Mi. — 
27 Zhlr. 12 Sgr. X 4= 109 Thlr. 18 Sgr. 

1406. Gin Fiedler, der in der Mefje zu Marienburg vor einem föniglichen 
Gaft fiedelte erhielt 2 Stott — 11 Sgr.5 Pf. X 4 — 1rl, 15 fg. 8 pf. 
Dean fieht, die Ordensherren waren feine befondern Freunde ber 

Muſik; fie bezahlten diefelbe elend, dagegen die Malerei gut. Beide ver- 

fümmerten bennod), 

Theaterpreife, 

Nach den auch hier üblichen Paffionsftilden und Schülerkomödien brach⸗ 
ten die durch die englifche Dftfee-Compagnie zu Elbing hergezogenen enges 
liſchen Echaufpieler die erfte praftifhe Bühne (Shakespeare) hieher ins 
Land (Hagen, Gefchichte des Theaters in Preußen N. Pr. Provbl. 1850 II, 
E.280.) 1605 erhielten die englifchen Comödianten, weldhe vor der Frau 
Herzogin auf dem Schloß fpielten, 75 Mt, — 60 Thlr. X 2 = 120 Thlr. 

Ein Pla im PBarterre koftet: 

1616 nur 3 Grofhen — 3 Egr. x 2 — 6 Sgr. (faft wie heute.) 

1742 5 Achtehalber — 121, Egr. X 3 — 1 Thlr. 7 Sgr.b Pf. (enorm!) 

1747 bei der Principalin Ohl 1 fl. — 10 Ser. X 3 — 1 Thlr. 

1771 bei Kurs 1 51.18 Or. — 16 Egr. X 3 — 1 Thlr. 18 Sgr. 

1777 bei Schueg dito. 





Aritiken und Referate, 


Die Provinz Preußen und ihre Berückſichtigung durch den Staat. 
Denktichrift des Vorfteheramtes der Kaufmannſchaft zu Königs— 
berg. — Königsberg gedruckt bei Gruber & Rongrien (G. Longrien) 
1867. (30 ©. gr. 8) 


Borliegende Denkſchrift, als deren Verfaſſer wir den thätigen Sefretair 
der hiefigen Kaufmannfchaft Herrn Schöndörffer vermuthen, konnte nicht 
leicht beiler empfohlen werben, als durch die Nachricht, daß bereits die 
hauptſächlichſten Vorfchläge derfelben zur Beſſerung des volkswirthichait- 
lien Zuftandes der Provinz Preußen theils in Ausführung, theils ernft- 
(ih beim Minifterium in Erwägung genommen worben, erjteres indem 
erheblicyere Gifenbahnbauten auf Staatstoften zugefichert, letteres indem 
eine Bereinfahung bes Tarifs in Ausficht geftellt if. Diefe Wirkung, 
allerdings durd den gleichjam als Illuſtration dienenden augenblidlichen 
Notbhitand der Provinz befchleunigt, verdankt das Echriftchen wohl ebenfo 
feinem fachlichen, mit Elaren Zahlen belegten Inhalt, als der ruhigen, jeden 
Barteiftandpunft ablehnenden, lediglich mit der Sache jelbit befchäftigten 
Darftellungsweife und dem Umftande, daß weder leidenfchaftlich angeklagt, 
noch Unbilliges gefordert, fondern die freundliche Bethätigung bes jekigen 
Handelsminifteriums warm anerfannt und nur mit befcheidenen, zugleich 
ohne Engherzigfeit im Iuterefie der ganzen Provinz ausgeiprocdhenen Wins 
jchen vorgegangen if. So wird denn auch die ganze Provinz dem Vor— 
jteheramt der hiefigen Kaufmannfchaft für diefe Fräftige Initiative dankbar 
jein können, deren Erfolge dem Ganzen zu Statten fommen, Aber auch 
abgejehen davon erfreuen wir ung der geiftigen Regſamkeit einer Corpora— 
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tion, die ſchon wiederholt fich an die Spike der Bewegung geftellt und 
dadurch gezeigt hat, wie fie über ihre Aufgabe denkt. — Die Brojchüre 
zerfällt in drei Haupttheile, Der erſte beſchäftigt jich mit dem ftatiftijchen 
Nachweife ver Richtigkeit des im weftlicheren Deutichland gewöhnlichen 
Urtheils: daß Oftpreußen hinter der Übrigen Welt um fünfzig Jahre zurüd 
jei; der zweite fragt nad) den Gründen biefes anffallenden Mißverhält: 
niſſes auf allen Gebieten wirthſchaftlicher Thätigkeit; der dritte endlich giebt 
die praltiſchen Ausgleihungsmittel an. So gewinnt man eine vollftändige 
Ueberſicht über die einfchlagende Materie. Wir erkennen die Mißlichleit 
bier eingehend über den Inhalt im Einzelnen zu veferiren, weil ſchon in 
der Schrift ſelbſt alle wefeutlihen Momente mit gebrängter Kürze zufammen- 
gefakt und in eine Schlußfette gebracht find, aus der fich einzelme Glieder 
nicht leicht ohne Beeinträchtigung der Verbindung herausheben laſſen; 
doc; geben wir wenigftens bie wichtigften Daten. Unfere Provinz, obgleich 
an der offenen Gee gelegen und meift fruchtbaren Aderbopen enthaltend, 
ift drittehalbmal fchwächer bevölfert als Rheinland und um die Hälfte 
ihwäcer als die älteren Theile des Staats im Allgemeinen, und zwar 
bat ſich dieſes Verhältnig feit einem halben Jahrhundert nicht wefentlich 
verändert; fie befigt nur drei Städte mit mehr als 20,000 Einwohnern 
und in ihnen iſt die Bevölkerung feit 1816 nur um 54—77 pCt. ge 
wachſen, während fich bei den gleich bedeutenden Städten der andern Pro- 
pinzen eine Vermehrung von 98--563 pCt. (durchſchnittlich 200 pEt.) 
zeigt. Eben fo langfam hat der Wohlftand zugenommen, So betrugen 
1364 die Eparfafjeneinlagen in Preußen nur 18 Sgr. 3 Pf. auf den Kopf 
der Bevölkerung gegen 4 Thlr. 7 Sgr. 7 Pf. in der Monarchie überhaupt 
und ca, 11%, Thlr. in Weftphalen, die Feuerverfiherungen pro Kopf nur 
125 Thlr. gegen 282 Thlr. in Brandenburg und felbft 180 Thlr. in 
Pommern. Wie gering die Capital-Anfammlung ift, ergiebt ſich deutlich 
daraus, daß 1865 aufer 4 Eifenbahn- und Chaufiee-Gefellichaften nur 
4 Altiengefellichaften beflanden, gegen 14 in Echlefien, 21 in Pommern, 
26 in Sachen, 31 in Brandenburg, 34 in Weftphalen und 94 in ber 
Rheinprovinz. Auch die Landwirthſchaft fteht weit zurüd, denn während 
der durchſchnittliche Reinertrag aller Benugungsarten pro Morgen für ven 
ganzen (ältern) Staat 33 Sgr. ift, ergiebt fich für Preußen, welches die 
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tieffte Stelle hat, nur 19 Egr. — 3 reip. 7 Sgr. weniger als ſelbſt Poſen 
und Pommern, Dieje Zahlen im Zufammenhange fprechen deutlich genug, 
mag man aud) ber einen oder andern für ſich bie völlig beweiſende Kraft 
abiprechen, Preußen ift um fünfzig Jahre zurüdgeblieben. 

Und woher? die Denkichrift glaubt die Schuld hauptfächlich ungünftigen 
Einwirkungen ftaatlicher Verhältniffe beimefjen zu müſſen. Der Zollſchutz 
der Eifen- und Steintohlen-, jowie der Rübenzuder-Induftrie anderer Pro- 
vinzen hat Preußen ſchwer geſchädigt. Bei ver einen Zollpofition Eifen 
berechnet fich der durch diefe Vertheuerung herbeigeführte Zufchuß unferer 
Provinz auf mindeftens 600,000 Thlr. jährlich. Unfere Raffinerien in— 
diſchen Zuders, die einft in ſchwunghaftem Betriebe waren, find durch das 
Zollſyſtem ertöbtet. In Königsberg allein erhielten von biefem Induſtrie— 
zweige 400 Arbeiterfamilten ihr Brod, 60--70 Schiffe mit Robzuder, faft 
ebenfoviel mit Steinfohlen wurden der Stadt zugeführt und gewährten auch 
anderen Gewerbetreibenden Nebenverdienft. Endlich wirkten die ruffifche 
Grenziperre (die Abmachungen des Vertrages vom 3. Mai 1815 über bie 
Verkehrs: und Dandelsbeziehungen zwiſchen Preußen und Rußland find 
nie zur Ausführung gefommen) und der Zollvereinstarif lähmend auf ben 
Handel, Die Denkfchrift erfennt willig an, daß der Staat, ber ftets das 
Ganze ins Auge fallen muß, den Nachtheil, ver einzelnen Provinzen aus 
feinen im Allgemeinen nüglihen Maßnahmen entfteht, nicht als Hinderungs- 
grund betrachten darf, aber fie erhebt wohl mit Recht Anſpruch auf eine 
billige Ausgleihung. Daß eine folche bisher ftattgefunden bat, kann 
fie nicht erkennen, Die Provinz Preußen, obgleih an Flächeninhalt zwi— 
jhen ein Viertel und ein Fünftel, an Bevölferung faft ein Sechſtel der 
alten Monardyie ausmachend, participirt an dem gefammten Eijenbahnnek 
noch nicht mit einem Zehntel (bei allerdings 64 Meilen Staatsbahn auf 
84,5 Meilen überhaupt), an der Zinsgarantie, welche überhaupt 1343/, Mil- 
lionen Anlage-fapital für Privatbahnen vom Staat zugemwendet ift, bisher 
gar nicht. Bon den in unferer Provinz in Eifenbahnen angelegten 45 Mil- 
lionen ift afferdings der Staat mit mehr als 28,000,000 betheiligt (ca, 1a 
bes Gefammtanlage- Capitals feiner eigenen Eifenbahnen) aber dieſes Ca— 
pital verzinft fich für ihm fehr günftig. Weberhaupt kommen auf je LOO[] Mei- 
len der Provinz Preußen nur 7,, Meilen Eifenbahn gegen 17,; Meilen 
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in ben älteren Provinzen burchfchnittlih, Etwas günftiger ftelit ſich bas 
Berhältniß unter Derüdfichtigung der Bevöllerung, wonach auf jede halbe 
Million Einwohner der Provinz Preußen 14 Meilen, auf jede halbe Mil- 
des ganzen ältern Staats 22,5 Meilen Eifenbahn treffen. Aber auch fo 
ſtehen wir noch weit zurüd; denn follten wir gleichfalls auf jeve halbe 
Million Einwohner 221, M, Eifenbahn haben, fo müflen wir nach dem⸗ 
jelben Verhältniß ſtatt 84 im Ganzen ca. 135 Meilen Eifenbahn und pro 
100 [Meilen ftatt 7 etwa 11%, Meilen Eifenbahn nachweiſen können. 
Ebenfo wenig hält unfere Provinz in Betreff der Staatscauffee und Ehaufjeen 
überhaupt einen Vergleich mit andern Provinzen aus, Diefes Mißverhält⸗ 
niß vergrößert fi aber erheblich bei der Berüdfichtigung der Verlufte, 
bie der Provinz daraus erwachſen mußten, daß ihr bis 1852 der Eifenbahn- 
verfehr gänzlich vorenthalten war, während damals ſchon 593,, Meilen 
Eifenbahn in andern Provinzen im Betrieb waren. 

„Vorerſt kann nur der Staat uns helfen; und er hat, wie wir nach—⸗ 
gewiefen zu haben glauben, eine ftarfe moralifche Verpflichtung dazu," Die 
Staatshülfe wird verlangt für Vermehrung ver Kommunifationen, in erfter 
Linie für den Bau einer dem am meiften vernachläßigten Theil der Pro» 
vinz zu Gute fommenden Staatsbahn von Thorn nad Infterburg, 
demnächft einer Verbindungsbahn zwiichen der Oſt- und Südbahn über 
Darfehmen und Goldapp und einer Eifenbahn nad; Memel, der einzigen 
größern preußifchen Seeſtadt, welche noch jeder Eifenbahnverbindung ent- 
behrt. Eine direkte Verbindung mit Warſchau würde durch Vereinbarung 
mit Rußland zu gewinnen fein. 

Das inftrnetive Schriftchen ift gratis im Büreau des Borfteheramtes 
(Magiftergafie No. 3) in Empfang zu nehmen, ® 


Der Akkord in der Concursordnung bed Norddeutfchen Bundes 
von Th. Lefje, Kreisrichter u, Mitglied des preuß. Abgeordneten⸗ 
hauſes. Separat⸗Abdruck ans der „Deutfchen Gerichts-Zeitung”, 
Berlin 1867. 32 ©, gr. 8. 


Der Herr Verfafier, welcher fich feit Jahren mit Reformen bes Allord⸗ 


Berfahrens der preußiſchen Concursordnung beſchäftigt hat, Pr jegt feine 
Mitpr. Monatöfgnift DD. V. Hft.1. 
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Vorſchläge als einen integrirenden Theil des innerhalb bes Norddeutſchen 
Bundes zu fchaffenden gemeinfamen Goncursrechtes auf. Indem er fich 
für eine gemeinfame Gejeggebung auch auf diefem Rechtsgebiete ausfpricht, 
‚betont er für den Afford im Concurſe die Natur deſſelben ald Zwangs: 
vergleich und als daraus ſich nothwendig ergebende Folge die gerichtliche 
Beftätigung bejfelben, nachdem zugleich das Afford-VBerfahren, um dem 
Mißbrauche deſſelben durch leichtfinnige und frivole Schuldner entgegen- 
zutreten, mit ben Schranfen umgeben worden, welche ſich aus den befaun- 
ten Anträgen des Abgeorbneten Reichenheim und Genofjen, der Vorfieher 
der Kaufmannfchait zu Stettin und der Danziger Welteften empfehlen. 
Neben dem Akkorde im Concurje ſchlägt er aber — nad) dem Borgange 
anderer Gefeßgebungen — ein gerihtliches Alforbverfahren außerhalb 
bes Concurſes zur Abwenbung bejielben, jedoch ohne Zwangever- 
gleich, vor, in welchem die diſſentirenden Gläubiger nur zur Stun- 
bung ihrer Forderungen ex lege verpflichtet werben, unb bamit bie Be- 
ftätigung des Alkords durch das Gericht fortfällt, Die Vortheile eines 
folhen Verfahrens für Gläubiger und Schuldner leuchten ein und wirb 
es fiher auch gelingen, in Convofation der Gläubiger und Verwaltung 
der Maſſe bis zum Affordfchluffe einfache und doch allen Erforbernifjen 
genügende Formen zu finden, fo daß Yurift und Kaufmann fich mit dem— 
jelben werben einverftanden erklären. 


Die Frithjofsſage des Efniad Tegner. In den Versmaßen bes 
Urtertes übertragen und mit einleitenden und erliuternden Be— 
merkungen verfehen von 2. Freytag. Bremen, Verlag von 
3. Kühtmann’g Buchhandlung. 1867. (XXXULu, 176 ©. kl. 8.) 


Wenn ber UWeberfeger und Herausgeber dieſes hübſch ausgeftatteten 
Büchleins ſich begnügt Hätte, es für ſich felbft reden zu lafjen, jo wärbe 
man feine Arbeit unbedenklich mit Wohlwollen aufgenommen und feine 
Ueberfegung bes berühmten ſchwediſchen Gedichtes — von dem es nad) 
feiner eigenen Angabe bereits mehr als dreißig giebt — den befjeren zus 
gezählt Haben. Der Ueberjeger begnügt fi indeſſen nicht mit feiner 
Leiſtung, die er als eine muftergültige angefehn wiſſen will; ex fritifirt 
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bie Arbeiten feiner ſämmtlichen Vorgänger, bezeichnet die meiften als herz- 
(ich fchlechte und läßt Höchftens der Ueberfegung Gottfrieds von Leinburg 
eine zweifelhafte Anerkennung zu Theil werben. Frau von Hellwig-Im- 
Hoff, Mohnike, Minding, Berger und Viehoff, die befannteften unter ben 
beutfchen Ueberjegern, wirft er zu ben Todten. 

Allerdings wird ein Kenner des fchwebifchen Originals in allen bie 
jen Ueberjegungen faum etwas Anderes erkennen, als bie Rückſeite des 
bunt gewirkten Teppihs — um mit Cervantes zu reden —; aber auch 
Freytag's Ueberfegung bleibt fo weit hinter der geftellten Aufgabe zurüd, 
daß man bie felbftgefällige Vorrede nicht ohne Mifbehagen, feine oft ger 
lungenen Berfe nicht ohne den Wunfch lefen fann, er hätte uns bie Hin— 
weifung auf die Vortrefflichfeit feiner Arbeit erſpart. Wie überall, ver 
banft auch er feinen Vorgängern das Beſte. Ueberſetzer ſtehen einer auf 
dem Kopfe des Andern, wie gewijle Sünder in ber Hölle Dante's. War- 
um alfo auf feinen Vorgänger mit Behagen herabjehen? — Unb was 
foll es num gar beveuten, wenn ber Ueberjeger in einem Athem gewiſſe 
Reime bei Leinburg als fehlerhaft verwirft und ben eigenen Gebrauch ber- 
felben rechtfertigt? Oder meint er im Ernfte, daß es etwas anderes fei, 
eigen und reichen zu reimen, und lag und ſprach? Mber er fchlägt, 
blind wie ein Berſerker um ſich, und theilt felbft an Platen, dem er 
doch nicht das Waſſer reicht, feine Hiebe aus. — Wir fürchten nur, ba 
er fih felber am fchlimmften getroffen bat. Das Beſte an dem Buche 
find die Erläuterungen und Bemerkungen; die meiften aber bat er dem 
wegen feiner Rumantif getabelten — Leinburg entnommen. Diebe zün- 
ben wohl ein Haus, in dem fie geftohlen haben, an; unfer Ueberſetzer 
zünbet es erft an und — rettet dann, was noch zu retten. 

Aber diefes Alles könnten bloße Behauptungen fein, geben wir ein 
paar Belege. 

©. 18 bildet der Veberfeger die undeutſchen Wörter Drachſchiff und 
Eichholz. S. 67 braucht er für Sizilien das Tegnerſche Silelö, das im 
Driginal noch befonders erklärt wird, obwohl die Schweden beffen faum 
beburften, indem Ö bei ihnen Inſel bedeutet. Im Deutſchen dagegen ift 
das Wort volllommen unverftänblich. 

©. 51 jagt Ingeborgt 

6* 
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Nun wählt die Rinde aus, mein Name ſchwindet. 
Im Driginal heißt es freilich ebenfo: 
Nu växer barken ut, mitt namn förgäs, 
aber da die wörtliche Ueberfegung undeutjch ift, jo müßte eine andere ger 
wählt werben, etwa: 
Nun wächſt die Rinde über meinen Namen, 
Die berühmten Berfe, die jede ſchwediſche Bäuerin auswendig weiß: 
Som vär och höst dem bäda mon säg bredvid hvaraä, 
Hon var den friska vären, den kulna höst var han — 
wörtlich: Wie Frühling und Herbft fah man die beiden neben einander; fie war der 
friſche Frühling, er war der falte Herbit — 
überjegt Freytag, die einfache Schönheit des Originals aufhebenp: 
Schön war fie mwie der Frühling, er wie der Herbft jo kalt, 
Hinfällig vor des Lenzes bezaubernder Gewalt. 
Vollkommen verballhornt ift die legte Strophe des zwanzigften Ge- 
fanges. Dagegen hat der ganze zehnte einen fo frifchen, Fräftigen Zug, 
daß man ihn mit Vergnügen lieſt. F. p. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 


Sitzung v. 31. Jan. 1868. Als Gefchenfe werben überwieſen für bie 
Bibliothek: von Hru. Archiv-Rath v. Mülverſtedt Separatabdrücke feiner 
beiden Aufſätze: „Verzeichniß der im heut. landräthl. Saal- u. Stadtkreiſe 
Halle ... beſtehenden Stifter, Klöſter ꝛc.“ (aus d. Geſchichts⸗Blätt. f. Stadt 
u, Land Magdeburg) u. „Hierographià Erfordensis““ (aus d. Mittheilungen 
d. Vereins f. d. Gejch. u, Altthsk. v. Erfurt); für die Altertfumsfammlung: 
von dem Mitglieve Hrn. Rendant Niebios-Lögen: 1) ein alter eiferner 
Sporn, ungefähr 11/9 Meil, vom Zaunenberger Echladhtfelde beim Pflügen 
gefunden; 2) ein Arthammer von Grünftein, von dem leider die Schneibe 
abgefchlagen ift, gefunden auf dem Felde des Dorfes Wilfaffen (1, M. von 
Lögen). Die Sammlung wird durch den Anlauf mehrerer Broncegegen- 
fände vermehrt, welche Hr. 8, Käfwurm-Darfemen in lobenswerther 
Vorſorge aus einem größern Vorrathe von altem Meifing vor der Ber 
nichtung durch Einfchmelzen zu vetten für werth gehalten bat, darunter ein 
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Gelt mit einer Tülle zum Einſetzen eines Schaftes (vgl. Lindenſchmitt, die 
Alterthümer unferer heidn. Vorzeit. Hft. I. Taf. I. 1-17), ein Meißel 
(fogen. Balitab) mit erhöhtem Seitenrand (ef. Lindenſchnitt I. If. 9-20, 
IV. 24-34) und ein Mefjerftiel. — Dr. Reide legt ein aus der Bibliothef 
der Herzogin Dorothea (der erften Gemahlin des Herzogs Albrecht) ftammen- 
des Andachtsbuch vor, betitelt: „Feurzeüg | Chriftenlicher | andacht. | 1536. | 
(am Ende:) T Gedrüdt zu Nürnberg durch Jobſt Gutfnecht.“ (Ce 1070, 8. 
alte Signatur: ) 10.) Daſſelbe verdient wegen feiner prachtvollen Aus- 
ftattung befondere Beachtung. Es ift auf Pergament gedrudt und hat auf 
44 Seiten — entiprechend ben einzelnen Abjchnittanfängen — goldgeſpren⸗ 
felte Ränder mit recht ſaubern und bejonders buch Farbenfriſche ausge- 
zeichneten Miniaturen, barftellend Blumen, Früchte und Thiere, letztere 
öfters in den komiſchſten aus den Fabeln bekannten Situationen. Der lei— 
der ſchon vollftändig abgeſchabte ſchwarze Sammetband hat maffiv filberne 
vergoldete Eden und Verzierungen in Geftalt von Löwen: und Engeltöpfen 
and Weinlaub; die Krampen find fämmtlich verloren gegangen. Daß das 
foftbare Buch für die Herzogin Dorothea beftimmt gewefen, beweilt das 
dem Titelblatt vorgeheftete in Farben ausgemalte dänische Wappen. Zur 
Zergleihung fommt ein anderes auf gewöhnlichem Papier 1538 gebrudtes 
jonft bis auf Seite und Zeile ganz gleiches Eremplar deſſelben Werkes, 
auf deſſen Hinterm Vorjegblatte ſich folgende handfchriftliche Notiz befindet: 
„Rah der geburt vnſers Herren vnd erlofers Hhefu hrufty taufent fünf 
hundert vnd ym ſyeben und forzugeften yare den montag yn ben oftern 
den x tag bes aprylleſ auff den obent eyn fyrtel ftunde nach ſybenen, yſt 
dye durchleutygſte hochgeborne Furſtyn Fraw borothea geboren aus kon— 
ayglhchem ſtamme zu denmarg yn preuſen Herrzogyn ꝛcl. yn Gott vor⸗ 
ſcheyten.“ Bon demſelben werben endlich noch 2 Octavbände aus der 
jogenannten Eilberbibliothef vorgezeigt, deren maſſiv filberne Einbände mit 
vergoldeten Eden und Mittelfchildern in erhabener Arbeit allgemeine Be— 
wunderung erregen. Da eine genaue Beichreibung diefes merkwürdigen 
Beftandtheils der Königl. Bibliothek für fpätere Gelegenheit in Ausficht 
geftellt wird, jo fann hier von einer folhen der vorgezeigten Bände Ab- 
fand genommen werben. & 
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Aufdeckung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen 
am Dtowel:See, 
Bon Privatlehrer Rubehn.*) 


Durh den Urmenfund bei Prufiy und der Briefener Blebanei (f. darüber meinen 
Bericht Graudenzer Gefellige No. 107)2) auf das Vorhandenfein alter Gräber der Bor: 
zeit bingemwiefen und als Liebhaber und Sammler von Alterthümern, fühlte ich mich an: 
geregt, die Umgegend Brieſens, vorzüglich des See'3, einer Durchforſchung zu unterziehen, 
Zwar fand id an verihiedenen Stellen Fragmente von Urmen, jedoch befonders dort 
vorgenommene Unterfuhungen mit dem Bifitireifen waren ohne Erfolg. 

Da vernahm ic zufällig von Jemand auf jenes Inſerat im Gefelligen bin, es fei 
von einem Bauern der biefigen Abbauten beim Pflügen eine größere Anzahl Umen ge: 
funden. Natürlich ließ ich den Wink nicht unbeachtet und begab mid zu jenem Bauern, 
Namens Manthey, der mir an Ort und Stelle Folgendes mittheilte: „Er fei bei der 
Beitellung zur Winterfaat mit dem Pfluge auf einen großen Stein geitoßen, was ihm 
um fo merkwürdiger erſchien, da er fonft niemals Steine, tro alles abfihtlihen Suchens, 
angetroffen, und auch noch deshalb, weil jener Stein augenfcheinlih eine Bearbeitung 
erfahren hatte. Dicht neben dem erften habe ein zweiter Stein derjelben Art und Form 
gelegen und nad) ber Entfernung beider habe er bemerkt, daß fie auf einer Umfaſſungs⸗ 


I) Der Driginals:Bericht wurde dem Thorner Kopernitus:Berein eingefanbt, der 
die Güte hatte, eine Abfchrift der Revaction mitzutbeilen, wofür diefelbe zu großem Dante 
verpflichtet if. Nur die dem Original beigelegten Abbildungen (auf welche die in Par: 
entheſe beigefügten Rummern vermeifen) wurden nicht mitcopirt, einmal weil fie den 
ſchon genugfam befannten Urnen entfprechen (mit Ausnahme von Ro, T. Kanne u. No. IV, 
V. Trintfhalen), dann aud, weil Verleger und Herausgeber der Altpr. Monatsfchrift 
leider nicht in der Lage find, die durch lithographiſche Heritellung entitehenden Mehrloſten 
zu deden. 

2) Bol. Altpr. Misſchr. IV, 572, 
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mauer gerubt, die eine weiße, feine Sandmafle barg. Einen Fuß tier hätten in derjelben 
eirwa 18 bis 20 Töpfe aeitanden, jämmtlich mit Dedeln verjehn, und hätten als Anhalt 
oben Sand und unten fehr mürbe Anocen enthalten, fowie einige grünlihe Ringe und 
blaue Glastugeln. — Mehrere feiner Freunde, denen er den Fund gezeigt, hätten fich, 
der Merkwürdigkeit wegen, Töpfe mitgenommen, zwei hätte er behalten, die unbeachtet auf 
jeinem Hofe berumftänden, — und die übrigen feien wieder von ihm vergraben worden, 
da die Sachen für ibn ganz ohne Werth feien, denn wegen der Zerbrechlichkeit wären 
ſie nicht einmal zur Fütterung der Hagen nußbar. Uebrigens babe er bei genauer 
Unterfuhung jener Aderftelle die Entdedung gemacht, dab dort noch mehrere folder 
großen Steine lägen, die er aber, wenn fie ihm aud für den beabjichtigten Neubau ſei— 
nes Wohnhauſes erwünſcht wären, unberührt gelaflen, da er durch das Ausgraben der: 
jelben nur die Beitellung der Saat verzögert haben würde.” 

So erfreulih nun wohl diefe Mittbeilung für mich war, fo berührte es mich doch auch 
wiederum fchmerzlich, daß die ganze Nderfläde, auf der das Grab gefunden, mit grünender 
Saat beitellt war, und der Beliger mir unter feiner Bedingung eine Nachgrabung geſtatten 
wollte. — Indeß war er erbötig mir feine beiven Urnen abzutreten. (Fig. I. IL) Die eine 
(Fig. II.) fcheint mir dadurch bemertenswertb, dab fie ald mir bisher unbelanntes Orna— 
ment zwiſchen Hals und Bauch dreimal je zwei Knöpfe bat, die gleich weit von einander 
entfernt find, aber nicht ſoweit hervorragen, um al3 Obre dienen zu fönnen. Während 
die Urne oben und im Innern geglättet ift — eine durchicheinende Glafur — hat fie am 
Bouche eine Art Grusanmurf. Bon den übrigen verichenkten Urnen gelang es mir nur 
ein Gremplar zu befommen, da fie theils zerichlagen, theils wieder an ihren Ort gebracht 
waren, um die Todten nidt in ihrer Rube zu ftören. Diefe Urne (Fig. IIL) iſt wie die 
vorige aus einer fetten Thonmaſſe (feintörnig) und bat ald Verzierung am untern Hals: 
ende ſechs mit einem "4 Quadratzoll ftarken Inſtrumente gemachte Eindrüde, zwiſchen 
denen von rechts oben nad) links unten laufende Striche angebradt find. Der Hals 
und das Innere find ſchwarz geplättet, ver Bauch dagegen iſt raub ohne Grusanwurf. 

Durch diefe Refultate in meinen Hoffnungen indeß nicht zufrieden geftellt, begab ich 
mih einige Tage nad dem eriten Beſuch auf das Terrain der Grabjtätte, konnte die: 
jelbe aber nur, wie die Habe den heißen Brei, umkreiſen, da mir der Befiger auf das 
Entihiedenite das Betreten des beitellten Aders unterfagt hatte, dabei jedoch die Be: 
merkung binwarf, auf dem angrenzenden Felde des Nachbars, das augenblidlid Brad: 
land war, wären vor vielen Jahren ebenfall3 Töpfe mit Knochen ausgegraben worben. 
65 begann nun meinerfeits eine dreiftündige Unterfuhung jenes Aders mit dem Viſitir— 
eifen nad allen Richtungen bin. Meine Bemühungen waren aber ohne Erfolg, was 
mich um jo mebr verdroß, weil mich dabei ein feiner, anhaltender Regen faft bis auf 
die Haut durchnäßte und auch der Abend hereingebrohen war. — Schon im Begriff 
den Heimweg anzutreten, wandte ich mich aber noch nad dem Feldwege, der den Ader 
des Manthey von demjenigen feines Nachbars trennt, und zwar nad der Mantheyſchen 
Seite, wo einige Dedfteine des geöffneten Grabes zerftreut umherlagen. — Unwillkürlich 
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ftieß ich in den Boden, und fiehe da, wenigſtens traf mein VBijitireifen zum erſten Dale 
feit drei Stunden einen barten Gegenſtand. Bei näberer Unterfuhung fühlte ich einen 
Stein heraus, der wenigſtens 4 Fuß Länge und 2 Fuß Breite haben mußte, — 

Meine Vermuthung, eine Grabfammer entvedt zu haben, bejtätigte jich, als ich mit 
einem eiligft von dem Herrn Manthey geholten Spaten den Erdboden entfernte, denn 
der einige Quadratfuß bloßgelegte Stein ſchien, fo viel die Duntelbeit erfennen ließ, flach 
und bearbeitet zu jein. — Nur mit vieler Mühe und unter Verfprehung einer Gelb: 
entihädigung beivegte ich den Bauer mir eine Nachgrabung zu geitatten, befonders weil 
das Grab fih einige Fuß vom Wene aus auf den beftellten Ader bin erjtredte. Froh, 
dennoch einen Erfolg erzielt zu haben, begab ich mich durchnäßt und ermüdet nach Haufe. 

Ungeachtet der naͤchſte Tag Sonntag war — der 6. October — befand ich mic 
Mittags 1 Uhr, von einem mit Spaten und Breditangen verjehenen Arbeiter begleitet, 
ſchon wieder auf der Grabjtätte, zumal mich frühere Erfahrungen belehrt, dab man den 
gewöhnlichen Mann in feinen Zufagen beim Worte faſſen muß, denn er befinnt ſich 
fprüchwörtlih in einer Stunde jehszig Val. 

Mas den Ort betrifft, welcher die Gräber birgt, jo bildet er einen janften Abhang 
am nörblien Ufer des Dtowel:See’s, der jebt faſt zu einem Sumpfe ausgetrodnet iſt 
und im Süden der Statt Briefen liegt. Vor Zeiten ftand das Gewäſſer, was noch heute 
dur eine fumpfige Niederung nad Norpweit und Nordoſt kenntlich, mit dem größeren 
Briefener See in Berbindung, wodurch fih Burg und Ort Frydeck (Briefen) auf einer 
Inſel erhob. Die Entjernung der Funditelle von dem Otowek-See beträgt 150 Schritt 
und vom Mantbenihen Gehöft ift fie 200 Schritt. Der Boden ift Sand, unten Kies 
und früher mit Fichten beitanden gemwefen, wie fie der etwa 500 Schritt nad Süden bin 
liegende Pfaffenwald noch hat. 

Das Grab jelbit war 1/2 Fuß hoch mit Sanderde bevedt und nad) der Entfernung 
verfelben traten zwei flahe Steine von 4 und 2 Fuß Länge ohne jeglihe eingerigte 
Zeichen zu Tage. Bei diefer Arbeit hatte ſich allmälig eine Dlenge Menſchen angejanı: 
melt, die neugierig zuſchauten und ihre zum Theil nicht gerade fchmeichelhaften Bemer: 
kungen über mein vermeintlihes Graben nah Schägen madten. Niemand aber mochte 
banbanlegend helfen, um die ſchweren Dediteine zu heben, da ja der Sabbatb des Herrn 
fei, wo man fein Wert thun dürfe. Es blieb mir demmad) nichts weiter übrig, als mit 
dem Arbeiter felbit an das ſchwere Werk zu geben. Im Schweiße unſers Angefichts 
hatten wir die eine Steinplatte ziemlich aufgerichtet, als eine keuchend herbeiftürzende 
Perfon unter Fluchen und Wettern Halt nebot. Uns Hebebaum und Breditange ent: 
reißend, befahl der Mann ſogleich von dem eigenmächtigen und jrevelnden Beginnen ab: 
auftehen, erſtens: weil Sonntag fei, zweitens: weil wir jedenfall zum Ummüblen jeines 
Aders keine Erlaubniß hätten, und endlich drittens: (was mit einer brüllenden Stimme 
geſprochen wurde) weil wir obne Zweifel den entitehenden Schaden nicht vergütigen wür: 
den, Erftaunt betrachtete ich mir den mit Händen und Fühen zappelnden Schreier und 
wurde irre an mir felbit, ob ich denfelben Menjchen vor mir hatte, der mir am Abend 
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vorber die Erlaubniß zur Nachgrabung gegeben hatte, bis ſich endlich nad vielem Hin: 
und Herreden herausitellte, dab der aufs Aeußerſte Aufgebrachte der Schwiegervater des 
x. Manthey ſei. Durch eine im Verhältniß zum verurfachhten Schaden viel zu bebeutende 
Geldentſchädigung belänftigte ich den gemwiflenhaften Mann und wieder ging es an bie 
Arbeit. Der inzwifchen auch berbeigelommene x. Manthey war nun wenigftens jo 
freundlich, bei dem volljtändigen Abheben der Platte behülflich zu fein, während die an: 
dern Umſtehenden unferer Sabbatbihänderei mit mißtrauiihen Bliden grollend zuſahen. 
Ya es ging fogar jo weit, als fie nachher die Anochenreite in den ausgehobenen Urnen 
bemerlten, daß fie auf polnisch «ich bin der polnifhen Sprache nicht mächtig) mich für 
einen Leichengräber erlärten, deffen Gebeine einftens auch feine Ruhe im Grabe finden 
müßten, und mich mit Gewalt an dem Unternehmen verhindern wollten, was mir nad): 
träglich mein Arbeiter erzählte. Nur meine große Ruhe, die ih an den Tag legte, im: 
ponirte ihnen und fie ließen mid; in Frieden. 

Das aufgededte Grab fhien von einer feinen weißen Sandmaſſe angefüllt zu fein, 
al3 aber dieje etwa 1 Fuß hoch jorgfältig abgehoben war, famen die Dedel der größeren 
Umen zum Vorſchein, die napfförmig und mit Henleln verfehn, bei der leijeften Berüh— 
rung zerfielen. Zwei Stüde (Fig. IV. V.) blieben nur unverſehrt. — Die Dedel waren 
bei den größeren Urnen ſtets jo aufgepaßt, daß fie nicht über deren Rand binausrapten, 
bei den fleinern Gremplaren (einhenklig) hingegen reichten fie meiftentheis bis auf den 
Bauch des Gefäßes. Daher ift es auch mohl gekommen, daß die legteren bei dem ge: 
förten Schwerpunft durch Auffhüttung der Sandmafje ſämmtlich umgeftürzt dalagen. 
Eine andere Erklärung für das Liegen diefer Urnen iſt mir wenigftens nicht möglich. 

Es war Urne an Urne geftellt und blieb bei den größeren höchſtens ein Zwiſchen⸗ 
raum von einem Zoll, der es ſchwierig machte, ohne Zerftörung des Gefähes den Sand 
zu entfernen. 

In der eriten Reihe an der Norbfeite des Grabes ftanden drei Urnen, von denen 
es nur gelang die erfte (Fig. VI.) unbeſchädigt herauszuheben. Es folgten nun Heinere 
Eremplare (Fig. VII), in deren Mitte fi der größte Afchenkrug (Fig. VIII.) befand und 
bierauf kamen wieder größere. Auf diefe Weile waren genau 4 Fuß der Grablammer 
angefüllt und gerade foweit erjtredten ſich auch die beiden Seitenfteine nebft der größeren 
Dedplatte. In dem Anbau von 2 Fuß war nur Sand, in welhem fi aber keine Spur 
von Gerätbichaften, Aſche, Kohlen u. ſ. w. trog fehr forgfältiger Durchſuchung vorfand. 
Jebenfalls find die Theilnehmer des Erbbegräbniffes, fo könnte man füglich die größeren 
Steingräber nennen, vor Füllung der Steintifte ausgeftorben oder fie haben ſich einen 
andern Wohnplatz anfgeſucht. 

Alle Urnen, 24 an der Zahl, ſtanden auf flachen, 17% Zoll ſtarken Steinen aus ber 
Naſſe ver Dedplatten und der Umfaſſungswände und waren diefe Unterlagen ohne be: 
Kimmte Form. Ueber die Hälfte waren die Urnen mit gebrannten Knochen angefüllt 
u darüoer lag feiner Sand angehäuft, derartig, daß bei Abnahme der Dedel ftetz 
eine Sandlappe ftehen blieb. Spuren von Hieben mit fharfen mftrumenten auf den 
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Knochen zeigten ſich nicht. — Die einbenkligen, tafientopfartigen Urnen waren fämmtlic 
aus ſchwarzem Thon (feinkörnig) und ſchienen glaſirt zu fein. Merkwürdig bleibt es, 
daß gerade in dieſen niemals Knochenreſte angetroffen wurven.®) Sollten dies die viel 
befabelten Thränen-Urnen fein?! Won allen 24 wurden leider nur 8 gerettet. 

Was die Cinrihtung des Grabes felbit betrifft, fo lag es genau in der Richtung 
von Nord nah Eüd, war 6 Fuß lang und überall 2 Fuß 8 Zoll im Lichten breit. Die 
beiden lZugeren Seitenwände beftanden aus je zwei brettähnlich "behauenen Steinen von 
2 bis 3 Zoll Stärke, die kürzeren Seiten bildete je ein Stein. Wie ſchon oben gejagt, 
ſchien es nachträglich für eine noch größere Anzahl Urnen beftimmt zu fein, daher der 
Anbau, und dab er fpäter ftattfand, beweilt, daß der obere größere Deditein ganz genau 
in feiner Lage mit den Seitenwandfteinen übereinftimmt und ebenfo find die hinzugefüg— 
ten 2 Fuß langen Hleineren Wandſteine dem MHeineren Dedfteine an Länge überrafchen 
gleich. — Die Tiefe des Grabes war überall ungefähr 2'/2 Fuß d. b. von den flachen 
Steinplatten, auf denen die Urnen ftanden, angerechnet. Die Seitenwände ragten wohl 
nod einen Fuß tiefer in den Kiesboden hinein, woraus die Sohle gebildet war, (Fig. X.) 

Bon Bierratben wurden nur zerbrodhene Bronze-Ringe (Draht) unter den Knochen 
gefunden und durch Feuer zerjtörte blaue Glasforallen. Zwei zufammenbängende Ringe 
ſchienen einen Ohrring gebildet zu haben; es befand fi nämlih an dem Heinern Ringe 
eine Glasbommel, die aber bei der Reinigung von Knochenſplittern abplagte. (Fig. IX.) 

Die Anochen waren, wie ihon gejagt, gebrannt und jedenfalls, um fie in die Urnen 
zu thun, mechaniſch zerfleinert; dabei hatte ſich aber ein Theil eines Unterliefers erbalten 
mit einem Badenzahn, der nur Mein ift und möglichenfall$ einem Kinde angehörte, wenn 
anders nicht der bier vor Jahrhunderten haufende Vollsſtamm mit einem Heinen Gebik 
ausgeftattet geweſen, was faft die in mehreren Urnen gefundenen vielen Heinen und 
ſehr fpigen Schneidezähne beweifen möchten. 

Nach vierftündiger Arbeit, bei inzwiſchen eingetretener Dunkelheit, war endlich das 
ganze Grab geleert und fogar der untere Theil deffelben forgfältig durdfiebt, was aber 
von feinem Erfolg war. — 

Da ic zugleich vermittelit des Vifitireifeng "auf der andern Seite des Feldweges 
noch ein zweites Grab in nleiher Richtung mit dem erjten entvedt zu haben glaubte, fo 
befuchte ich Tags darauf abermald die Grabftätte, In der That wurde ein Deditein 
von 5 Fuß Länge und 2 Fuß Breite ausgegraben, der auf vollitändiger Umfaſſungs— 
mauer zu ruben fihien. — Die Sübdfeite des Steins war aber nad unten gedrüdt. Ent: 


3) Es wäre wabrlih an der Zeit endlih einmal der Fabel von den Thränen- 
frügen — Thränen-Urmen — ein Ende zu maden. Die Heinen Urnen, Krüge, Schalen, 
welche man früher unverftändiger Weile mit jener Benennung bezeichnet hat, find Heine 
Kinder· Urnen oder auch Methlannen und Methichalen, alfo Trinkgeſchirre, die man ben 
Todten in das Grab gab, daher denn auch leine Knochen darin gefunden werden. Die 
bei diefer Ausgrabung gefundenen Etüde (No. IV. und V der Abbildungen) find Trink: 
ſchalen mit Henteln, No. I. dagegen eine Kanne mit Henkel von vet hübſcher Form. 
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weder hatte er fich gefenkt, weil gerade das eine Geleife des Weges über ihn fortging, 
oder aber das Grab wurde nicht vollendet. Hierfür fpricht der Umftand, dab die Seitens 
wände nur unvollitändig waren. Dann kann die Stelle aber auch eine Vorbereitungs: 
ftätte für die füdlih daran ftoßenden Grablammern geweſen fein, zumal nicht allein 
“Heine Steinfplitter zerftreut umberlagen, fondern auch nod einige unbearbeitete Steine 
und endlich die beiden unverbrannten Knochen des Unterarms (Elle und Speiche). — 
Ungeachtet der genauejten Forſchung nach Kohlen oder Inftrumenten zur Bearbeitung 
des Granit3 wurde nicht das Geringite gefnnden. 

Schließlich ſtelle ih nod die Behauptung auf, daß ungeachtet eine Menge dieſer 
uralten Steingräber fhon bei Ausrodung des Waldes vor etwa 100 Jahren zeritört 
wurden, dennoch die ganze Gegend des Briefener See's viele derfelben aufzumeilen hat, 
und daß die Alterthumsvereine Oft: und Weitpreußens jedenfalld eine große Ausbeute 
machen würden, fofern fie auf ihre Koften bierorts Ausgrabungen veranftalteten, 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


4. Jan. Zu d, öffentl, Vorlesung üb, die Pyämie, welche der Dr, der Med., Chir, 
u, Geburtsh, J. Caspary behufs s. Habilitation als Privat-Docent .. . halten 
wird, ladet ein der zeitige Decan ,„.. Hugo Hildebrandt ,.. 

18, Yan. „Acad, Alb, Regimont, 1868, I.“ Conditi Prussiarum regni memor, anni- 
versariam „ . „ celebrandam indieunt Proreetor et Senatus „.. (16 S. 4.) 
[Insunt Didymi zregi ris Agıorapyeiov duoghusews fragmenta ad Il, A 
inde a V. 423 composita et explicata ab Arthurio Ludwich. (S. 3—14), — 
Quaestiones litterariae civibus acedemicis in hunc annum ad concertandum 
propositae.] 

24, Jan, Zu d, öffentl, Vorlesung üb, die Hemeralopie, welche... Dr. med, 

. A. v. Hippel behufs s, Habilitation als Privat-Docent ... halten wird 
ladet ein d, z, Decan „.. Hugo Hildebrandt, 

7, Febr. Aſtronom. Doctordijj. von Emil Franz Lorek (aus Kgsbg.): Die Bahn 
der Semele, (23 ©. 8.) & 
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— —— — Hrsg. v. Th. Oelsner. N. F. 6. Jahrg. Dec. 1867. 

705- 752) D. 50j. Fadi d. Yppellationsgerichts 3. atibor. A, Weltzel, 

nn d. anti. z. reg betr. d. Feier b. Verlöbniß., Hochzt. u. 

Zauf. aus d. J. 1589. Geo. Pid, d. 50j. Jubelfeier d. Bresl. Burfoenid. 

Ulfilas, 3. Kritik der erft. tale Diicöfe, — Der Erzähler. — Stimmen 

auf. Säle ſ. — Lit u. Kſtbl. Zur Chronil u. Statiftit — An: 
bang. — Brieflaften. — Titel, Snbozchn. u. Regiſt. 


1) Do das Jahr nicht angegeben, ift 1868 gemeint, 
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Rübezahl. Der ſchleſ. Provinzialblätter 72. Jahrg. Der Neuen Folge 7. Jahrg. 
ugleich — f. Mittheilungen n. Berichte J Philomathie zu Oppeln, des 
Wiſſenſchaitl. Vereins z. Breslau u. des Verbandes der Schleſiſchen Turnvereine. 
1. Hit. 1868. Januar. Hrsg. v. Tb. Oelsner. Brieg. Verl. v. F. Gebbarbi. 
(48 ©. gr.8.) Jährl. 12 Hfte. Viertelj. Ya Thlr. Vorwort. Nübezahl, ner Schlefier 
f. Alles (Ged ) Aug. Frhr. v. Ende. Das Schärff'ſche Gewerbehaus. E. Ellifien, 
d. Bild, od. e. Beſuch im Nadbarlande. (Novelle). C. E. Schück, Breslau u. 
Schleſ. im Tugendbunde. W. v. Chappuis, d. Tod d. Prinz. Pouis Ferdinand, 
Eyen in d. Blutsvwdtſch. u. d. bevorftebende Ausiterb. der Tuben. Nah H. Neu⸗ 
mann. F. F. Schulzwang od. keiner? Göppert, 3. Miftelitreit. H. Palm, 
I, wie m. 3. vfahr. bat, wenn e. Vitorb. im Dorfe ſpult. Aus d. Reims: 
waldauer Dorfhronit. — Altes u. Neues von u. f. Schleſ. — Lit, Wiſſſch. 
u. Kunſt. — Chronik u. Statiftit x. 


Dr. M. Zöppen, d. Zins-Verfaſſa. Preußens unt. d. Herrihit d. Für Ordens. 
IV. Artilel. 3. Pomerellen. (Itſchr. f. Preuß. Geſch. u. Landestve, 4. Jahra. 1867. 
12. Hft. S. 742- 761. Artit. ITIil. S. 207-232. 345—367. 611—627.] 

Ein magdeburger Bürger (Hirtzhals) den preuß. Göttern geopf. 1261. [Geſchichisblätt. 
f. Stot. u. Land Magdebo. 2. Jahrg. 3. Hft. 1867.] 

Ueberſicht d. poln. geſchichtl. Lit. d. legt. Jahre. [Sybel's bift. Ztſchr. 9. Jahrg. 1867. 
4. Hft. ©. 858410 


Die Stardbilder der preuß. Könige. (Kg. Friedr. I. in Kgsbg. v. Andr. Schlüter 
1697 mobdellirt, dur Jacoby gegoſſ., urſprgl. f. d. Hot d. Berlin. Zeugbaufes, 
dann z. and. Zwed. beftimmt, follte ſchon gelegentl. umgeſchmolz. wd. Fr. Wilh. III. 
ſchenlie fie 1801 ven preuß. Ständ, u. jo ward fie auf e. v. Schadow gearb. 
rind aus grau. Marmor m. weiß. Füllgen. dem Kgsbg. Schloſſe gegüb. am 

ofraum des Marftalls in e. Halbrotunde 3. Aug. 1802 feierl. aufgeſtellt. — Als 
40 . fpät. Kasba. befeft. wde., befahl Fr. W. IV. die ncu. Feitastbore durd d. 
Statuen der um Greus, befond. vdient. Fürjt. u. Helden 3. ſchmück. So jteben 
jest _an dj. Thoren die Feldh. d. Ordenslandes, — darunt. e. Graf Friedr. 
v. Zollern + alö Comtbur i. Herbfte 1416 — u. des Kol. Preuß.; an d. innern 
Facade d. Königätbores ragen auf pol . Konfolen, von Stürmer 8 Fß. gr. in 
Sanditein gearb., Kg. Friedr. I. üb. d. mitt. Portal, 3. |. Recht. Herzg. Al: 
brecht, z. Link. Kg. Ottokar v. Böhm. Diele Figuren Id. im Herbit 1848 auf: 
neit. — (Als Ergänzung 3. d. Artikel: Hobenzollern:Standbilver i. Preuß. im Br. 
©13.:Anz. 76, (Beil.): Sc Albrecht z. Pferde unt. e. Baldabin als Hautrelief 
i. gebrannt. Thon nad) e, Modell v. Alb. Wolf, am neu. Univ.:Gebäude i. Kgsbg. 
Ein Stobild. d. Herzogs aus demf. Material nad Bläfers Jeden gearb. 
Ihmüdt d. Raum zw. d. Thürm. am Eingang der Nogatbrüde bei Marien: 
burg). — Kg. Fr. Wilb. I. in Kgsbg. Als 1730 auf d. altſtotſch. Markte 
e. neu. „Badhaus” aus Sttsmitteln. erb, wd. follte, machte d. Kriege: u. Domän.: 
Kammer dem Magiftr. d. Vorſchlag, durch e. Aufbuß 3. d. Baukoft. das Bau: 
wert monumental auszuihmüd. „Zur Oloire des Kgs. u. zum Embellissement 
der Stadt“ wde. d. Statue in e. Niſche, umgeb. v. Fender u. vor derf. 2 Sprin 
brunn. angebradt. Wenngl. d. Padhaus z. e. Vrivatwohnhaus gemd., fo ſteht 
doch d. Hönigsbild, impar hoc tanto Regi monumentum, wie d. lat. Inſchr. be: 
fagt, beut nod auf fm. alt. led. Der Danz. Bildhauer J. H. Meißner, m. 
w. d. Stdt. Contract abſchl., beſchr. d. zu liefernde Arbeit als: e. Kgl. Statue in 
Lebensgröße von 72 Zoll auf eine Weldtlugel, jo 2 Fuß reinländiih im Diameter, 
u. rund umb mit Armaturen umbgeben, aus Gottländiih. Sandſtein in Curas 
und mit einem Mantau Royal umbgeben; 2 Waſſerſpringende Frazzentöpfe; 
2 figende Eclaven oder Figuren an das fronte spis; das Wappen mit der Crobne 
u. darumbliegenden Armaturen. Hierfür erhielt Meißner den verabredeten Preis 
von 292 Thlr. u. ein „Oratial“ von 50 Thlr. — König Fr. Wild. I. in Gum: 
binnen. Bei d. erit. Säcularfeit der v. Fr. W. I. gegründ, Stot. Gumbinnen 
1824 vbieß. F. W. II. auf Anſuch. d. Magiltrts. der Stot. d, Erzbild ihr. Grün: 
vers z. Geſchenk. 1826 warb Rauch m. d. Anfertigg. bcauftr. Er gab der Geitalt 
d, Monarch. e, Höhe v. 73 F. u. bekleid. fie m. d. Kgsmantel jo, daß auf d. 
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recht. Seite unt. demi. die Kriegstracht d. Ztalt. fichtb. wd. Auf d. weit. Marft: 
plaß vor d. Regierungsnebäude im %. 1827 wde. d. Groftein. gelegt u. d. üb. 
10 58. bobe Poſtament v. polirt. Granit aufaericht. Feierl. Entbüllg. 3. Aug. 1835. 
Später hat m. an d. Eden des umgebd. Eiſengitters 4 Eichen gepflanzt.) [Pr. 
Sits-Anz. 1867. 272. (beiond. Beil.)) König Br. Wilh. III. in Kgsbg. (auf 
Köninsgnarten) Ser 290 (bei. Beil.)] König Fr. Wilb.'s IV. Neiterbild auf 
d. Dirfhauer Weichjelbrüde üb. d. Portal d. weftl. thurmart. Eingangshauſes in 
e. Höbe v. 30 F. ein Hautrelief, 22 F. br., 12 F. hoch, modellirt v. Bläfer, in 
Thon gebrannt v. March zu GCharlottenbg ; ftellt d. Einweihg. der Brüde dar. 
En:büllg. d. 15. Oct. 1860, [Ebd. 296. (bei. Beil.)] (Auch in e. Geſammtabdr. 
bejond. erichienen.) 

Dr, nr Karow üb. altpreuß.-litauifh. Vollsglaub, Sprache u. Poeſie. Vortrag 5. 

eit. d. Nothleid. in Oſtpr. im Diufilfaule d, Univerf. 3. Breslau 20, Yan. [Re: 
ferat: Schleſ. Zta. 35. (1. Beil.)] 

Volksthüml. Naturgcib. (Mond. Eonne. Sterne u. Himmeläkörper. Wind u. Wetter.) 
lUnthltgn. d. liter. Kränzch. 3. Kasbg. 3. Jahrg. 1867. 23. 25. 27—29.] 

NR, Reuſch, d. Borſtenſtein bei Reukuren (poet. Bearb. d. Sage) [Ebd. 28.] 

Dftpreup. u. Littau. Volksſagen (abgedr. aus Tettau u. Temme: die u Ditpr., 
Littb. u. Weitpr.) [Untbitgsbl. f. gefell! Areife. Sonntags-Beil. z. Pr.-Kitt. Itg. 
1867. No. 294. 300. 304. 1868. 4. 10. 16. 22, 28. 34.] 

Quandt, d. ſũdbaltiſche Land in d. vorllav. Zeit. Die zumeift durch d. Bernftein vermitt. 
Kunde. (d. älteite Weg d. Berniteinvtriebs. v. d. Dftfee üb. Land u. auf d. Flüſſ. 
. |hmarz. Meer, von da zu d. Phöniciern u. zwar ſchon c. 1500 v. Ebr.; ſpäter 
beson. d. Phonic. den Bernit. auf d. Seewege üb, Britann. Bon df. Vlehr. brachte 
dann, 600 v. Chr., Maffilia e. Theil. auf d. Landwege durh Gallien an ſich; 
e. and. Landweg, unmittelb. v. d, baltiſch. z. adriat. Küjte bt. feit d. 6, Jahrh. 
v. Chr. ald Transportitraße & d. Hptbedarf Italiens u, Grchlds. gedient, währd. 
d. älteſte, öſtl. Route für d. Orient geblieb. iſt), Pommerſch. Jahrbch. f. Geſch.⸗ 
u. Altthsforſchg., ſowie f. Statiſtil u. wiſſſch. Beſprechg. d. ſocial. Frag. ꝛc. hrsg. 
v. d. Verein Pomerania 1. Jabra. 1867. ©. 29—113.) 

Die age ar bei Schwarzortb im Kuriſch. Haff. IIlluſtr. Ztg. 1867. No, 1276.) 
Ueber d. derzeit. Stand unſr. Ktniß. v. d. Bernfteinflora v. Geh.R. Göppert nad) e. 
Sonder-⸗Abdr. aus d. Bresl. Bta. v. 8. Aug. 1867) [Botan, Ztg. 1867. 50.] 

J. Nöggeratb, VBortomm. u, Production d. Bernfteind a. d. preuß. Hüften. [Mefters 

mann’s Monatshefte. — 

Die Gewinnung d. Bernſteins in r. WVortr. d. Oberbergr. rg ind, 5 in 
Breslau. Gewerbeverein v. 6. Yan. 1868). Danz. Zig. 4646. (ſtatt B fer. 
ort iſt Schwarzort zu lefen weg. des Baggereibetriebs.) 

Geologiibe Karte der Prov, Preußen. [Rd.- u. Forſtw. Btg. d. Prov. Preuß. 1.] 

(Rud. Petereit.) Wanderung längs der Kuriſch. Nehrung. Eus d. Mappe e. Vialers.) 
(Kasbg. Hartg. ſche Ztg. Beil. zu 2. 3. 5.], 

2, Baflarge. Bericht üb. die bei Hübner u. Map in Kgsbg. ausgeftellten 5 Dünen: 

artond der Purifch. Mebrung von Rud. Petereit. [Ebv. 36. (B.)] 

Das Freihandeld:nterefie d. Prod. Preußen. [Memeler tg. 1-67. 2 

Die preuß. StaatssEifenbabnen. Die Oftbahn, mit den 1. Oct. 1867 dem Betriebe über: 
gebenen Etreden Berlin-Cüftrin u. Danz.-Neufabrwafl. ganz vollendet, direct 
v. Berlin bis z. ruf. Grenze b. Eydtluhnen 103,, Meil. u. mit d. Abzweigungen 
v. Cüftrin * Frkft. (4 M.), v. Bromberg nach Thom Ka M.) u. v. Dirſchau 
üb. Danz. nah Neufabrw. (5,5 M.) = 1192 M. — D. Anlage:-Capital für 
d. Streden Frankfurt:Eydtluhn.,, Dirſchau-Danz. u. a ag einer = 
41,540,950 Zblr. u. unt. Hinzurechnung d. Koften f. d. Weichfel- u. Nogat-Briiden 
(5,080,948 Thlr.) = 46,621,878 Thlr. Für d. Gtreden Berl.:Cüitrin u. Danz.: 
Neufabrw. fd. d. Rechnungen noch nicht abgeſchl., d. dafür bewilligt, Credite v. 
5,600,000 Thlr. refp. 1,100,000 Thlr. werd. ab, volllomm. ausreih. Der Bers 
fonen: Berlehr ergab 1866 : 3,027,317 Ihlr. Einn. (641,481 Thlr. mehr als 1865), 
d. Gütervert. 2,842,721 Thlr. (289,940 Thlr. mehr als 1865), hptſachl. b. d. Ge: 
treidetransporten 3. d. Frachtſaͤtzen der. ermäßigt. Tarifllafien, d. Ertraordinarien 
424,812 Ihlr. (83,386 Thlr. mehr als 1866); d. Gefammteinn. = 6,294,850 rl. 
964,807 Thlr, mehr als 1865) pro Meile 67,677 Xhle, (8,689 XThlr, mehr als 
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1865). Die Ausg. — 3,304,705 Thlr. (699,827 Thlr. mehr als 1866, hptſ. in 
Folge d. groß. Militärtransporte u. d. außgewöhnl. Gütofehrs) d. Ueberfbuß — 
2,9%,105 Thlr. oder 6,41 pCt. des Anlagefapitals (gen. 5,88 pCt. im J. 1865.) 
* Kol. 8* age Se 1867. em beſ. — a1 Dec.] (Mode. 5 8 
paleniec in Dfipr. Der weitere Ausban des oftpr. Bahnneges. öbg. Hrtg. Ztg. 
1867. 299. (1. 8.)] — 
B. Güldenboden-Oſterode oder Marienburg:Dt. Eylau. Aus Oſtpreußen, 26. December. 
[Ebv. 303, (1. B.)] 


Der Streit um d. vſchied. Eifenbahnprojekte. [Danz. Btg. 1867. 4600. 4602.] 
Danzig, — betreffend d. Bau e. Zweigbahn Marienburg-Dt. Eylau. [Ebd. 1867. 


In der Gifenbahnangelegenb. 2 Zuſchrift. aus d. Mobrung. u. Marienb. Kreife. [Ebp. 
1867. 4610.) 


Dtih.-Evlau:Marienb. od. Dfterode:Güldenboden? IEbd. 4622.) 

dur Gifenbahn:Angelegenh. (Zufcrift e. Gtsbeſ. aus d. Umggd. v. Saalfeld. IEbd. 4634.] 

Noch einmal Martenburg:Dt. Cylau u. Elbing-Oſterode. IEbd. 4678. 4680.] 

Die a ne IElb. Volksbl. 1867, 33. 38, (mit Bez. auf die Elbing. 
entichrift.) 42. 

— IB 2 5 D. Chauſſeebauten u. d. Steuerverhält. unf. Kreiſes. [Danz. 
g. A, i 

Die Mine: es u. ihr Einfl. auf d. Waflerftand im Haff. (Kgsbg. Hrtg. Ztg. 


Gruppenweife Ueberfiht der Boden, Bevöllerungs: und mb Berhlltniit der Kreiſe 
Dftpreuß. [Pr. Stt3. Anz. 23, (B.)] Desal. f. d. Kreife Weftpr. [28. (1. B.)] 

Die Ernte-Erträge d. J. 1867 in der Preuß. Monarchie (zufgeit. nach 1090 Berichten; 
darunt.: die Ernte in d. Prod, Preuß. nach 110 Bericht. Ebd. 1867. 298. (1. B.)] 

Biitellg. üb. d. Preiie u. den Vorrath an Roggen, Brod u. Kartoff. im Reg.:Bez. Gum: 
binnen. Mitte Januar. JEbd. 18. (1. B.)] Desgl. im R.:B. Kgsbg. [19. (B.)] 

Nachweis d. Preife im RB. Gumbinn. im Dec. 1867. [Ebd. 20, (1. B.)] desol. im 
R.:B. Kgsbg. [21. (B.)] 

VNachweiſg. d. Getreide-Preiſe im R⸗B. Gumb. v. 25. Yan. bis 1. Febr. 1868. [Cbv. 80.) 

Drto Glagau, d. Nothitand in Oſtpreuß. Nach eigen. Anfhauung geſchild. [Dabeim. 
15. (abgedr.: Oftpr. Ste. 11. (B.)] 

Woran der Notbftand!) mahnen foll (m. Bez. auf e. in d. „Nat.eZtg.“ v. 17. Jan. 
abgedr. Brief „aus Maſuren.“ 2 Üebelftände, ſpeciell mafuriiche: 1. d. unglaubl. 
niedr. Culturzuſtd. d. Kleinen bäuerl. Grobefiger. u. der nur v. ihr. Hände Arbeit 
lebenden ländl. Bevöllg. in intellect. wie moral. Bez. 2. d. Eriftz. der „Losleute,“ 
die ohne Eigenth., heimathlos mit ihr Familie v. e. Gute z. and. ziehen., in d 
Regel nur auf 1 Jahr ſich verbing. u. 3. groß. Theil es nirgd. länger als 1. 
aushalt.) [Danz. tg. 4656.] 

8. Der YohannitersOrden in Weſtpr. Weſtpr. Btg. 1867. 276. (B.)] 

Das Landarmen:Wejen in Weitpr. [Danz. Itg. 1867. 4615.) 

Reglement über die Einrichtg. des Fandarmens u. Korrigendenweiens in Weftpr, vom 
11. * 1867. — Amtsbl. 1867. 47.] 

R. Bergau, Bilder aus d. Marienlirhe zu Danzig. [Danz. Ztg. 4622.] 

E. Förftemann (Oberbiblioth, Dr. in Dresden), d. Danziger Smnal. u. d. Wiſſenſch. 
‚1817—1850. ]Neue Jahrbüch, f. Philol, u. Paedag. 98. Bd. 1. Hft, S. 39—59.] 

Rüdblid auf d. Thätigk, d. ftädt. Mufeums 3. Danzig unt. d. zeit. Conſervator Bild: 
bauer Freitag b. Gelegh. d. 23. Yahrestags der Cründg. d. 13. Dec. 1867. 
[Danz. Dampfb. 1867. 291.] 

Der ftädt. Grdbefig u. d. Communalabgaben. I . 3tg. 4672.] 

Kirchl. Armen: u. Krankenpflege in Danzig. [Ev. Gmpbl, 4.] 

Ueb, d. Yohannis-Stift in Danzig. [Danz. Btg. 4664.] 


ı) Saft jede Nummer jeder Zeitung in u. — der — * bringt mehr 
oder minder genen u. ausführl. Artikel über den Rothſtand (der Stts. Anz. u. a. auch 
ortlaufende Berichte üb, die „Bereinsthätigk, für Oſtpr.“) Raum verbietet3, die: 
elben bier zu notiren. | 
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Getreide: u. Holz-Ewort in d. lebt. 6 Jabren 1862--1867. IEbd. 4631.] 

oͤdis⸗ u. Gewerbeberichte aus Danzig. [Preuß. Holsarchiv. 1867. 3. 7, 8. 13. 16. 20, 
29. 34. 37. 42. 47. 51.] 

deögl. aus Elbing. |Cbv. 1867. 5. 16. 22, 29. 36. 42.] 

desal. aus Kgsbg IEbd. 1867 2. 8. 11. 15. 19. 32, 36. 40, 47. 50,] 

Rachweiſung der — Trug u. Pillaus i. J. 1867. 18bg. hi. Ste. 9 (B.) 


ftpr. Ztg 
Waaren⸗ Ausgang. 1 Knoße 3 1867. [Bel. Beil. z. Oftpr. Btg. 24.] 
Referat üb, oipr. So ein in d. Kal. Did. Gefellib. am Krönungstage ge: 


balt. Be üb. „unſer Königdberg vor 250 J.“ IEbd. 18, (B.)] 

E. Königl. pbyfik.:öfon. Geſellſch. z. Kgsbg. Privat ib. 6. Dec. Prof. Dr. Beyrich 
in Berlin dankt i die demielb. bfene, beid. Seltionen der * Karte der Prop. 
Preuß. — Dr. A. Henſche bericht. üb. eingegang. Geſchenke: 4. Sendg. Hölzer 
aus d, Brauntobl. formation durch d. Kal. Ober: :Bergamt z. Breslau; med 
Berniteinftüde durch Fiſcher⸗ Gr. Hubniden u. Holdad-Xinden; 31 Vernfteininchu 
durch Dr. Scichterdeder. — Dr. Berendt Ber. üb. f. diesj. Aufnabme in d. Prov. 
bebufs go) d. geol. Karte: ect. VII. (Labiau od. Oſt-Samland) 3. größt. Theil 
in d. Aufnahme fertig. — Prof. Dr. v. Wittich, Vortr, üb, d. Gntftebg. d. Muslel⸗ 
fraft m. Bez. auf d. neueſte Arbeit hierüb. v. A. Fick u. J. Wislicenus. lKgsbg. 

Hrtg. Ztg. 1867. 305. (B.) 
Dir. Dr. Sau 3 ftädt. Kranlenhaus in Kasbg. leagetg tt. Ztg. Beil. z. 25. 28. 80. 
R. Die Taub Aral 3. Kgsbg. Feier i ve 505. Beitebens 31. Yan. 1868. IEv. 


Unſer Neid egungsgefeg. 1Kgsbg. N. Itg. 18.] 

Zur Etatiftil. Kgsbgs. (im v off. Kirchenj. 1. Et 1866 — 30, Nov, 1867: 1052 Paare 
getr., 3569 geb. (1833 fin, u. 1736 — * 423 weniger als im J. vorber, (636 
unebel., d. ebel. Geburt. J unehel. ca. 5:1); 3318 beerd. (1770 männl. 1548 
mbl. (knsbe, Hrt. Ztg. 15.] 

Hdts. u. — aus enel [Pr. Hdolsarch. 1867. 4. 9. 15. 17. 24. 30. 36. 


38. 44. 48.] 
———— d. EP UORRBEINIE 3. Schweg d. d. Kgsbg., 19, Nov. 1857. [Danz. Amtsbl. 


Unfere (ZiegenSufer) communale Entwidelung I—IM. [ie — Zelegr. 1867. 24—26.] 
Hdls. en aus Zilfit. IPr. Holsardh. 1867. 4. 10. 14. 16, 21. 30, 34, 
Theologen aus d. Prod. Preuß. im Auslande. [Ev. GmdbL. 1867. 51.] 

Bild. Theod. Elsner, reforn. PBredig. in Memel + 22, Nov. 1867. (Netrolog. geb. 
11. Nov. 1797, Sohn des Prof. Dr. theol, Chr. Fror. Sal. —— Fılf. a 
1823 reform, Baitor zu Arodom i. Weſtpr. 1825 in Memel.) IEbd. = 

Raufm. I. I. v. Kampen + 8. Nov. 1867 5. Tanzig im 65. I. —8 lus Liebe 
für ſ. Vaterſtdt. u. deren Geſch. bt. er ſeit nahezu 20 J., ohne Dank u, Ent: 
fhädigung 3. begebr., den Stötarhivaren Prof, Dr. Hirſch u. Dr. —— 
bei Aufräumung u. Begeichng, der Urkunden jehr willlomm. Handreiche. geleift 
Danz. Dampfb. 1867. 266. 

Bahl des neu. — v. Ermland bilipp Kremeng, Chrendomberr v. Trier, Pfarr. 
—— in Koblenz am 22. Oct. im Dom Frauenburg [Braundberg. Kreisbl. 
1867. 85. 86, 

director G. Löſchin + 31. Jan. 1868 im 78, 34 Danzig. [Dany Ste. 4670. Weftpr. 
Ita. 27. Kr Tod — Gedicht.l .Btg. 4672.] Necrolog. [Cbd. 4676.] 

Earl Ferd. ov. 1867. (Nekrol jeit 1846 Superintdt. der Johannis» 
burger Bier rygallen; geb. 28. Oct. 1798 zu Lahna.) IEv. Gmdbl. 1867. 52.] 

A. Thil Säopen enbauer‘8 ethiſch. Atheism. 2, Artil. [Ztschr. f. exacte Philos, 
* — un. 1. 1867. ©. 1-35, (Artit. 1. Bd, VII, 321—356.) 
Rerolog des Pfarr. Zippel in Kleihowen. ec. 1867. [Ev. Gmoͤbl. N 51.] 
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96 Mitteilungen und Anhang. 
Nachrichten. 


Bon der im 7. Heft (S. 659 ff.) des vorigen Jahrgangs der Altpr. Monaitsſchr. 
beſprochenen Schrift: „Schweden, Wisby u. Kopenbagen. Wanderftudien von 2. Paffarge“ 
ift vor kurzem eine fehr getreue ſchwediſche Ueberfegung erſchienen unt. d. Tit.: „Resa 
i Sverige är 1865 af L. Passarge. Öfversüttuing frän tyskan af @. Swederus. 
Stockholm 1868, P, G. Berg.“ 

Die fehr verbienftoolle „Geſchichte des Theaters in Preußen” von Prof. 
Aug. Hagen (Kasbg. 1854. 844 ©. gr. 8.), wovon Separatabdrüde (aus den Neu. Preuß. 
Prov.:Blätt. 1850-54) bisher nie im Handel gemefen, wird fo eben ald neu erwor: 
bener Verlags: Artikel von 3. U. Stargardt in Berlin im Börfenblatt für ven 
deutſchen Buchhandel angezeigt. Wegen der nur kleinen Auflage auf Velinpapier beträgt 


ber Preis für das brodirte Eremplar 5 Thlr. 


Anzeigen 
Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben: 

Die Lygier. Ein Beitrag zur Urgeschichte der Westslaven und Germanen von 
Dr. Wojeiech Ketrzyüski. Mit einer Karte: die Westslaven und die windi- 
schen Germanen zu Tacitus Zeiten, ca, 12 Bog. Preis 1 Thir, 

Posen im December 1867. M. Leitgeber. 
In meinem Verlage erihien eben: 

Antiquarifhe Auffäge zur Geſchichte Preußens von Dr. Mar Zöppen, Director 
des Gymnaſiums in Hobenjtein. (Separat:Abbrud in 100 Eremplaren aus ber 
Altpreußiihen Monatsſchrift Bo. IV, Heft 2. 6. 7.8.) (98 ©. gr. 8.) Broſch. 


Preis 15 Sgr. 
Danzig, 30. Januar 1868, Th. Bertling. 


Bücher-Auction in Danzig 18. März 1868, 
Verzeichniss der Bibliothek des emer. Archidiakonus Herrn Dr. Höpfner, ent- 
haltend ältere u, neuere Werke aus dem Gebiete der Theol,, Philos, Pädag., 
Philol, u. Varia, welche nebst einigen anderen Sammlungen Mittwoch, den 
18, März 1868, und folg, Tage durch den Auctionator R. F. Nothwanger 


| 
| 


in Dansig, Frauengasse No, 36, gegen baare Zahlung öffentlich versteigert 


werden soll, Eingesandt durch Theod. Bertling in Danzig, welcher sich | 


zur Besorgung von Aufträgen empfiehlt, (55 ©. gr. 8.) 
— — 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Königsberg 


Die nächften Hefte werden unter anderm bringen: 


Genealogifhe Nachrichten. Bon Oberbibliothefar Prof. Dr, C. Hopf, 

Der Humor. Bon Mar Hoffhein;. 

Der Negierungs-Bezirt Danzig feit dem Jahre 1816. Bor Regierungs- 
rath H. Delrihs in Danzig. | 

Die preußifchen Stände bis zum Ausgang des jechszehnten Jahrhunderts, 
Bon Ernſt Widert. 

Johann Biemann, der Großvater Gottſched's. Bon Pfarrer A. Rogge 
in Hoheufürft. 

Die Königliche Goumnafialbibliothel zu Thorn und ihre Seltenheiten, 
Bon M. Curtze. 

Briefe an Kant. Aus feinem handſchriftlichen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide, 

Nachrichten über muſikaliſche Eriheinungen in Elbing bE zu Ende des 
18. Jahrhunderts, Bon ©. Döring. 

Balthajar Voigt, der preußifche Ovidius. Eine Lebensfkize aus ber erften 
Hälfte des 17. Sahrhunderts. Bon dem Gräflich Stolbergfchen Ar- 
hivar und Bibliothekar zu Wernigerode Dr. Ev. Jacobs, 

Das Bernftein-Regal in Preußen. Vor 9. 8, Elpit: 

Ueber ein Formelbudh aus dem Anfange des 15. Ahrhunderts, Von 
Dr. Hans Prup. 

Der preußifhe Hirte, Eine fittengefchichtliche Skizze von H. Friſchbier. 

Zur Chronik der Stadt Sensburg. Von Rector E. Titius, 

Ueber eine neue Handfhrift des Canaparius. Bon Di. W. v. Ketrzynski. 

Die Heinen Städte in Poluifcdy Preußen und die Etäbtetage des vorigen 
Sahrhunderts, Nach handfchriftlichen Quellen von Gymnafial-2ehrer 
Dr. Edert, 


Inhalt. 


I, Abhandlungen. Seite 
Bürgeriches Leben in Graudenz während der erſten Hälite des 17, yabrb. j 
Um X. Froelid .... FR 


Vom preukiihen Gelve. Bon A. — Rechts anwalt in Labiau.. 6 
IL Aritifen md Referate. 
Die Provinz Preußen und ihre Berüdjihtigung durd den Staat. Denkichrift 
des Borfteberamtes der Kaufmannihaft zu Hönigäbere. Kasba. 1867 . 78 
Leſſe, ter Aklord in der Concursordnung des deutſchen Bundes. Berlin 1867 81 
Die Friljofsſage des Eſaias Tegnér überiragen von L. Freytag. Bre 
men TREE Von L. ee 4288 
Alterthunsgeſellſchaft Prufta - » 2 2 2 2 2 2 —284 
OL Mittbeilumen und Anbang. 
Aufdedun; eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am Dtowel:-See. Bon 
Privalehrer Ruben. 886 
Univerſitãt⸗s Chronik 1868 . - 2 0 ee re er er Ai 
Periodiſche ?iteratur 1BE6T1B6EE en er re A 
IROERENIRIEN 2 2 2005 3 Se a 66 
ANDERE ee eh 


BEE Zur gefälligen Beachtung! BE 


Indem wir bei Beginn bes Aten Jahrgangs alle Diejenigen, welche die Altpreußiſche Monatafgrift. 
biöber durch bie Königl. Pa⸗Aemter oder durch eine Buchhandlung bezogen haben oder in Zukunft zu 
bezieben wänjden, hiermit efuchen, ihre Beftellungen auf den laufenden, 5tem Jahrgang möglicft bald 
betreffenden Ortes anzumelbu, zeigen wir hiermit zugleich ergebenft an, daß wir genöthigt find, den 
biöherigen Preis von 2 Zhleı auf 3 Thlr. pro Jahrgang zu erhöhen. Wir glaubten erwarten zu bür« 
fen, daß bei bem bisherigen affallenb billigen Preife von nur 2 Thlen. ‚für minbeftens 48 Drucbogen 
gr. 8. die Zahl der Abonnenter eine fo große werben würbe, wie fie ber micht geringe Aufwand an Zeit 
und Mühe der Herausgeber, Mitarbeiter und bes Berlegers, fowie bie bedeutenden Drud- u. Bertriebs- 
koſten wol beanfprüchen durften. Leider ift diefe Erwartung bis jegt nit in Erfüllung gegangen. Soll , 
nun das einzige dem vielſeitigſte Interefien der Provinz dienende Organ erhalten bleiben, jo werden, 
wie wir mit Zuverficht hoffen, Ge Diejenigen, denen bie Altpreußiſche Monatsihrift lieb und werth 
geworben ifl, gerne bereit fein, dich Zahlung des erhöhten Preijes unfer Unternehmen zu unterftügen. 
— Den geehrten biefigen Abonnenen wirb bie Zeitfehrift auf dem bisherigen Wege zugeben. 

Rönigeberg, Februar nee, 
Die Herausgeber. 


Die Vrlags-Buchhandlung von Tb. Theile (Ferd. Beyer). 


Altpreußifche 


Monatsichrift 


neue Folge. 


j Der neuen Preußiſchen 


Probinzial⸗Blutter 


vierte Folge. 





Herausgegeben 


von 


Adolf Heike m Ernft Wicherk. 


Der Monatsihrift V. Band. Der Provinzial-Blätter LXXI. Band, 





weites Heft. 
Bebruar— Mär; 


EI — — —— — 


sm | 
Bönigsberg in Br. 1868. 
zb. Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer). 


Der Altpreußiſchen Monatsſchrift 


neue Folge. 


Der Neuen Preußiſchen Provinzial-Blätter 


vierte Folge 


erſcheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte ver Monate 
Februar, Mai, Auguft, November und Ende der Monate März, Juni, 
September und December. 

Der Bränumerationspreis beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beitellungen werden in der Th. Theile'ſchen Buchhandlung, in der Buch» 
druderei Brodbänkenſtraße Nr. 1, bei ſämmtlichen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angenommen. Cinzelne Hefte werben, 
foweit der Vorrath reicht, zum Preife von 15 Silbergrofchen abgegeben. 

Den Kirhen und Schulen ift die Anfhaffung der Monatsfchrift 
durch Reſcript der König. Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empfohlen. 


Fine Wanderung durch Königsberg vor 250 Jahren. 


Vortrag, gebalten in der Königl, Deutfchen Gejellihaft zn Königsberg 
am Krönungstage, den 18. Januar 1868, 
von 
G. Th. Hoffheinz, 


Hofprediger. 


Henneberger fchreibt im Jahre 1595: „So man nur Königsberg 
anfiehet, lieber Gott, welch eine Veränderung ift nun in 40 Yahren da 
geworden, und währet noch von Tag zu Zay, wie gewaltige Gebäub jind 
da amfgerichtet, wie jind alle Wintel ausgebauet.“ Nicht weniger drüden 
noch heute Gäjte, welche nad) etwa vierzigjähriger Abweſenheit Königsberg 
wiederfehn, ihre VBerwunderung darüber aus, wie jehr unfere Stadt ſich 
während dejien verändert habe, Wir, die wir jeit einer Keihe von Jahren 
bier unjern feſten Wohnjig haben, find zwar in der Vorjtellung mit ven 
allmählich eintretenden Veränderungen vertrauter, werben aber doch zu- 
weilen überraicht, wenn es uns faum gelingt, uns vecht deutlich zu ver- 
gegenwärtigen, wie es an diefer oder jener Stelle vor ihrer Umwandlung 
ansgejehen habe, Allerdings geben in gleich großen Zeiträumen micht 
immer gleich große Veränderungen. vor jich, wie denn alle Kulturentwide- 
lung, die fih ja auch in der Umbildung ver Städte ausprägt, nicht fletig, 
fonvern ungleihmäßig fortfchreitet; inzwiichen gleicht ſich im größeren 


verfloſſene Jahrhunderte immer jehr veränderte Züge in das Bild unferer 
Stadt geprägt haben. Das Zeitmak von 250 Jahren, welches ich für 
unjern Nicblid gewählt habe, findet feinen Grund in den ſchon umfaflen- 


berem und jicherern chroniftiichen Nachrichten, fowie in den vorhandenen 
Altvr. Monstsigritt Bo. v. Hft. 2. 7 


98 Eine Wanderung dur Königsberg 


Grurdplänen, namentlich dem Bering'ſchen Plane von 1613, welche eine 
ſolche Darftellung erleichtern, ja allein ermöglichen. 

Lafien fie ung nun unfere Wanderung vom Brandenburger Thore 
aus antreten. Doch was jage ih! — vom Brandenburger Thore! Da- 
mals gab es noch feine Wälle, welche ver zu erweiternden Etabt eine be- 
ftimmte Umgrenzung verliehen, mithin auch Feine entfprechenden Thore. 
Wir befinden uns da, wo jegt die Brandenburger Thorftraße und ber 
obere Haberberg ſich hinzieht, auf einem gewöhnlichen Landwege, welcher 
auf der rechten Seite eine weite Ausficht auf Felder und Wieſen barbietet. 
Der einzige baulide Gegenjtand ift auf der Stelle der jegigen Haber- 
berger Kirche eine Heine unanjehnliche Kirche von einem Begräbnißplage 
geringen Flächeninhalts umgeben. Links von diefem Wege ftehen Feld— 
zäune. Derfelbe führt ung, wenn wir ihn weiter verfolgen, nachdem wir 
an der linken Eeite bedeutende Sandgruben, an beren Stellen ſich jegt 
die Sandgaſſen befinden, haben liegen laffen, auf einen leeren, nur mit 
einer Kathe bebauten Raum — ben jegigen Viehmarkt — und demnächft 
an die damals fchon vorhandene hohe Brüde — damals die „neue Brud” 
genannt. Jenſeits der Brüde, auf ber Stelle der Bittrich’fchen Zuder- 
fieberei fteht der neue Krug. Der Weidendamm ift bis zu den ſchon vor- 
bandenen, den Altftädtern gehörigen Epeichern') in der Lindenftraße, 
ebenfo wie die heutige Lomſe, völlig unbebant, Rechts dehnen ſich unab- 
fehbare Wiefen aus mit weidenden Rindern, und auch linfs ift ber Blid 
über den Pregel bin bis zum St. Georgs-Hospital durch nichts gehemmt. 

Wenden wir ung nun zur Haberberger Kapelle, ald dem Ausgangs- 
punkte unjerer Weiterreife zurüd,. Der gerabe, noch unbebaute Weg vor 
uns — jet der obere Theil der hinteren Vorſtadt, die Kronenftrafe — 
führt uns zu dem bedeutenden Dorfe, Haberberg. Daſſelbe beginnt mit 
dem Haberfruge gleich rechts an ber Ede, und bildet in 24 Bauerhöfen 
aus Gebäuden mit Strohdächern beftehend, eine lange Dorfitraße — den 
heutigen untern Haberberg — bis zur hohen Brüde hin. Es war dieſes 
Dorf dem Kneiphof für treue Dienjte und erlittene Verluſte im polnischen 
Kriege im Jahre 1520 und 1521 vom Herzog Albrecht verliehen worden. 


)) Den „Habl: oder Kohlſpeichern“. 


von G. Th. Hofibeinz. 99 


Yu der Verlängerung diefer Dorfftraße linfs — jest der alte Garten — 
finden wir eine Fortfegung von ähnlicher Bauart, damals der alte naſſe 
Garten genannt, welche ſich ohne Unterbrehung bis zum heutigen naflen 
Garten — damals der neue najle Garten — ausdehnt und mit jenem 
einen Complex von Aderbürgern bildete. Erft die Aufſchüttung des Walles 
trennte beide, wie auch ihre Namen, jo daß der biesfeitige Theil fortan 
alfein ver alte, und der jenfeitige der naſſe Garten bie. Die hintere 
Borftadt ift vom Dorfe Haberberg ab auf der linken Seite faft ganz, je 
doch auf der rechten, neben dem längſt beftehenden St. Georgs-Hospital, 
nur fpärlich bebaut. Wir find nım bei ver Zugbrüde angelommen, Links 
am Graben, wo jich jett die Raffinerieftrafe befindet, fehen wir einen 
anf Wiefen führenden, ganz unbebauten Weg, einen gleihen rechts eben- 
falle nad einer Wieje hin, dem heutigen Yahrmarktsplage. Die Zug- 
brüde aber, welche wir nunmehr überjchreiten wollen, ift jenfeits mit einer 
Mauer und mit einem gemauerten hohen ftattlichen Thore verjeher, durch 
welches wir in die vordere Vorſtadt gelangen. Dieje ift nach dem großen 
Braude i. 3. 1550 auf beiden Eeiten mit Speichern und Wohnhäuſern 
untermijcht in erneuter Geftalt aufgeführt. Den Raum linfs von ber 
Borftadt nimmt ein Speicherrevier ein, bie Kneiphöfſche Laftadie, zugleich 
mit anfehnlichen Gemäfe- und Baumgärten, jonft unbewohnt und ledig: 
lich zu wirthichaftlichen Zwecken benugt. Wir jehen am Pregelufer ven 
Krahn,?) den großen Aſchhof — gemäß einem Vertrage mit den Altſtädtern 
hatten die Kneiphöfer allein das Recht der Aſchbrale — den Kallhof, ven 
Schiffsbauplatz, und andere wirthſchaftliche Höfe des Kneiphofs; fuchen 
aber vergebens die Eattlergaffe, die Knochenftraße, die Infel Venedig und 
die Klapperiwieje als Straßen. Die Klapperwieje oder Rlappholzwiefe war 
eine zur Anfftapelung des Faßdaubenholzes oder Klappholzes dienende 
dolzwiefe, hinter welcher fi die Graswieſen weithin ausbehnten, ohne 
daß au ein Fort Friedrichsburg bortfelbft zu denfen ifl. Auf der rechten 
Seite der vordern Vorſtadt jteht am Pregelufer da, wo ſich jetzt Die 
Bade und die Drofchlen befinden, ein fehr langes Padhaus, und ver 
jefige Stabthof war bereits der fmeiphöffche Zimmerhof. Die heutige 


3 Radımald „erüner Krahn“ genannt. 
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neue Dammgafje wird durch etliche Speicher, aber durch feine Wohnhäufer 
gebildet und ift eine Kehrwiedergaſſe, da die auf die Wiefe — den Jahr— 
marktsplag — führende Brüde fehlt. Zwiſchen der Dammgaſſe und ver 
vorbern Vorſtadt ftehen nur etlihe Speicher, und ein Unterfommen für 
uns, wenn wir ausruhen wollen auf unferer Wanderung, wäre am Schnür— 
lingsdamm bei den Gebrüdern Schnürling zu finden, in deren großer 
Milcherei wir zugleih einen Labetrunf nehmen können. An der RKöttel- 
brüde fand der Schlachthof oder Köttelhof der Kneiphöfer, zu deſſen 
Gründung fie ſchon i. 3. 1377 ein Privilegium erhalten hatten. Noch 
jegt find im Pregei die Grundpfähle fihtbar, auf welden einft dieſer 
Köttelpof, welcher der Strafe den Namen gab, geftanden. | 

Wir begeben uns durch das Langgafien-, fpäter grüne Thor, nachdem 
wir die grüne — damals Langgafien-Brüde, welde i. 9. 1582 ueu ge: 
baut war — überfchritten haben, in den Kneiphof. Die Stadtmauer, 
welche venjelben umgab, war nur noch an wenigen Stellen frei, fie bildete 
meiftens ſchon die Hinterwand von Wohnhäuſern. Innerhalb der gegen- 
über der Vorſtadt liegenden Mauer find drei bedeutende Thürme ſichtbar: 
der erite an der Ede, wo jett die Ueberfähre, ber zweite der blaue Thurm, 
ein anjehnliches Bauwerk am Ende des heutigen Heinen Domplages (im 
Jahre 1735 abgetragen), und der britte der in neuerer Zeit jo genannte 
blaue Thurm unweit der Honigbrüde, welcher nach dem Lilienthal'ſchen 
Plane der Pulverthurm hieß. Außerdem ragen aus ber Stadtmauer ne- 
ben mehren überiwölbten Pforten für Fußgänger folgende mehr oder min- 
der body überbaute Thores das damals noch neue, jest abgebrodene 
Zanggaffen- oder grüne Thor, neben welchem, beinahe auf ber heutigen 
Stelle, das Börfengebäude, nur in umgekehrter Richtung parallel mit der 
grünen Brüde, ein unanjehnliches hölzernes Gebäude, welches 1624 einem 
neuen, ftattlichern weichen mußte — man jehe das Bild im Heinen Sigungs- 
ſaale des Magiftrats; dann das Köttelthor, ohnlängft befeitigt, das Thum— 
thor an der Honigbrüde, abgebrochen i. 9. 1787, das Schmiedethor an ber 
Schmiebebrüde, i. 3. 1736 abgetragen, ferner ein Thor an ber jegigen | 
Neibnigerftraße, desgleichen an der Neuftadt und endlich an ber Krämer- 
brüde, welches i. J. 1752 befeitigt wurde. Wäre jegt eben Börfenzeit, 
jo würden wir vom grünen Thore herab den Stadtmufifus zur Belebung 
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des Börſenverkehrs blafen hören, Im Uebrigen möchte die Phyfiognomie 
des Kneiphofs fih im Ganzen bis auf die zahlreicheren Beifchläge und bie 
ungleich alterthümlicheren Fagaden ber Häufer noch am wenigften verän- 
dert haben. Das Rathhaus befand fi an bderjelben Stelle, hatte aber 
ein anderes Anjehn, denn das gegenwärtige ijt im Jahre 1695 erbaut, 
Ebenfo ijt der Yunkerhof mit feinem Hölfenwinfel, d. i. Schiffswinfel, für 
die Kaufleute, und dem Roſenwinkel für die Mälzenbräuer zur Abhaltung 
ihrer Morgenfprache ſeitdem baulich erweitert und verbejjert. Der Junker— 
garten zog ſich am Pregelufer von der Köttelbrüde big zur grünen Brücke 
hin, und hatte ein kleines und ein vecht großes über das Bohlwerk hin- j 
über gebautes Gartenhaus. Auf der andern Seite der Köttelbrüde, ebem- 
jalla am Pregelufer finden wir den Gemeindegarten, jtattlich ausgebaut, 
mit einer Colonnade bis hart an das Bohlwerf verjehen. Wir hören die 
runden Scheiben auf der Pielfetafel rollen. Die Namen der Straßen find 
mehrfach verändert. Die gegenwärtige Magiſtergaſſe hieß „güldene Po— 
Gaſſe“, dagegen wurde „Magiftergafie” die heutige zweite Domguergajie 
genannt. Der große Domplag mit einem überdachten Kettenbrunnen- hieß 
Peterplag. Die ehemalige Propftei jehen wir an der Stelle der gegen— 
wärtigen höheren Töchterjchule. Die Domjchule, urjprünglich in der Heil. 
Seiftftraße, dann nach dem Kneiphofe an das Pregelufer in die Nähe des 
Biſchofshofes verlegt, befand fich nunmehr, nad) Gebjer, da, wo jet bie 
neue Kirchſchule erbaut if. Die Brodbänkengaſſe reichte nur von der 
Yanggafie bis zum Markt am Nathhaufe, ihre Verlängerung nad) dem 
Dome zu hieß neue Thumgafie. Dagegen hieß die jegige Fleiſchbänken— 
ftrafe damals die alte Thumgafje. Der hintere Theil der Schuhgafie hiek 
nicht Schönbergergafie, ſondern Schenkbergergafie,”) und die erfie Dom- 
guergafje war die Neunbegaffe. Das Albertinum war wohl ähnlich, wie 
wir e8 noch gefannt haben, da die größern baulichen Umgeftaltungen 
dort bei Gründung der Univerfität vor fich gegangen waren, desgleichen 
die Domkirche. Sie hatte bereits den nad) dem Brande von 1544 neu er 
bauten fpigen Thurm, jedoch noch ohne Uhr, welche erit 1640 angebradht 
wurde. In architektoniſcher Hinficht bemerfenswerth ift e8, daß die Doms 


3) Später „Schempergafle”. 
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firche am Giebel des Chores nicht, wie jest, ein Walmdach, jondern einen 
fpigen Giebel hatte. Ebenfo hatte die polnische Kirche feinen mehrfeitigen 
Chorſchluß. Auch an der pamaligen altftädtichen und löbenichtfchen Kirche 
nimmt man nur ben einfeitigen fpigen Giebel wahr. (Vgl. die Domkirche 
von Hagen.) Sonft ift die Domkirche unverändert geblieben, nur daß fie 
durch den äußern Abpug noch nicht entftellt, andrerſeits durch die an ihrer 
Hauptwand befindlichen zahlreichen Leichengewölbe mehr verdedt wurde. 
Wir gehen zur Altftadt über. Auch hier iſt die Stadtmauer nicht 
mehr frei, jondern bildet die Hinterwand ver Hänfer. In ihr befinden 
ſich noch folgende Thore: das Laftadienthor in der Koggenftraße, wo jetzt 
das Wien'ſche Haus fieht, mit eimem fehr anjehnlihen Thurme; das 
Steindammer Thor, wo die obere Koggenſtraße (Steindammer Brüde) in 
den Steindamm ausmündet, — nach Henneberger auch Nicolaithor ge- 
naunt, weil es nach der Nicolai- oder polnischen Kirche führt; das Schloß- 
thor oder Morbgrubentgor, weil man die Altftadt Mordgrube nannte, 
unten am Scloßberge; das löbenichtihe Thor am Ende der Yanggajie 
am Löbenidht; das jehr hohe Holzthor an ver Holzbrüde; das Schmiede: 
thor an ber‘ Schmiedebrüde; das Krämerthor an der Krämerbrüde, und 
das Schwanenihor am Ende der Yanggafie nach der Laak, auf welchen 
wir noch ein fleinernes Marienbild wahrnehmen. Die Altſtadt hatte aljo 
damals acht mehr oder minder hoch aufgemanerte überwölbte Thore, und 
auf allen befanden jih, wie im Kueiphoje, zum Theil fehr anjehnliche 
Wohnungen. Die Heinen überwölbten Pforten für Fußgänger find hiebei 
nicht mitgerechnet. Auch Thürme fehlen nicht. Unterhalb des Laſtadieuthors 
fteht ein folcher von anfehnlicher Höhe neben einem kleineren. Der am 
Zunfergarten noch jest fichtbare, und als Schuldgefängniß benugte Thurm 
war ungleich Höher und mit einer bedeutenden Spige verjehen. Ein un— 
bebeutenberer beſchützte das Steindammer Thor. Da wo jegt die Tächter- 
ſchule abgebrochen ift, ragten zwei Thürme aus der Dauer hervor, deren 
legter wohl jegt jein Dafein nur noch nach Tagen zählt. Endlich ſtand 
noch ein Hoher Thurm an der Ausmündung der Badergaſſe in den Pre- 
gel, 1725 der polniſche Gaſſen-Thurm genannt, was auf die Vermuthung 
führt, daß die Badergaſſe damals polnische Galle geheifen habe. Das 
i. 3 1628 erbaute Rathhaus (jekt Stadtgericht) war von ganz anderer 
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Bauart als das heutige; die Hauptfronte nach dem altftäptfchen Markte 
fchmüdten zwei zierlihe Thürme, Der damalige Junkerhof, i. 3. 1544 
erbaut, mit dem Kannenwinkel für die Mälzenbräuer und dem Hölke— 
winfel für bie Kaufleute, ift 1710 durch einen Neubau erjegt; es ift das 
in der Waflergali: gegenüber der Kohl'ſchen Tuchhandlung fiehende, ans 
fehnlihe Haus. Die alte ehrwürdige, bei vielen unter uns noch im ber 
Erinnerung lebende Kirche ftand auf der befannten Etelle; ebenfo die la— 
teiniige Schule in derjelben Geftalt, wie wir fie vor nicht gar langer 
Zeit noch fannten. Sie war damals neu, erft i. 9. 1596 im Bau be- 
endigt, und hatte vorhin den Raum des jegigen Yämmer’fchen oder Laub— 
meier'ſchen Haufes am Kircyenplage eingenommen, jedoch nad) dem Aufbau 
des dahinter ftehenden runden Thurmes verlegt werden müffen, weil ber« 
ſelbe ihr alles Licht benahm. Merkwürdig in ihrer Art waren ver alte 
ftäbtfche Yunfers und Gemeindegarten. Stellen wir uns einen Tünftlich 
angelegten Teich vor in ber Yänge von der obern Steindanımer Brüde 
bis an den Licent, in ber Breite aber nur vom Gemeindegarten bis zur 
Ausmündung der Langgaſſe. Bon diefem oben allerdings fehr flachen, 
nur unten tieferen, an der Laak- und Laftadienjeite mit einer anjehnlichen 
Mauer eingefaßten, mit Schwänen befegten, mit Luſthäuschen und Bel— 
veberes im damaligen Geſchmack verjehenen, jogenanuten Echwanenteich 
gehörte die obere Hälfte zum Gemeindegarten, die untere den Junkern; 
in der Mitte trennte beide Theile die Schwanenbrücke in der Langgaſſe. 
Dieſer Teich ift Später zugefchäittet und bebaut. — In der Lage der Straßen 
der Altſtadt ift nicht viel verändert. Die ganze lange Strafe vom das 
maligen Steindammer Thore bis an den Löbenicht, wohin es hier feinen 
Ausgang gab, führte nicht mehre Namen, fondern hie „unterm Berge”, 
Das Pregelufer von ber Meinen Fifcherpforte neben dem Kohl'ſchen Haufe 
bis zur Schmiedebrüde hieß Ftihbrüde,; dagegen nannte man bas Ufer 
jenfeits der Schmiedebrüde bis zur Pforte ver Badergafie die „faule Brüde*. 
Bon da ab bis zur Holzbrüde war das Ufer nicht ganz frei, fondern theil- 
weije bebaut. Bemerkenewerth ift, daß die damals ohnehin nicht fehr 
breite Krämerbrüde fowohl, als auch Schmiedebrüde, ihrer ganzen Länge 
nad) auf beiden Seiten mit Krambuden befegt war. Die Häuſer der Alt: 
ftadt find in ihren Ringmauern meiftens biefelden, dagegen ift der bauliche 
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Charakter im Innern mit großen Fluren, Hangelftuben u. ſ. w. heute 
wenig fenntlid;, wie denn auch bas Äußere Anjehen jih dem aufmerk- 
famen Beobachter nur noch bie nnd da an Thürpfoften und Giebelſpitzen 
verräth. 

Richten wir nunmehr unſere Schritte durch die Koggengaſſe, welche 
ihren Namen von „Kogge”, d. i. Schiff, und nicht von Kooken, d. i. 
Kuchen, wie v. Baczko irrthümlich behauptet, erhalten hat, wie denn auch 
die Krämerbrücke damals Koggenbrüde hiek, — nach der Yafladie. Die 
Zahl der Speicher, welche auch jest in Abnahme begriffen zu fein jcheint, 
war geringer. Am Pregelufer, wo jet die Heeringsbrafe, befand ſich zus 
nächſt der altjtädtfche Theerhoi, dann der Kalkhof und demnächſt der 
Schlachthof, welcher alfo exit ſpäter an die Holzbrüde verlegt iſt. An 
den Schlachthof grenzte der Schiffszimmerplag. Dieje Höfe nahmen das 
Pregelufer ein etwa bis zum Anfange der heutigen Yicentjtraße, worauf 
eine jehr ausgedehnte altſtädtſche Klappholzwieie folgt. Bon einer Yicent- 
ftraße, Holländer Baum-, alten und neuen Grabengajfe, ſchwarzen Gaſſe, 

ift noch nicht die erjte Anlage vorhanden. Der Zimmerhof, jet Stadt: 
hof genannt, lag etwas tiefer, auf der Stelle des jeßigen Yeihamtee. 
Merkwürdiger Weife fieht am Eingange zur Yaaf bereits die noch vor: 
handene Schmiede. Die Yaak jelbit it der Anlage nach nom Rollberge 
oder Glappenberge, weil der Ermländer Hauptmann Glappo auf dieſem 
Berge an einen Baum gehängt jein foll, bis zur neuen Anatomie ſchon 
sichtbar, jedoch nur an der rechten Seite am Berge mit Eleinen Häuiern 
verjehen, während vie linfe Seite noch gauz unbebaut iſt. Die Reifer: 
bahn fehlte auch damals nicht; jie jcheint jogar eine noch größere Aus: 
dehnung gehabt zu haben. Sehen wir ung nun von der Neiferbahn und 
dem damaligen Ende der Yaaf nach der rechts liegenden Hügelgegend um, 
jo fällt es ung fait ſchwer, uns zu orientiren. Auf der Stelle der noch 
nicht vorhandenen neuroßgärter Kirche iſt ein Begräbnißplatz, ſonſt aber 
der ganze Kaum, wo jegt die Wöde'ſche Gärtnerei, das zoologiſche Muſeum, 
der Butterberg, der botaniiche Garten, die Uniongießerei, die Yeinweber: 
gaſſe liegt, — kurz der ganze Raum links von der langen Reihe, völlig 
unbebaut. Das altſtädtſche Schießhaus jteht nicht, wie Faber meint, auf 
per Stelle des Stifte jenfeits der meurofgärter Kirche, fondern diesfeits 
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unten an der Yaal gegenüber der Anatomie.) Souſt zeigt ſich uns bier 
in ver Nähe oberwärts eine hohe Schießſtauge mit dem Vogel an der 
Spitze, und auf dem zumächft liegenden Hügel bat die Wiſſenſchaft noch 
feine Himmelswacht errichtet, wohl aber die altſtädtſche Yuftiz einen Gal« 
gen. Im Uebrigen bat der Nenroßgarten rechts von der langen Reihe 
zwar ungefähr eine Anlage der heutigen, ſich burchfreuzenden Strafen — 
die Monlengaſſe und Roſengaſſe fehlen ganz — jedoch nicht mit gejchlojie- 
nen Häuferreiben. Es ftehen vereinzelte Hänfer mit Gärten und langen 
Zaunreiben und verleihen dem Ganzen ein dorjartiges Gepräge, welches 
dic heutige Dichte Bebauung noch micht vorausjehen läßt. Der einzige 
banliche Ueberreit aus jener Zeit iſt pas v. Facius’sche (Kantel'ſche) Haug, 
welches 1613 ſchon fand. Der Name Neuxroßgarten ift noch nicht im 
Brauch, jondern der ganze Complex wird Steindamm genannt, Die rechte 
Eteindammer Straße it, wenn auch ärmlich bebaut, ſchon im ihrer gau— 
zen Ausdehnung vorhanden, umd nicht, wie Faber irrthümlich behauptet, 
von der Kirche bis zum jegigen Ende erit am Sclujje des 17. Jahrh. 
hergerichtet. Der Fußboden der polniſchen Kirche lag jchon damals un- 
zleich tiefer als der jie umgebende Kirchhof, weil legterer nach Denneber: 
ges i. 3. 1565 eines halben Mannes hoch durch Aufjchättung erhöht 
worden. Dagegen juchen wir die Tragheimer Kirchenſtraße und die Walljche 
Galle mit Ausnahme der Skalichius'ſchen Gründe in der Region des 
Hagedorn'ſchen Hauſes vergebens. Die Huben, ſchon frühe in Vorder-, 
Mittel: und Hinterhuben getheilt, bildeten zu jener Zeit nicht eine Reihe 
von Yanphäujern, jondern einen weiten Inbegriff von Banergrundflüden 
bis zur Grenze von Lawsken, denn der Orden hatte i. 9. 1286 bei Grün: 
vung der Altjtadt verjelben alles Areal den Pregel abwärts bis Lawsken 
und aufwärts in der Ausbehnung einer halben Dieile verfchrieben, mit 
Ausnahme der vier Parrhuben, welche auf wicht zu ermittelnde Weife 
Tammt dem Pfarrhofe — Bropjtei genannt — nach der Reformation ver- 
ſchwunden jind. In der vielen von uns nod) befannten Yegan wohnte 
der Wildnißbereiter, d. i. Oberförjter, venn die Altitadt allein beſaß damals 
noch einen jo großen Neichthum an Wald, daß jie eines ſolchen bedurfte. 


1765 finden wir daſſelbe in der Beſſelſtraße. 
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Ce harret nun ber Löbenicht, die Heinfte von dem drei Städten, un- 
jeres Beſuchs. Bon der ihn umgebenden Mauer gilt bafjelbe, was wir 
von ben Mauern ber beiden andern Etädte bemerkt haben. Der Thore 
find Hier nur vier: das Sadheimer am Ende der Yanggafle, das Kröndhen- 
tbor oben am Unger vor dem Dörfert’fchen Haufe, erjt i. 9. 1814 bejei« 
tigt, das Narrenthor in der Tuchmachergafie am fchiefen Berge, und das 
Mühlenthor unten am Mühlenberge. Dagegen giebt es Thürme im ber 
Stabtmaner gar nicht. Die damalige Kirche war noch die in ber erften 
Hälfte des 14. Jahrh. erbaute in ihrer urfpränglichen Geftalt. Cie brannte 
i. 3. 1764 ab und wurde auf berfelben Stelle neu erbaut. Ebenfo ftanb 
die Schule neben ber Kirche, da, wo mir fie bis in die neufte Zeit ger 
fehen haben. Der Gemeindegarten ijt uns in feinen Ueberreften neben 
bem Krönchenthore noch hinlänglich befannt, Das Rathhaus, i. I. 1592 
im Bau begonnen, alfo noch nen, mit einem anfehnlichen Thurme geziert, 
nimmt denjenigen Flügel des Hartung'ſchen Hanfes ein, welcher mit der 
Fronte der löbenichtſchen Langgafie zugekehrt if. Der Junkerhof hat mit 
dem Rathhauſe in ähnlicher Berbindung geftanden, wie im Sueiphofe. 
Den Junkergarten hat man bisher vergebens gefucht, wohl gar fein Da«- 
fein gänzlich bezweifelt. Eriftirt muß er wohl haben, weil bie löbenicht« 
ſchen Junler wohl ſchwerlich darauf werben verzichtet haben, außerdem 
aber auch das Negifter auf dem Bering’ihen Plane einen foldhen unter 
No. 134 aufzeichnet. Xeider ift aber diefe Nummer auf dem Plane jelbft 
nicht zu finden. Erwägt man indeß, daß die Nummern 131 —135 fi in 
der Bergftraße, überhaupt oberhalb im Löbenicht bewegen, und Bering 
mit den Nummern nicht ipringt, jondern ziemli in regelmäßiger Folge 
weiter fortjchreitet, daß ferner in der Altſtadt und im Kneiphofe bie bei» 
den Gärten auch im nächfter Nahbarfchaft jich bejauden, daß endlich im 
ganzen löbenichtſchen Stadtgebiete für eine andere Annahme fein Raum 
vorhanden ift, jo wird es höchft wahrfcheinlich, daß der Yunkergarten neben 
dem Gemeinbegarten gelegen habe. Die Lage der Straßen ift in jener 
Zeit faft diefelbe wie heute; inzwifchen muß der Eindrud der Baulichleiten 
vor dem großen Brande 1764 zum großen Theile ein anderer geweſen 
fein, weil damals die Kirche, das Hospital, welches ſeitdem fehr erweitert 
worben, und ein anfehnlicher Theil der Stadt in Flammen anfging. Die 
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Strafen hatten wicht nur diefelbe Lage, jondern führten, jo weit es er: 
weislich ift, and) diejelben Namen. Nur it zu bemerken, vaß es über 
den Münnichhoi, aus dem vie grauen Mönche i. J. 1524 vom Pöbel ver- 
trieben waren, und ver jeitvem als herzogliches Kornhaus benugt wurbe, 
damals nicht einen freien Weg über den Katzbach nach der Holzbrüde 
gab, jondern der Katbach nicht überbrüdt war, und das Gebäude bes 
“ehemaligen Klofters zum h. Geift bis hart an deſſen Ufer reichte. Ein Bei- 
ipiel, wie Namen im Yaufe dev Zeit verftümmelt werben, giebt die Bul- 
latengajje, welche ihren Namen befanntlich von ven Bullatenbrüdern erhielt, 
und damals aud noch die Heutige Löbnichtſche Hofpitalsgafie umfaßte. 
Diefer ihr Name war in der Zeit, in weldyer wir in der Rüderinnerung 
(eben, und noch lange nachher, in „Bollengafje” umgewandelt, wenn nicht 
vicieicht ein heimtückiſcher Spott dieje Verbeſſerung vollzogen hat, 

Wir wenden uns nunmehr zum Sclojie, von ber Schmiedegafie aus⸗ 
gehend. Die derzeitige Beſchaffenheit des heutigen Schloßberges iſt aus 
den vorhandenen Stadtplänen nicht ganz deutlich, jedoch fo viel zum erſehen, 
daß der erft i. 3. 1700 verſchüttete Schloßgraben noch vorhanden war. 
De: Weg von der Altftadt durch das Schmievethor zieht fich, wenig höher, 
als die Sohle des Schloßgrabens hart an der rechten Seite au der Kaſerne 
aufwärts, und iſt von beiden Seiten von Mauern eingefchlofjen, über welche 
fih zwei Thore wölben — das erite am Hauſe des Regiments-Commans 
deurs der AHnirafjiere, das zweite am Haufe des Dr. Hirſch. Durch Tepe 
teres gelangt man auf ven Echlofteihspamm. Rechts neben biefem Wege 
unmittelbar am Schloße ijt der eigentliche Schloßgraben, über melden eine 
Brüde in das öftliche Portal führt. Den Plag, auf welchem einſt das erfte 
Schloß ftand (Kajerne), nahmen die herzoglichen Stallungen ein, und er hieß 
der Rofplag. Um ein Bild von der öſtlichen Facade des Schloffes zu ge- 
winnen, haben wir zuerjt das die ganze Gegend verunftaltende Haus des Ne: 
gierungs-Bauraths wegzuräumen, fo daß der adhtedige Thurm an der Nord» 
öftlichen Ede völlig zur Geltung kommt, ven wir aber mit einem laternen« 
artigen Aufſatz geziert uns denken müſſen. Sodann befeitigen wir den ganzen 
füdöftlichen Flügel, und ſetzen an deſſen Stelle einen Bau, ähnlich dem 
Theile, worin die Hauptwache befindlich, ebenfalls mit einem ähnlichen acht: 
edigen Thurme jchließend, und noch mit einem Vorbau verfehen, Stellen 


Pd 


108 Eine Wanderung durch Königsberg 


wir nun noch einen dritten, und zwar runden Thurm in bie Ede neben ber 
Hauptwache, jo fehen wir von biejer Eeite das Schloß in feiner bama- 
ligen Geftalt. Der nörbfiche Flügel wäre bis auf den mobernifirten Theil, 
. worin das Tribunal feinen Eig hat, wohl ziemlich unverändert, nur daß 
die Weinbude fehlt. Der weitliche Flügel, die Schloffirde ift am Ende 
des 16. Yahrhunderts von Grunde aus neu erbaut. Die beiden großen 
runden Thürme an ber Außenjeite nord» und ſüdweſtlich hatten nicht das 
unförmliche Zelt dach, jondern einen höheren jechsfeitigen Auffag, und an 
der Innenjeite ftand dem fchlanfen, runden Treppenthurme mit dem Auf: 
gange zum Konfiftorium enıfprechend, ein gleicher runder Thurm in der 
Ede am Schlofthurm. Drei reich becorirte Frontifpice gaben biefem Flügel 
an ber Innenſeite nad) damaligem Geihmad ein vorzügliches Anſehen. 
Der fünliche Flügel bat jeit jener Zeit wohl faum eine bemerfenswerthe 
Veränderung im Veußern erlitten. An der Fronte nach dem Altſt. Markt 
jtanden zwei ſchlanke Thürme, deren Spigen jedoch nicht über den Firft 
des Sclofjes hinausragten. Im Schloßhofe jelbft befindet fich ziemlich 
in der Mitte, jedoch mehr öftlich, ein fehr tiefer, gemauerter Brunnen 
mit einer fleinernen Umfafjung und mit einer 10 Fuß hohen Säule, auf 
welcher die Statue des Mars fteht. Aus vier Röhren ergießt fid) das 
Waffer ohne Unterbrehung. ?) Begeben wir uns durd das weftliche Por- 
tal unter der Schloßkirche, fo bietet fih unferm Blicke jenfeits des Schloß: 
grabens ein Baumgarten dar, welder von dem Steindamme, ber Poſt⸗ 
ftraße und einem Theile ver Junkerſtraße umgränzt wird, alfo den Kantplag, 
den Poftgarten und die Prinzeffinftraße zum Inhalte hat. Mehr wird 
unfere Einbildungsfraft in Anjpruch genommen, wenn wir uns num jenfeits 
diefes Baumgartens zurecht finden wollen. Die heutige Poſtſtraße ward 
damals in die Junkerſtraße mit inbegriffen, welches nach dem Plane 
von Dowailiis no im 9. 1800 der Fall war, und hatte an der obern, 
rechten Seite nur etlihe Wohnhäufer, dagegen an ber linken nur Zäune, 
Die eigentlihe Yunkerjtraße, damals den Hoihargen als Wohnfig ange: 
wiejen, war wohl nur noch wenig bebaut. Muthmaßlich wird ſchon die 
Ranzlerei (Boigtihe Kunſthandlung) und auch vie Apotheke geftanden haben, 


5) Diejer Brunnen iſt i. J. 1698 verjchütter, 
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denn im Jahre 1646 ftarb, 58 Jahre alt, der erfle priviligirte Apotheker 
auf Churfürftlicher Burgfreiheit Namens Clemens Boltz. (Siehe Leichen: 
ftein anf dem deutfchreformirten Kirchhofe.) Auch zeigt ſich die Theater- 
oder Kehrwiederſtraße bereits im ihrer erftien Anlage, deren damaligen 
Namen nach Ausweis des Beringſchen Planes mir der Reſpect vor dieſer 
Hochehremoerthen Verfammlung zu nennen verbietet.®) 

Genfeits der Junkerſtraße fuchen wir den jest erheblichen Stadttheil 
vergebens. Wir find vorerft genöthigt, uns alles, was jegt dort liegt und 
fteht, in der Vorftellung zu verbannen, um uns einigermaßen zu orien- 
tiren. Bon der Tragheimer Kirche, den Fließftraßen, dem Paradeplag, der 
Kruggafie, dem mittleren und hinteren Tragheim als Strafen und Etabt- 
theilen findet fic feine Epur. Stellen wir und etwa vor das Sperlingjche 
Daus, ziehen wir eine Linie an der altftäbtfchen, dann polnischen Kirche 
vorüber bis an die Fließſtraße, dann durch die Fließbrüdenftrafe bis an 
die Krugftraße, und von hier rechts Über den Torfmarlt durd die Mo- 
deftengafie, jo haben wir den Raum begränzt, dejjen wejentlicher Inhalt 
den fürftlichen Luft: und Hebgarten ausmacht, welchen wir mit allerlei 
Gartenanlagen, einem großen Gartenhaufe, und allerlei Zierrathen dama— 
ligen Gefhmads ausfüllen mögen. In ihm ftaunen wir aud die große 
Linde an von 30 Fuß Umfang und mit mehren Balfons über einander, auf 
deſſen höchſtem fpäter i. 3. 1697 der Kanzler von Ereug den Kurfürften 
mit jeinem Gefolge bewirthete (Hagens Preußens Pflanzen.) Hinter diefem 
Garten, alſo wo jett die Tragheimer SKirchenftraße, die Fließſtraßen, die 
Pulverfiraße liegt etwa bis zum mittleren Tragheim, war bas zur Löbe— 
nichtihen Kirche gehörige Dorf Tragheim belegen, deſſen erftes Grundftüd, 
wo jegt das Inquifitoriats-Gebände fteht, mit Schanf- und Schulzengerech⸗ 
tigleit verſehen, als Tragheimer Krug in ſpäterer Zeit der ſtrugſtraße den 
Namen gab. Auf dem Raume zwiſchen dem mittleren Tragheim und 
Schloßteiche ſah man damals noch fünf Karpfenteiche, welche der herzog⸗ 
liche böſe Rath Böſenrade mittelſt harter Scharwerksdienſte der Trag- 
heimer unter Albrecht hatte anlegen laſſen. Auf der bedeutenden Fläche 
dom Steindamm bis zum Schloßteiche giebt es alſo außer etlichen Häuſern 


6) Sie hieß A.... lerb. 


110 Eine Wanderung durch Königsberg 


in der Poftftrake und Junkerſtraße keine ftäptifchen Banlichkeiten und mir 
haben nur noch in der Münzſtraße der Firmanei oder Firmarie, eines 
Krantenhanfes, ferner eines Ballhaufes und endlich der Münze auf dem 
Münzplage zu erwähnen, Bemerfenswerth ift, daß ungefähr auf der Stelle 
des Börſen⸗ oder Bürgerreflonrcengartens fich ein Heiner Kirchhof befindet, 
der wohl zum Dorf Tragheim gehört haben mag, da biefes erſt jpäter 
den heutigen Tragheimer Kird,enplag zum Begräbnißplage erhielt. 

Um nun noch den übrigen Theil der Stadt beziehungsmweife Nicht: 
ftabt durchwandern zu können, werben wir nochmals vom Schloſſe aus— 
gehen müfien, da der Schloßteich — früher Mohlteih genannt — zwar 
mit zahlreichen Schwänen, die damals bier ein beſſeres Gedeihen müſſen 
gefunden haben, aber noch mit feiner Brüde verjehen war.) Wir möchten 
nach jo weiter Fußreife zu unſerer Erfriſchung wohl zunäcft bei Zappa 
vorfprechen, finden aber weder dieſen noch die franzöfiiche Straße. Die 
Stelle, worauf fie jpäter erbaut wurde, ift ein Damm, und darauf ein 
Fußſteig mit doppeltem Gelände verjehen, auf welchem wir bis zum ſchiefen 
Berge gelangen. Nur der Thalgrund, welcher durch dieſen Damm und 
den Mühlenberg eingefaßt wird, ift etwas bebaut. Die beiden uralten 
Mühlen — die Mittelmühle oben am Schloßberge und die Malzmühle 
unten am Mühlenberge find in voller Thätigfeit. Wenn aber jchon zur 
DOrdenszeit drei Mühlen vorhanden gewejen fein follen, eine Dber-, Mittel- 
und Untermühle, und wenn die oben am Schlofberge ftehende die Mittel: 
mühle heißt, jo läßt ſich vermuthen, daß die ohnlängjt abgebrannte bie 
DObermühle geweſen fein mag, wie fie denn auch bis in die neufte Zeit 
biefen Namen geführt hat. Welchen Yauf aber das Fließ urſprünglich ger 
habt, und wie derfelbe je nach Bedürfniß mit den Jahren anders gelegt 
fein mag, darüber jcheint eine fichere Kunde zu mangeln. Sowohl Faber 
als Wutzke (Prov.Bl. Bo. 17. S. 214.) geben darüber keinen Aufſchluß. 
Auf einem Plane „Regiomontis Borusfiae urbis novae munitiones“ aljo 
etwa von 1680--1640 ift wenigſtens die Verbindung des Fließes mit dem 
Katzbach noch nicht vorhanden, — Haben wir nunmehr den Damm über: 
fhritten, fo gelangen wir auf eine Anhöhe, — ver jchiefe Berg genannt, — 


1) Der erfte Steg über denielben iſt nach Liedert i. J. 1758 gelegt. 
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welcher oberhalb von einer Mauer begrängt iſt. Diefelbe ſchließt fich an 
die Löbnichtfche Stadtmauer am Gemeindegarten und zieht ſich dann länge 
des jegigen Rafernenplages hinab bis an den Echlofteih. Oberhalb am 
Roßgärter Markt ift in diefer Mauer das überwölbte Krenzthor, und unten 
am Echlofteiche an der Stelle des Rubensſchen Gartens ein Pulverthurm, 
welcher i. 3. 1636 mit 200 Etr. Pulver durch ben DBlig entzündet in bie 
Luft ging. An diefer Mauer — alfo auf dem jegigen Kalernenplake — 
fanden der Länge nah Ställe, wie e8 auf einem uralten Plane heißt: 
„der Edelleute Ställe,” woher er Stallplag hief, und oben am Kreuzthore 
war das in feinen Grundmauern ohnlängft zu einem bedeutenden Haus 
bau benugte Gebäude früher ein Mönchsklofter nebft Kirche zum h. Kreuz 
zu biefer Zeit eine Stüdgieherei. Es hat alſo dieſes Gebäude einen feit- 
famen Wandel des Gefhids gehabt; erft frommen Betrachtungen und 
Gebeten, dann den bintigen Kriegshändeln, und vor kurzem als Walhalla 
einer ganz andern als der himmliſchen Seeligfeit geweiht, Den umtern 
Theil des Burglirchenplages an der franzöfiichen Strafe, wo jekt bie 
Schule und zwei Previgerhäufer ftehn, nahm der herzogliche Schlachthof 
ein. Die franzöfifihen Schulgebäude und Wohnungen ftehen auf dem 
Grunde der Obermarfchallei, Die Burgkirche fuchen wir um fo mehr ver- 
gebens, als damals Reformirte noch nicht anfäßig werben durften, zu allen 
öffentlichen Aemtern unfähig, den Strakeninfulten des Volks, den gröbften 
Shmähungen von ben Kanzeln ausgefegt waren, und bis bahin ihren Gotte#- 
bienft im Geheimen in Jungferndorf hatien halten müſſen. Der Theil des 
Burglirchenplages, auf welchem jetzt die Kirche fteht, von der Etrafe nahe 
am Kreuzthore bis zum Echlofteiche hinab, war damals ein Garten, ger 
hörte fpäter dem Oberburggrafen v. Lehndorf, und wurde i. 9. 1687 für 
bares Geld von diefem durch die veformirte Gemeine käuflich erworben. 

Der alte Roßgarten wurde damals nur Roßgarten genannt, weil das 
Terrain früher herrfchaftlicher Weideplag gewefen, und i.9. 1542 an ein 
jelne Einwohner zum Anbau von Häufern und Gärten von Herzog Albrecht 
derfchrieben war, Erft als der Steindamm jenfeits der Drummſtraße auf 
dem Grunde bes altftäbtifchen Roßgartens erweitert, und auf ihn der Name 
Neurokgarten übergegangen war, mußte jener den Namen Altroßgarten 
mm Unterſchiede beider annehmen. Gr bildete damals eine zur löbenicht 
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chen Kirche gehörige Freiheit; die eigne Kirche wurde erſt jpäter i. \. 
1695 vollendet, In dieſer Zeit, von der wir reden, bat dieſe Freiheit 
nichts weniger als ein ſtädtiſches Anſehen, jondern bejteht nur aus ein- 
zelnen Niederlafjungen mit zugehörigen anfehnlichen Gärten bis an ben 
Kalthöfiſchen Weg, aus welchem jpäter die Kalthöfiiche und Jägerhofgaſſe 
entftanden ijt. Der Galgen vor dem Roßgärtner Thore war bereits i. 83. 
1588 von ben Löbenichtern erbaut. Bis dahin hatten fie ihre Delinguenten 
an eine auf derfelben Stelle ſtehende Eiche, die wahrjcheinlicd aus Spott 
jogenannte Yunfereiche, gehängt. Diejelbe war aber ſei's vor Alter oder 
wegen der vielen ihr aufgebürdeten Laſten brüchig geworden und mußte 
durch einen anfgemauerten Galgen erjegt werden. 

Bon der neuen Sorge ift wenig oder nichts zu berichten, weil jie - 
noch nicht da war. Der Ort, an dem ſich jegt die Intendantur und die 
Kaſerne befindet, war der herrſchaſtliche Schirrhoſ. Bon da ab iſt an 
der rechten Seite außer zwei Stallgebäuden nur noch ein Krug, eva an 
der Ede der gegenwärtigen Ziegelſtraße. Weiter giebt es feine Baulich— 
feiten, nur freies Feld bis an den Eadheim. An der linken Eeite ift auf 
der Ede des Noßgärtner Marktes ein Krug (die Korachſche Deftillation), 
dann jolgt ein Zaun bis zur Gegend der Polladihen Grunpjtüde, um 
demnächft der herrichaftliche Bägerhoi, aus mehreren Gebäuden befteheno 
bis zum Kalthöfſchen Wege, hierauf unabjehbares Feld bis Kalthof. Merl— 
würdig it es, daß dieſer Weg, in feinem Anfange von etwa jünf Gebäuden 
begrängt, jchon i. 9. 1613 als „neue Sorge“ bezeichnet ift, und als Feld— 
weg fich bald verliert. Der eigentliche Gumbinner Weg war ver falthöfi- 
fche, der fogar noch i. 9. 1765 gerapezu nach Kalthof führte. Es ift alio 
erft nach diejer Zeit mittelft Durchbrechung des Wales das Gumbinner 
— jest Königsthor angelegt. 

Sind wir vom Schiefen Berge durch das Kreuzthor gefommen, je 
fönnen wir, da es eine Collegiengaſſe und Kröndyengafie nicht giebt, jofort 
rechts einlenfen und einen geraden Weg (jegt Vorberanger) hinab nad) 
dem Sadheim gehen. Der Anger, jrüher ein unbenugter Plag, wurde 
i, 3. 1506 vom Hocmeifter Herzog Friedrih von Sachſen den Löbenich— 
tern verſchrieben, bildete zu unjerer Zeit die Löbenichtiche Yaftadie ohne 
menjhlihe Wohnungen, und wurde auch nur „die Speicher” genannt. Die 
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bintere Seite des Ungers wirb durch eine vom Roßgärtner Markte bis 
an den hentigen Katholiſchen SKirchenplag reichende Reiferbahn begrängt. 
Epäter iſt dort die Landhofmeifterfirnfe entftanden. Der Sadheim, wohl 
die ältefte der Freiheiten (Erläutert. Preußen Tom I. &. 675), war in 
jener Zeit bis an die lithauifche — damals Sadheimer Kirche, jetzt Arreft- 
haus, — neben welcher ſich ein großer Krug befand, mit ziemlich gefchlofjenen 
Hänferreihen befegt; auch findet ſich bereits eine Theilung ber Straßen, 
die wir jest rechten und hintern Sadhein nennen, Der neue Markt und 
der angränzende Raum bis zum Pregel war mit Speichern bebaut, und 
gehörte zum Löbenicht; die Ziegelfiraße, neue Gafje, Sadheimer Kirchen- 
firaße und Sadheimer Kirche find erft fpäter entftanden., Die römifch- 
fatholifche Kirche ift, wenn wir uns genau 250 Yahre zurüdverjegen, 
gerade ein Yahr alt, da ihre Einweihung im December 1616 ftattfand, 
Die heutige ift allerdings erft nach dem Brande von 1764 erbaut. Hinter 
dem Sadheim am Kupferteich hatten die Löbenichter ihr Schießhaus, im- 
gleichen ihr Peſthaus. 

Für diefes Mal werben wir weit genug gewanbert und bereitd mübe 
fein. So wenig nun biefe bürftigen Lineamente hinreichen mögen, ung 
ein vollftändig deutliches Bild unferer Stadt aus jener Zeit zu liefern, 
fo genügen fie doch, uns einigermaßen eine Vorftellung von der großen 
Veränderung zu geben, welche diefelbe jeit 250 Sahren erlitten hat. Welch 
ein anderes Gemälde, wenn Feftungswerfe und Wälle ſchwinden; da noch 
Aehrenfelder wogen, wo jet ftäbtifches Getriebe raujcht; wenn Haberberg 
und Zragheim Dörfer, Felder, Gärten, Teiche find, die neue Sorge’ nadtes 
Geld iſt; wenn Neurofgarten, Altroßgarten, Sadheim, zum Theil au 
Borftabt und Burgfreiheit ein folches Anfehen gewähren, daß man ſich noch 
gar nicht verjucht fühlt fie zur Stadt zu rechnen, wie fie denn auch that. 
fächlic nicht dazu gehören; wenn ferner fieben jegt vorhandene anfehnliche 
Kirchen noch erſt der Entftejungffferren, anbere fünf bagegen aus ben 
Ruinen in veränderter Geftalt erftanden find. Während nun biefe jegt be- 
deutenden Stabttheile feit diefer Zeit aus den bürftigften Anfängen zu 
anjehnliher Blüthe emporgewachſen find, fann man von den drei alten 
Etidten und dem Schloſſe jagen, fie haben in mancher Hinficht verloren. 


Haben ſich die Straßen in ihrer Richtung auch wenig verändert, wie viel 
Altyt. Donatsigrift. Bd. v. Hft. 2. 8 
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großartiger müßte der Eindrud von ihnen fein, wenn die damalige Bauart 
ber Häufer, die hier mehr als in irgend einer andern hanjeatiichen Etadt 
ihren mittelalterlichen Charakter eingebüßt haben, noch fichtbar, wenn 24 
abgebrochene, zum Theil ſehr anfehnliche mit Thürmen verfehene Thore, 
und 10 bingefunfene befondere Thürme noch ftänden! Wie möchte der Ein 
drud der Veränderung wiederum nach andern Seiten ſich verftärfen, wenn 
wir, die wir fo oft über fchlechte Gasbeleuchtung klagen, die Bürger jener 
Zeit ganz im Finftern oder hinter Hand- und Stodlaternen wandern jehen 
müßten, denn erft i. 9. 1731 gab es die erjten Straßenlaternen; wenn 
wir mit unferer Empfinvlichkeit gegen mephitifche Dünfte überalf auf den 
Straßen Düngerhaufen und an den Häufern fogenannte Miftkaften fänden, 
da biefe erft i. 9. 1695 auf Anordnung der wohlweifen Räthe abgejchafft 
und durch 4 — ſchreibe vier — öffentliche ftädtifche Karren erjegt wurden. 
Könnten wir num noch mit den damaligen Einwohnern leben, ihre Klei- 
dung, Sitten, Lebensweiſe, Gebräuche, Bedürfniſſe beobachten, ihre auch 
unter den Vornehmften fat allgemein herrichende niederdeutſche Sprade 
hören, an ihrem bürgerlichen und öffentlichen Leben bei Rath und Schöppen, 
in Gemeindegärten, Yunferhöfen, Schießhäufern und Zunftverfammlungen 
Theil nehmen, jo würden wir nicht ohne eine gewille Gemüthsbewegung 
fagen: wie wanbelbar find doch der Menfchen Dinge! 


Das Amt Balga. 
Deiträge zu einer Gefhichte des Heiligenbeiler Kreifes 
von 


Adolf Nogge, 


Pfarrer in Hobenfürft. 


Erſtes Capitel. 
Der Flächen: Inhalt des Amtsbezirks. Die Kirchſpiele deſſelben. Das Hermionen⸗ 
land, Die Nuinen Balga's. Drei hiſtoriſche Berge. Grenzen. Die Urkunde vom 
28, Juli 1374. Urfundlihe Kreuz: und Querzüge durch altpreußifche Felder. 
Der Drt, wo Jedun gewohnt bat, neu entdedt. Natangen und Samland im 
Ermlande. Slinia. Preußifhe Urfige im Norden und Oſten. Zinten. Deutſche 
Eolonien im preußifchen Urwald. Land und Waſſer. 

Das Gebiet des ehemaligen Amts Balga umfaßte nad den Anıts- 
rechnungen ein Areal von 3991 Hufen 2 Morgen 175 Ruthen. Dafjelbe 
wurde gebilvet durch die jegigen Kirchſpiele Balga, Bladiau, Heiligenbeil, 
Deutih Thierau, Hermsdorf und Bellen, Grunau und Paſſarge, Lindenau, 
Eifenberg, Hohenfürft, Eichhoiz und Ziefenfee. Vom Kirchſpiele Gutten- 
feld gehörten außer dem Kirchborfe noch die Ortichaften Gr. u. KL Steegen 
zu demfelben, Es fiel fomit mit dem größeften Theile des jegigen Heiligen« 
beiler Kreiſes zufammen, welchem nur die genannten Ortfchaften bes Kird- 
ſpiels Guttenfeld abgenommen und die Kirchipiele Brandenhurg und Pörfch- 
fen zugelegt find. Der ganze Amtsbezirk gehörte zur altpreußifchen Landfchaft 
Warmien.“) Dem Ermlande gaben wahrfcheinlich die zum Gothenftamme 
gehörigen Hermionen den Namen. Guttenfeld (Gothenfeld) mag der 
änßerfte Punkt geweſen fein, welchen viefelben Hier inne hatten, Schon 


1) Sep Bender, Zeitichr. für die Geſch. u. Alterthive, Ermlands. Bo. Ir. ©. 369. 
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in vorhiftorifcher Zeit drängten die Pruffi, ihre öftlichen Nachbarn, fie aus 
ihren Eigen. Nur ber latinifirte Name ber Landfchaft erinnerte noch 
daran, baß bier einft Germanen ihre Hitten gebaut. ?) 

Die eigentliche Gejchichte des Landes beginnt mit dem Jahre 1239, 
Das ältefte Denkmal berfelben bilden die Ruinen Balga's. Im 9. 1239 
erlag die alte Preußenburg, welde an ihrer Stelle geftanden, den deutſchen 
Waffen. Nach heißem Kampfe gewann ber Ordensmarjchal Dietrich von 
Dernheim die Feite.?) Auf ihrem Boden erftand die erjte Ordensburg 
im Warmienlande, weldhe bald der Eig einer Komthurei wurbe, bie fich 
weit Über den nachmaligen Amtsbezirk hinaus erftredte, dem fie ben Na- 
men gab.*) Den Namen ber alten Preußenburg verfchweigt die Geſchichte. 
Man beftreitet, daß fie Honeda geheißen.“) Eicher ift wohl auch bas 
Gebiet Wuntenowe im Kirchſpiel Pörfhlen oder bei. Brandenburg zu 
fuchen.*) Der Name Balga ift veutjchen Urfprungs, er bebeutet das Tief. 
Die Burg empfing ihn von ber bei Willandsort gelegenen Waflerftraße, 
bem fpätern Rochftäbter Tief.) Auf diefer konnte man allein von ber 
See her über das friſche Haff zu ihr gelangen. In ber Mitte bes 
15. Jahrhunderts verfandete dieſelbe. 

EC pärlihe Trümmer bezeichnen jegt die Stelle, auf der einft bie ftolze 
Balga geftanden, Ein gut Theil ihrer Mauern liegt im Haff begraben, 
Heute noch erregt derjelbe die Phantafie der fchlichten Fiſcher. Oft raufcht 


2) Unter den Hopotbefen über den Namen Ermland ſcheint mir biefe die ſtich— 
baltigfte. Bender begründet diefelbe ſcharfſinnig in der Zeitſchr. für die Geſch. u. Alter: 
tbumsfunde Ermlands Bo. I. S. 15. 

3 Voigt, Geih. Bo. I. 6.354 u, 388 ff. 

4) Weber die Grenzen der Kumtburei ſ. Töppen, biftor, comp. Geogr. S. 199 ff. 

5) Voigt, Geſch. Pr. I, S. 354. Anm. 2, Hieß fie vielleicht Wolita? Wir 
lommen fpäter auf diefe Gonjectur zurüd. 

6 Es ift die heutige Huntau oder Honeda. Bender, die altpr. Landſch. inner: 
balb der erml. Diöcefe. Ziſch. f. Geſch. u. Wlterthive, Erml. Bo, II, ©. 885. Anm. 96, 

?) So Töppen, Br. Prov.⸗Bl. n. F. Br. J. S.82, Derfelbe hat zur Erllärung 
des Mortes Balga oder Balg das Dftfriefiihe herangezogen. In diefem bedeutet Bulge 
oder Balge auch eine Welle. Ich erinnere mich der poetifchen Beſchreibung eine? 
Sturmes von Foole Hoiffen Müller, Da beikt es: 

De Bulgen flaan to Hope 

Un fpüddern Shuum un Sand, 
Hiernach könnte die Burg aud ihren Namen haben von ben Wellen, vie ih an ihrem 
Buße brechen. 
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ihnen wunderbares Glockenläuten aus den Wogen bes Haffs entgegen, 
In glüdliher Stunde fchauen fie wohl auch ein Mal im Haren Waffer 
auf dem weißen Sande das alte Schloß in mährchenhafter Schönheit. An- 
bere gewaltige Mauerftüde befjelben rollten ven fteilen Abhang hernieder, 
an welchem die Burg einft über Land und Wafler hinansragte. Sie ha- 
ben fich ſenkrecht auf den Strand geftell, Dort ſchützen fie jet bas 
Land gegen die raftlos fpülende Woge, wie einft gegen die wild andrin- 
genden Feinde, a 

Aus dem Hoden, ſchroff abfallenden, fandigen Uferberge fchälte das 
Waſſer noh am Anfange dieſes Jahrhunderts gewaltige Balken heraus, 
Waren fie vielleicht die Fundamente ber alten Preußenburg, welche dem 
Pilgrim und Friedland, den erften Drlogichiffen, welche von Elbing aus 
die Wellen des friichen Haffs durchſchnitten, vom waldumkränzten Ufer 
entgegenleuchtete??) Waren es Pfahlroſte, auf welchen fich der fteinerne 
Bau bes Ordens erhob??) Noch heute ift biefer in feinen Grundriſſen 
zu erfennen. Gewaltige Bunbamente jchieben fich theilweife über den Ufer- 
berg hinaus und ragen kühn in bie Luft hinein. In Form eines Achteds, 
auf dem fich einft riefige Steinmauern erhoben, deuten fie ben Kern ber 
Burg an. Erft am Anfange des 18. Jahrhunderts begann man bie leß- 
tern mit Mühe loszubrechen. Ein gut Theil Pillau’s wurde von ihnen 
erbaut, °) Ziemlich in der Mitte des bezeichneten Platzes deutet noch ein 
tiefes Loch den, im Anfange dieſes Jahrhunderts erft verfüllten, Schloß. 
Brunnen an, Wahrſcheinlich verforgte berjelbe, ähnlich wie der Marien- 
burger, alle Stodwerde bes Gebäudes mit Wafler. 

Gemaltige Keller find in den Berg gemauert, Noch find fragmenta« 
riſch Gewölbe: und Zreppenrefte erhalten. Ueber ihnen erhob ſich einft 
ber fogen. hinterſte Thurm; in ihnen wurben noch in ber erften Hälfte 


8) QDusburg IN, 13, Serofhin 4827-78, 

% Altpr. Mtsſchr. Bd. IV. ©. 374. Dies fheint mir nicht wahrſcheinlich, denn 
es ift bier ein ganz anderes Terrain, wie im Kneiphof Königsberg. 

») Nach einem im Geb. Archiv befinplihen Briefe d. d. 17. März 1708 wird 
von Balga aus berichtet, daß alle abgebrochene Steine bis auf 4000, fo noch zu Balga 
fteben, in Pillau vermauert feien. Letztere ſeien zum neuen Bollwerk dejtinirt. — Der 
Schloßbrunnen wurde 1705 noch gereinigt. Er wird in den Amtsrechnungen der tiefe 
Brunnen genannt. 
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des 16. Jahrhunderts auffäßige Scharwerfsbauern verwahrt.) Dortige 
Einwohner zeigten vor Kurzem nech einen Heinen Seller, aus dem ſich 
ein langer unterirbifcher Gang nad dem Schnecken- und Schrandenberge 
hingezogen haben fol. Derfelbe müßte länger als eine halbe Meile ge- 
weſen fein, ein Tunnel, der verdiente nicht bloß in der Sage zu glänzen. 
Ehe wir über der Erde die Richtung deijelben verfolgen, betrachten 

wir noch die Vorwerle der Burg. Ein Flügel berjelben ift durch bie 
Munificenz des hochſel. Königs Friebrih Wilhelm IV. wenigftens in ben 
Ringmauern der Nachwelt erhalten. . Die Dorisgafle führt links an ver 
Kirche vorbei geradezu auf die ehemalige Schloßbrüde. '") An der Stelle, 
- wo man biejelbe einft auf und nieberließ, ift der tiefe Graben jekt aus⸗ 
gefüllt. Derfelde zieht fih um die ganze Befeftigung herum. Ein Erd— 
wall bildet nach der Dorfsfeite, eine Ringmaner nad) der Burgjeite feine 
Einfriedigung. Die beiden Paralleljeiten dejjelben münden ins Haff, dem 
wieder bie britte, vem Dorfe zugewandte, Seite des Grabens entiprict. 
Rechts von der Zugbrüde, hinter der Mauer erheben ſich noch die im 
Rohbau aufgeführten Ziegelwände eines ungefähr TO Schritte langen und 
14 Schritte breiten Gebäudes, deſſen Yängenfeite fi von Süden nad, 
Norden dehnt. An der Norbfeite wird biejelbe durch eiten Thurm mit 
dreiedigem Dache abgefchlojien. ?) Dffene Lücken von verfchiedener Größe 
benten bie Stellen an, wo früher Epigbogenfenfter erglänzten. Sie bürfen 
die wüſten Räume ber Ruine nicht mehr beleuchten, denn: 

Ihre Dächer find zerfallen, 

Und ver Wind jtreicht durch die Hallen 

Wollen ziehen drüber bin. 

Unter dem Thurm, der noch in biefem Jahrhundert in feinen untern 

Räumen als Viehſtall, in feinen obern als Getreideſchüttung benngt wurde, 
zeigen fich wieder die Eingänge zu Kellergewölben, bie einjt als Gefängnik: 


11 Aus einer im Geh. Archiv befindl. „Supplicirung der Bauern von Hohen: 
fürft” an den Herzog Albredt vom 15. Juni 1541 gebt bervor, daß der damalige Haupt: 
mann von Balga vier Wirtbe aus Hobenfürjt „in ven Hindern thurm“ gelegt. 

. #6) 1704 wurde diejelbe noch reparirt. 

2) Vielleicht rührt dieſes Dad aus der Zeit des Biſchofs Georg Volens ber. 
Es hat diejelbe Form, welche die Thurmipisen der biihöflichen Kirchen des Samlandes 
baben. Dieſelbe foll eine robe Abbilvung der Biſchofsmütze darſtellen. 
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jelfen dienten, Jetzt find fie verſchüttet. Dicht hinter der eben befchrie- 
benen Ruine ragte, yon ber achtedigen Hauptburg durch einen Graben ge 
trennt, in ziemlich gleicher Linie mit derfelben zu Hartknochs Zeiten noch 
eine Kirche empor. Ein fchlanfer runder Thurm bob fich Über das Dad) 
derfelben hinaus, wohl eine erwänjchte Marke für Schiffer. Zu beiben 
Seiten des Eingangs wölbten ſich je zwei Spigbogenjenfter. Sie ijt ſpur— 
los verſchwunden. Unter ben grünen Bäumen, welche über ihren Funda- 
menten wachen, ziehen Viehheerden Hin. 

Die jegige Kirche liegt faft ganz hinter der Hauptburg und ift wahr- 
iheinlih vom Haff aus gar nicht zu fchen. Daß fie die alte Ordens- 
fapelle geweien jei’*) ift mir zweifelhaft, eher möchte ich dieje an der nörd— 
lihen Seite der Vorburgsruine ſuchen. Bon der jeßigen Kirche wären 
die Ritter, im Fall einer Belagerung von der Xandjeite ber, abgejchnitten 
geweien. - 

Die Umgebung der Feftung bildeten einft Wald und Eumpf. Durd 
ven letztern führte bereits zu Dusburgs Zeiten der Damm, welcher noch 
heute den Weg zwiſchen Balga und Hoppenbruch bildet. Vorher verirat 
venfelben eine Brüde, welche ſich mit einer Seite auf den Schnedenberg 
Rügte, der vor Hoppenbruch rechts, nahe am Wege liegt, ein abgeftumpfter 
Kegel von unbedentender Höhe, über Zodtenurnen und Ajchenfrügen auf- 
geihüttet. %) Hier erbauten die Ritter die erfte Mühle und befeftigten fie. *) 

Bon zwei Seiten juchten die Preußen der neuen Feftung beizufommen. 
Wenn man von Hoppenbruch nad Hafelau fährt, erhebt ſich gleich hinter 
dem erfigenannten Dorfe, dicht an der linken Seite ver Straße ein Hügel, 
Sein Abfall ift fo regelmäßig und glatt, ald ob Menjchenhand ihn geebnet, 
Um die Krone vejielben zieht fich eine, theilweije noch erkennbare, Um« 


s Alter. Ditsihr. IV, ©. 375, 

) Der Schnedenberg war ohne Zweifel ein altpreußiicher Begräbnißplag. Eine 
1705 in demfelben aefundene Todten:Urne wird genan im Erf. Preuß. Bd. III. p. 551 
beihrieben. In den Jahren 1850 bis 1853 wurden bier von ven Leuten des Köfmers 
Neumann beim Pflügen an zwölf mit Aiche gefüllte Urnen verichiedener Größe geiunden. 
Da fie wohl ungeſchickt herausgenommen wurden, zerfielen fie ſämmtlich. Sie befanden 
Ah in der gewöhnlichen, mit einem flaben Steine zugededten, Steineinfafjung. 

3) Mit Töppen nehme ich in Dusburg IN, 24 eine Wiederholung der bereits 
c. 21 erzählten Begebenheit an. 
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wallung. Wir haben ben Schranbenberg vor uns, auf dem das eble Ge- 
ſchlecht der Gobotiner eine Fefte erbaute, am von bier aus das verlorene 
Balga wieder zu erobern. 

Eine andere Burg richteten fie etwa eine halbe Meile nörblich bavon 
bei Partheinen anf, welches noch heute an ben Namen der Partegalfefte 
erinnert. Auf einem, mitten aus breiten Waldſchluchten auffteigenden, ſcharf 
marfirten Berge liegt eine Ebene 180 Schritt lang bei einer zwiſchen 8O 
und 110 Schritt wechjelnden Breite. Dichter Baumfchlag befchattet jet 
auf derſelben einen Gottesader. Nichts zeugt bier von den Kämpfen ber 
Borzeit als ein Graben, welcher die Partegalburg von der weftlichen Hodh- 
ebene trennte. Bald werben Pflug und Egge auch diefe Spur verwifchen. '%) 

Eine britte altpreußifche Wehrburg in biefem Amtsbezirk verfegt man 
auf ben, das liebliche Yarftthal theilweife beherrſchenden, jetzt größtentheils 
beaderten Lateinerberg.“) Wir verlafien die Höhenpunfte, an welche die 
Geſchichte ihre erften Fäden geknüpft und verſuchen ben Landſtrich, ben 
fie einft beherfchten, im Allgemeinen zu überfchauen, 

Die natürliche Nordweftgrenze deſſelben bildet das frijche Haff (Mare 
recens), welches feinen Namen ficher ver Beſchaffenheit feines Waflers 
verdankt.) Die fübliche und ein Theil der füböftlichen Grenze wurden am 
28. JZuli 1374 zu Elbing genau feftgeftell. Sie gränzt zugleich das 


16) cf. v. Wincklers Beſchreibung in der Zeitichr. für Geſch. u. Alterthsk. Erml 
111, S. 690. Gern möchte ih mit diefem geebrten Forſcher ein Mal den Schrandenberg 
befteigen, der meiner Anfiht nad fhon im Aeußern deutliche Spuren einjtiger Beiefti- 
gung an fich trägt. Gr wird es nicht übel nehmen, wenn ich mich bei der Beichreibung 
Partegals auf feine anziehende Schilderung ſtütße. Ich konnte leider nicht ſelbſt die Lo: 
calität in Augenſchein nehmen. Das Hiſtor. findet ſich Dusburg III, 28, 

1) Den Namen bat er von den Schülern der ehemaligen lateiniiben Schule zu 
Heiligenbeil, welche hier ihre Erholung in gemeinfhaftlihen Ausflügen fuchten. ‚Eine 
Schilderung deflelben hat gleichfalls Herr v. Windler in der genannten Zeitihrift Bo. IT, 
©. 652 gegeben. Gr verfegt bier die in Voigt, Geſch. Bo. III. S. 314 erwähnte Wehr: 
burg bin. 

2) So Töppen, die fr. Nehrung, Prov.Bl. n. F. Bo. I. 1852. S. 81. Ueber 
die Veränderungen der Haffgrenze fiehe v. Winkler, Zeitſchr. für Geſch. u. Alterthskde. 
Ermlands Il, &.528. Anm. 2. Gr nimmt an, daß urfprünglic in der Linie von Kahl— 
bolz bis zum Kamſtigaler Haken Land geweien fei, welches durch Eisgänge, Sturmfluthen 
und Wellenihläge ausgerifien. Da urkundliche Zeugnifie aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. Ortichaften unferes Amtsbezirks, welche heute am Haff liegen, aud) ſchon als 
ſolche kennen, fo müßte dieſer Riß früher geſchehen fein. 
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Bistyum Ermland von bem, unmittelbar unter ber Herrfchaft des deutſchen 
Drbens fiehenden, Theile Preußens ab. Nach dem Ausſpruche ber zwiſchen 
dem Orden und dem Biſchofe von Ermland zu Schiebsrichtern erwählten 
Männer'b) follte die Grenze von dem Punkte, wo die Runau ins frifche 
Haff fließt, an Roſſen, Einfiedelhof vorbei längs dem Flüßchen, das Ham 
mer&borf von Regitten trennt, banı weiter an ber Grunaufchen Grenze 
bis zum Biberfiuß über Sonnenftuhl und Breitlinde gehen. Bon ber 
Breitlindejchen Grenze zog fie fich nach den Quellen ber Bahnau bei Raufch» 
bad und wendete fi von Hier nah Süden über Gedau, Wohlau und 
Bilfmitt. Dann ging fie längs einem Walbfaume in füpöftlicher Richtung 
auf eine gezeichnete Eiche, welche zwifchen Guttenfeld im Ordenstheile und 
Seefeld und Plauten im Bifchofstheile lag, bog fich ſüdlich bis Seefeld ’%) 
und ging dann über Guttenfeld und die beiden Steegen nad Norden hinauf, 
Die öftliche Grenze des Amtes war nicht in allen Zeiten ganz gleich, im 
BWefentlichen aber auch mit ber heutigen Kreisgrenze identiſch. Sie zog fich 
von Steegen nach Fichtenfeld über Schönfeld, Sargen, Arenftein, Montitten 
hinter Robitten in einem Bogen durch bie Eylauſche Forft, ging bann 
von Maraunen über Schmerfftein, Korfchellen, Klaufitten, Nemritten nörd⸗ 
ih hinauf bis Tikrigehnen, welches nicht mehr zum Amte gehörte. Die 
Rorbgrenze war wefentlich von ber jegigen Sreisgrenze verſchieden. Sie 
ging von Tikrigehnen in weftlicher Richtung auf den Strabbilfluß, folgte 
dann dem Yaufe beflelben bis Worregen und ging von bier nach bem 
Haff hinauf über Grünmwiefe, Pannwitz, Windfeim, Paderau und Schölen. 

Den Kern dieſes Gebietes bildete in der Urzeit ein bichter Wald, 
reichlich ausgeftattet mit Seen und Sümpfen. Ein bald mehr, bald minder 
breiter Saum an der Hafffüfte, ein fohmälerer an ber Oftgrenze unb bie 
äußerfte Südgrenze war ftarf von den Eingebornen bes Landes bevöllert. 
Noch heute bezeugen die Namen ber hier liegenden Ortfchaften ben alts 
preußifhen Urfprung berfelben, Theilweiſe läßt fich derſelbe noch urlund⸗ 


'8d) Die Urkunde, in welcher verfelbe niedergelegt it, iſt abgebrudt in Voigt, 
Cod, dipl. Pruss, III. No, 119, p. 158—163 u. Mon, hist. Warm, II. No, 497 p. 518—583, 

19) Bis bierhin zeigt ung bie genannte Urkunde den Weg. Bis vor Buttens 
feld dedt ſich die im ihr gezeichnete Grenze genau mit der heutigen füblichen Grenze des 
Heiligenbeiler Kreifes. 
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lich feftftellen, wenn anch eine ganz genaue altpreußiſche Geographie bei 
ben fpärlich fließenden Quellen anfzuftellen nicht möglich fein dürfte. 

Wir betrachten zuerſt das Küftengebiet. Mancherlei Urkunden find 
uns noch erhalten, welche uns anf vemfelben ala Wegweifer dienen follen. 
Eine der älteften führt ung, meiner unmaßgeblichen Meisung nach, an zwei 
Punkte dieſes Gebietes, die ich feftftellen zu müſſen glaube, wenn bisher 
auch noch Fein Forſcher auf diefelben aufmerkſam gemacht, und die befannte 
Urfunde, die ich heranziehe, ftets andere Deutung erfahren. 2) Am 7. Fe- 
bruar 1249 ſchloß der Orden mit den adgefallenen Pomeſaniern, War« 
miern und Natangern einen Vertrag, nach weldyem die Bewohner der ein» 
zelnen Gauen zum Bau verfchiedener Kirchen verpflichtet wurden. Die 
Bewohner Warmiens verfprachen folgende Kirchen zu bauen: die erfte, in 
dem Dorfe, in welchem Jedun wohnt over nahe dabei, die andere im 
Surimes, bie dritte in Bandadis, bie vierte in Slinia, die fünfte in Wunte- 
nowe, bie jechfte in Brufebergue. ?') 

Nach den bisherigen Auslegungen diefer Stelle wäre unter vem Wohn⸗ 
jige Yebuns entweder Gedau im Kirchſpiel Eichholz, ) oder Gedau im 
Kirchſpiel Zinten, 7) oder Gedauten Kirchipiels Langwalde, *) oder Gauben, 
Kirchfpiels Peterswalde, oder Gedilgen, Kirchipiels Plaſtwig *) zu verftehen 
Merkwürdiger Weife hat Niemand an Gedilgen bei Heiligenbeil gedacht. 
Dennoch hat diefer Ort eine intereflante Geſchichte. Bereits im Jahre 
1289 %) verlieh der Landmeifter Meinko von Querenvord dem Dolmeticher 
Jacob und feinem Bruder Heinrich zwei Erbe im Felde Geydaw, weldye 


2) Diefelbe iſt nach den Original mit hiſtoriſchen Erläuterungen zulegt in Mon, 
hist, Warm, I, D. ©. 28 ff. abgeprudt. 

2) Un autem de Warmia promiserunt, quod infra terıminum aute dietum 
edificabunt ecelesias in locis inferius annotatis, Primam videlicet in villa in qua 
fedet ledun, vel prope locum illum, Secundam in Surimes. Terciam in Bandadis, 
quartam in Slinia, quintam in Wuntenowe, sextam in Brusebergue, 

2) So Boigt II, S. 629. 

23) Mon, hist. Warm. I. ©. 86. Anm. 15. 

#4) So Töppen. Das Gut foll erft 1304 nad dem Preußen gleichen Namens 
genannt jein. 

2) Mon. hist. Warm, a. a. O. Auf Beterswalde felbjt wird vermuthet I, ©. 419 
Anm. 2. 

26) d, d. Idus lanuarii. 
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früher die Brüder Queſyge und Samfange inne gehabt.) Unter dem 
Hochmeiſter Karl Beffart von Trier müſſen dieje Erbe erledigt jein. Eie 
wurden einem gewiljen Niclas verlieben. 13302) ſchloß dev Hochmeifter 
Luderus von Brannihweig mit Nicolaus von Geydaw eine Punctation ab, 
nach welcher dieſer auf 7 Hufen, welche ihm im Felde Nathaugyn verliehen 
worden, freiwillig verzichtete und dafüc 20 Hufen im Felde Growitin zu 
tölmishem Rechte erhielt. So wurde Gedau im Eichholzſchen Kirchfpiel 
von Gebau bei Heiligenbeil aus gleichfam gegründet.) Es fünnte noch 
Jemaub bezweifeln, daß unter den 7 Hufen im Felde Natangen unfer 
Gedau oder Gedilgen zu verftehen jei. Darım foll auch biefür noch der 
Beweis angetreten werben, zumal da die Griftenz eines bejonbern Feldes 
oder engern Gebietes, welches den Namen Natangen gehabt, beftritten ift. ®) 
Norvöftlicd) an Gedilgen gränzt Hajelau. Die ältefte befannte Handveſte 
dieſes Ortes ift datirt 1320 XV. Calend. Mai.) Nach berjelben verlieh 
Friedrich von Waldenburg Tigen von Hasla und feinem Bruder Conrad 
20 Hufen im Gebiete Balga „im Kammeramt und Felde Natangen” gelegen 
mit Mühlen und Grenzen, wie fie ihm ver Komthur zu Balga Günther 
von Arnſtein (1320 17. Ap. bis 1321 15. Aug.) bewiejen, zu kölmiſchen 
Rechten „mit allerlei außrichtungen vnd fehjten zu behalden oder von newes 


7) Diele Handvejte wurde 1429 d. d. Hof Einjievel, Sonnabend nah Himmel: 
Yabrt für Otto von Tiedmannsdorf, ven damaligen Befiger von Gedilgen bejtätigt. Noch 
damals wurde es Geydaw genannt. 1430 wurden zu demjelben 3 Morgen Wieſen am 
Raufchenhofe geſchlagen. i 

3) Die Urkunde iſt d. d. Marienburg, quarto in octava beat, Petri et Pauli apost, 

29) Gedau im Eihbolzihen wird in der bereits erwähnten Theilungsurkunde von 
>. Juli 1374 Jeidaw, welches ic mit Jedunsort überfegen möchte, gefhrieben. Daß 
das Feld Gromiten nicht im Zintenſchen sirchipiele gelegen, wo auch ein Gedau liegt, 
Iendern im Eichholzſchen, geht deutlih aus ver Hufenzahl beider Güter hervor. Kölm. 
Berau im Eichholzſchen hat nach den Amtsrehnungen 22 Hufen 11 Morasn. 20 Hufen 
wurden nadı ver angeführten Urkunde verſchrieben. 2 Hufen 11 Morgen wurden Nicolaus 
von Geydaw vom Hochmeiſter Heinrich Tufmer von Arfberg 1346 in crastino b, Jacobi 
ap. im Felde Grobitten, wie jie einft won Komtbur Theodor von Blumenjtein abgegrenzt 
zaren, geſchenkt. Adl. Gevau im Zintenfchen bat nur 16 Hufen. 

30) Töppen läugnet entſchieden die Exiſtenz defielben, v. Mülverſtedt weiit demſelben 
ane jalſche Stelle an. Es lag nit im alten Gau Natangen, jondern im Grmland. 
Uppen, Hiſtor. comp. Geogr. S. 201. N. Pr. Prov.Bl. a. F. Bo. V. ©. 323 Anm, 

2, Beiläufig bemerfe ic, daß als Schreiber diefer Urkunde Herr Albrecht, Pfarrer 
‚um Dedienn“ genannt wird, den Wölky nicht kennt. Mon, hist, Warm, III, ©. 428, 


124 Das Amt Balga 


zu bawen“ 1442 Mittw. vor purif. Mariae virg. wurde biefe, urfpränglich 
lateinifch gefchriebene Handfefte für Niclas von dem Hafelow verbeutjcht 
und beftätigt. Mithin ging das Feld Natangen mindeftens über Hafelau 
und Gebilgen bis gegen Heiligenbeil, welches wahrſcheinlich and noch in 
bemfelben gelegen hat. Dieſe Stadt, ober das von Töppen erwähnte Heiligen« 
bleidorf, 2) fcheint mir bie in der Urkunde von 1249 bezeichnete Stelle, 
„nahe bei dem Ort, wo Jebun wohnte” zu fein. Das „vel prope locum 
illum‘* der Urkunde deutet darauf hin, daß man in ber Nähe von Jebuns- 
ort ſchon eine Stelle im Auge hatte, welche fich zur Anlage einer Kirche 
beſonders eignete, vielleicht, einen den Preußen heiligen Ort, der num durch 
bie Anlage eines chriftlichen Gotteshaufes erft wahrhaft Heilig werben follte 
Diefes dürfte wohl der Hiftoriiche Niederfchlag der Sage fein, welde an 
ben Namen Heiligenbeil geknüpft ift. Die Urkunde von 1249, welche bie 
Kirche zu Heiligenbeil begründete und welcher ber, feit 1250 regierende, 
Biſchof Anfelmus wahrſcheinlich Nahbrud gab, war das Beil, welches 
bie heibnifchen Göttereichen in dieſer Gegend fällte und zugleich das Fun- 
dament ber „Heiligenftabt.”?) Urkundlich wird Heiligenbeil zum erften Male 
1349 im älteften Bürgerbuche Braunsbergs erwähnt, Der Jude Rym⸗ 
boldus fol damals in ihr eine Menge Menfchen vergiftet haben, *) fie 
muß alfo zu jener Zeit ſchon eine wohlbevölferte Stadt gewefen fein. Der 
Preuße Gedun ift übrigens eine hiſtoriſche Perfönlichkeit, bie nur in ber 
Umgegenb von Heiligenbeil gefucht werben fann, noch im Jahre 1262 lebte 
und außer Gedilgen noch andere, fehr bebeutende Randgebiete beſaß, deren 
Grenzen in einer Generalverjchreibung d. d. Elbing 1262) angegeben 
werben, Nach berfelben wurde ihm von Helmerich von Rechenberg das 


2) Auch Heiligenbeiler Dorf. 

2) Mielleicht that auch etwa bei der Grundfteinlegung der Kirche der Biſchof 
Anfelmus ein Paar Artihläge gegen die alte Eiche. Jedenfalls darf ver Hiftoriter alte 
Sagen nicht verachten, fo lange fi ihnen ein Sinn abgewinnen läßt. 

3, Mon, hist, Warm, II. S. 152. 

4) Abgedrudt Mon, hist. Warm, II, ©. 556. Ganz fall ift dieſe Urkunde 
leider von Prof. Dr. Krüger in feinem „Beitrag zur Geſch. der Familie v. Pröd“, Zeitichr. 
für Geld. u. Altertbätunde Ermlands Bo. II. ©. 554, auägelegt. Er bietet in feiner 
müb: und werthvollen Arbeit, auf die wir Cap. 3. Anm. 14 noh NRüdjiht nehmen 
werden, einen ſchlagenden Belag dafür, dab man bei Auslegung bijtoriiber Dokumente 
mit philologiſchen Conjecturen äußerft vorfichtig fein muß. Cr bat aus Scurbenite 
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Feld Pyalsede, d. i. Thomasdorf, für welches diefe Urkunde ausgeſtellt ift 
und das Feld Scurbenite, d. i. Schirten verſchrieben. Die Grenzen dieſes 
Feldes jollten beginnen bei dem Fluß, der diefen Gütern benachbart ift 
(apud fontem, qui est contiguus ipsis bonis) d. i. bie Yarft und follten 
fi erfireden bis zum Felde Sirbelaud, d. i. Steinborf. Ziemlich in der 
Mitte des angebeuteten Gebiets liegt Gebilgen, der Wohnfig Geduns und 
ſomit glauben wir ben Beweis für unfere Behauptung geführt zu haben. 

Eine zweite crux interpretum in ber Urkunde von 1249 ift bie vierte 
Kirche in Slinia. Man Hat an Schalmey wid Schilgenen gedacht, #) 
warum nit an Schölen, das früher immer Schielen oder Echylen ge- 
Ihrieben wurde und ſchon durch den Klang feines Namens mehr an bie 
alte Elinia erinnert, als eine der genannten Ortfchaften. Den Kirchen⸗ 
fleig, den wir zu betreten haben, weift uns hier eine Urkunde des Land- 
meifters Conrad von Tierberg vom Jahre 1284. *) Mach biefer hatte ber 


Echrombehnen und aus Pyaljeve Panshof berausgelefen und dieſe Anſicht mit folder 
Wahrſcheinlichleit dargethan, daß fie dem volllommen glaubwürdig erfcheinen muß, wel⸗ 
ber die hiſtoriſche Quelle, die fie widerlegt, nicht kennt. 

3) Mon. hist. Warm, I, S. 37, 

%) Mir geben diefelbe fo weit wir fie entziffern fonnten: Nos, frater Couradus 
de Tyerbergh, Hospitalis Sannte Marie Theutonicoram lerosolimitani, Magister in 
prussis notum esse cupimus pertestantes, quod frater Ludewicus, felicis recordacionis 
guondam magister prussie, Kresoni, prutheno suisque heredibus quandam in Warmia 
hereditatem, que palapita nominatur contulerat ab onere decimarum libera, imperpe- 
tuum possidendam sub graniciis infra scriptis, videlicet a vico, cui nomen est Par- 
dagal ascendendo usque ad altam tiliam et ab ipsa protendendo usque ad villam, 
in qua Compthyr pruthenus residens olim fuit et abinde usque ad montem porenn, 
qui Catamus nuncupatur et ab eo ulterius protendendo usque ad lapidem, eui nomen 
est Plausdinnis et abinde usque ad pratum Tyligen, sic vocatum, usque ad mare 
tecens, quod ibidem attingit. Cum igitur per heredes dieti Kresonis supra dieta he- 
reditas sit divisa, ad ipsorum peticionem de consilio fratrum nostroram Makie suis- 
que heredibus medietatem hereditatis prediete contulimus jure Colmensi succes- 
sione hereditaria imperpetuum possidendam, Racione igitur hujus collacionis et 
espediciones et terre defensiones et municiones construendas et contra quoslibet 
turbatores fratrum tenebuntur cum eorum bruniis et armis prutenicalibus domui 
nostre fideliter deservire, In hujus rei evidens testimonium et memoriam perpetuam 
sigillum nostrum presentibus est appensum, Testes sunt Meinko de Querenvorth 
Commendator in Brandinburg, frater Hartungus commendator in Balga, frater Al- 
bertus, frater Ortolfus Balistarius, frater Berchthus et alii quidam ordinis nostri 
fratres, Date in Balga Anno Difi Millesimo ducentesimo octogesimo quarto XVII*® 
Kalend, Juni, (Schwarzes Hausbud des Amts Balga fol, 10). 
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Landmeifter Ludwig von Baldersheim dem Preußen Krefo das Gebiet Ba- 
fapita in Warmien verliehen. Die Urkunde gilt für die Ortichafien Grund 
und Milünen. Der Name Palapita ift noch in dem bicht bei den ge 
nannten Ortſchaften liegenden Bolbitten, das noch 1461 Polbitten heißt, 
erhalten. Palapita fellte fi vom Fleden Parbagal, d. i. Partheinen bie 
zu einer hohen Rinde, von da bis zu dem Ort, wo ber Preuße Compthhr 
gefeflen, (ih vermuthe Wefllienen) von da bis zum Berge Porenn, der 
Catamus genannt wird unb weiter fort bis zum Steine Plausdinnis er- 
fireden. Mit der Wieſe Tyligen follte e8 dann ans friſche Haff ftoßen. 
Die Wiefe Tyligen ift jedenfalls das nachmalige Schielen. Wie aus einer 
Urkunde vom 8. Tage nach Johannis 1337 hervorgeht, wohnte damals 
bier der Preuße Bartholmes Schilo (B. von Tyligen, das wohl damals 
ſchon für gewöhnlich Schielen genannt wurde.) Heinrich von Muren verlieh 
demfelben ben, gleichfalls hier liegenden, Krug zu Aſſakeim mit drei Hufen 
und drei Morgen Land und „ſollte er wie ſeine Erben ihrem Pfarrer von 
Krug und Land ſeine Gerechtigleit und Zehenden oder Decem zu geben 
verbunden ſein.“ Es befand ſich alſo hier factiſch eine Kirche, deren An— 
denken frühzeitig unterging. Vielleicht ſpülten ſie die Wogen des Haffs 
hinweg, vielleicht zerſtörten ſie die Stürme des Kriegs. 
In der Handveſte von Schalmey vom 10. Juli 1289 wird die Kirche 
gar nicht erwähnt.) Da wir die übrigen, in der beregten Urkunde ges 
nannten, Kirchen für unfern Amtsbezirk nicht in Anspruch nehmen, jo bemerte 
ich Kurz, lediglich um meine bisher aufgeftellten Behauptungen nody mehr 
zu ftügen, daß ich mach der allgemeinen Anficht Wuntenowe für Huntan 
und Brufebergue für Braunsberg halte. Bandadis dagegen möchte ich 
weder mit Boigt und Töppen in Banditten zwifchen Zinten und Greuß- 
burg, noch weniger in Bandels im Kirchfpiel Albrechtsdorf ſuchen, ſondern 
in „Bandeynen gudt“ bei Tolfemitt.?) Surimes halte ih mit Beckmann 
und Töppen für Eugnienen bei Mehlſack. Wenn man die Kirchen in dieſer 
Weife legt, kann man leicht die Idee erfennen, welche ven Orden bei ber 


— — ——— 


3) In dem nune in laudem Dei Grunenberg tann ich wenigſtens keinen directen 
Hinweis auf dielelte finden. 
#8) Mon. hist, Warm, I, S. 166. 
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Stiftung derfelben leitete, zumal wenn wir annehmen, daß die Kirche in 
Balga eo ipso. durch das dort angelegte Orbenshaus ins Leben gerufen 
war. Der dicht bevölkerte Küftenjaum des Landes follte in regelmäßigen 
Zwilchenräumen mit Kirchen befegt werben. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
daß die von ung genannten Ortichaften Huntenau, Schölen, Balga, Heiligen- 
beil, Braunsberg, Tolfemit diefem Zwed volltommen entſprechen. Sug- 
nienen würde dann ben Ort bezeichnen, bis zu weldem der Orden damals 
fo weit in das Innere des Landes vorgebrungen war, um mit Eicherheit 
eine Kirche zu begründen, die der terra Wewa, dem Gebiet, Malcetuf 
(Melfad) zu Gute fam, Im die unmittelbare Nähe der ſchon genannten 
Befigungen Geduns, von diefen nur durch das, in vielen Urkunden erwähnte, 
geld Pobreyden d. i. Bregden getrennt, führt uns eine Urkunde des Jahres 
1262. Diefelbe ift um fo aufmerkfamerer Betrachtung werth, als fie in 
dem für unfere Provinzialgefchichte Haffiichen Werke Sceriptores rerum Prus- 
sicarum gänzlich mißverjtanden ift. 3°) 

Der Lanbmeifter Helmerih von Rechenberg verleiht nad ihr dem 


3) Sie lautet: Universis Christi fidelibus presens scriptum visuris frater Hel- 
mericus, preceptor fratrum domus Sannte Marie Theutonicorum in prussia, Salutem 
in nomine Christi. Quoniam ad modum aque defluentis preterit ügura mundi hujus, 
rerum gestarum memoriam secum trahens in oblivionem, necesse est, ut que memoria 
indigent, quibus subsistant, indiciis muniantur, Unde et presencium indieio perhenni 
eonstare volumus noticie, quod nos de consilio fratrum nostrorum et consensu, Tro- 
poni prutheno et suis heredibus utriusque [exus contulimus campum, Plotemeiten 
nuncupatum, in confinio Medenawensi nec non et (infra dictis?) terminis campum, 
Lauxem(neten) dietum, cum agris, pratis et aliis attinenciis jure hereditario possi- 
dendos, Item eontulimus ei et [uis heredibus duas villes, unam que vocatur Keimal, 
sitam in terrula nomine Meindenowe et aliam que vocatur Hewksene, cum omnibus, 
que ad predictas villas antiquitus pertinere noseuntur et attinenciis suis, agris cul- 
tis et incultis, pratis, pascuis, viis et semitis, judieiis majoribus et minoribus jure 
hereditario possidenda. Item contulimus sibi campum, qui dieitur Lauxinen et quin- 
que familias in Rejotiten et quatuor familias in Sambia, in villa, que dieitur Reynis, 
Hee omnia sibi suisque heredibns utriusque sexus libere [unt collata sine decimis 
persolvendis et rusticalibus laboribus impendendis, Ad expediciones aut et defen- 
siones terre municionesque construendas et firmandas tam ipsi, quam eorum homi- 
ses sunt astricti, Quibus ut dietum est exhibitis, nihil ab eis ex parte domus 
aostre ulterius servicii requiretur. Datum In Elbing Anno Domini Millesimo ducen- 
tesimo sexagesimo secundo coram hiis testibus fratribus nostris: Thiderieo Marestalco, 
Thiderico Rufo, commendatore in Balga, Bartoldo commendatore in Elbing, Joanne 
eommendatore in Konnigspergk et aliis multis fide dignis, 
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Breußen Troppein das Feld Plotemeiten im Gebiet Medenaw, das Feld 
Lauremneten (?) oder Lauxinen, das Dorf Keimal*) im Ländchen Mein 
denowe *) und ein anderes Dorf Hewfjene. Ferner erhält er im Feld 
Lauxinen, fünf Familien in Rejotiten und vier Bamilien in Sambia (Sam: 
fand) in dem Dorfe, welches Reynis genannt wird. Den Schlüfjel zur 
Deutung biefer Urkunde bietet die einfache Thatſache, daß fie für Keim 
fallen bei Heiligenbeil ausgeftellt ift. SKeimal oder Keimlallen lag nebit 
Heroffene, welches ich nicht mehr ermitteln fann, im Gebiet Medenow ober 
im Ländchen Meintenowe. Es gab alfo ein foldhes Gebiet nicht bloß im 
Samlande, fondern auch im Ermlande. In ihm lag außer ben genannten 
Dörfern, ja vielleicht waren diefe Dörfer auf dem Grunde deſſelben erbaut, 
ein Feld Plotemeiten und an ihm ein Feld Sambia, ein Eamland im 
engern Sinne, an welches ber noch im vorigen Jahrhunderte in den Amts 
rechnungen aufgeführte Ort Samlandeborf oder Sambsporf erinnerte, Im 
Belde Sambia lag das Dorf Reynis, das noch heute vorhandene, unmit- 
telbar am Haff gelegene Reinſchhof. Das Feld Laurinen, in welchem Res 
jotiten lag, ift offenbar die Gegend zwiſchen Laurinen und Rejoten bis 
Kaul.“) Mithin lag Troppein mit feinen Gütern zu beiden Geiten bes 
von uns ſchon befchriebenen Balapitafeldes, welches ſich banbartig durch 
feine Befigungen fchlang. Südlich von biefen Gebieten lag „die Bladiaw“, 
fiher ein altpreußifches Gebiet, in dem auch noch in fpäterer Zeit Alt 
preußen wohnten. So wurde 1480 Dienftag vor Margarethe dem Preußen 

“) Nicht Kaymen, wie Töppen, Scriptor. rer, Pruss, I. p.260, gelefen bat und 
dadurch zu einer ganz falihen Deutung der Urkunde, natürlih auch zn falihen Schlüſſen 
in Bezug auf diefelbe verleitet ift. Er fagt: Bemerkenswerth iſt noch die Verleihung an 
Troppein, der fünf Familien in Rejotiten, wie es fcheint in Natangen und vier in Sam: 
— Kaymen erhielt, Unſere Auslegung der Urkunde wird ſeicht den Irrthum 


“), Wem fällt bier nicht das Mentonomen des Pytheas bei Plin. hist, nat, 
Lib, XXXVII. ce 2, ein. 

2) Kaul wird noch 1716 Lochweinen genannt. Ich weile bier auf die anziebende 
Schilderung bin, welche von Windler, Zeitfhr. f. Geſch. u. Alterthskde. Erml. III, 525, 
von diefer Gegend gegeben. Er ſucht in Rejoten das erml. Romowe und läbt es nom 
Könige Ottokar zerftören, erlennt bier auch an den wildfhönen Ufern der Ferberau deut: 
lihe Spuren einer alten Feſte. Sollte bei eigener Beſichtigung der Lokalität nicht das 
ermlänbijihe confinium Medenawense in eine Beziehung zu der von ihm aufgeitellten 
Eonjectur treten können? mir ftehen leider augenblidlich nicht die Mittel zu Gebote, vie: 
felbe einer ernitlihen Prüfung unterwerfen zu können. 
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Yacob Cadayen Hier die Handveſte für feinen Krug auf den Orbenshufen 
neben dem Eculjenamte erneuert. Cine ältere Urkunde habe ich leider 
nicht auffinden können, eine folche eriftirt aber für einen ſich füblich an 
Bladiau anjchliekenden Lezirl, Im Jahre 1308 fchloß der Landmeiſter 
Heinrich von Ploczk mit den Erben des Preußen Kirftian einen Tauſch— 
vertrag ab. Nach der in denfelben aufgenommenen erften DVerjchreibung 
für Kirfiian vom Jahre 120 war dieſem nebft feinen Brüdern das Feld 
Perdegarbe verjchrieben, welches diefelben damals ſchon befaßen, außerbem 
in einem Felde, weldes Pocarpien oder Perapien hieß, ſechs Halen ober 
vier Hufen. Für die legtern erhielten Kirftians Erben 1308 das Feld 
Etantheinen d, i. Etuthenen, ber weftlichfte Ort des Kirchipiels Bladiau, 
welcher noch 1387 und 1498 als Stantheinen urkundlich bezeichnet wird, 
Die urfprüngliche Verfchreibung für Kirftian galt für Quelitten.®) Im 


#3) Die Urkunde lautet: Universis presencium inspectoribus Nos frater Henri- 
eus de Ploczk Magister prussie cupimus fore notum, nos vidisse et legisse litteras 
Religiosi viri fratris Henrici predecessoris mei (?) et fratris H. Marschalki pie me- 
morie in hec verba: Universis Christi fidelibus presentem paginam inspecturis Nos 
frater Henrieus magister in prussia Salutem in eo, qui est omnium salus et vita, 
Noveritis, quod nos eum consilio fratrum, qui tunc apud nos personaliter extiterunt 
eontulimus Kerstenno et fratribus ipsius nec non heredibus ipsorum campum, qui 
appellatur Perdegarbe, idem, quod nune colunt et detinent sine decimis possidendis, 
Insuper in quodam eampo, qui dieitur Pocarpien*) ipsis contuleramus sex uncos sc, 
ne graviora aliquot interreniant (sic!)**) ab iisdem uncis contulimus supra dietis 
viris et heredibus ipsorum quatuor mansos sine decimis possidendos, Ne hujus rei 


*) Ich gebe diefe Urkunde fo, wie fie mir in einer augenſcheinlich fehr alten Abſchrift 
vorgelegen. In Bezug auf die in ihr genannten Perfonen bietet fie mannigfadhe 
Schwierigleiten. Vom Mai 1259 bis Nov. 1261 war Hartmann von Grumbad Land: 
meijter, als deſſen Stellvertreter Nov. u. Dec. 1261 ter Komthur Dietrich erfcheint. 
(Zöppen, Seript. rer. Pruss, I. p. 102 Anm.2.) Wer war alfo der magister Hen- 
rieus? Der Marſchal kann Henrieus Bothel geweſen fein (e. 1258). Ferner redet 
Heinrich von Ploczt in derfelben von ſich zuerſt ald Magister prussie, danach als 
eommendator in Balga, mas er nie geweien. Auch wird der damalige Komthur Hein: 
rih von Eifenberg unter den Zeugen aufgeführt. Töppen citirt diefe Urkunde Beript. 
rer. Pruss, I. p. 260 Anm. 7. Er lieſt auch da, wo ich Pocarpien gelejen, Perapien, 
Jedenfalls ift mit beiden Morten dafielbe Gebiet gemeint. Es wäre nur möglid, 
daß fih zwiſchen 1260 und 1308 die Ausſprache des Worts Pocarpien in Perapien 
verändert habe. 

= Töppen bat bier 1. e. gelefen graviora aliqua und vermutbet gravatura, Für die 
Sache, auf die es bier anlommt, find übrigens die in der Urkunde angedeuteten 
Schwierigkeiten gleichgültig. 

Wtor, Monatsiäritt Bd. V. Hl. 2. 9 
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Yahre 1490 (d. d. Abends purif. Mariae) verlieh der Komthur Hieronymus 
von Gebefattel Jacob von Quelitten, genannt Rittam (Rettau) und Kreftan 
bon Paplawken (Paplauden norpöftl, von Quelitten) 41, Hufen zu Quer 
litten. Die Vermuthung liegt nahe in dieſen das Feld Perapien zu juchen, 
welches ber Orden früher erworben, während Perdegarbe das noch 14 Hufen 
enthaltende Hauptgut war. 

Bielleiht lag auch Schreinen in diefem Felde, das ich erft 1535 
(22. Yuni) als ein Pfandgut der Gebrüder von Kanig urkundlich angeführt 
finde, Alle noch in diefer Gegend liegenden Ortſchaften find offenbar 
preußiſchen Urſprungs. So wird Windfeim noch 1498 (Mont. n. exalt. 
Stae crneis) Wynkeimen genannt, Pannewig 1499 noch Primping, Warne 
fam 1568 Warnidham. Die über diefen Drtichaften gelegene Paderam, 
bie ich zuerſt 1498 erwähnt finde, wie die bei Balga liegende Wolitta 
(1431 wird das neue Dorf von der Wolitta erwähnt), bei welcher ber 
Hafen des frifchen Haffs ins Land fprinpt, tragen ihren altpreufifchen Ur- 
ſprung an der Stirn. Die Chronijten bemerken übrigens ausprüdfich, daß 
Balga am frifhen Haff und dem Wafjer Wolitta gebaut fei. Möglicher⸗ 
weise ift uns im Namen Wolitta noch der Name der alten Preußenburg 
erhalten, die an Balga’s Stelle fiand. Das Flüßchen Wolitta hing früher 
mit dem Echiffögraben bei Balga zufammen und vermiltelte die Verbin— 
bung der Burg mit dem Hafen. Auf der zwiſchen Balga und Wolitta 
ins Haff jpringenden Yandipige wurde jpäter das Dorf Kahlholz gegründet. 


scriptum valeat cassari, Nos frater H. magister ordinis fratrum theuto: in prussia 
et nos frater H, marschalkus sigillorum nostrorum munimine roboramus, Testes 
sunt: frater Th. commendator in Konig»pergk, frater Ludice, frater Rudolffus — 
Date Konigspergk Anno Dini M. ecꝰlx iu die palmarum, 

Tandem vero, cum nos in Balga commendator essemus (?) de fratrum no- 
strorum eonsilio in heredibus predie!is, quandam fecimus permutacionem tali de modo, 
quod predicti heredes antifata bona, que in campo Perapien possidere videbantur, 
nostre domui integraliter resignaverunt. nos vero loco predictorum honorum preno- 
tatis contulimas et conferimus in campo Stantheinen sex uncos cum agris, pratis 
pascuis ceterisgue pertinen’ibus ad eosdem imperpetuum Jibere possidendos, In 
quorum omnium memoriam et municionem sigillum nostrum presentibus est appensum, 

Testes sunt: Frater Henricus de Isenbergk commendator in Balga, frater 
David vicecommendator i'idem, {rater Merkelinus, quondam Mareschalkus Livonie, 
frater Ulrieus de Drynleiben socius noster et plures alii ordinis mei fratres, Date 
in Beystern Anno Düi, M°ece’vın?,.. sexta ante dominicam g. cantatur Reminiscere, 
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1497 Dom. Quasimodog. verlieh der Komthur Heinr. Neuß von Plauen 
ben „armen Ginwohnern der Bitte Kahlholz” fechszehn Gärten zu Lil 
miſchem Rechte. Rechts an die Wolitta ftieß die Fedderaw fammt dem 
Dörfchen Fittigein, welches 1469 (St. Wartinstag) fammt dem Mühlen- 
zins zu Fedderaw an Georg Ebiſch verfchrieben wurde. 13. Sept. 1570 
heißt es Lichtigenen, in den Amtsrechnungen am Anfange des 18. Jahr 
hunderts Littegeiten. Yu der topographifchen Ueberficht des Regierungs- 
bezirfs Königsberg von 1820 wird es nicht mehr genannt. 

Südlich unter ver Wolitta lag das Feld, „das da Renße genannt ift.” 
(Urf. d. d. 1387 Tag St. Bernhard). Erhard Kulling (1349—52 Compt. 
zu Balga) hat hier die erfte befaunte Handvefte ausgeftellt. Von hier 
wenden wir uns über bie deutſche Ortſchaft Hoppenbrud und Romans- 
gut hinweggehend wieder einem altpreußiichen Felde zu, Nemeplen (Ner 
wegfen) war ein uraltes preufifches Dorf, au das fidh ber Wald Werzo 
lehnte, deflen Ausrobung der Orden bereits im Unfange des 14. Yahre 
hunderts betrieb. Hier verichrieb 1303 der Yandmeifter Ludwig v. Schippe 
dem Preufen Nautinge drei Haden, die er urbar zu machen verſprach *) 
und 1365 am St. Gregorstag verkaufte Ulrich ride an Ludwig von 
Neweyken 32 Morgen, die der Orden von Thomas und Jacob von Ne 
wepfen gelauft, „zu folhem Nechte als feine Vethern vor haben gehabt.“ 

Wir haben fo ziemlich den nördlichen Theil des von uns bezeichneten 
Küſtenſtrichs durchwandert und wollen noch kurz die uns befannten alt 
preußiichen Gebiete des ſüdl. Theils der Küfte zu zeichnen verfuchen, bie 


#) Uriversis presensium inspectoribus Nos frater Ludowicus de Schneppfe, (sic!) 
hospitalis sancte Marie Theutonicorum lerosolimitani Magister Prussie, notum esse 
volumus, quod nos de consilio et consensı fratrum nostrorum contulimus Nautinge 
prutheuo et heredibus ipsius ad tres uncos de silva Werzo, quos extirpare proponit, 
cum pratis sibi a nostris fratribas demonstratis et aliis pertinentibus ad eosdem li- 
bere a solucione decimarum et jugo rusticalilam serviciorum jure hereditario perpe- 
tuo possidendos, De quibus predieti tenebuntur ad expediciones et terre defensiones 
eontra quoslibet fratrum adversarios et ad municiones de novo construendas cum 
equis et armis consuetis, quando requisiti fuerint, nostre domui deservire, In cujus 
donaeionis mcemoriam et firmitutem perpetuam sigillum nostrum presentibus est ap- 
pensum. Testes vero sunt frater Siffridus de Rebergh commendator in Balga, 
Frater Sigismundus de Swartzbergh Commendator in Rozhufenn, frater Gerbardus 
de Reno et alii ordinis nostri fratres, Date in Balga Anno domiui Mecc tertio 
Kalendas Mareii, 
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uns durch ältere urkundliche Zeugniſſe befannt find, Wir Inüpfen an das 
Feld Eambia mit der villa Reynis an, beffen Lage wir früher befchrieben. 
Unmittelbar an daſſelbe jchloß fi das Feld Banaw zwiſchen dem jegigen 
Orten Polnifh und Preußiſch Bahnau. Es wird urfundlid) 1332 (d. d. 
In castra St. Marie in die beator. Petri et Pauli apost.) wo ber Hochmeifter 
Werner von Drfeln den Gebrüdern Johanni et Johanni 6 Hufen in dem» 
felben verlieh. In der Banaw lag das Gut Echettnienen, das am 6. April 
1546 zu 10 Hufen und 10 Morgen dem Haupimann von Labiau Yacob 
von ber Trenk verjchrieben wurde, der Hof Behftern in der ſog. Lafaune 
(1308) und der Hof Carben mit dem baranfiohenden Walde. Legtern 
finde ich 1493 erwähnt, den Hof erft 1510 als einen Ort, an dem Bienen- 
zucht getrieben wurde, Südlich von Banaw fteigt das Land zum Nunen« 
berg an, hinter welchem das alte Ruffen lag, welches dem Preußen Guns» 
terug von Ruſſen gehörte und dem Sohne deſſelben, Otto 1288 verfchrieben 
wurbe *) und das Grenzdorf gegen das Ermland, Pafjarie. Die Hand» 
vefte für ben dortigen Arug ift von Winrid v. Aniprode ausgeſtellt und 
wurde 1394 d. Andreae ap. für Ludigke Grolf erneuert, 

Bon der Mitte diejes Küftenftriches drängte fich wie ein Keil das 
Gebiet Tiraw ins Land hinein. Im ihm lag zwiichen Pr, und Dt. Thierau, 
an ber Stelle des heutigen Lehnhöfen das Feld Smaiditten. Einer, dieſes 
Feld betreffenden Urkunde zufolge, die freilich nur in einer ſpätern Ueber— 
ſetzung in einer andern Urkunde vom Jahre 1469 erhalten iſt, tie wir 
aber in das Jahr 1262 feken, wurde das Feld Emaibditten dem Preußen 
Grunaw für getrene Dienfte im Preußiſchen Aufftande. verliehen. %) Den 


5) Die Urkunde iſt abgebrudt Mon, hist, Warm, 11, ©. 6574. 

26) Die Urkunde ijt offenbar nnter ähnlichen Verhältniſſen wie die für Gedun 
vom Sabre 1261 (Mon. hist, Warm, I, 5,555) abgefaßt, daber halten wir den in ihr 
genannten Helmingk für Helmerib von Rechenberg. Sie lautet: Wir Bruder Helmingt 
Hoemeifter der Bruder des dewtſchenn Hawßes von Selm (d. i. Serufalem) vnſer beil In 
dem namen gots. Geben vnd vorſchreiben mit Rathe, Wiſſenn vnnd Willen vnſer 
Bruder Vnſerem getrewen prewßenn Grunaw Im vnde feinen rechten erben vnd nah» 
tommlingen vmb Ire vleißigen dienſte willen, die ber vns gethan bat In den vorfol: 
gungen, die wir gehat haben vff Wormeland, natangen vnnd auch vff Samlandt Gebenn 
vnd vorſchreiben wir Im vnd feinen Rechten erben vnd nachkommlingen viertzehen huben, 
gelegenn in dem felde Smayditten, zwiſchen beiden Tirow zu Colmiſchem Rechte erblich 
vnd ewiglich zve beſihenn, alſo In deme ſulche huben an ader, wießen, Walderen, puſchen, 
Waſſeren, ſtreucherenn von vnnſres Ordens Bruderen beweyſt ſein bynnen denſelbigen 
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jegigen Namen hat das bort liegende Gut Lehnhöfen von einem Hans 
Lehmann, ber am Anfange bes 15. Yahrh. darauf wohnte, erhalten. Es 
hieß urfprünglich Lehmannshöfen. 

Wir wenden uns nun der öftlichen Eeite des Amtsbezirks zu. Auch 
bier finden wir eine Menge Ortichaften, beren Namen altpreußifches Ges 
präge haben. Unſere Aufmerffamfeit nimmt zuerit die bier liegende Stabt 
Zinten am Stradidfluß in Anfprud. Eine Stiftungsurfunde derjelben ift 
nicht vorhanden. Acht Jahre früher wie Heiligenbeil 1341 tritt nach ben 
bisherigen Annahmen das Städtchen zum erften Mal in das Licht der 
Geſchichte. Wir ſehen damals einen Wald Bartlange in ihrer Nähe lie- 
gen, in welchem ber Komthur Dietrid von Spira am Margarethen Tag 
den ehrfamen Bürgern der Etart 10 Hufen anwies.) Auch ragte in 
dieſer bereits ein Kirchlein empor, denn der damalige Pfarrer Matthias 
bat die Urkande ald Zeuge mitunterzeichnet, Wirklihe Stadtgerechtigkeit 
bat der Flecken erft 1352 verbrieft erhalten, am St. Elifabethetag, wo 
Winrich von Kniprode ihm 87 Hufen zu kölmiſchem Rechte uberwies. “) 
Die Etabtmanern baute man erit 1363, Alle diefe Thatfachen deuten 
darauf hin, daß ſich die Etabt während der Herrfchaft des beutichen Or- 
dens aus Heinen Anfängen entwidelt, ihr Name aber fagt, daß fie fchon 
in früherer Zeit ein Eit preußifcher Häuptlinge gewefen. Bereits 1261 
murden einem Preußen Szinte, nebft drei andern feines Stammes ein 
Feld von vierzig Hufen in Pogzanie am Drewenzfluffe verliehen. *) Wir 


grenigen. Davon follen fie vnnd re rechte erbenn und nachfaren einen abeligen platen 
dienst thun Inn allen berfarten Wenn vnd wie bide fie von vns adder won vnſeres 
Ordens Bruder gebeißen werdenn. Duch follen fie ons von Iglichem pfluge geben 
einen ſcheffel Weiten vnnd einen Scheffel forn vnd zwe befentniß ver berihafft ein kram— 
yfund Wachs vnnd einen Colmiſchen pfennigk adder funf prewſche Inn des ſtadt alle 
Jor vff Sannt Mertenstag vff das ſchlos Balga zve brengenn. 

i) Die Urkunde iſt bei Voigt, Cod. dipl, Pruss. abgedrudt. Da ich das Bud 
nicht zur Hand babe, kann ich die Seite nicht angeben. Sie fteht au in Werner, 
Poleographia patriae Specimen V, De oppido Zinthen ejusque Sigillo 1752. &.7u.8, 
fo viel ich mich erinnere, aber nicht diplomatiſch genau. 

4) Beide Urkunden finden fih bei Voigt J. c. Die hiſtor. Verhältnifie erwähnen 
wir bier nur jo weit, als fie zur Feltitellung des Alters ver einzelnen Ortſchaften nöthig 
find. Eine gründlichere Behandlung der Amtsgeihichte behalten wir uns vor. 

, Die Urkunde it abgedrudt Mon, hist, Warm. I, S. 79 Anm. 2. Daſelbſt 
werden auf Grund des Wortes Pogzanio Voigt und Töppen eines Irrthums in Betreff 
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laſſen es dahingeſtellt fein, ob diefer Szinte wirklich in unferm Zinten 
daheim war und conftatiren nur den altpreußifchen Namen des Feldes 
oder Gebietes, für den fich eine deutſche Wurzel jchwerlich finden läßt. 
Wir glauben hiezu um fo mehr berechtigt zu fein, als wir im Stande 
find, das Alter der Stadt höher hinauf zu fegen, als bisher geichehen. 
In einer Urkunde d. d. Donnerftag nach Barthol. 1494 wird erwähnt, 
daß Lubovicus, Hohemeifter zu Preußen, „dem Preußen Sulenco 8 Hufen 
bei Borenn und 1 Hufe Uebermaaß bei dem eyßer Waſſer baufen ber Stadt 
grenigen, zwiſchen Marownen und Elingebede* im Gebiete Balga und 
Rammeramt Zinten gelegen, zu kolmiſchem Rechte verfchrieben habe. Unter 
dem Hochmeifter Ludovicus können füglich nur zwei Perfonen verftanden 
werben, entweber der Zanbmeilter Ludwig von Baldensheim (1264—71 ) 
oder der Laubmeifter Ludobicus be Ecippe 1299. Da biefe Gegend zu 
verſchiedenen Zeiten durch die furchtbarſten Kriegsſtürme heimgejucht und 
ausgebrannt wurbe, jo ift es erflärlich, daß fich hier verhältnikmäßig we— 
nig alte Urkunden erhalten haben. Ganze Ortfchaften find hier ſpurlos 
verſchwunden. So beſchwor 3. B. am 8, Febr. 1554 Ambrofius Haus— 
mann feierlich vor dem Rathe in Friedland, nad genugſamer erinnerungf 
vnd vermanungf ber Gefahr des Meineides mit bloßem Haupte, ausge 
ftredtem Arme vnd auffgehobenen Fingern Etabendes Eydeß, zu Gott und 
feinem heiligen Worte gezeuget und ausgefaget”, jein Vetter Georg Franfh 
habe, ehe er nach Dänemark gezogen, ungefähr vor zwei und vierzig Jahren, 
ihm die Hanbvefte über das Gut Balmelauden bei fich zu Zinten in Ver— 
wahrung gegeben. Diejelbe ſei ihm vor dreißig Jahren, als die Stadt 
auegebrannt wurde, mit verbrannt. Er mifie fich aber deſſen zu erinnern, 
daß das Gut Palwelauden, fo zwilchen Poteinen (Büfühnen), Claufitten, 
Lammmillen, Zimmelitten (Domlitten), Langendorf und Poren gelegen 
habe und vier Hufen Aders gehabt, fo den Befizern dem Dieufte Poren 
zu Gute zu kölmiſchem Rechte gegeben geweſen. 


der Pogeſaniſchen Grenze gezieben. Das Natangen, Sambia, Meindenome und Bartten: 
feld im Ermlande, der Eudauer Mintel im Samlande maden mich vorfictia. Ich aebe 
auf die Sade bier nicht weiter ein, weil es nicht in meiner Aufgabe liegt zu unterfuchen, 
ob Pogzanin der Gau oder vielleiht ein Gebiet oder Feld im Ermlande geweien. 
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Man darf nur diefe Namen hören, um zu merken, baf bier Töne 
aus vergangenen Jahrhunderten zu uns herüber klingen. Urkundliche Zeug- 
nijje weifen uns zuerjt nach Sparwienen, einem der vielen Eike der alten 
Sparwyns, welche voll altpreufifchen Stolzes für ſich auch die Berechti— 
gungen in Anſpruch nahmen, welche ber Landmeiſter Ludwig von Balders- 
heim 1267 den deutjchen Lehnsleuten gewährte.) Wir lafien es bahin- 
geitelit fein, ob das Gut Eparwienen bei Zinten ihnen den Namen verdankt 
ever gegeben. So lange bie Urkunden darüber mangeln, kann man bier 
böchftens behaupten, aber nichts beweilen, Im Jahre 1399 befaken fie 
bereits diejes, wie andere Gütır, zu welchem Paul Sparwein 6 Hafen im 
Felde Maraunen erhielt.) In demfelben Jahre erkaufte er nebft feinem 
Bruder Lorenz 6 Morgen Wiefeu von Claus und Lorenz von Poro« (Bohren 
im Kirchſpiel Zinten). In einer Urkunde von 1415 (Si, Elifgb.) wird 
Aufegnen erwähnt, als dem „Aeltervater” des damals lebenden Beſitzers 
Naymo, Schirnock von Kukein einft verliehen. Paul Elingbeds verbrannte 
Handvefte wurde 1430 erneuert. Für Kumgerben war eine folde, wie 
wir aus einer Urfunde von Dienftag vor Palm. 1439 erfahren, bereits 
von Dietrich von Eines (1374—82) ausgeftellt. Geitnuß, das jekige 
Yidnig, verfaufte 147. Heinrich von Richtenberg an Hans Dentjchlemer 
und Woiditfen 1473 an Wenzel Roſenheyn. Das Dorf Clefitten (Claus» 
fitten) war 1480 verpfändet, In demfelben Jahre werden Domlitten und 
Layden erwähnt, andere Ortichaften noch ipäter, was ober ihrem hohen 
Alter feinen Abbruch thun dürfte, ©) 


% Die Urkunde findet fi in Voigt, Cod, dipl. Pr, !. Ro. 152. ©. 157 und 
Mon. hist, Warn. J. D, p. 88. Weber die Sparwyns |. v. Mülverftedt, Pr. Prov.:BL. 
a. 5. Dr. IX. 1856, ©. 288 fi, und 314 fi. Der ältefte befannte Sparwon kommt ala 
„Lenbard von Sparwin unfer Tolk“ in einer Urkunde vom St. Bernhardstag 1387 vor, 
deren Original ſich im Beſitz der Pruſſia befinden fol. von Mülverſtedt bat falſch 1386 
gelefen. Die Urkunde ift auch nicht, wie er behauptet, für Rauſchen, fondern für Renſe 
ausgeſtellt. 

5) Die erwähnten Urkunden find datirt Mitfaſten und Margaretbentag. 

2) Um nicht zu ermüden, zählen wir bier nicht alle Ortihaiten auf, die auf 
jever Kreiskarte leicht abzulejen find. Wir gedenken jpäter eine ſtatiſtiſche Tabelle zu 
fiefern, auf der jede Ortſchaft nad den verſchiedenſten PVeziebungen bin berüdfictigt 
werden fol. Wir werben auch bei jeder das Etiftungsjahr oder das Jahr der eriten 
urtundliben Erwähnung anaeben, mo es möali it, 
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Um fünlichften Saume des Amtsgebiets finden wir bie Ortfchaften 
Outtenfeld, Willonyten, Waldam und Jeidaw, befien Geſchichte wir be 
reits erzählt haben, weldes im Felde Growiten lag, bereits in ber Grenz. 
Urkunde von 1374 erwähnt. Munkyn (Müngen), Perbanden und Lemfyn 
werben 1498 als alte Ortichaften erwähnt und Bartfen war vielleicht 
eine Eolonie aus dem Bartergau. 

Im fünlihen und bebeutendften Theil unferes Amtebezirfs malen 
noch Heute bie Namen ber Ortfchaften die Seen und Wälder, Büſche und 
Däume, Bäche und Brüder ab, bie einft das Land bedeckten und zahl- 
reichen wilden Thieren fichere Zufluchtsftätten boten.) Die Dameran, 
bie fpäter erwähnte Pellenfche Heide, ver Rauenberg, die Dinge unb ber 
Stablad bildeten früher einen zufammenhängenden Wald, Hier und ba 
mag er Lichtungen gezeigt haben, wie 3. B. bei Eifenberg, wo 1399 ein 
Feld Hoyden erwähnt wird, das vielleicht ſchon in vordeutſcher Zeit bes 
baut ober wenigftens befannt war und damals mwüft lag, Im Anfange 
bes 14. Jahrh. drang die deutſche Art von allen Seiten in benjelben ein 
und bahnte ber Eultur ihre Wege. Als Henneberger 1576 feine Karte 
fertigte, war hier weniger Wald zu fehen, wie noch am Änfange biefes 
Jahrhunderts. Noch entvedt man in mandem Walde, ber jett das Land 
jiert, bie Spuren bes Pfluges. Die erfte befannte deutſche Anfiedelung 


2) Ueber Wald und Wild find mir leider außer gelegentlich in Urkunden ver 
- freuten Bemerkungen wenig ältere Nachrichten zu Gefichte gefommen. Indeſſen liefern 
die Amtsrechnungen de3 17. Jahrh. no einiges Material, welches auch Schlüſſe auf 
die ältere Zeit verftattet. Man zählte damals ſechs Wälder im Amtsbezirke, die ungefähr 
eine Fläche von 252 Hufen einnahmen. Davon kamen auf die Damerau 100, Bülter: 
walde 60, Zauenberg 40, Dingemwald 40, Pelliihe Heide 8 und Streinen 4 Hufen. Die 
Damerau war etwa eine Meile lang und eine halbe Meile breit, der Bültermald (Beyitern) 
309 fi eine halbe Meile am Haff nach der Paflarie bin, der Lauenberg war ungefähr 
eine halbe Meile lang und eine Biertelmcile breit. In allen drei genannten Wäldern 
ftanden uralte Eichen, weniger fanden ſich diefelben in den übrigen, in allen Wäldern 
wuchſen Fichten und Tannen. Eſpen und Ellen werben in ver Pelliihen Heide er: 
wäbhnt, die noch in der erften Hälfte des 16. Jahrhund. reihen Wilpftand gehabt haben 
muß. In ihr, wie in der Dinge und Streinen gab ed noch im Anfange des 18. Jahrh. 
Bären und Elenthiere. Wölfe müfjen in allen dieſen Waldern noch am Ende bes vori: 
gen Jahrhunderts gewefen fein. Aus Furt vor denjelben wollten damals z. B. die 
Bönlenwalder Bauern ihre Kinder nit nad Hanswalde in die Schule fhiden. In der 
Damerau gab es außer Wölfen nur Hafen und Füchſe, in Streinen wurde befonders 
die Jagd auf Hafleihühner gepflogen. 
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war bier das Kirchdorf Eiſenberg. Der Komthur zu Balga, Graf Heinrich 
von Eiſenberg ſtellte 1308 *) die Handfeſte für den Schulzen Hermann aus 
und gab der neubegrüudeten Ortſchaft ſeinen Namen. Nach feinem Bei— 
ſpiele wohl hat der Comthur Günther von Arnſtein den Wald am entgegen- 
gelegten Ende angehauen und ca. 1320 die Ortſchaft, die ſeinen Namen trägt, 
begründet. 1322 ging Albert von Dra von der Heiligenbeiler Eeite vor 
und übergab dem Echulzen Heymann 50 Hufen zu Rehfeld zur Befegung. *) 
Nicht weit davon gründete Dietrich von Altenburg das Kirchdorf Grunau 
und fein Nachfolger Heinrich Neuß von Plauen ftellte 1331 in die Laurentil 
martyris die Handvefte für den damaligen Befiger Heinrich von Poram 
aus. Das Dorf wird ausprüdlich ein deutſches genannt, 

Befonders verdient um die Cultur des Yandes machte ſich Heinrich 
von Muren, der Gründer der Etädte Landeberg und Pr. Eylau, 1332 
Inv. Sta. erucis verlich er dem Schulzen Eiegiried das Dorf Hcehenfürft, 
1338 Mariä Himmelfahrt wahricheinlich demjelben das Dorf Rauſchbach 
und 1337 Ad vincula Petri dem Schulzen Hermann das Dorf Hermes 
borf (daher urſprünglich Hermannsporf) zur Befegung. In demjelben 
Jahre begründete er Haſſelberg (Kirchipiel Hohenfürft) und fein Nachfol- 
ger Dietrich von Epira 1339 am St. Martinstag das benachbarte Dorf 
Hafielpufch, deſſen erfter Schulz Jacoff (Jacob) hieß. Die mir zugäng- 
lihen Urkunden zeigen num eine Lüde von 11 Yahren, bie der Orden ges 
wiß nicht unbenugt ließ, dann führen fie wieder in bie Cijenberger Ge 
gend zurüd, von ber wir ausgingen. 1350 am Tage Sta. Mar. Magdal, 
wurde das beutihe Dorf Grunenfeld an Nikolaus Prange verliehen, 
Dann zieht aud auf diefem Gebiet ein Mal die edle Geftalt Winriche. 
von Kniprode, des Städtegründers, an uns vorüber, Er hat als Kom: 
thur von Balga 1358 Freitag vor Eoeleftino Wargelauden d. i. Kirſch— 
dorf begründet. ®) Vielleicht verdanken ihm alle Ortichaften des Kirchipiels 
Lindenau ihre Entftehung, wenigftens finden wir bereits 1374 Sonnenftupl 
und Breitlinde. In die Nähe der Hohenfürfter Colonie verlegte Ulrich 


53), Gleichzeitig ift Hanswalde nenründet. Voigt, Geih. Bo. v1. €. 743. Anm. 1. 

4), Die Urkunde vatirt Sexto Kalendas Augusti. 

5) Da der Drden erſt die Kirſche hierher gebracht haben foll, fo ift Wargelauden 
wohl nur eine Ueberfegung von Kirſchdorf. 
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Fride (1372— 74) das Dorf Schönlinde, welches fein Nachfolger Dietrich 
von Einer (1374—82) theilte und von feinen 84 Hufen 30 zu Röders— 
dorf abzmweigte. Es mag eine der letzten Ortichaften geweien fein, bie in 
biefem Bezirk durch den Orden gegründet wurden, wenn nicht vielleicht 
Maternhöfen (im Lindenaufhen) noch 1409 entitanden ift. Bei den meis 
fen andern Ortichaften mweifen Urkunden des 15, und 16. Jahrh. auf 
verlorne Hanpfeften hin. Wir werden noch fpäter Gelegenheit finden bie- 
felben zu berühren und wollen jegt noch einen kurzen Blid auf die natür- 
lihen Berhältniffe unferes Landftrichs werfen. 

Derfelbe erhebt fich gegen die Mitte zu einer Hochebene, die ſich nad 
dem Haff abdacht und verfchiedenen Flüffen zum Quellpunft bien, welche 
auf ihrem Laufe tiefe romantische Thäler und Schluchten in das Laud ge 
graben haben. 

Ganz und gar gehört dem Amte bie Bahnau an, theilmeife bie 
Paflarge (die alte Seria) und der Siradid. Die Bahnau war in älte 
ren Zeiten ein fijchreiher Fluß. Sie entipringt bei Hohenfürft, wendet 
fih dann ſüdlich gegen Rauſchbach, geht in Form eines Fragezeichens nad 
Schönlinde hinauf und erweitert fid; hier zu einem Mühlenteihe, aus dem 
eine grüne Injel in Kegelform emporragt und auf beffen Epiegel noch 
heute ber umliegende Waid feine geheimrißvollen Schatten wirft. Nun 
wenbet fie fih nördlich. Gewaltſam die jähen Bergesabhänge durchbrechend, 
treibt fie die Bahnauer Mühle und zieht dann durch das reizend gelegene 
Bülenau an Wermten, Pr. Bahnau und Karben vorbei, bei Raabe ins 
Haff. Bei Birkenau nimmt fie ein bei Eifenberg entipringendes Flüßchen, 
etwas weiter nördlich ben Omeza-Bach auf, der aus dem Eiſenberger 
Müplteih kommt und fich ‚ein Bett durch die tiefen Schluchten bei Grün- 
hof gebahnt hat.“) Der Hauptuebenfluß der Bahnau aber ift die Yarft, 
von alten Schriftftellern auch Jauxte oder Yafft genannt. Den Namen 
Jauxte oder Jauche halte ich für dem älteften. So wirb in ber Stiftungs— 


86) Der Omezan, Omaza, vom Volle aud Mapau und Mapfau genannt, ent: 
fpringt bei Hafjelberg, gebt in beitändigen Arümmungen über Lütkenfürſt und Kahlwalde 
nad Dt. Thierau, nimmt dort die auf den Lchnhöfer Wiefen entfpringende Höfe mit 
fchmalem Bett aber reißender Etrömung auf uud geht dann vor Thierau ab in füdweſt⸗ 
liher Rihtung dur ein anmuthiges Thal in ten Eifenberger Mühlenteid. 
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urfunde ver Hermsborfiche Mühlenteich genannt (1337), aus dem fie her» 
vorgeht, nachdem er bereits deu von den Höhen des Doris Echönmwalbe 
herabfprudelnden Sauterbad aufgenommen, der durch den Mühlenteich gebt, 
bie Güter Haflelpufch und Pellen fcheidet und bier an feinen Ufern Ein. 
dämmungen erfennen läßt, die noch aus der Ordenszeit herrühren follen. 
Bei Schönrade wendet ſich die Jarft nach Weften und vereinigt ſich unter 
halb Heiligenbeil mit der Bahnau. In legterer fing man zu Zeiten Ladje- 
jorellen, in der Jarft Krebfe und Heinere Fiſche. Die Thäler und Schluchten, 
welche legtere vor ihrem Einfluß in die Bahnau bildet, gehören zu den 
teijendften, leider noch wenig beachteten Gegenden des Preußenlandes. 
Eben fo ſchön find die Ufer der Fedderau, welche auf der Höhe bei Kant 
entipringt und in kurzem, mehrfach gewundenem Laufe zwiſchen Bergriſſen 
and wilden Schludhten dem Haff zuftrömt. 

Eine Heine Strede gehört dem Amte die Baffarge, bie alte Eeria an, 
weldye jegt die Grenze gegen das Ermland bildet?) nnd der Strabif auch 
Stradtfe genannt, der Zintenfche Mühlenfluß, welder von Eangnitten und 
kiepniken in nördlicher Richtung heraufkommt, bei Palenburg ſich in einer 
rehtwinfligen Ede nat Oſten ins Kirchſpiel Creuzburg bineinwenbet und 
von hier dann nördlich in den Frifching geht. Im Eichholjfchen, auf der 
ſüdlichen Abdachuug des von uns erwähnten Plateaus entipringt noch ein 
Flüßchen, welches ſich fpäter mit der Waljch vereinigt. 

An Seen und Teihen war das Land urfprünglich reicher als jetzt. 
An vielen Orten zieht nun der Pflüger feive Furchen, wo ehemals ber 
Fiſcher ſeine Netze auswarf. Die Hauptgewäſſer des Landes kann ich mir 
nicht verfagen mit den Worten einzuführen, mit denen fie Sahrhunerte 
bindurh in dem Amtsrechnungen erwähnt werben, Da heißt es: „Ver 
zeihniß ber Eeen, foriel derer in dieſem Amte Balga gelegen u. ſ. w. 
dann folgt: 1) Eine See zu Bönkenwalde hat ungefehr drei Heine Züge 
ein, ift nicht tief, aber fehr mottig, daß man ohne Schaden nicht wol darin 
fihen fann u. ſ. w.“ Mit diefem Dümpel, der heute noch vielleicht im 


5) Die Raffarge entipringt auf einer Wieſe zmifchen Hobenftein und Greiftling. 
Es finden fi in ihr kleine Speiſefiſche. Dicht neben der Paſſarge gebt noch der Heine 
Runefluß, weicher fein Waller aus einigen Brüchern bei Reyitten fammelt. 


140 | Das Amt Balga von Adolf Rogae. 


etwas eingeengteren Grenzen eriflirt, wird dann ohne Weiteres 2. „das 
frifche Haaff“ zuſammengeſtellt, das von Rofenberg bis an den äußerften 
Orten bes Amtsbezirks zwei Meilen fang ift. 

Noch im achtzehnten Jahrhundert gab es hier 25 Teiche und zehn 
Heller, in denen bie Fiſche bewahrt wurden. Eine bebeutende Revenue 
vieler Güter 3.8. Haffelbergs und Luetfenfürfts war mwefentlich auf Fifch- 
wirthſchaft bafirt, die jegt mitten im Lande nur in geringem Maafe be» 
trieben wird, Das Land ift auch an vielen Etellen fo fruchtbar, daß es 
reichere Eriräge liefert, als das Waller. Der befte Weizenboden fell im 
der Umgegend von Heiligenbeil fein. Der Orden vermuthete ihn an mancher 
Stelle, wo er fich nachher nicht fand, denn in den Urkunden der Kirchdörfer 
werben die Einfaßen öfter verpflichtet ihrem Pfarrer einen Echeffel Weizen 
und einen Scheffel Roggen vom ber Hufe als Decem zu geben, Die oft 
wiederkehrende Wuchs: und Flachsabgabe läßt auf ftarfe Bienenzucht ſchließen. 
Der Flachsbau wird noch heute, namentlich in den ans Ermland grenzenben 
Gegenden ftark betrieben, 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Aönigliche Gummafial-Bibliothek zu Thorn 
unb 


ihre Seltenheiten. 
Von 
M. Eurge. 


Unter den Bibliotheken der Provinz Preußen nimmt die Königliche 
Symnafial-Bibliothef zu Thorn nicht die legte Stelle ein, und auch ihr 
Alter, das über drittehalbhundert Jahre hinanfreicht, berechtigt wohl da- 
zu, über dieſelbe, vorzüglich ihre feltenen Bücher einige Mitteilungen in 
einem Journale zu geben, das wie bie „Altpreußifche Monatefchrift”, die 
Intereffen der Provinz zu vertreten, auf feine Fahne gejchrieben hat. 

Ihrem jegigen Beſtande nad) befigt die Bibliothek nach ziemlich ge 
neuer von mir felbft angeftellter Zählung rund 11000 Bände, doch ift 
tiefe Zahl eher zu niedrig, als zu Hoch gegriffen. Aufgeſtellt ift fie in 
em gewölbten Erdgefchoß des Nebengebäudes des Öymnafiums, beifen 
obere Räumlichkeiten zu Dienftwohnungen des Directors und des erjten 
Profeffors benugt werben. Augenblicklich ift fie nach 20 verfchiedenen 
Sähern georbnet, die mit den Buchſtaben A bis U bezeichnet find. In 
den einzelnen Fächern find bie Bücher nah bei Formate geordnet, eine 
alphabetifche Aufſtellung aber ijt nicht beliebt werden, fondern die Bücher 
fiad, wenigftens feit ihrer legten Catalogifierung, nach der Zeit ihrer Erwer- 
dung in die Liften eingetragen, Die große Unüberfichtlichkeit eines folchen 
Catalogs, der nur unter den erfchwerendften Umjtänden völlig auszunugen 
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ift, hat fchon feit fange den Wunſch nad) einem neuen rege gemacht, der 
alphabetifh in den einzelnen Fächern georbnet wäre. Es ſchien vor eini- 
ger Zeit, als ob diefem Wunſche Gewährung werden follte, doc ift jekt 
davon wieder Alles ftill geworden. Sollte es noch zu einer folchen Arbeit 
fommen, jo wird hoffentlich auch die große Inconventenz befeitigt, daß ein 
und daſſelbe Werk im verfchievenen Ausgaben unter den verichiedenften 
Fächern verzeichnet ſteht oder auch gar nicht unter dem zugehörigen Fade. 
So ftehen 3.2. die Epistvlae obscurorum virorum unter drei verfchiedenen 
Fächern: D. 8° 130; F. form. min. 5 und G. 8° 628; Apollonii Pergaei 
conicorum sectionum libri 5, 6, 7 cur. Christ. Ravin unter N. 8° 8, d.h. 
unter Rirchenväter, und die Ueberſetzung des Euclides von Commandinus 
unter Auctores Classici Latini!! 

Die verjchiedenen Fächer find folgende: A. Auctores classicl 
Latini; B. Auctores classici Graeci; C. Lexica et Grammatica 
(auch der neuern Epradyen); D. Antiquitates; E. Historia civilis; 
F. Historia literaria; G. Deutsche Literatur; H. Ausländische 
neuere Literatur; I, Mathematica, Physica, Hist. nat., artes; 
K. Literatura Thorunensis; L, Sceriptura sacra, Theologia; 
M. Historia Ecclesiastica; N. Patres Ecclesiastici; 0. Juris- 
prudentia; P, Medicina; Q. Kupferwerke und Karten; R. Libri 
manuseripti; S. Scholastica; T. Philosophia systematica; 
U, Miscellanea. 

Die größte Bändezahl 2309 Hat das Fach E, die geringfte 46 das 
Bad U. 

Manufcripte zählt der Catalog 87 auf, nämlid 27 in fol, 32 in 4°, 
28 in 8° eı form. min. Da uber K. fol. 24, 25, 26; K. 4° 93, 94, 95; 
0. fol. 57; C. 4° 6 ebenfalls Hanpfchriften find, und außerdem ſich noch 
eine Handſchrift eines 1727 im Gaftell St. David auf Malabar geichrie 
benen Catechismus in Tamuliſcher Eprade auf Palmblättern im Beſitze 
der Bibliothef befindet, fo würde die Zahl der Manuferipte fih auf 96 
erhöhen. 

Ein Berzeichniß derfelben laſſe ich hier folgen: 
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R fol. 1. Necefien auf den Landtägen ꝛc. Aus 387 befchriebenen Blättern beftebend. 
Boranaebt Blatt 1-38: Volgende Bunct find aus des Eeeligen Thomas Morland 
Stadtichreibers allbier zu Strasburgt manu scriptu exemplari geichrieben worden // 
der Stadt Freyheyt fo auf der Deytſchen Seyte gelegen jeyn. Auf dem Schnitte 
des Buches ſteht: sum Jacobi Gesneri. 

R. fol. 2. Golmiiche Handvefte. Priuilegium Quod Civitas Colmen habere paetendit. (sic!) 
Blatt 1-40, Bon da an bis Blatt 267 vericbiedene Urkunden den Markgrafen 
Albrecht, erjten Herzog von Preußen, betreffend. Es folgt eine neue Papinierung 
und zwar Blatt 198. Beginnt mit der Beitätigungäurfunde des Königs Sigis— 
mund von Polen für das nachgelaſſene Zeftament des Markgrafen Albrecht und 
enthält ebenfalls weitere dabingehörige Urkunden. (Der Gumnajial:Bibliothef zu 
Thorn offerirt e8 Bollmer. Bemerkung auf fol. 1) 

R. fol. 3. Der Stadt Dantzigk Hiftorifche Beichreibung Zufammengetragen und ver: 
faßet duch Reinhold Euriten Secretarium. Im Jabr Ehrijti 1645. Mit Nach— 
trägen von anderer Hand, die bis zur Vlitte des vorigen Jahrhunderts reichen. 
Belanntlih ift dieſe Handichrift gedrudt Amfterdam u. Danzig 1688 in fol., doch 
befißt nah dem „Öelehrten Preußen“!) die Handſchrift große Vorzüge vor dem 
gedrudten Eremplare. 

R. fol. 4. Historia vom Aufruhr zu Dantzigck welcher fi angefangen hat: an: 1522 
und ift dur Königl. Majejtät von Pohlen Anno 1526 geftillet. Mit allem 
Fleiß beichrieben dur den erbaren Stanislaum Bornbach Civem Gedanensem 
Anno Domini 1587, Obne Seitenzahlen. 

R fol. 5. [Jänichen No. CXLVI.?) Sammet No. 16.3)] Heraclitus sen de uita humana 
et fortuna liber. Böhmiſch. Mit vorzüglihen Dliniaturen und Initialen geziert, 
auf Pergament guichrieben. Gehörte zuerft der Bibliothei zu Peſth. Bei ver 
Belagerung diefer Stadt 1686 fiel fie einem gemeinen Soldaten in die Hände, 
von welchem fie der Bürgermeilter von Thorn, Zernede, Verfafler ver Thorner 
Ehronit, in Wien zufällig kaufte und dann der hiefigen Bibliothet übermadhte. *) 


I) Gelehrtes Preußen III. S. 159. No, XVIIT, 

2) Petri Jaenichii, | Gymn, Thor. Rect. ?,P, et Bibliothecarii | Notitia | Bib- 
lothecae | Thorunensis, | Qua | de ejus origine et ineremen | tis, codieibus MSCtis 
alisque no | tatu dignis, | nonnulla | breviter & suceincte exponuntur, | Accessit eius- 
dem | Oratio | in Jaudem | B, | Godofredi Krivesü, | Jenae, | Sumtu Joh. Philippi 
Bassii, | M, DCC, XXIII. 4°, 566. 

3) In | bissecnlarem memoriam | Classis Supremae | et | Bibliotbecae Publicae| 
Gymnasii Thorunensis | Nee Non Typographiae Institutae, | Specimen Priuatum | 
I. 8, S[fammeti], | L. P. C. J. G. et Bibliothecae Custodis | MDCCXCIV,. mense 
Sorembri. | Thoruni, | Impressum typis Joannis Adami Kimmel, 4°. 26 (Am 
Ende ſteht vie Jahreszahl 1796.) 

%) Die Data über die Herkunft der Handihrift findet man fpecieller bei Janichen 
a. a. O. und bei Sammet. 
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R. fol. 6. Landtags Verhandlung. Welche ven 24 Septembris Anno 1608 zue Könige: 
berg angefangen Und in Benfein Einer ganzen Erbaren Landſchaft von allen 
Etenden gebanvelt und bis zum 20jten Decembris eiusd. vollendet worden// Auch 
was folgends auff den Pollniſchen Reibstag zue Warfau Anno 1609 in Preufi. 
fahen Und fonjten in negociis successionis et Curatelae Ihrer Churfl. gl. Iſt 
verridt worden. 425 Blatt. 

R. fol. 7. [Sammet No. 34.] Christo Duce et Auspice. Descriptio Bibliothecse Scholae 
Thoruniensis Ao. Dom. 1594 extructae. Wahrſcheinlich durch den Profeſſor 
Schober gelrieben aber von Heinrih Stroband verfaßt. 36 Blatt. Datiert: 
Calendis Januarü 1595. Weiteres fpäter. 

R. fol. 8, [Jänichen No. CXL. Sammet No. 13.] Chronik eines Biſchoffs von Pader: 
born vom Deutſchen Orden. 394 Eeiten. Mit der Hochmeiſter Chronik der Nönigs: 
berger Bibliothek identiſch.“ Auf dem erjten Blatte befindet fih die Notiz: 
Berndt. Fahrenheidt ao. 1550 Describi curavit Christoph Johann v. Weissenfelsz 
descripsit ex alio exemplari msc. Das Manufcript benugte Hartknoch in feiner 
Geſchichte Preußens und es taın als hans des Projeflor B. M. Böhm an 
die hieſige Bibliorhef,6) 

R. fol. 9. Der Eämttliben Deputierten?) aller Orbnungen erinnern circa revisionem 
der Milltühr von Anno 1678, Obne Eeitenzablen. Ex bibliotheca Rosenbergiana. 

R. fol. 10. Biblia veteris Testamenti. Am Ende die Bemerkung: Explicit vetus testa- 
mentum per Johannem Augustum de Schamothule presbiterum in Clezew tunc 
morantem An. Dm. M’CCCC’LXXVL in vigilia assumtionis marie. Nah einer 
Notiz auf dem eriten Blatte im Sabre 1626 der Bibliothek neichenlt.$) 

R. fol. 11. [Sammet No.30.]) Cine alte deutihe Bibel von Genesis bis Liber Regum. 
Zuletzt fehlen einige Blätter. Aus der Bibliothek des Hector Kries. 

R. fol. 12. (Jänichen No. CXLVIII. Sammet No. 18] D. O. M. M. Antonü von 
Oberghen Bedenken von Befeltigung der Stadt Thorn Anno 1591 mens. Sept. 
auff Begehren E. E. Rath durch mid) Henrih Stroband aus bemelveten Bau: 
meijters Bericht gefaſt und befchrieben. Der Bibliothek durh den Bürgermeifter 
Zernede übermittelt. 99 Blatt. 

R. fol. 13. [Jänichen No. XLI. Sammet No. 6.) Annales Regni Polonicy Sigismundo 
Augusto regi ordine perscripti: Stanislaj Orichouij 1554. Prächtig geichrieben. 
85 Bl. Betanntlich nady unjerm Mic. duch den Grafen Dzialinski herausgegeben. 


5) cf. Gelehrte Preußen V. ©. 1. 

6) cf. ibid. S.4. Im weitern Verlaufe wird daſelbſt eine ganz genaue Inhalts⸗ 
angabe des Manuſcriptes gegeben. 

1) Nämlih zu Danzig. Im Cataloge heißt das Manuſeript „Danziger 
Willkühr.“ 

8) Eigenthümlich iſt es, dab dieſe Handſchrift, obwohl 1626 in Beſitz der Biblio: 
thet gelangt, weder im Verzeichniſſe Janichens, noch in dem Sammets aufgeführt iſt. 
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R. fol. 14. Observata quaedam ex Recessibus conventuum Terrarum Prussiae ab 
anno 1400 circiter. 441 Seiten und ausführliches alphabetifches Regiſter. Ge: 
fammelt dur den Bürgermeifter Jac. Henr, Zernede,)) 

R. fol. 15. Jus Publicum Dantiscanum Hoc est Priuilegia .... . Civitati Gedanensi 
Data et concessa Que... . - magno studio collegit et in unum Corpus rede- 
git Elias Constantinus von Trewen Schröder. 561 Seiten. Das legte Datum 
ift vom 27. Juli 1628, 

R. fol. 16. [Sammet No. 23.] Alte Preußiſche Chronila verfaßt von Hans Plumhoff 
vom Jahre 573—1592, Der Verfaſſer war nad einer Notiz auf Blatt 1 am 
Ende des 16. Jahrhunderts Danziger Unterrichter und Inſtigator und wurde we: 
gen Fälſchung der Gerichtsbücher 1599 enthauptet. 

BR. fol. 17. Nachricht von dem Aufruhr zu Thorn 1523, Nicht beendigt, vom 4. Buche 
nur drei Seiten fertig geftellt. 

B. fol. 18, [Sammet No. 22.] Chronika vom Deutſchen Orden 1233-1533, Mit R. 
fol. 8. nicht identiſch. 

BR. fol. 19. [Jänichen No. VI. Sammet No.1.] Juvenalis satyrae. Im Fahre 1460 zu 
Varia geichrieben. 107 Blatt. Dur den Profeſſor Schober ver Bibliotbet 
geichentt. 

R. fol. 20, [Sammet No.33.] Fragmentum Codicis graeci philosophici. Bom Anfang 
fehlen 10 Blätter, mit pag. 21 fängt der Goder an: zus Egwzuxis, diAov 
d’Eorıv Ev rovrows Ö nAdrwv x. T. A; nad Seite 36 ift wieder eine Lüde 
und von Seite 55—104 fehlt dann nichs meiter. Der Goder ftammt aus ber 
Bibliothel des Rectors Kries, 

R. fol. 21. [Jänichen No. CXXXIX. Sammet No. 12.] In hoc volumine continetur 
Naldi Naldii Florentini de laudibus Augustae Bibliothecae Budensi Epistola 
et libri IV versibus scripti ad Mathiam Corvinum regem. Wundervolle Ber: 
gament-Handichrift. 10) 

R. fol. 22. [Jänichen No. CXLV. Sammet, Merfwürdigt, No. 48.] Ein Yutograph 
Melanchthons, Elegia in quatuor monarchiss ad locum Danielis.)) Im höch⸗ 
jten Alter gefchrieben. 1 Blatt auf Pappe gezogen. 


9 ef. Gelehrtes Preußen III, p. 160. No, XXI. 

0) Meiteres über diefen oder, der aus der Peſther Bibliothet direct hierher 
gelommen ift, jehe man in der Abhandlung Janichens, De Meritis Math, Corrini in 
rem litterariam, 

1) Das Authograph lautet: 

Aspieis ut iaceant disiecti membra Colossi, 
Quem Rex Chaldea vidit in arce senex, 
Stat tantum pars ima pedum ferroque lutogue 
Mixta, statim rimis corruitura suis, 
auyr. Monatsigrift Bd. V. Oſt. 2. 10 
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R. fol. 23. [Sammet No.25.] Calendarium Romanocatholicum seu Martyrologium. 12) 
Pergament:Handihrift 1328 geſchrieben. Das Felt Mariä Heimfuhung am 2. Juli 
ift noch nicht angemerkt, da daſſelbe erſt 1389 von Urban VI. eingerichtet iſt. 
Ungebängt ift eine Theologia dogmatica in 80 Capiteln. 

R. fol. 24. Des Landes Wyllöre Bei des Drdenf Beiten Im Jore Nah Chriſti Geburt 
MCCCCKX zu Marienburgt Nah Conversionis 8. Pauli. Auch Kauf-Orbnungen 
und bergl. 

R. fol. 25. Johann Austens thornſches Kürbuch feit 1350—1682. Durch Einlagen auch 
für die frühere Zeit vervollitändigt. 

RB. fol. 26. [Jänichen No. XCIII. Fehlt bei Sammet.] Incipiunt fermones per Adven- 
tum 1430. Bis 100 Geitenzahlen, nachher Folienzahlen bis 244. Auf dem erjten 
Blatte fteht die Notiz: Est Philippi Felsini. Verfaſſer ift Meffert, und das 
Wert ein Theil des hortulus Reginae von dieſem BVerfafier. '3) 

R. fol. 27. [Jänichen No. LITT. fehlt bei Sammet.] In nomine Domini amen// Hanc 
tabulam Iuris dedit Frater Johannes de Aldinburc Dominus Thoruniensis ad 
usum fratrum Minorum. Amen. Bergament:Hanpicrift. 

O. fol. 57. [Jänichen No. XLV. Fehlt bei Sammet.] Bon Zeitamenten. 61 Blatt. Sehr 
ſchöne, ſaubere Handichrift, dem Gremplar der Ausgabe des alten Colmiſchen 
Rechts von H. Stroband, Thorn 1584, als Anhang angebunden. 

E. fol. 24. Documenta Thorunensia maximam partem Statum Ecelesiasticum concer- 


Delevere urbes Turci populosque potentes, 
Nec gens imperium senior ulla tenet, 

Est igitur ferrum, Turcorum saeva tyrannis -»- 
Et sunt infirmum cetera regna lutum, 

Sed lapis absque manu celso de monte revulsus 
Möx aderit Index filius ipse Dei. 

Totius et plantae delens ferrumque lutumque 
Regna dabit populo non peritura suo 

Ergo Dei gnato dedant se pectora nostra 
Ipsius et discant jussa verenda sequi, 

Tu Aöye guate Dei nostris in mentibus adsis, 
Et flatu accedas pectora nostra tuo, 

Philippus, 

12) Weber diefe Handſchrift und die anderen R, 4° 2, wird wahrſcheinlich gleich: 
zeitig mit diefen Zeilen eine genaue Analyfe, die mehrere Bogen umfaßt, ausgegeben in 
der „Beitjchrift für Math. u. Phyſ.“, die unter Redaction von Schlömilch, Kahl, Cantor 
in Leipzig erſcheint. Die R. 4° 2, ift danach eine überaus wichtige Handichrift für bie 
Gedichte der Math. u. Phyſ. Der darin enthaltene Algorismus Proportionum Magistri 
Nicolay Oresme wird aud noch in diefem Jahre erjcheinen ald Feitichrift des Copernicus: 
Vereins für Wiſſenſchaft und Kunſt zu Thorn zu dem dritten Säcularfeite des Gymna— 
fiums zu Thorn. Berlin, Galvary & Co, 

3) cf, die Bemertung Jänichens zu diefem Coder a. a. O. 
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nentia. Studio magno conquisita et Collecta ab Ephraim Praetorio Reverendi 
ministerii Senior. Thorunij Anno 1720, 1087 Blatt, Für — Geſchichte 
z. Th. ſpeciell die des Gymnaſiums ſehr intereſſant. 

L. fol. 25. Presbyterologia Thoruniensis, ex tenebris magnö studio eruta et ab im- 
minente interitu vindicata ab Ephraim Praetorio Ao. 1710. Aus dem Nachlaſſe 
Sammet’s gefauft. Mit vielen eigenhändigen Briefen, Stammbudblättern u. dal. 

E. fol. 236. Ein Convolut von Schriften, zum großen Theil Thorunensia und fpeciell 
die Geſchichte des Gymnaſiums bebandelnd. Bon Sammet verfaßt. 

R. 4° 1. [Sammet No. 29.] Specimen Calligraphicum Mathiae Imperatoris Romanae 
simulacrum subtilissimo calami ductu designatum latine, adjecta sunt eadem 
ordinario ductu litterarum scripta. Item Annae Mathiae imperatoris coniugis 
simulacrum eodem modo factum germanice. 

R. 4° 2, [Jänichen No. XXILl. Sammet No.4.] Geometria Bradwardini etc. Weber 
diefen Coder jehe man die „Altpreuß. Monatsſchrift“ 2. Jahrg. 1865. ©. 457 fi. 
und ©. 651 fi. ’ 

R. 4° 3. [Jänichen No. XLVII. Sammet No, 9.] Annotationes in Institutiones Iuris 
conceptae et dietatae a Joanne Eccardo Reipublicae Thoruniensis in Gymnasio 
Celebri Thoruniensium. Von dem Berfafler jelbft 1629 der Bibliothek gefchentt. 
Datirt vom 15. Februar 1614, 

R. 4° 4, [Jänichen No. XLVI. Sammet No.8.] Ausjug aus dem Gulmijchen Rechte. 
58 beſchriebene Blätter Nach einer Bemerkung Steffenhagens v. 13, Mai 1865 
würde der Titel in Landläufige Culmische Rechte zu ändern fein. 

R. 4° 5. [Sammet No. 28.] 1) Der Scheppen czue Maydeborg Urtheile. 1360 sq. 
Blatt 1—102; 2) Proceß⸗Ordnunge wie ſich die Jüden gen die Ehriften in Pfand⸗ 
ſachen czue verhalten 1265 (9). Blatt 102—111; 3) Peinlihe Proceßordnung. 
Blatt 112—164. Jedes Stüd von anderer Hand, Die Zahl 1265 ſteht auf 
dem obern Kande eines Blattes des zweiten Stüdes. (Anno millesimo ducen- 
tesimo sexagesimo quinto.)*) 

R. 4° 6, [Jänichen No. CVIL Sammet No. 19.] Commentarii in Epistolas Dominicales. 

R. 4° 7. Liber Theologiae moralis. Bergament:H. 12 Bogen, unten mit I—XI bezeichnet. 


*) Die Bezeihnung der Stüde 2 und 3 obiger Handſchrift ift ungenügend und 
irreführend, und findet fi in der H. felbit nicht. Genauer beichrieben ift diefe H. in der 
Zeitſchrift für Rechtsgeſchichte IV, 183 f. 1864. Benußt ift fie von Behrend Magde— 
burger Fragen. Berlin 1865. 8° (f. daſelbſt p. V u. XIX fi). e 

—QD, 

Daß die Bezeihnung der Stüde 2 und 3 fi nicht in der Handſchrift befindet, 
ft eine irrthümliche Behauptung. Dem Eobder ift, foviel ih weiß von Sammet’3 Hand, 
ein Gouvert beigelegt, in dem ſich eine Beichreibung deſſelben befindet, und hierin ftehen 
die von mir im Terte angegebenen Titel der beiden genannten Stüde, — 

urtze. 
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8. Erklärung des Evangelium Lucae von Dr. Johann Georg Rosenmüller, 
1788 Mid. bis 1789 Aug. geihrieben durh 3. ©. Haſelau; Erklärung des eriten 
Briefes Pauli an die Corintber von demfelben. 1789 am 19, Oct.; der Brief 
Judae ertlärt von demſelben. 1789 im Sept. 

9, Preußiſche Chronik von 1236—159. 

10, Observata ex Libro Majori Anno 1348—1645. Cine Art Thorniſche Chronilk. 
11. Catalogus omnium Episcoporum et Archiepiscoporum Bremensium contex- 
tus et conscriptus à Johanne Ottone Luneburgensi Anno a Nativitate Salvato- 
ris MDLXXX. p. 1—156. Dann folgen 85 Seiten Anmerkungen, z. Tb. Urkunden 
enthaltend. Die legten drei Seiten, vom Vorbergebenden durd eine aroße Lüde 
getrennt, entbalten: Super Libertate Ecclesiae Hamburg: ex qua non tenendus 
ad Albim venire ad Synodum Bremensem. (sie!) 

12, Lexicon Graeco-Latinum in Nonni Panopolitani Paraphrasin S. Evangelij 
secundum Johannem carınine Heroico Graeco conseriptum. Datiert: Pridie Idus 
Februari 1626. 

13, ®orträge M. Johannis Sartorii Gymnasii Thoruniensis P. P. Sehr manig- 
facher Art, 3. B. au über Trandirkunit, 

14. Taufhandlung einer Mennonitiihen Weibsperfon in der evangeliichen Kirche 
zu Gurske durch den WohlEhrwürdigen, Großachtbaren und Wohlgelehrten Herrn 
Christian Daniel Liebelt, wohlverordneten Prediger und Seelforger der evange— 
liihen Gemeinde daſelbſt eingerichtet und verrichtet den 17. Julii 1763. Zum 
eroigen Andenken burd den Rector Kries bejorgt, mit einem eigenhändigen 
Briefe des Thorner Rejidenten am Warjhauer Hofe, Geret. 

15. [Sammet No.26.] Thorniſche Chronit 1350—1546, fpäter noch einige Data 
aus den Jahren 1628—1629. Das erite Blatt bat die Notiz: Der Verfaſſer 
lebte Ende des 16. Jahrhunderts cf. j. Beitrag zum Jahre 1525. 

16. Lectiones publicae habitae in Celebri Gymnasio Thoruniensi conscriptae 
ibid. a Johanne Godofredo Roesnero Ao. 1676 et 1677 et 1678. 

17. Collectanea Joh. Godofred. Roesneri Ao. 1676. 394 und 13 Geiten. 

18. [Sammet No. 21.] Xenophontis de factis et dietis Socratis memoratu digne. 
Am Ende die Notiz: Bononie noviter translatus de greco per dominum Cardi- 
nalem tusculanum Legatum apostoliei sedis ibidem. 132 Blatt. 

19—%. Erklärung des N. Teftaments von Dr. Nöfjelt. Halle, 20, Oct. 1788 
und 18. Mai 1789, 

21—22. Dogmatik von Dr. Knapp. 1796. 

23—24. Kirchengeſchichte von Dr. Knapp. 

25. [Jänichen No. CO. Fehlt bei Sammet.] Liber Locorum Theologiae; Tracta- 
tus de triplici timore mundano. Pergament:Handicrift. 

26. [Jänichen No. CXVI. fehlt bei Samınet.] O poczaczyn Maryey panny 
czysthey. 
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27. Allerhöchſteigenhändige Inftruction Weiland St. Maj. Königs Friedrich II. 
für den Staats- u. Cabinetäminiiter Grafen Fink v. Fintenftein v. 10. Januar 1757. 
Fachtmile nad; dem im König Geh. Staats:Arhiv zu Perlin aufbewahrten 
Driginal. Berlin, 24. Yan. 1854, (Gefchent des Minifteriums,) 

28 Langwald's Reiletagebüher; aus dem Jahre 1816 nah Thüringen, 

286. Langwald's Reifetagebücher; aus dem Jahre 1821 nah Wien. 

28C- Langwald's Reiſetagebücher; aus dem Jahre 1829 nad Königsberg und 
Danhig. 

284 Langwald's Reiſetagebücher; aus dem Jahre 1830 nad London. 

2B8e- Langwald's Reifetagebüher; aus dem Jahre 1835 nah Danbig. 

93. Noctium Thorunensium pars Im. Poecile Coneionatorum Thorunensium 
compilavit L. S. Sammet Gymnasii Collega inde ao. 1780. 

94. Noctium Thorunensium pars IIda. Poecile scholasticorum virorum conqui- 
sivit idem ex ao. 1780. 

95. Noctium Thorunensium pars III Kara ad statum politicum, ecelesiasti- 
cum et scholasticum pertinentia conscripsit Sammet. 

6. Synopsis Grammaticae Hebraeae à D. Conrado Grasero } im Oct. 1607. 
41 Blatt. 

catalogifirt; galt für verloren. 4° Leges ac Instituta Scholae Thoruniensis. 
154 Bl. Enthält Bl. 3»-—4d Beſtätigung der nachfolgenden Geſetze. 52 —114* 
Leges ac Instituta Scholae Thoruniensis. 115°—117d Nochmalige Beltätipung 
mit angehängter Etadtftegel, dat. 19. Jun. 1600, 119»—136* Leges Oecono- 
miae Scholasticae Thoruniensis. Anno 1601. Cal. Janunarij promulgatae. (Die 
Blätt. 5—136 find in der Hofchr. gezählt Bl. 1—132.) 

1. LN. D. N. LC. Fanago Rerum Memorabilium Nostra Utplurimum Me- 
moria Gestarum. Collecta a Johanne Meiero Stet. Pom. Anno post salutarem 
partum 1657. 30. Juli. Gine Selbjtbiographie in Form eines Tagebuches dieſes 
Thorner Profeflors. 

2. Thorniſche Rehtsverfügungen 1668. Deutih mit gegenüberſtehendem lateini— 


ſchem Terte. 

3. Diarium Elaboratum a Petr. Jaenichen. Thom 1738. , 

4. [Jänichen No. CXXXV. Fehlt bei Sammet.] Gin Altveutiches Gebet: und Ge: 
ſangbuch. 


5. [Jänichen No. CXXXVIII. Fehlt bei Sammet.] Joannis Saraceni Hierarchia 
coelestis. Pergament⸗Handſchrift. Cine Ueberfegung des Werkes von Dionysius 
Areopagita. Der Ueberſeher lebte ums Jahr 1170. (Cave, Hist. Eccles.) 
6—24. Neunzehn Stammbüder aus verichiedenen Zeiten. 

25. Meditationes Sacri de Passione Dei. Pergament-Handſchrift. 

26. [Sammet No. 32.] Expositio Psalmorum ex variis Seriptoribus collecta. 
Immixta sunt varia de Horis canonieis. Pergament-Handichrift in Duodez. 
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R. 8° 27. Polonia Geographice Quo ad originem Suum et Prouincias Historice quo 
ad pacem et bella Regum Politice quo ad Statum Reipublice Descripta a 
Rhetoribus Collegij Posnaniensis societatis Jesu Anno Dm. 16%. 

R. 8° 28. Seidells Spruchbuch. 1689, 

Ohne Catalog: Nummer. [Sammet, Mertwürbigt, No. 41.] Catechismus Damulice scriptus, 
foliis palmae stilo inserkus in Castello St. Dauid 1727 apud Malabares. 


Bon den 148 Handfchriften, die Jänichen aufführt, find alfo jett 
noch 18 vorhanden. Bon den 1794 vorhandenen 34 nod) 21. Die Hand- 
fchriften R. fol, 26, R. fol. 27, 0. fol. 57, R. 4° 25, R. 4° 26, R.8°4, 
R.8° 5 waren 1794 nicht mehr vorhanden, obwohl jie Jänidhen auf- 
führt, müfjen fich aljo feitvem wiedergefunden haben. Auf die Hand» 
fchriften 0. fol. 57 und C. 4° 6 bin ich erft zufällig geſtoßen. Seit der 
Abhandlung Sammer’s find aljo 57 Handfchriften neu hinzugefommen, '*) 
Ich füge hier, foweit bei dem jegigen Zuftande des Catalogs dieſes mög- 
lich ift, die älteften Drude der Bibliothef bis 1520 und fonftige feltene 
Drude an, und ftelle diefelben wieder iu Bergleich mit 1724 und 1794: 


1. Cicero, Rhetorica, Venetiis Jenson 1470. (A. fol. 20.) 2.* Isidoris His- 
palensis de responsione mundi, Augustae 1472. (A. fol. 22.) 3. Augustinus, De 
civitate Dei, Meintz Peter Schoeffer 1473. (N. fol. 11.) 4.* Dyogenes Laertius, 
Venetiis 1475. (B. 4° 38.) 5.** Euclides cum commentis Campani, Venetiis 1482. 
(A. fol. 22.) 6. Cassianus, De Institutis Coenobiorum, Basileae 1485. (N. fol. 25.) 
7. Biblia latina, Basileae 1487. (L. fol. 125.) 8*. Augustinus, Commentarium 
in Psalmos, Basileae 1489. (N. fol. 10.) 9*. Biblia latina s. l. 1489. (L. fol. &3.) 
[Die Acta apostoll. erjt hinter den Briefen Pauli.] 10. Quarta pars Summe Antonini 
s. 1. 1490. (L. fol. 33.) 11. Der Sadjenfpiegel, Leipzia 1490. (G. fol. 5.) 12. Fasci- 
culus Temporum cet. s. 1. et a. (1490.) (M.4° 24.) 13. Formule. Epistolarum 
domini Karoli s.1. 1490. (A.4° 80.) 14. Cicero, Orator, de fato etc. Venetis 1492. 
(B. fol. 85.) 15. Seneca, Venetis 1492. (A. fol. 41.) 16. Novum beate virgis 


4) Die feit der Abhandlung Jänichens verlorenen Handſchriften find in dem 
traurigen Jahre 1724, in dem auch das Gymnaſium aus dem 1594 errichteten Bibliothels⸗ 
gebäude flüchten mußte und in das Deconomiegebäude des Gymnaſiums, die jegige höhere 
Tochterſchule, überfiedelte, in Abgang gelommen. Die Handfchrijten waren in mehreren 
Schränken aufgeftellt, und es ift wahrſcheinlich, daß in der Unruhe einer derjelben zurüd: 
gelafien ift. Diefe Vermuthung fpribt Sammet a. a. O. p.8. Zeile 11 v. u. ald das 
Wahrſcheinlichſte aus, Meitere Verlufte erlitt die Bibliothek zur Zeit der Beſehung durd 
die Franzofen zu Anfang diefes Jahrhunderts. Belonders General Rapp foll Mandes 
baben mitgeben beißen, was Eigenthum der Bibliothek geweſen, z. B. zwei Gemälde von 
Lucas Cranach, Luther und Catharina von Bora darſtellend. 
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psalterium (sic!), Cistereienser Kloster Tzenna 1492. (L.4° 212.) 17. Vincentins, 
speculum morale, Venetiis 1493. (L. fol. 131.) 18.Ovidius, de arte amandi, Vene- 
tiis 1494. (A. 4° 13.) 19. Boetius, de consolatione, Norimbergae 1495. (A. 4° 31.) 
20. Decretales Gregorii, Norimbergae 1496. (0. fol. 61.) 21. Thomas Aquinas, 
de ente et essentia, Venetüs 1496. (B. fol. 41.) 22.** Biblia St. Hieronymi, Ar- 
gentinae 1497. (L. fol. 113.) 28.* Volumen de Tortis, Venetüs 1498. (0. fol. 37.) 
24.* Codex de Tortis, Venetiis 1499. (O.fol. 12.) 25. Sphaera mundi Joh. de 
Sacrobosco, Venetiis 1499. (I. fol. 3.) 26.* Martianus Capella, De nuptis 
Philol. et Merc., Vincentiae 1499. (B. fol. 57.) 27.*Julii Firmici Materni, Astro- 
nomicon, Venetiis Aldus 1499. (B. fol. 64.) 28*. Gratiani decretum a. 1. 1501. 
(0.f01.39.) 29. Formulare Instrumentorum, Colonise 1502. (0. 4* 27.) 30. Po- 
stilla Hugosis Cardinalis sup. Ep. Panli, Basileae 1502. (L. fol. 129.) 31. Dio- 
nysius Areopagita, de mystica Theologia, Argentinae 1502. (N. fol. 43.) 32. Thomas 
Aquinas, Comment. super libr. metaphysices, Venetiis 1502. (B. fol. 41.) 83. Opera 
Dionysii, Argentinae 1503. (N. fol.43.) 34. Albohazen, Astrologia, Venetiis 1503. 
(1. fol. 18.) 35. Aristoteles, libri Physicorum, Lipsiae 1508. (B. fol. 11.) 86. Rhaba- 
nus Maurus, De laudibus St. Crucis, Phorgheim 1503. (A. fol. 38.) 37. Cicero, 
ad Herennium,“ Lipsiae 1504. (A. fol. 38.) 38-39. Bartolus, super prima parte di- 
gesti 2. part. Lugduni 1504—1505. (0. fol. 16—17.) 40.* Codex de Tortis, Vene- 
tiis 1506. (O. fol 11.) 41.* Digestum de Tortis, Venetis 1506. (0. fol. 13.) 
42.* Infortiatum de Tortis, Venetiis 1506. (O. fol. 14.) '43. Cassiodorus Se- 
nator, De anima, Phorcae 1506. (P. 8° 55.) 44.* Guido Bonatus, Astronomia, 
Venetiis 1506. (I. fol. 16.) 45. Sallustius, ‚Lugduni 1506. (A. 4% 32.) 46. Albert; 
Crantzs Culta et succincta Grammatica, Rostocchii 1506. (C. 4° 34). 47. Plinius 
Hist. natur., Venetüs 1507. (A. fol. 16.) 48. Reformation der Stadt Wormbä, 
Worms 1507. (3. Ausg.) (A. fol. 36.) 49. Julius Caesar, deutſch. Straßburg 1507. 
(A. fol. 36.) 50. Novellae, Lugduni 1507. (O. fol. 15.) 51. Leupoldus, De ju- 
ribus et translatione imperii, Coloniae 1508. (0.4° 21.) 52.* Novellae et Institu- 
tiones, Lugduni 1509. (0. fol. 21.) 58. Bertruccius, Collectarium, Lugduni 1510. 
(P. 8° 56.) 54. Aulus Gellius, Venetis 1509. (A. fol. 32.) 55. Biblija latina, 
Lugduni 1510. (L. fol. 90.) 56. Paraphrasis oper. Aristotelis. Pars I, Paris 
Jean Petit 1510. (B. fol. 42.) 57. Idem liber Pars III. ibid. 1510. (B. fol. 44.) 
58. Idem liber Pars IL ibid. 1511. (B. fol. 43.) 59. Cicero, Somnium Scipionis, 
Viennae 1511. (A.4° 37.) 60. Livius, Venetüs 1511. (A. fol. 10.) 61.* Horatius, 
Paris 1511. (A. 4° 13.) 62. Sexti libri Decretales, Lugduni 1511. (O. fol. 40.) 
63. Hippocrates, Presagia, Paris 1511. (P. 8° 55.) 64. Alchabitius cum Com- 
mento, Venetiis 1512. (1.4° 14.) 65. Origines, Paris 1512. (N. fol. 75.) 66. Nanus 
Mirabellius Polyanthea opus, Basileae 1512. (A. fol. 38.) 67. De litteris grae- 
eis etc. Tubingae 1512. (C.4° 6.) 68. Johannes Glogoviensis, Introduct. Astro- 
nomiae, Cracoviae 1514. (1.4° 14.) 69.*Scriptores de re rustica, Venetiis Aldus 
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1514. (A. 8° 96.) 70*—71.* Galieni opera, Venetüs 1514. (R. fol. 7—8.) 72. Al- 
bertus Magnus Physica. Viennae 1514. (A.4° 37.) 73. Cicero, de Oratore, Lip- 
sise 1515. (B. fol. 85.) 74. Livius, Paris 1516. (A. fol. 37.) 75. Caesar, Venetiüs 
1517. (A.fol.13.) 76. Galeomyomachia, Basileae 1517. (B. 8° 205.) 77. Alpha- 
betum Graecum, Basilese 1518. (B. 8° 205.) 78. Aesopi fabellae, Basileae 1518. 
(B.8° 205.) 79. Musaeus, Hero et Leander, Basileae 1518. (B. 8° 1518.) 80. Aga- 
petus, De officio Regis, Basilese 1518. (B. 8° 205.) 81. Cicero, ad Herennium, 
Lipsiae 1519. (B. fol. 85.) 82. Maximus Tyrius, Sermones, Basileae 1519. (B. fol. 57.) 
83. Melanchthon, Graecae Grammaticae Institutiones, Hagonovae 1520. (B. 8° 205.) 
84. Vetus Testamentum de Esra ad Maccabaeos cum commento Nicolaij deLyra 
8. 1. et a. (L. 4° 250.) 85. Psalterium cum Hymnis, Basileae s. a. (L. 4° 99.) 
86. Missalis notulans dominorum teutonicorum unitantis eppigramma cet. 
Norimbergae Georg Stöchs s. a. [Bor Blatt CXL. find 7 Vergamentblätter mit Gebeten 
bedrudt eingeheftet.] (L. fol. 124.) 87. Textus paruorum naturalium Arestotelis 
8.l.eta. [Lipsiae, Johannes Herbipolitanus, beide Ausgaben hintereinander.] (I. fol. 3.) 
88. De vita et origine per | fidi ac miserrimi indignique Pilati s. |. et a. 
[10 Blatt mit Holzfchnitten.] (D. 4° 26.) 89. Purbach, Theoricae novae planetarım 
s. 1. eta. [ft die Ausgabe des Regiomontan mit illuftrierten Holzichnitten. Das Gremplar 
trägt bandichriftlic die Jahreszahl 1460.] (A. fol. 22.) 90. Christianus ad solita- 
rium quendam de ymagine mundi s.l.e.a. (A. fol. 22.) 91. Franciscus Niger, 
Ars de epistolis exarandis, s. l. et a. (A. 4° 30.) 92. Aeneas Seneca, Epistolae 
8. 1. et a. (A.4° 30.) 93. Aristoteles, Rhetorica c. com. Egidii de Roma e. 1. et a. 
G. fol. 85.) 94. Nicolaus Perotti rudimenta grammatices s.1l.eta. (A.4° 31.) 
95.* Catullus, Propertius, Tibullus, s. a. Venetis Aldus, (A. 8° 91.) 


Alle mit einem Stern verfehenen Nummern finden fich auch bei 
Sammet, bie mit zwei Sternen nur bei Jänichen, die mit drei Sternen 
in beiben Befchreibungen. 

Mit obigem Verzeihniß ſoll nicht etwa eine erfchöpfende Angabe 
biefer Drude unferer Bibliothek vor 1520 gegeben werben, Theils Habe 
ich nicht die bibltographifche Sicherheit, um ein beftimmtes Buch, das 
ohne Jahreszahl ift, nach diefer fogleich einordnen zu Fünnen, theils find 
bei weitem nicht alle vorhandenen Drude, die oft in einem Bande zut« 
fammengebunben find, auch catalogifirt, fo daß beftimmt noch eine bedeu— 
tende Zahl folcher Drude bei uns eriftieren, Nach der neuen Catalogifierung 
wäürbe fich eine größere Gewißheit darüber geben laſſen. Alle obigen 
Drude aber babe ich felbft in Händen gehaht und genau verglichen, Hier 
ift auch der Ort meine Angabe zu berichtigen, als fei die Editio princeps 
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bes Enclid mit andern Werfen nad Königsberg gefommen. Der Ca- 
talog macht freilich diefe Angabe, aber bie betreffenden Bücher find noch 
ſämmtlich bei uns vorhanden und oben auch mit aufgeführt worden, 
Sonftige literarifche Seltenheiten, namentlich Flugblätter und Brochüren 
aus der Reformationszeit, erfte Ausgaben unferer neuern Claſſiker u. dgl. 
haben wir in nicht Heiner Anzahl, Bon der Lutherſchen Bibel-Ueberjegung 
zum Theil die erften Ausgaben. Viele Seltenheiten find bejonbers im 
Face E,, Gefchichte, zu finden. Auch das Originalwerk des Copernicus, 
De revolutionibus orbium Coelestium libri VI, Norimbergae 1553, befigen 
wir, doch ift das Buch erft durch dem verftorbenen Director Brohm 
angejchafft worden. Sonft ift von Ausgaben des Copernicus Nichts 
hier (in der Stabt-Bibliothef kefindet fich die polnifche Ausgabe feiner 
Werke). Copernicana haben wir ebenfalls nur in ganz geringer Zahl; 
Gassendi, Vita Copernici; Jean Czynski, Kopernik et ses traveaux (munber- 
barer Weife unter H. geftellt, wie Gassendi unter F.). Mittheilungen 
aus ſchwediſchen Ardiven und Bibliothefen; Copernicus in 
einen Beziehungen zu dem Herzoge Albredt von Preußen 
und Ueber bie Abhängigkeit des Copernicus von bem Gedanken 
griehifher Aftronomen, alle brei vom Oberlehrer Dr. L. Prowe 
bier, fowir die „Denffchriftzur Enthüllungsfeier bes Copernicus— 
Denkmals“, das ift Alles, was im der Baterftabt des Copernicus in 
ber Bibliothek, der erflen gelehrten Anftalt derſelben, über den größten 
Mann, dem fie das Leben gab, gefammelt if. Unter den Programmen 
finden fich vielleicht die fonftigen größern Arbeiten Prowe's über Co— 
pernicus, die als Thorner Programme erfchienen find, und bie als 
Braunsberger Progamme erjchienenen Abhandlungen über benjelben, doch 
würde man, da biefelben nicht fpeciell catalogifiert find, lange fuchen kön— 
nen, um fie zu finden, 

Weshalb der „Copernicns-Berein für Wiſſenſchaft und Kunſt“ noch 
nicht daran gedacht hat, die Werke des Copernicns, fowie alle über den- 
jelben erſchienenen Schriften fammeln zn lafjen, weiß ich nicht, obwohl ich 
dies für eine fehr werthvolle Aufgabe vefielben halten würde. 

Bon dem zweiten berühmten Thorner, S. Th. v. Sömmering finden 
fich ſchon eine größere Anzahl Werke, faft ſämmtlich Sejchenfe des Ver. 
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faffers und größtentheils feit 1828 der Bibliothek einverleibt, aber wirklich 
ihon 1867 in den Catalog aufgenommen, 

In frühern Zeiten bejaß die Bibliothek einen eigenen Inder für ſolche 
Perfonen, die durch Geſchenke von Büchern oder von Geld die Biblio- 
thek bebachten, auch jett find derartige Wohlthäter namhaft zu machen, 
doch jcheint dieſe Art der Unterjtügung der. Anftalt jegt felten geworben 
zu fein. Außer den hohen Königl. Behörden, durch beren Munificenz 
manches wichtige Werk der Bibliothef zugefommen, nenne ich vor Allen 
den Grafen von Dzialinski, den Sanitätsrath Dr. Weeje und ven 
frühern Director des hieſigen Gymnafiums, Dr. Zauber, die dur zahl- 
reihe Schenkung wichtiger Werke fi) großes DVerbienft um die Anftalt 
erworben haben. Für Nenanfchaffungen befigt die Anftalt ziemlich reich⸗ 
liche Fonds. Woraus derjelbe gebildet tft, weiß ich jedoch nicht zu jagen. 
Daß im Laufe der Zeiten manches alte Bermächtniß, das zu diefem Zwecke 
bem Gymnaſium gemacht wurde, verloren gegangen, beweift ſchon Sammet, 
ber 1794 Eagt, das Weiſſeſche Yegat aus den Zinjen von 500 Pr. Gulden 
beitehend, alfo von 1662/, Thlrn., zur Anfhaffung von Büchern für bie 
Bibliothek fei nicht mehr zu erlangen.) Auch die Beftimmung, daß ber 
jedesmalige Buchdrucker gehalten fein folle, von jedem bei ihm gebrudten 
Buche ein Eremplar der Bibliothek zu überliefern, #) die noch 1794 ber 
fand, ift ſeitdem in Bergeflenheit gefommen. 

Ih breche hier meine Mittheilungen über den dermaligen Staub ber 
Bibliothel ab, werde mir aber erlauben, in fpäterer Zeit Einiges aus ver 
Geſchichte der Bibliothek uachzutragen, wozu mir augenblidlich noch Muße 
und vollitändige Quellenfunde mangelt. 

Thorn, den 29. September 1866. 





235) A. a. O. p. 6. Zeile 4 sequ.: Jam supra memoravimus Legata, huius 
Bibl, adaugendae caussa a pluribus facta, quaeque hoc loco, ut promissis staremus 
publicare statueramus, At cum haec res spinosi quid habeat, nec ista Legata ita 
semper sint communicata ut ad cuiusvis notitiam pervenerint — a nobis hic unum 
tantum Ampl, Praecons,. Sim, Weissii Legatum nominasse liceat quo pro muni- 
ficentia sus optimus ille Vir numerari jussit 500 Florenos monetae poruss, & quorum 
reditu quotannis nonnulli libri in Bibliothecam Gymnasii compararentur. Quase sum- 
mula, ubi sit locata, fructusque sit Bibliothecae? Oeconomis notum erit et sane est, (?) 

16) Sammet a. a. O. ©.3 in fine, 
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Nachſchrift vom 1. Februar 1868. 


‚Seit das Dbige niedergefchrieben, it die Bibliothek wejentlich reicher 
geworben. Eine große Menge von Werfen, die auf ber Erde ber 
Bibliothel herumftanden und theilweile den Plat beengten, find ein. 
geordnet und durch Ankauf find eine große Anzahl neuer Aquifitionen 
gemacht, jo daß die Zahl der Bände fich fiher um 500 Bünde, wenn 
nicht mehr, vergrößert hat. Aus den in diefer Zeitjchrift veröffentlichten 
Hceffions: Catalogen der Königl, und Univerfitäts-Bibliothef zu Könige 
berg erfehe ich, daß viele der dort als nothwendig angefchafften Werke 
fich feit langer Zeit in unferer Bibliothek befinden, die überhaupt wohl 
uch Manches enthält, von dem man jegt feine Ahnung hat. 

Im Archive der Schule werden auch, wie ich erft heute erfuhr, noch 
jwei alte Cataloge der Bibliothef aufbewahrt, der eine, angefangen 1729, 
alſo durch Jänichen, nach der Ueberfiedelung in das jetzige Töchter: 
Schulgebäude, der zweite im Jahre 1832 aus diefem ausgezogene Catalog, 
der noch vollftändig dem jegigen zur Grundlage bient. Aus dem erjten 
lann man erfehen, welche bedauernswerthe Verlufte die Bibliothek durch 
Vollmer erlitten bat, von dem geradezu gefagt wird, er fcheine die fel- 
tenften Bücher wegverfauft zu haben, 

Ueber den älteften Zuftand unferer Bibliothef, wie ihn die Hand» 
ihrift R. fol. 7 liefert, wird zu der Zeit, wo dieje Zeilen im Drude 
erſcheinen, ſchon eine Nachricht der Deffentlichkeit übergeben fein in der 
Geſchichte des Thorner Gymnaſiums, die Herr Director Lehnerdt zu 
dem am 8. März zu feiernden dritten Säcularfeſte vorbereitet. Dieſelbe 
wird bis zu dem Zeitpunfte der Errichtung der Bibliothek 1594 vorläufig 
fortgeführt fein, zu welcher Zeit unfer Gymnaſium durch die Errichtung 
ver Classis suprema einen erfimaligen Abſchluß erhielt. 


A. Curke. 


Dr. Auguft Sentz.‘) 
Mekrolog 
Guftav Nothe. 


„Ertragen muß man, was bie Gottheit fügt.” 
Euripibes, Phöniz. 


Die Trauerfunde von dem vor einigen Wochen erfolgten Ableben des 
Brofeffors am hiefigen Gymnafium, Dr. Lenk, hat in nahen und weiten 
Kreifen fchmerzliche Theilnahme erregt. Tief burchbrungen von der Ber 
rechtigung biefes Gefühls und bewegt von ber Ueberzeugung, daß ein fel- 
tener Zobter unjeren Friedhof ziert, halten wir es für unfere Pflicht, durch 
einige Züge das Bild diefes Mannes feftzuhalten und es dem Gedächtniß 
zu überliefern, 

wer Lebenslauf deutſcher Gelehrter und Schulmänner pflegt nicht 
durch ungewöhnliche äußere Ereignifie fich auszuzeichnen; denn Willenfchaft 
und Lehre gebeihen im ftillen Frieden am beften, und ihre echten Jünger 
fuchen denjelben. Das Leben unferes Berftorbenen machte feine Ausnahme 
von biefer Regel. Auguft Ferdinand Lenk wurde am 21. Mai 1820 
in Pr. Stargardt geboren. Sein Vater, ein verabjchiedeter Gensbarmerie- 
Offizier, ein verbienter Soldat und dabei ein den Wifjenfchaften ergebener 
Mann, der mannigfache und gründliche Kenutnifle fich erworben hatte und 
bis an fein Lebensende zu erwerben fortfuhr, hätte jeinen Sohn Auguft, 
wie feinen älteften Sohn, den im Herbit vorigen Jahres in Infterburg 
verftorbenen Rector Dr, Leng, wohl am liebften feinem militairifchen Be 
rufe ebenfalls zugeführt, wie es mit feinen jüngern Söhnen geichehen 


I) Aus dem Graudenzer Gejelligen No. 27 Beil. mit Genehmigung und Bu: 
fägen des Verfaſſers abgebrudt. D. 9. 
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fonnte; doch fcheiterte dies theils an feiner beprängten Lage, theils an ber 
Unbengfamfeit feines Character, die ihn, der fich durch feine Verabſchie— 
dung verlegt fühlte, verhinderte, für feine Familie irgend welche Schritte 
an höherer Stelle zu thun, Diefer zufällige Umftand führte unfern Ver- 
ftorbenen auf die Bahn der Wiflenfchaft, für welche fich feine hervorragende 
Begabung fehr bald in unzweidentigfter Weife fund gab. Er befuchte das 
Gymnaſium in Danzig mit Auszeihnung und ftubirte dann in Königs— 
berg — während fein Vater inzwijchen eine Anftellung als Plagmajor in 
dem benachbarten Pillau erhalten hatte — Philologie unter den von ihm 
hochverehrten Lehrern Lobeck und Lehre, mit befonderer Borliebe der grier 
hiihen Grammatif fi) zumendend, Im Jahre 1843 promopirte er, und 
am 25 Mai 1844 legte er feine Prüfung pro facultate docendi ab. Das 
ihm ausgeftellte, von dem ftrengen Lobeck mitunterichriebene Zeugniß, in 
welhem ihm bie umbebingte Lehrfühigkeit in der Philologie zuerkannt 
wurde, enthielt den Zuſatz, „daß der Candidat mehr als gewöhnliche 
Eicherheit im Verſtändniß der alten Schriftfteller bewiejen habe.” Um 
Gymnaſium zu Elbing abjolvirte der junge Dr, Xeng dann jein Probejahr, 
worauf er 9 Monate lang eine Hilfslehrerftelle am Erziehungs Inftitut 
zu Ienfau bei Danzig befleivete. Endlich im April 1847, nachdem er in- 
zwifchen als Hauslehrer auf oftpreußijchen ‚Gütern thätig gemwejen war, 
meldete er fich für eine Vacanz an der damaligen höhern Bürgerfchule in 
Graudenz, und da er gewählt wurde, trat er zu Oftern befielben Jahres 
die Stelle an — mit einem Gehalte von 300 Thalern. 

Nahezu 21 Yahre gehörte fomit der DVerftorbene der hiefigen Schule 
an. Für einen Philologen, dem es um ſeine Wiſſenſchaft hoher Ernſt 
war, mußte die Erlangung einer Lehrerſtelle an einer Anſtalt, welche ber 
griechifchen Sprache gar feine, der Tateinifchen aber nur eine befchränfte 
Pflege widmete, welche nicht den Zwed hatte, für wiſſenſchaftliche Berufs. 
fäher vorzubilden, eine fehr befcheidene Gunfi des Schidfals fein. Lenk 
hatte aber fo wenig Anlage zum Bebanten, daß wir barüber nie eine 
Rage aus feinem Munde gehört haben. „Weit entfernt”, fchrieb er im 
Jahre 1852 in einer Abhandlung über das Mäpchenfchulwefen, „dem 
Wiſſen, nad) defien Vermehrung auch ich ftets trachte, irgend zu nahe zu 
treten, fcheint mir doch die Entwidelung ber Seelenträfte, bie formale 
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Bildung des Geiftes die Hauptfache zu fein, die in der That auch allein 
befähigt, fpäter im Leben die weltlihen Dinge von der rechten Seite zu 
fehen.” Und an einer anderen Stelle: „Mir jchwebt ein Ideal der Schul—⸗ 
bildung vor der Seele, jeder Schulbildung, von der niedrigften Elementar- 
ftufe bis zu den höchſten Lehranftalten, das ift die Wedung und Belebung 
bes göttlichen Funkens, ber in uns gelegt iſt.“ Dieje Sätze genügen, 
um barzuthun, von weldem hohen und freien Standpunkte der in ben 
Tiefen feiner Wiſſenſchaft emfig arbeitende Gelehrte feinen Lehrerberuf 
auffaßte, und fie erklären, wie er auch in Lehrfächern, die ihm fern lagen 
und ihm nicht zufagend fein fonnten, viele Jahre hindurch treu ausharrte, 
und in peinlichjter Pflichterfüllung jeines Amtes wartete Schon als das 
tödtliche Fieber in feinen Adern wüthete, wenige Tage vor feinem Tode, 
wollte er troß aller Bitten feiner Angehörigen fich nicht ale Kranker be» 
handelt willen, denn, fagte er, das Abiturienten-Eramen fteht bevor, und 
die Schule bedarf meiner. Im der That bat Jeder, welcher ven Schuls 
verhältnifien näher fteht, das drüdende Gefühl, als wenn dem Gebäude 
ein Edjtein ausgebrochen fei, der fchwer zu erjegen fein wird, und im 
Andenfen feiner Schüler und feiner Collegen ift dem Derftorbenen ein 
bleibender Ehrenplag ſicher. 

Aber er hat fih aud in anderer Weife um die Entwidelung unferes 
Schulweſens verdient gemadht. Das oben angeführte Citat ijt einer 
Denkichrift des VBerewigten entnommen, worin er die Abzweigung einer 
Mitteljchule von der höheren ZTüchterfchule befümpfte, Er beftritt darin 
nicht die Berechtigung der Mittelfchulen im Allgemeinen, aber er folgerte 
aus den lokalen Verhältnifien, daß das in der Stadt vorhandene Bedürf— 
niß nach niederen Schulen fich am beften burd eine, von ihm aud näher 
bargelegte, Erweiterung der unteren Klaſſen der bejtehenden Schule be» 
friebigen laſſe; er wollte das Gefühl derjenigen Eltern gefchont wifjen, 
welche durch die projectirte Erhöhung des Schulgelves an der höheren 
Lehranftalt ſich genöthigt gejehen hätten, ihre Kinder der niederen zuzu« 
weifen, er lämpfte gegen eine Gliederung der Schule nad) dem Grabe ber 
Wohlhabenheit der Eltern. Die Mittelihule wurde errichtet troß feiner 
Gegnerfhaft, ob zum Heil oder Nachtheil der Stadt mag ununterfucht 
bleiben; wir Haben die Streitfrage nur erwähnt um ber Grundfäge und 
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bes Intereffes willen, die der Berftorbene dabei befundbete. Sein warmes 
Intereffe für die Entwidelung unferes Schulwejens irat ſpäter noch ein» 
mal in bervorragenderer Weile zu Tage. Als die zur Realſchule zweiter 
Ordnung erhobene Bürgerfchule in das Stadium des Stillſtands gerieth, 
als die oberen Klaſſen leer blieben, ver Auf der Schule jchwand, und der 
Gedanle an die Nothwendigfeit einer Umgeftaltung der Anftalt aufpäm- 
merte, war er es, der dieſe Nothwendigleit evident nachwies und barlegte, 
wie entweder die Zurüdjührung der Anftalt auf eine Bürgerſchule oder 
die Umwandlung berfelben in ein Gymnafium geboten fei. Den Anre- 
gungen, die er durch Wort und Schrift gab, ift es zu banken, daß bie 
Gymnafialivee immer feftere Wurzel faßte und ſelbſt heftige Gegner ver- 
felben fich zu ihren Freunden befehrten. Der Kampf war um fo fchwie- 
tiger, als die Gegnerjchaft nicht eine rein prinzipielle war, fondern per- 
jönliche Intereflen und perjönliche Antipathieen eine gewiß nicht unbedeutende 
Rolle fpielten. Auch bei den zunächſt betheiligten Behörben fand der Plan 
Hindernifie. Als Dr. Leng nad) langem Bemühen feiner Freunde und der 
für das Gymnafium gewonnenen Bürger zum Stadtverorbneten gewählt 
war, wurde ihm im Intereſſe des Dienftes die Genehmigung verfagt, bie 
Bahl anzunehmen; als er von den Stadtverordneten als Sachverftändiger 
zum Mitgliede einer Commiffion ernannt wurde, welche über die Schul- 
frage fich gutachtlich äußern follte, verweigerte ber Magiftrat die Beftäti- 
gung diejes Stadtverorbnnetenbefchlufies, umd erit auf Umwegen wurde bie 
Sommiffion ins Leben gerufen und er zu berjelben zugezogen. Das Gut: 
achten, das ber Berftorbene erftattete, eine gebiegene Arbeit, die mit 
wilfenfchaftlicher Klarheit und in lichtuoller Form fich über das Endziel 
der Bildung in höheren Schulanftalten verbreitete, entſchied über das 
Prinzip. Die Gründung eines Gymmafiums ftand ſeitdem faum noch in 
Frage, und bie fpäteren Streitigfeiten drehten fi nur um die Form ber 
Umgeftaltung. Und aud, was biefe betrifft, hatte der Verſtorbene die 
Genugthuung, daß, als er ſchon vom Kampfplage zurüdgetreten war, bie 
Umgeftaltung trotz aller Gegenprojecte allein in der Weife ſich als mög- 
(id erwies, die er als bie richtige bezeichnet hatte, Wir jagen fomit nicht 
ju viel, wenn wir ihn al® den eigentlichen Urheber des für unjere Stabt 
jo wichtigen Fortfihrittes bezeichnen, 
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Das Bewuftfein treu geübier Lehverpflicht bettet mandhen wadern 
Mann weich genug und erfüllt ausreichend fein Leben. Bon unjerem 
Berftorbenen läßt fich dies nicht fagen. Der Lehrerberuf war für ihn die 
Grundlage feiner materiellen Erijtenz, aber nicht der Schwerpunft feiner 
. Thätigfeit, Der von Eifer für die Wifjenfchaft durchglühte Mann, wel 
her ſchon in feinen Studienjahren ſich reiche Schäge des Willens unb 
jene fritiiche Schärfe zu eigen gemacht hatte, ohne weldye alle Kenntnifie 
todtes Geftein bleiben, bedurfte anderer Aufgaben, und er fand fie auf 
einem Gebiete, welches zu den jchwierigiten der philologifchen Gelehrfam- 
feit gehört. Von den Arbeiten der Freiftunden, welde die Schule ihm 
ließ, erfuhren hier am Orte die Wenigften etwas, felbjt, als die erjten 
Früchte feiner Forjchungen, die von ihm in fachwiljenfchaftlichen Zeit: 
ſchriften veröffentlicht wurden, feinem Namen ſchon einen ehreuvollen Auf 
in ber gelehrten Welt erworben hatten. Es wird uns folgende fehr be» 
zeichnende Anekdote erzählt, Als vor mehreren Jahren einer unferer weft- 
prenfiichen Landsleute auf einer Erholungsreife in Wien mit einem Kreife 
gebildeter Männer in Berührung kam, in deren Mitte er genußreiche 
Stunden verlebte, fam das Geſpräch auf feine Heimath und feine Geburts- 
ſtadt. Er nennt Danzig. Danzig, ab, das liegt wohl bei Graudenz? 
bemerkte ein Doctor. Unfer Landsmann, etwas verblüfft durch die Rang: 
orbnung, bie unfere weſtpreußiſchen Stäbte in der Vorftellung feines Wiener 
Freundes einnahmen, fragte ihm erjtaunt, welche Bedeutung Graudenz für 
ihn habe? — Nun, da wohnt ja ein berühmter Philologe, ewiderte Sener; 
fennen fie denn nicht den Doctor Lentz? — So kam die Runde von ber 
Gelehrfamfeit und den wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Verftorbenen nad 
Graudenz, jelbfi zu dem reife derer, die näheren Umgang mit ihm ger 
habt Hatten. Yener Wiener Doctor aber kannte den Berftorbenen nament- 
(ih aus Bruchſtücken feines Hauptwerfes, dem er den beften Theil feines 
Lebens gewidmet hatte, des „Herodian.“ 

Der Nicht Philologe wird fragen, was ift das file ein Buch, diefer 
„Herodian“? Che wir Antwort geben, bitten wir, uns für einen Augen⸗ 
bit auf einer Abjchweifung nad dem alten Griechenland zu folgen. Als 
die große Periode jenes bewegten, fchöpferifchen Lebens des Griechenvolfes 
mit deſſen politifcher Freiheit zu Ende gegangen war, jene Periode, ver 
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wir die unſterblichen Meiſterwerle in Poeſie, Kunſt, Geſchichte, Philoſophie 
von Homer bis Äüriſtoteles verdanlen, und der Schwerpunkt des griechi⸗ 
jhen Lebens nad) Egypten verlegt war, ſchuf die riefige Kraft des griech. 
ſchen Vollsgeiſtes dort ein neues Zeitafter der Kunft und Wiſſenſchaft; 
darin von dem erjten allerdings unterfchieden, daß an Stelle der früheren 
genialen Kraft und des begeifterten Schaffens jegt der Formen und Re 
geln gebende Berftand, mit anderm Wort die Gelehrfamfeit, herrichend 
wurde. Diefe Periode, die alerandrinifche, von ihrem Hauptſitze, der 
Stadt Alerandria in Egypten, jo genannt, ift für uns von größter Wich⸗ 
tigkeit, denn wir verdanken ihr, abgefehen von ihren eigenen Echöpfungen, 
bie Sammlung, Orbnung und MUeberlieferung ber reichen Schäge des 
claſſiſchen Hellenenthums. 

Unter der Gelehrſamkeit der alexandriniſchen Periode nimmt die 
Sprachforſchung eine der erſten Stellen ein. „War ja auch — wir geben 
hier wieder, was ein gelehrter Freund bes Verſtorbenen barüber ſchreibt — 
war ja auch bei ganz veränbertem Leben und Sprechen bort angeregt das 
Gefühl, um es mit dem Göthe'ſchen Worte zu fagen: 

„Far die alten lieben Todten, 

will man Erklärung, braudt man Noten.“ “ 
Bas nah dem Erwachen des Intereſſes für unfere altdeutſchen Schrift⸗ 
werle die Lachmann und Grimm erftrebten in Textkritik, Erflärung, Dar- 
legung des Sprachbaues, das auch warb damals für das Griechifche er- 
firebt, und lange fortgefegte Studien bradten in das faft unüberfehbare 
Material mehr und mehr Vollftändigfeit und Einfiht, Ordnung und Res 
gel, Zu den berühmteften Sprachforſchern nun gehört Herobianns, ein 
in Alerandrien geborner Grieche, der als Gelehrter zur Zeit des Kaifers 
Marc⸗Aurel in Rom lebte. Seine die ganze Epradhe und ihren Bau 
amfaſſenden Schriften kann man etwa mit Grimms Grammatif vergleichen, 
auch an Reichthum der eingetragenen Sprachformen, auch darin, daß ſie 
eine Quelle waren, aus ber alle ſpäteren Grammatiker ihre Kenntniß bes 
Griechiſchen ſchöpften.“ Leider find die urfprünglichen Schriften Herodians 
im Laufe der Zeit verloren gegangen; es erhielten fi Fragmente, mehr 
oder minder verftämmelt, vieles eigneten fi) Andere an, ohne ihn ala 


Quelle. anzugeben, anderes wurde ihm zugefchoben, was nicht von ihm 
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herrührte, furz fein eigentliches Werk war verloren zum tiefen Bedauern 
der heutigen Philologie, und es lag das dringende Bebürfniß vor, Hero> 
dians riefenhafte grammatifhe Arbeiten in ihrer Urfprünglid;feit wieder 
berzuftellen. Diefe Arbeit, ebenfalls eine riefenhafte, übernahm nun 
Dr, Leng. Es war eine Aufgabe, bie zu löfen nur ein Mann unterneh» 
men fonnte, der mit ungewöhnlicher griechifcher Sprachkenntniß und uns 
gewöhnlichem kritiſchen Echarffinn auggeftattet, der, jo zu fagen, vom 
Genius der Sprade erfüllt, ein Leben voll eiſernen Fleißes daran zum ge 
ben entichlofien war. So viel wir wiſſen, hat bisher Niemand außer dem 
Berftorbenen fih an dieſe Aufgabe gewagt. Es mögen 15 Jahre her 
fein, als er begann, und es war im vorigen Jahre, als er die Freude 
hatte, das im Manufcript fertige Werk vor fih zu fehen. „Diefe Arbeit 
— mit bdiefen Worten ſpricht ſich Brofefior Lehre über das Wert 
bes DBerftorbenen aus — ift vollfommen gelungen. Das große, 
ſchon in feinem Umfange von zwei fehr ftarfen (eima 100 Drudbogen 
umfaffenden) Bänden eine außerordentliche wiffenfchaftliche Kraft befundende 
unb großartige Buch wird ein unentbehrliches Buch bleiben, fo lange ir- 
gend eine aründliche Beſchäftigung mit griechifcher Sprache und griecdhifchen 
Exhrififtellern fortbeſteht.“ 

In ähnlicher Art Haben andere berühmte Philofogen, wie Ritſchl 
und Meineke, fi) über des Berftorbenen Werk mit höchfter Anerkennung 
ausgefprochen, und fein Tod wird daher in der wiſſenſchaftlichen Welt auf 
das fchmerzlichfte empfunden. Die wahrhaft jugendliche Frifche feines 
Geiftes und fein Grundfag: „Das Leben ift kurz, die Kunſt lang” hätten 
ihn nicht ruhen laffen auf der ehrenvollen Bahn, die er betreten. Fand 
man doch in feinem Nachlaß bedeutende Vorarbeiten für ein zweites großes 
grammatifhes Werk, eine Fritifche Herausgabe des Grammatifers Apol- 
fonios Dyscolos, ber um das Jahr 160 in Alerandrien lebte. Er 
muß diefe Arbeit angefangen haben, als eine Feine Pauſe für ihn eintrat 
zwifchen ber Beendigung feines erften Werkes und dem Beginn des von 
ihm genau zu controllirenden Drudes befielben.”) 


1) Der erſte Band des Herodian ift unter dem Zitel: „Herodiani Technici reli- 
quiae, Coll, dispos, emend, expl, praefatus est Aug, Lents, Tom, I, praefstionem 
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Bon ben Heineren wiſſenſchaftlichen Schriften des -Verftorbenen jehen 
wir bier ganz ab; ebenfo wellen wir nur furz erwähnen, daß er in ben 
Jahren 1854 und 1855 zwei Edulbüdyer, ein lateiniſches Vocabularium, 
nad) Gegenftänden georbnet, und Aufgaben zur Cinübung der lateinifchen 
Eyntar herausgab, 

Jedes ernfte Etudium der Sprache eines Volks ift das Etubium bes 
Volkes ſelbſt. Der Verftorbene war ein gründficher Kenner des claffischen 
Alterthums, ſoweit es fid) von einer Studirftube an der Weichfel aus kennen 
lernen läßt, und die hohen Ideen deſſelben waren lebendig in ihm. Das 
ihloß bei ihm die jogenannte Erubengelehrfamleit aus, Mit griechifcher 
Lebendigkeit nahm er den lebhafteften Antheil an der politifchen, literari— 
hen, fecialen Entwidelung unferer Tage; feine Kritif hielt ihm das Auge 
offen für die Vorzüge des modernen Lebens, das er allerdings zu durch⸗ 
geiftigen ſuchte durch die Ideale der alten Welt. Und ganz befonders hing 
er mit inniger Liebe an unferm. deutfchen Vaterlande uud fühlte ſich als 
Glied unferer Nation, deren Wejen er einmal dahin vefinirte, „Daß fie 
die höchſten Güter der Menfchheit ſich zu erwerben beftrebt fei, daß fie 
alles Gute, Edle und Schöne pflege, daß fie in Religion, menſchlicher Ge 
fittung, Kunft und Wiſſenſchaft und ftaatliher Ordnung nad) der höchften 
möglichen Vollendung ringe.” Wer wollte verfennen, daß biefe treffende 
Charakteriftit zugleich den innerften Kern des Mannes bezeichnete, der fie 
entworfen! 

BPerjönlih trat Dr. Lenk hervor in ben politiichen Kämpfer, die das 
Jahr 1848 erzeugte, mit dem ihm eigenen Eifer durch Schrift und Wort 
für freiheitlihe Staats-Einrichtungen wirlend. Wenn er fpäter fich ber 
öffentlichen Betheiligung am politiſchen Leben enthielt, jo blieb er doch 
feinen Grundfägen treu bis zum Tode und war ein fefter Haltepunlt — 
gewilfermaßen das warnende Gewilien — ber entjchiedenen Partei. Er 
nahm in ben Jahren der Bewegung auch lebendigen Antheil an ber neu 
geborenen Zagesprefje und übte fcharfe Kritik in politifchen und commu⸗ 


et Herodiani prosodiam catholicam continens“ (CCXXYTIII u. 564 S. er.:8.) bei 
Zeubner in Leipzig im Herbit vorigen Jahres erſchienen. Der zweite Band war beim 
Tode des Verfaflers bis zum 35. Bogen gediehen. Die Correctur und Herausgabe ber 
noch fehlenden 25 Bogen ſowie des Inder hat Prof. Dr, Lehrs übernommen. 

11* 


164 Dr, Auguft Lenk 


nalen Angelegenheiten, Ein gleiches Interejje widmete er in der Zeit, in 
welcher er noch nicht in fein großes Werf vertieft war, der Literatur, na⸗ 
mentlih der dramatiſchen. Der Gejellige befigt «manchen. hägbaren Ar 
tifel von ihm, worin er mit fcharfer Feder die irrende Bühne auf ven 
Weg zurückweiſt, ben fie als einflußreiches Bildungsmittel des Volkes ein— 
ſchlagen ſollte. Gelegentlich veröffentlichte er auch andere werthvolle und 
anziehende Arbeiten. So werden die Bewohner von Graudenz gewiß 
mehrerer Vorträge gedenken, die der Verſtorbene hier gehalten hat; wir 
erinnern an die „Frauen Griechenlands”, die „Niobe* und an bie Felt 
rebe bei der Schillerfeier im Jahre 1859, in der er mit warmer Begeifte: 
rung für den unfterblichen Dichter darlegte, wie Schiller mit feiner ganzen 
bichterifchen Natur in den innerjten Ideen unseres Volkes wurzelnd, auf 
das Denken, Empfinden und Handeln deſſelben eingewirft hat. eine 
legte öffentliche Rede hielt er bei der Echulfeier am Geburtstage des Kö— 
nigs im vorigen Jahre Über dar Themas „Wie erzieht die Echule zum 
Patriotismus“. Es war eine treffliche, warm zum Herzen der Jugend 
fprechende Rebe. 

So wie bei geeigneten Anläffen öffentlich, fo wirkte er bauerndb im 
Etilfen, anregend und befruchtend nad) vielen Seiten hin, Seine Liebe 
zur Wahrheit, zur Freiheit, zur ideellen Geftaltung bes Lebens pflanzte er 
um fi in den Kreis feiner jüngern Kollegen, feiner in das Berufsleben 
eingetretenen Schüler, mit deren manchem ihn Bande herzliher Freund- 
haft verfnüpften, und biefe Keime find nicht verloren gegangen. Den 
unbedeutendften Fragen wußte er von einem höhern Gefichtspunfte aus 
Eeiten abzugewinnen, die Denken nnd Thatkraft unwillkürlich anregten 
und zu ebleren Beftrebungen erwärmten. Auch darum ift fein Tod ein 
berber Verluſt zu nennen für eine Stadt, in deren Verhältniſſen es liegt, 
baß fie an Männern von ideellem Gehalt nicht allzu reich if. 

Es entzieht fih wohl der öffentlichen Befprechung, was ber Verftor- 
bene in feinen engften Privatverhältnijfen als Eohn, Bruder und Freund 
war; doc dürfen wir foviel jagen, daß dort fein Verluft nicht zu erfegen 
ift. „Das ift die größte und fchönfte Macht der Wiffenfchaft, daß fie zum 
Schmuce des Herzens werde, daf fie den Menſchen mit einer heiligenden 
Hand berührt und ihm als einen des hohen Adels aus ihren Händen läßt“, 
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fagt Adalbert Stifter. Jener Herzensihmud zierte ihn im hohen Maße 
und gereichte feinen Angehörigen zur Freude und zum Glüd, er verfchönte 
nicht minder wie der reiche Geijt bes Verftorbenen die Kreiſe heiterer Ger 
ſelligleit, denen derſelbe jo gern angehörte, 

Mit um fo tieferem Schmerze müſſen wir es nieberfchreiben, daß bas 
Leben eines in fo vieler Beziehung feltenen und vortreffliden Mannes 
fein fonniges war, War er doch ein Deutfcher und ein beutfcher Gelehr: 
ter und Schulmann. Gnibehrungen brüdten den Knaben, ber ſchon als 
Serundaner durch Privatftunden für feine Unterhaltung mit forgen mußte, 
Entbehrungen mußte der lebensfriihe Student als traurige Begleiter feiner 
Etubienzeit hinnehmen und, wenn wir weiter jagen, daß ber ganz mittel- 
lofe junge Lehrer im Jahre 1847 mit einem Gehalt von 300 Thlr. hier 
angeitellt wurde, daß erft im Jahre 1856 auf 400 erhöht murbe, baf er, 
wenn auch der Begründung einer eigenen Familie entfagend, doch Aufgaben 
zu erfüllen und Sorgen zu tragen hatte, die nicht fern lagen von benen 
eines Familienvaters, das erjt von feinem Färglichen Gehalt eine nicht un» 
bedeutende Eumme jährlich verwenden mußte, um bie wiffenfchaftlichen 
Hilfsmittel zu erwerben, die er für feine Studien brauchte, und bie auf 
anderem Wege hier nicht zu befchaffen waren, fo wird man zugeben, baf 
nicht eben Rofen auf feinen Pfad geftreut waren, Wir fünnen nicht fagen, 
daß er dieſe Bebrängnilfe mit ftoifchem Gleichmuthe ertrug. Sie Tafleten 
jeitweife fchwer auf feinem Gemüth, befonders wenn fie verjhärft wurden 
durch perfönliche Kränfungen, bie der Terftorbene, gewohnt mit der uns 
geihminkten Wahrheit heranszutreten und bei feinem heißblütigen Tem— 
perament nicht immer Herr gefälliger Formen, mehrfach erbulden mußte, 
obwohl er in allen Gonflicten, in die er gerieth, nur das Prinzip im Yuge 
hatte, Er ift überhaupt, wie fo manche Spealiften, in feinen Bejtrebungen 
vielfach nicht verftanden und in feinem Wefen verfannt und nur von 
ſehr Wenigen in feiner Bedeutung gewürdigt worben. Bezeichnend für 
die Stimmung, bie ihn oftmals beherrfihte, find einige Worte am Echluffe 
der Vorrebe zu feinem Herodian, bie in deutſcher Ueberſetzung etwa fol 
gendermaßen lauten: 

„Nun aber, überaus geliebter Herodian, der bu durch fo viele 
Sahre ber Mühfale, Beſchwerden und Kränkungen mein befter 


166 m. Auguft Lenk 


Tröfter gewefen bift, jet ſchicke ich dich in bie Deffentlichteit 
u. ſ. w. u. ſ. mw.” 

Die heilende Zeit und veränderte Verhältniſſe glichen freilich Vieles 
aus, und das letzte Jahr feines Lebens ſchien ihm der verheißungsvolle 
Anfang eines verföhnten Schickſals zu fein. Sein großes Buch war be 
enbet, es erjchien im Drud; der langen Arbeit Lohn, eine Reife mach 
Rom, bie er einer Ergänzung feiner Studien durch das Anfchauen ber 
plaftifchen Meifterwerfe ber alten Kunft widmen wollte, fchien ermöglicht 
zu fein; fein Werf fand die Anerfennung der berühmteften Gelehrten feines 
Baches, jelbft das Eultusminifterium jah fich veranlaft, für ihn den Pro- 
feffortitel zu erwirfen; es war die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß er, 
was er durch frühere Bemühungen nicht erlangen fonnte, eine Lehrerſtelle 
an einer Univerfität oder doch unter Verhältnifien, die feinen willeufchaft 
lihen Zweden günftig waren, erreihen würde; — ba griff die dunkle 
Macht des Schidjald von Neuem hemmend in fein Leben ein. Es traf 
ihn die erichütternde Kunde von dem tragiichen Ende feines ihm innig 
befreundeten ältern Bruders, bes Nectors Dr. Lentz in Infterburg. Halb 
gebrochen fehrte er von deſſen Sterbelager heim. Seine Erfparnijje ges 
hörten jegt nicht mehr ihm, fondern der Wamilie feines Bruders, 
Die Reife nad) Rom, das Ziel feiner Sehnſucht war in die Ferne gerüdt. 
Bon dem Drud dieſes Greigniffes hat er fich nicht mehr erholt; in einer 
unermüdlichen Arbeit, ver er alle feine fonftigen Erholungen opferte, juchte 
er feinen Schmerz über den Verluft feines Bruders und feine enttäufchten 
Hoffnungen zu vergellen; aber e8 beichlich ihn felbft ſchon öfter die Ah— 
nung eines gleichen früßzeitigen Todes. Anfangs Februar‘ fing er an 
törperlich zu leiden, er achtete aber der Krankheit nicht und verfchmähte 
es, ſich die nöthige Pflege zu gönnen. Der Typhus ergriff ihn dann 
mit feltener Heftigfeit. Am 11. Februar ftarb er, noch nicht 48 Jahre alt. 

Wenn ber Tod die erften Lebensahnungen des Säuglings in ber 
Wiege unterbricht, fo ift dies ſchmerzlich, aber wir willen ja, daß viele 
DBlüthen vom Winde gebrochen werben und nur menige reifen. Wenn 
ber Greis der Natur feinen Zoll giebt, der wie dürres Laub am Baum 
hängt, fo tröften wir und bamit, daß er feine Aufgabe vollendet hat. 
Aber wenn ein Mann in ber vollen Kraft urplöglic herausgeriffen wird 
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aus einem Wirkungskreiſe, in dem er hochgeſchätzt und geliebt war, und 
aus Studien, die große, gewiſſermaßen einzige Erfolge geſchaffen haben 
und noch weitere verſprachen, aus einem Kreiſe von Angehörigen, denen 
er unerſetzlich iſt, ſo ſtehen wir ſtumm vor einem unbegreiflichen Rath» 
ſchluſſe. Für uns iſt das frühzeitige Ende des Dr. Lentz ein wahrhaft 
tragiſches. Möge fein Andenlen in Ehren bleiben! 

Graudenz, ben 26. Februar 1868. 


Aritihen und Boferate, 


Dad Alimentationdgefeg vom 24. April 1854, feine Motive, feine 
heutige Anwenbung unb feine Wirkungen, nebft den betreffenden 
Entfheidungen des Obertribanals und ftatijtifchen Zufammen- 
ftellungen von Guſtav Dullo, Kammergerichtsreferendar a. D. 
Berlin, Carl Heymann’s Verlag. 1867. 


Die Frage nach ber rechtlichen Etellung des unehelichen Kindes und 
befien Mutter zu dem natürlichen Vater iſt vorwiegend focialer Natur; 
das Geſetz, welches fich mit ihrer Ordnung befchäftigt, wird daher weniger 
feine Motive aus rechtlihen Normen, als aus geſellſchaftlichen Prinzipien 
herleiten. Von dem Grundfag ausgehend, daß das Inftitut der Ehe, auf 
welchem bas Familien» und Erbrecht bafıren, ftarf erhalten werden müſſe, 
um ben ftaatlichen und Befigverhältniffen fefte Grundlagen zu geben, wird 
ber Geſetzgeber auf Mittel finnen, der Neigung zur Eingehung loderer 
Bündniſſe Hinderniffe in den Weg zu jtellen, und das wirkſamſte Hinder- 
niß fcheint die Befchränfung der Klage auf Anerkennung ber Baterfchaft 
unb Bergabe bes Unterhalts für das Kind, Andererſeits verlangt bie 
Humanität eine Rüdfichtnahme auf bie ſchon ohnedies ſchlecht genug ſituir⸗ 
ten, an ihrem Unglüd ganz unfchuldigen Rinder, fowie auf den Umftand, 
daß bie Ehefchliefung fo häufig nur dadurch gehindert wird, daß fidh in 
unnatürlicher Weife bie gewerbliche Schwierigkeit, einen eigenen Hausſtand 
zu gränden, fteigert. Das Allgemeine Landrecht ließ die Klage im weite 
ſten Umfange zu, bauptfählid um ber Mutter die Motive zum Kindes» 
morb zu entziehen, das Geſetz vom 24. April 1854 befchränkte biefelbe, 
um wo möglich dem Zunehmen der unehelichen Geburten Einhalt zu ge- 
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bieten. Der Zweck dürfte nicht erreicht fein; bie ftatiflifchen Tabellen zei- 
gen für die Zeit nah Emanation des Geſetzes feine wefentlihe Abnahme 
gegen früher, in mehreren Bezirken fogar eine Zunahme; nur bie Alimenten- 
proceffe mögen abgenommen haben, womit wenig genug geholfen ifl. So 
wie im Bereich des franzöfifchen Rechtes durch bie gänzliche Entziehung ber 
Alimentenklage in Wirklichkeit kein fittlicherer Zuftand hat hergeftelit werben 
können, vielmehr nur die Laft der Ernährung ber unehelichen Kinder von 
ben natürlichen Eltern auf den Staat abgemälzt ift, der Findelhäuſer und 
andere Anftalten zu dieſen Zweden unterhalten muß, jo dürfte ſichs ficher 
unschwer nachweifen laſſen, baß bei uns bdiefe Laſt zum guten Theil nur 
auf die communalen Armenverbände überzeleitet ift, bie nun bie Ders 
pflitung haben, aus dem Stadt- oder Gemeindefädel die Alimente zu 
entrichten, wegen welcher bie theilmweife fehr wohl zahlungsfähigen Väter 
aus oft rein zufälligen Gründen nicht dürfen in Anfpruch genommen wers 
den, Leider fehlen der Statiftif noch die Materialien, um nach biefer 
Richtung hin Beweiſe mit Zahlen zu geben; nur bie aligemeine Klage, 
daß die Armenlaft fich mehre, wird laut. Uber nad) einer andern Rich— 
tung hin bringt die Gtatiftif bereits mit aller ihr eigenen firengen Uner⸗ 
bittlichfeit fehr bündige Nefultate zu Tage: die Zahl der unehelichen Kin- 
ber, welche vor vollentetem erften Lebensjahre fterben, ift fchredenerregenb 
groß und fteigt in den verſchiedenen Negierungsbezirten von 19—40 p&t,, 
während nur etwa halb fo viel eheliche Kinder in gleichem Alter mit 
Tode abgehn. Wenn man nur auch erfahren Fönnte, wie viele von ben 
Öeftorbenen aus dem Geſetz Anfpruc auf Alimente gehabt haben, und 
wie viele nicht? Darüber fehlen freilich die Daten und die Vermuthung 
hat freien Epielraum. Angehängt ift dem fehr infiructiven und gut ge- 
Ihriebenen Echriftichen, das auch dem Fachjuriſten ſehr willommen jein 
wird, weil es bie ganze Wiaterie knapp zujammenfaßt, eine ftatiftiiche Ta— 
belle mit den alle diefe Verhältniſſe illuftrirenden Zahlenreihen und ein 
immerwährender Kalender für Entbindungen, der die üblichen Jahres 


Ralender entbehrlich mad. 
© 


170 Kritilen und Meferate. 


Ein Rorbeerhain auf den Gräbern der Veteranen bes deutſchen Be— 
freiungsfrieges. Bon einem Veteranen und Mitlämpfer, Louis 
Baron von Falkenſtein, Oberſtlieut. der Kavallerie 5. D. 
(Sreimund Obneforgen.) Erſte Reihe, erfter und zweiter Band, 
Potsdam 1867. Verlag von Eduard Döring. 21, Thlr, 

Wie kommt e8 doch, daß wir noch immer jo gern mit unjeren Grinnes 
rungen zu jenen Yahren 1813—15 zurüdfehren, die den beutfchen Be» 
freiungsfrieg bradıten, daß jede Mittheilung von daher noch immer den 
Reiz der Neuheit für uns hat, als ob wir unmittelbar ſelbſt dabei be— 
theiligt wären, daß wir das ſchon oft Geleſene immer wieder mit lebhaf- 
tem Interefje an uns vorüberführen laffen und für die Heinfte Vermehrung 
bes Materials dankbar find, daß uns bie Helden jener Tage näher ftehen 
als die Lebenden und unjer Antheil an ihren fühnen Thaten und berben 
Worten, an ihren Freuden und Befümmernijien, an ihren Nieverlagen 
und Siegen immer noch fo innig ift, als gehörten wir mit zu ben braven 
„Heurichs“, denen fie einen guten Tag und „Muth Kinder” vom Pferbe 
herab zuriefen — kurz, daß jene Zeit gar nicht Hiftorifch werden will, 
fondern auch in der zweiten und britten Generation noch mit aller Friſche 
ber Gegenwärtigkeit fortlebt. in halbes Jahrhundert ift darüber hinger 
gangen und Weltereignifie find dazwiſchen gefahren, gewaltige Schlachten 
find geichlagen und die Karte von Deutichland ift faft unkenntlich gewor- 
ben, aber bie Millionen Bogen Zeitungspapier, welche davon berichteten, 
find Makulatur geworden; wir wüßten von ben Einzelheiten ſchon nach 
wenig Sahren nicyt mehr viel zu erzählen und greifen begierig nach dem 
Heinen Bütelchen, das uns wieder einmal unfere alten Belannten in ihrer 
ganzen Glorie vor Augen ftellt. Wie fommt das? Wir willen nur zu 
antworten: weil jene Zeit von einem idealen Streben erfüllt war und 
daher immer wieber ber nie fterbenden Sehnſucht nach dem Idealen lies 
bens; und nahahmungswerthe Vorbilder entgegenbringt, weil alle natio- 
nalen Tugenden einmal in ganz ungewöhnlihem Grabe in Anſpruch ge- 
nommen wurben, weil ber Kampf ein durchaus fittlich-berechtigter war, 
und weil — gegenüber unferer nivellirenden Zeit — die Perfönlichkeiten 
mächtig zur. Geltung famen. Diefer lete Punkt ift es, den der Verfaſſer 
bes vorliegenden fehr interefjanten Buches, felbft noch ein Mitkämpfer 
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aus jenen alten unvergeflihen Tagen, ganz befonders ins Auge faßt. Er 
giebt ums nicht eine politifche oder Kriegsgeſchichte von 1813— 15, bie fidh 
nach den vieien namhaften Werfen, die wir darüber befigen, entbehren 
ließe, fondern Charafteriftiten der hervorragendften Kriegehelden, die fich 
vorzüglich auf die Eigenart ihrer Perfönlichkeit beziehen, alſo die Indivi— 
dualität ſcharf herausftellen. Cie fünnen dadurch nur an Boltsthümlich 
feit gewinnen, daß fie fich, wir möchten fagen, ganz in charafteriftifche 
Anekdoten auflöfen, die uns ihre Denk: und Redeweiſe mit aller Eindring» 
lichkeit Fennzeichnen. Mitten im Pathos der Weltgefchichte vernehmen wir 
traufiche Naturlaute, die Menſchen gehen nicht in den Ereigniffen auf, 
fondern machen biefelben. Eie find nicht nur Erfcheinungen und gräfte, 
bie da auftauchen, wo der Hiftorifer fie gerade braucht, um fie mit einer 
Hanptbegebenheit zu verbinden, und tauchen nicht wieder fpurlos unter, 
wenn ihre Thätigkeit Hier erſchöpft tft, fondern fie wachſen vor unfern 
Augen heran und zeigen uns, daß ein ganzes Leben voll Vorbereitung 
nöthig war, um fich zu diefem Hanptdienft zu Fräftigen, Im dieſer Weife 
{hildert der Verfafler mit begeifterter Kiebe, aber zugleich auch mit eblem 
Freimuth bie marfigen Geftalten des alten Blücher, des Grafen Nork, den 
unfere Provinz nie vergeflen wird, des Grafen Bülow von Dennewik, 
ber Generale von Horn und Hilierbein, der Majore von Platen und 
von Zaftrow und mehrerer anderer aus ber zweiten und britten Linie, in 
bem er forgfältig alle fonft zerftreuten Züge aus ihrem Leben fammelt 
und auch neue, noch unbekannte hinzufügt. Der Stil ift frifch und ker— 
nig, dem Gegenftand angemefjen. Das Bud Hat ganz das Zeug, ein 
rechtes Volksbuch zu werben, und biefen Erfolg wünſchen wir ihm aufrichtig. 
© 


Topographifch-fatiftifched Handbuch für den Regierungsbezirk Ma- 
rienwerder. Nah amilichen Quellen im Auftrage der Königl. 
Regierung bearbeitet von E. Yacobfon, Regierungs⸗Aſſeſſor. 
Danzig, U W. Kafemann. 1868, (261 ©.) Subſer.Preis Url. 


Den Haupttheil des vorliegenden, ſchon wegen feines praftifd,en 
Rutzens und feiner Weberfichtlicheit fehr au empfehlenden Handbuches bil- 
det ein genaues Drtsverzeichniß des Regierungsbezirks Marienwerder, 
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welches zunächſt ben Zweck Hat, an Stelle des im Jahre 1818 herausge⸗ 
gebenen in vieler Bezieyung veralteten, nicht mehr vollftändigen und bes 
halb für den amtlihen und Privatgebrauch nicht mehr ausreichenden Ber 
zeichniffes zu treten. Während das frühere Drtjchafts-Verzeihniß aber 
nuc bie Kreiſe und Gutsherrfchaften angab, zu welchen jede Ortichaft ge» 
hörte, und wie viel Einwohner unb Feuerfiellen die legtere enthielt, hat 
das nene Handbuch außerdem noch den Polizei-, Gerichts. und Poft 
beftelfbezirf, bie Kirche und Schule und den Grund» und Gebäube- 
fienerbetrag für jeden Ort im Regierungsbezirk verzeichnet und bie 
Gemeindequalität überall möglichft genau angegeben, ſodaß Behörden und 
Eingefefiene fih nun über alle ihre wichtigften Beziehungen auf die leich« 
tefte Weife orientiren können, da die Ortfchaften für jeten Kreis alpha» 
betifch georbnet find, um alle bezüglichen Notizen, die überall den beften 
amtlichen Quellen entnommen, auf berjelben Reihe abzulejen find. Neben 
den polnifchen Ortsnamen find die wiederhergeftellten deutichen angegeben. 
Einen ganz befonderen wiſſenſchaftlichen Werth giebt dem Buche die mit 
ebenfoviel Fleiß als Gefchid gearbeitete Einleitung, welche in der That 
alles allgemein Wiſſens vürdige und zugleich praftifch Verwendbare über 
den Regierungébezirk Marienwerber zufammenfaßt und ſchon burd bie 
eingefügten fehr genauen und überfichtlichen ftatiftiichen Zabellen von größ- 
tem Werth für jedem ift, der fich über Etaats- und Volkswirthſchaft im 
dieſem Kreife eingehend unterrichten will. Die Einleitung zerfällt in zwei 
Haupttheiles die Beſchreibung bes Regierungsbezirfs und die Behörden 
und die öffentlichen Anftalten des Regierungsbezirks. Der erfte Theil be- 
trachtet im erften Abfchnitt Das Gebiet, Enftehung und Zufammenfegung, 
Lage und Größe, Geftalt und Berhältnifie des Bodens, Klima, Gefund- 
heitszuftand und Temperatur, fowie bie Gewäſſer bes Bezirks; im zweiten 
Abſchnitt die Wohnpläge und das Grundeigenthbum, Zahl und 
Eigenfchaft der Wohnpfäge überhaupt, Beftand und Grunpfleuer-Rein- 
ertrag der Liegenfchaften, die Grundbefigungen, die Gebäude; im dritten 
die Bevölkerung, deren Dichtigfeit, Etand und Bewegung in Etabt 
und Land, Sprache und Gonfefjion; im vierten endlich den Viehftand, 
Der zweite Theil läßt ſich eingehend und ſtets mit beſonderer Rüdficht 
auf die praftifche Verwendbarkeit der Mittheilungen Über die fämmtlichen 
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Behörden, Kreisverwaltungen, Baur und Medicinalweſen, Wahlbezirke, 
Kirchen, Shulen, Eteuer:, Domainen, Forft- und Juflizperwaltung, Eiſen⸗ 
bahn⸗, Poſt- und Telegraphenweſen, Königl. Bank, Geftütwefen, Militärs 
verhäftniffe, Landſchaft, Kranken, Straf- und Beflerungsanftalten, Lands 
wirthichaftlihe Anftalten und BVerficherungsanftalten aus, Bei der Ge— 
drängtheit der Tarftellung und der Fülle des Materials wäre es und 
unmöglich, über die gewonnenen oft Überrafchenden Refultate im Einzelnen 
ju berichten; aber ſchon diefe oberflächliche Inhalteangabe wird über bie 
Reichhaltigfeit der Mittheilungen feinen Zweifel lafjen und bie Anschaffung 
des Buches befürworten, deſſen Verfafler auch in wiſſenſchaftlichen Kreifen 
die verdiente Anerkennung finden wird, Drud und Austattung find, was 
wir bier mit ganz befonderer Genugihuung hervorheben, vorzüglich, 
O 
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Geſchichte des Gewerbevereins. Vortrag, gehalten am 14. Det, 1867 
von A. Reuſch. Elbing. Berlag von C. Meißner, 1867, 


Es handelt fih um die Geſchichte des Elbinger Gewerbevereins. 
Schon vor 40 Jahren machte ſich in Elbing die Einficht geltend, daß das 
Abnehmen bes Eldinger Hanvels eine höhere Induftrie, die nur auf größe 
ter Intelligenz der Gewerbetreibenden beruhen könne, und die Verbreitung 
forgfältigerer Ordnung und Sparfamfeit verlange, wenn bie Stadt den 
Ruf des bisherigen Wohlftandes behaupten folle. Zu dieſen Zweden con» 
ftuirte fih am 21. April 1827 eine „Geſellſchaft zur Verbreitung nüß- 
licher Kenntniffe”, aus welcher ſchon im folgenden Jahre der „Gewerbes 
verein” hervorging, welcher nach feinen von dem Oberpräfidenten v. Schön 
beftätigten Statuten zur Förderung des Gewerbefleißes durch Bewilligung 
von Prämien für nügliche Erfindungen, durch Aufftellung von Preieaufgaben, 
durh Anfhaffung von Büchern und Yournalen, durch Errichtung einer 
Schule und durch monatliche Zufammenkünfte beitragen wollte. Der Ver 
ein ftand acht Jahre lang unter der Leitung bes verdienten Landrathé 
Abramowski, der das Hauptgewicht auf die Induitriefchule legte, die doch 
ftog aller Bemühungen nicht den erwünſchten Aufſchwung nehmen wollte, 
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io fegensreih fie auch im Einzelnen wirkte. So wurde fie von bem 
Gelbgießerlehrling Schichau befucht, der dann auf Empfehlung des Vereins 
im Rönigl. Gemwerbeinftitut und in ber Werkitätte für Maſchinenbau feine 
weitere Ausbildung erhielt und fpäter einer der bedeutendſten Andufriellen 
Elbings wurde, eine Mitwirkung, die fich ter Verein mit Recht zur Ehre 
anrechnet. Das Feine Schriftchen verfolgt dann in ebenfo fachgemäßer, 
als rubiger und vorurtheilefieier Weife die weiteren Phaſen des Vereins, 
feinen durch wechielnden Inbifferentismus feiner Mitglieder herbeigeführ— 
ten Verfall und nochmaligen Aufihwung, als i. 9. 1860 ein Concurrenz 
verein „die polptechnifche Gefellihaft” geitiitet wurde, mit dem dann 
glüdlicherweife bald darauf eine Vereinigung zu Etande fam, welde zwar 
ben alten Namen „Gewerbeverein” beibehielt, aber in der Art ihrer 
Dirffamkeit im Wefentlihen den Principien der polytechnifchen Vereine 
folgte. Das angehängte Verzeihniß der in den legten fieben Yahren ger 
haltenen Vorträge giebt von dem regen Eifer und ber Bielfeitigfett ber 
Beitrebungen der Mitglieder das befte Zeugniß. Möge das Interefje für 
ben Berein nod lange rege bleiben! O 


St. Adalbert, Apoſtel der Preußen, und die Vorſtadt St. Albrecht 
bei Danzig mit Bezug auf die Geſchichte Dauzigs. Nach alten 
Chroniken, Manuſcripten und andern Hilfsquellen bearbeitet von 
ZN. Pawlowsti, Lehrer in St. Albrecht. Der Netto⸗Ertrag 
ift zur Verichönerung ber hiſtoriſch merkwürdigen Apalbertus- 
Waldkapelle in St. Albrecht bejtimmt. Im Gelbftverlage des 
Hrsg. Danzig 1868. Drud von A. W, Kafemann. (64 ©. 8.) 
(Vorräthig bei U, de Payrebrune in Danzig. Preis 10 Egr.) 


Die Altpr. Monatsihrift bat die Verpflichtung, durch Anzeige und 
Empfehlung aud Hleinerer provinzialgejchichtlicher Arbeiten das Intereſſe für 
die Geſchichte unferer Provinz und für die Erhaltung gefchichtlicher Denk 
male aus unferer Provinz zu nähren und zu pflegen. Hier liegt ein 
folder Beitrag vor. Der fleikige Verfaſſer, der auch fonft im unferer 
Provinzial-Literatur nicht unbelannt ift — wir können die von ihm nad) 
zuverläßigen Hilfsquellen entworfene und gezeichnete „hiſtoriſch⸗geographiſche 
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Karte vom alten Preußen während ber Herrichaft des deutſchen Mitterordens 
mit einer UWeberfiht ber alimäligen Vergrößerung Preußens” ale recht 
braudbar empfehlen — giebt in gebrungener chronifartiger Erzählung eine 
ausführliche Befchreibung der Bekehrungsreiſe des h. Adalbert nach Preußen 
mit fpecieller Beziehung auf die Adalbertus-Waldkapelle auf dent Kapellen: 
berge in Et. Albrecht, eine Geſchichze der Danziger Vorſtadt und des 
frühern Klofters Et. Albrecht mit Berüdfihtigung ber umliegenden Ort 
ihaften und zugleich eine Ueberficht der Geihichte Danzige, Wir können 
es ung nicht verfagen, an einer andern Etelle diefer Blätter den Verfaffer 
ſelbſt jprechen zu lafjen und wünſchen aufrichtig, daß das Echriftchen von 
echt Vielen gefauft und fo ihr löblicher Zwed bald erreicht werden möchte, 
ö 


Alterthumsgefellihaft Pruffia. 


Sitzung vom 28. Febr. Als Geſchenke für die Bibliothef werben 
überwieien: von Dr, A. Buchholtz in Niga als Präf, der „Geſellſch. für 
Geſch. u, Alterthumskunde der Oftfee- Provinzen Ruflande“ 1) Mittheilungen 
aus d. Gebiete der Gesch. Liv-, Est- u. Kurlands hrsg. v. d. Gesellschaft‘ 
11. Bds, 1.Hft, Riga 1865, weches auch für unſere Landesgefchichte fehr 
wichtige Abhandlungen enthält; 2) „Luther an die Christen in Livland“ 
(Sratulationsfchrift der Gefellichaft zur 5Ojähr. Zubelfeier des Biſchofs 
Dr. C. C. Ulmann in Petersburg) 4°. 3) „Querela de miserrima Livonien- 
sium clade ... Per Anshelmum Tragum Livoniensem, item Praecatio 
contra Mofchos per eundem. Regiomonti Borulsiae in officina lohannis 
Daubmanni imprimebatur. Anno 1562. (Wiederabdruck.) Petropoli. Typis 
Academiae Imperialis Scientiarum 1862. 4°, [Auf der legten Umfchlagfeite 
iit vermerft: Editio ad instar unici exemplaris, quod notum est et in Imperiali bi- 
bliotheca publica asservatur, quinquagints tantum exemplis denuo typis exscripta, 
Referent bemerkt hierzu, daß die hieſige Königl. Bibliothel gleichfalls ein Eremplar des 
Drivinaldruds befigtz diefelbe bewahrt auch eine über denſelben Gegenitand handelnde 
Handſchrift unt. d. Titel: Querela de miserrimo statu Livoniae patriae meae charissimae 
(174 Diftihen, niht wie im erwähnten Drude Herameter) mit angehängter Precatio 
piorum in Livonia adversus Moschum (32 Diftihen, nicht ſapphiſche Strophen wie im 
Drude). Wahrſcheinlich hat fie denjelben Tragus oder Bod zum Berf., der unter dem 
Namen „Ansheimus Bockius Derptensis“ im Novbr. 1561 von David Voit als zeitig. 
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Rector in das Album unferer Albertina eingeihrieben wurde.) Won der Univerfität 
in Chriftiania: Morkinskiona. Pergamentsbog fra forste halfdel af det 
treitende aarhundrede, Indeholdende en af de a@ldste optegnelser af Norske 
Kongesagaer, Udziven af C. R. Unger. Christiania 1867. 8°, Von bem 
Berein für medlenburgifite Gef. u, Alterthumskunde zu Echwerins Jahr» 
bücher u, Jahresbericht hrsg. v. Liſch u. Beyer. 32. Jahrg. 1867. (Tauſch⸗ 
eremplar gegen die Altpr. Monatsichr.) — Für die Alterthumsſammlung: 
von Hrn. Kaufmann C. 8. Heinrich durch das Mitglied Hrn. Etabtrath 
Dr. Henſche hier eine angeblich in einem Heidengrabe bei Neufuhren gefundene 
filberne Nadel, an deren oberm Ende die faft ein Zoll lange Figur eines 
nadten Rnaben, an dem untern ein Heiner Knopf fich befindet; von Hrn, 
v. Mülverjtedt durch Hrn. Oberlehr. Elditt hier ein auf der Feldmark des 
Gutes Belſchwitz im Kreife Roſenberg gejundener alter römischer Eporn von 
Erz mit fiebenfantigem etwas aufwärts gebogenem Stadhel; an den Enden des 
einfach verzierten Bügels finden fich auf der äußeren Eeite flache Knöpfe für bie 
Defeftigungsriemen, (Aehnliche römische Spornen findet man abgebildet bei 
Lindenjchmitt, die Alterthümer unferer heidn. Vorzeit Bd. 1. Hft. 1. Taf. 7.) 
— Gutsbeſitzer Minden legt in dbwefenheit bes verhinderten Dr. Reide 
ein ber hiefigen Königl. Bibliothek unter der No. 1392 Fol, angehöriges 
Missale Magdceburgense (Lubecae, Barthol. Gothau et Lucas Brandis 
1480) vor (cf. Hain, reperior. bibliographicum No. 11321.) Neben ver 
würdigen Ausftattung an Papier, Typen und Farbe find es befonders 5 
eingeffebte alte ilfuminirte Schrotblätter, welche ullgemeine Aufmerkſamkeit 
erregen. ine genaue Beſchreibung berfelben bleibt vorbehalten, und es 
fei hier nur bemerkt, daß folche unzweifelhaft dem 15. Yahrh. angehören. 
Der alte Foliant jeldft ftammt, wie die Aufjchrift auf vem Dedel: „1542. 
Ex Arce Tapia“ anzeigt, aus ber Tapiauer Bibliothef, die unter allen 
Drbensbibliothelen bie reichhaltigfte war, als fie Herzog Albrecht mit der 
von ihm gegründeten Schloßbibliothef (der jegigen Königlichen) zu Königs 
berg 1542 vereinigte, (vgi. Steffenhagen, Ultpreußens ältefte ——— in 


Altpr. Mtsſchr. I, 652 f.) 
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Der Homagialeid der Thorner aus dem Jahre 1494. 
Nach einer gleichzeitigen Aufzeichnung 
mitgetheilt von 
Dr. v. Retrzgnski, 

Exemplar Juramenti Homagli per Comunitatem Ciuitatis Thorunensis 
Regie maiestati prestiti in die presentacionis Gloriosissime virginis marie 
Anno domini milessimo quadringentesimo nonagesimo quarto, 

Ego N juro, ut ab hac hora, et antea fidelis ero Serenissimo principi 
et domino domino ahanpi alberto dei gracia Regi et Regno polonie etc. 
dumino et heredi prusie, domino meo graciossimo ei suis Successoribus 
legittimis eiusdem Regni polonie Regibus, onınemque subieccionem, vene- 
racionem et ubedienciam sue Serenitati promitto et polliceor. Honorem 
eı bonum statum eiusdem et successorum suorum Regui polonie Regum 
promouebo et procurabo, omnes machinaciones et adversitates, quascunı- 
que contra suam Serenitatem et dominia sua intellexero, sue Serenitati 
fdeliter dicam et reuelabo atque sue Serenitati et Successoribus suis, 
prefati Regni polonie Regibus, in omnibus tam prosperis quam aduersis 
in perpetuum fideliter assistam ope, auxilio concilio ei fauore, Sic me 
deus adiuuet et eius Sancli. 

Forma Theotunicalis, 

Ich N. Svere, das ich von defzir stundin vund hynforbasz wil ge- 

traw szeyon dem allirdurchlewsztighistin Fursstin vund bern; heran Ju- 


hanni alberto von gotis gnodin konige, vund dem Reiche zu polin etc. 
Apr. Houatsigrift Bo. V. Hft. 2. 12 
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herrn vund Erbelinge zu prawszin, meynem allirgnedigisziin hernn vund 
szeynen rechtin nachkomelingin desselbigin reichis zupolan konigin vund 
globe vorheiszche seyner Irlewchtigkeit alle vndirtenigkejt, erwirdigkeyt 
vund gehorszam, dy ere vund guttin standt derselbigin szeyner Irlawch- 
tigkeyih vund szeyner nochkomelinge des Reichis zu polan konige wil ich 
fordirnn vund schaffin, alle hindirliszte vund widdirwertigkeit, welchirleie 
ich kegin seyne Irlawchtigkeit vnd ir hirszchafft werde vornemen: wil 
ich Szeyner Irlawchtigkeit getrawlich Szagin vund vffinbarnn, aych wil ich 
szeyner irlewchtigkeit vund szeynen nochkomelingin des gnanten Reichis 
zu polan konigin in allin sowol gelugseligin alszo widdirwertigen ewiglichin 
getrewlich beystehin mit hulffe, Rothe, beystandt vund gunst. alszo mir 
got helffe vund szeyne heilighin. 

Am Schluffe der deutjchen Eidesformel findet fich noch folgende von 
derjelben Hand gejchriebene Bemerkung: Swere das dir dy owghin bluttin, 


Zwei Briefe von Aler. v. Humboldt an Prof. I. C. Schulg') 
in Danzig. 
Mitgetheilt von Rudolf Bergau, 
J. 

Ich bin tief beſchämt über das ſchöne werthvolle Geſchenk, das Sie, 
theuerſter Herr Profeſſor, mir auf eine ſo freundliche Weiſe zugewandt 
haben. Es gehört dieſe geiſtreiche Darſtellung mittelalterlicher Monumente 
der Baukunſt, in der naturgetreueſten, großartigſten Manier ausgeführt, 
zu dem ſchönſten und geſchmackvollſten, was in der Art geliefert worden 
ift. Alle Theile, jelbft das Beiwerk der Landſchaft und der Figuren, find 
meifterhaft gelungen und man fann die Ausdauer Ihres immer gleichen 
Fleißes in den drei Heften nicht genug bewundern. Mein Danfgefähl ift 
um jo lebhafter wegen des Gegenftandes, wegen ber frendigen Erinnerungen 
an ben Kreis wilrdiger, wilfenfchaftlich gebildeter Männer in Ihrer Stadt, 
wegen der Anmuth einer Gegend, die in dem Flachlande (der Seeküſte 





I) Bol. Bo, I, S.451 dieſer Blätter, 
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jo nahe) die merkwürdigſten Eontrafte hervorbrachte. Ihre monumentale 
Stadt mahnt immer an Augsburg und Nürnberg mit reizenderer Umge- 
bung an das Meer geſchoben! Möchte es mir, bei meinem Uralter, noch 
vorbehalten fein, Ihnen noch einmal perſönlich meinen Dank ausbrüden 
zu können, 
Mit der ausgezeichnetften Hochachtung 
Em. Wohlgeboren 
Berlin, d. 19, Oftober 1852. gehorfamfter 


A. v. Humboldt. 





II. 

Ich eile, verehrungswerthefter Herr Director, Ihnen, wenn auch nur 
in wenigen Zeilen (deren Kürze nur vorſündfluthliches Alter entſchuldigt) 
für das werthvolle Gejchent Ihres Prachtwerkes: „Danzig und feine Bau— 
werte” meinen innigften Dank zu jagen. Die Darftellungen find in 
fünftlerifchem Sinn der ernften und edlen Ginfachheit ver Gegenftände 
würdig. Stich und Staffage find gefchmadvoll, ver Text ift erläuternd 
und anregend zugleih. Ich bin dankbar, daß fie auch meiner und ber 
Analogie zweier Städte, durch Kunft und Reichthum, auf Welthandel zu 
Land und Wafler gegründet, freunblichft gedacht?) haben, Ihr fchönes 
und aufopferndes Unternehmen ijt ein neuer Beweis von dem ausdanern- 
den Muthe mit dem in unferm dynaſtiſch zerftüdelten, uneinigen Bater- 
lande Brivatperfonen nie ermüden äußern Hinderniffen rühmlichſt entgegen 
zu ſtreben. | 

Mit der ausgezeichnetften, freundichaftlichften Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Berlin, d. 30. März 1855. gehorſamſter 
A, v. Jumboldt. 





2) Brof. Schuls hatte eine Stelle aus dem erfien Briefe H.'s dem Tert zu 
Blatt 3 der erften Folge feiner Radirungen ald Motto vorgeiegt. 


12* 
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Iſt Sceffler’s Lied: „Die Seele Chrifti heil’ge mich“ 
Original oder Ueberſetzung? 


Zu den ſchönſten und innigften Liedern des alten ſchleſiſchen Dichters 
Johann Scheffler (Angelus Silefins) gehört gewiß das zum erftenmale 
in feinen „Geiftlihen Hirtenliedern“ 1657 im zweiten Bude pag. 169 
als drei und fünfzigftes, gebrudte und mit der Ueberſchrift: „Sie (nemlich 
Pſyche) bittet, daß ihr fein (Jeſu) Leiden möge zu ftatten fommen,” ver 
jehene Lied: „Die Seele Chrifti heilg’e mich.” Daſſelbe ift in unzählige 
Geſangbücher übergegangen und fomit auch allgemein befannt. Ob es 
aber wohl ebenfo befannt ift, daß dem Liede eine lateinifche Dichtung zum 
Grunde liegt? Ich finde nemlich in dem im italienischer Sprache verfaßten 
Buche: Pratica di alcuni Esereitii Spirituali di S. Ignatio. Is Roma, nella 
stamperia del Varese 1667 Hein 4. mit Kpfr.”) und zwar auf der letzten 
Seite, unter ber Ueberſchrift: Oratione a Christo nostro Signore, nad)» 
folgendes jehr ſchöne Inteinifche Gedicht, dejlen Inhalt dem genannten 
Schefflerſchen Liebe vollftändig entipricht. Es lautet: 

Anima Christi sanctifica me, 
Corpus Christi salva me, 
Sanguis Christi inebria me, 
Aqua lateris Christi lava me, 
Passio Christi conforta me, 

O bone Jesu exaudi ıne, 

Intra tua vulnera absconde me, 
Ne permittas me separari a te, 
Ab hoste maligno defende me, 
In hora mortis meae voca me, 
Et jube me venire ad te, 

Ut cum sanctis tuis laudem te, 
In saecula seculorunm. Amen. 


Kaum darf ich annehmen, daß die deutſche Dichtung bes Angelus 
Sileſius ins Lateinifche Übertragen ift, wofür die Jahreszahl fprechen könnte. 
Vielleicht enthält irgend eine ältere italienifche oder lateinifhe Ausgabe 


) Angelus Silefius war Dr. Med,, wurde 1663 katholiſch und ftarb 1677 im 
Jejuitentlofter zu Breslau. 
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ver Exereitia spiritualla bereits das Gedicht. Ob die neuefte Ausgabe der 
yoetiichen Werfe Scheffler von Dr. David Auguft Rojenthal, Regensburg 
1862, 8. 2 Bode. darüber ſchon entichieden hat, ift mir nicht befannt, da 
mir das Yuch nicht zu Händen gefommen ift. Immerhin wird diefe, wenn 
auh nur erneute Mittheilung, für Viele interefiant fein. 

Käfemart. Adolph Mimdt. 


Der Kapellenberg in der Vorftadt St. Albrecht 
bei Danzig.') 


Der Rapellenberg in St. Albrecht bei Danzig, dur den h. Adalbert 
biftorifch merkwürdig, hat nad Ayle's barometrifchen Höhenmeflungen bei 
der auf: dieſem Berge befindlichen Adalbertus-Walpfapelle eine abjolute 
Höhe von 140,0; Fuß, auf der größten Anhöhe 187,38 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Er gehört zum pommerelliihen Hoclande. Auf feinem 
Plateau hat man einen malerifchen Profpect und überfchant faft die ganze 
Stadt Danzig, die fruchtbare Niederung mit reihen Kirchbörfern, einen 
Theil der Nehrung, das Haff, die Dünen, die Höhe bis Dirfchau, bie 
Pfeiler der Weichfelbrüde und Marienburg. Der ca. 7 Morgen umfajjende 
Yanbwald anf demfelben, mit ehrwürdigen Eichen und Buchen, von benen 
einige wohl fchon zur Zeit des h. Adalbert dort geftanben haben mögen, 
if eine ſchöne Zierde für die Vorſtadt St. Albrecht. Im der Nähe ber 
erwähnten Kapelle befindet fich ein Kirchhof. Daß ſchon die alten Preußen 
diefen Wald, der zu jener Zeit unftreitig viel größer geweſen fein muß 
ala Begräbnißftätte und zur Darbringung ihrer Todtenopfer benutzt haben 
müffen, dafür zeugen verfchiedene Bruchftüde von Urnen, die im Laufe 
der Zeit an verjchiedenen Stellen im Walde gefunden und gefammelt wor- 
den find; befonders aber veranlakt zu diefer Annahme ein muthmaßlicher 
fleinerner Opfertifh, welcher aus Unwiſſenheit leider zerfprengt und an- 


1) Aus der foeben im Selbitwerlan des Unterzeichneten erſchienenen Schrift 
„St. Adalbert, Apoftel der Preußen, und die Vorſtadt St. Albredt bei 
Danzig mit Bezug auf die Gefhihte Danzigs. Preis 10 Sgr. — Vorrätbig 
bei A. de Payrebrune, Hundegaſſe No.52 in Danzig. — Der NeinsErtrag ift zur Aus: 
Ihmüdung der Adalbertus. Waldkapelle in St. Albrecht beitimnit. 
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derweitig benutt worben ift. Die verfchiedenen Verzierungen auf den im 
Walde gefundenen Bruchftüden von Urnen, ebenjo die bei diefen Frag: 
menten gefundenen Korallen aus Stein, Thon und aus Bernftein, docu- 
mentiren, daß die alten Preußen in biefer Gegend einen gewiflen Grab 
von Cultur beſeſſen baben müflen. Eine fteinerne Keine Wurfteule, ein 
Heiner fteinerner Streithpammer mit einem Loche und ein Stüd Bernſtein 
zeigen deutliche Spuren, daß fie dem Feuer ausgefegt gewefen fein müſſen. 
Ein aus Bernftein jehr roh gearbeitetes Kreuzchen, auf dem Sapellenberg- 
Kirchhofe ausgegraben, dürfte, nach der Arbeit zu urtheilen, von den durch 
den h. Adalbert befehrten Preußen herrühren. Ueber einige im Walde 
ausgegrabene Heine, ganz roh gearbeitete Dickmünzen und über ein Bracteat 
ift in der Numismatif vergebens nah Aufſchluß gejucht worden. Als we» 
niger jelten, aber doch interefiant, find erwähnenswerths mehrere auf dem 
Rapellenberge ausgegrabene theils befannte — Ditonen (darunter Oddo 
und Adelheid, von dem der 5. Adalbert Biichofftab und King erhielt), 
Bela, Aedelrad — theils unbefannte mittelalterliche Münzen mit rohem 
Gepräge, ein wendifher Denar; einige in ben Gärten gefundene gut er 
haltene lufiſche und vömifche (Antoninus, Hadrianus, Nero u.a, in Eilber 
reſp. in Kupfer) Münzen, wie auch in der Umgegend von St. Albredt 
gefundene diverfe Ordensmünzen und Bracteaten, — Die erwähnten Funde 
befinden ji) in den Sammlungen des Unterzeichneten, — Botanikern bietet 
die Flora im Walde nur Belanntes, die Fauna aber liefert den Entomo: 
logen namentlih Segelfalter (Papilio podalirius) und auf dem Felde 
Todtenköpfe (Sphynx atropos). — Die erwähnte Adalbertus-Waldlapelle, 
diefes ehrwürdige Denkmal aus der Vorzeit Preußens, ſchaut oben über 
die bewaldeten Höhen hinaus, lenkt die Blide der Wanderer ſchon aus 
der Ferne au; fih und ladet jeden Ankommenden zum Hinauffteigen ein; 
fie mahnet aber auch alle, welche jich für die Geſchichte unferer Provinz 
und für die Erhaltung gefhichtlicher Denfmale interejfiren, nad Kräften 
dazu beizutragen, daß auch diejes Denkmal würdig ausgeftattet werbe und 
der Nachwelt erhalten bleibe. 3.9. Pawlowski, 


Lebrer in St. Albredt. 


Münzenfund. — Univerfitäts:Chronif 1868. 183 


Münzenfund. 

In dem bei Pr. Stargard liegenden Dorfe Zblewo find im Ader 
mehrere Münzen ſowohl goldene, als filberne gefunden. Leider find bie 
meiften in die Hände jüdifcher Hände gefallen und werden dann wohl in 
den Schmelztiegel wandern, Eine ſehr jchöne Goldmünze aber befindet fich 
im Befige des hiefigen Kaufmanns Dyck-Regehr, der eine Heine Diünzen- 
Sammlung hat. 

Dieſe Golomünze von faſt einem Zoll Durchmeſſer und ſchönem Ge- 
präge zeigt auf der einen Seite den Markgrafen, ftehend, im Harnifch mit 
der Umſchrift GEORG. FRID. D, G. M. BR. DVX PRVSS,, auf dem Revers 
den Breufifchen heraldiſchen Adler mit der Umicrift: MONE, NOVA, 
AVREA. DVCA, PRVSS. 1587.') 

Offenbar find diefe Münzen beim Ausbruche des Schwediſch-Polni— 
fchen Krieges, der bier in unfern Gegenden vielfache Spuren der Verwüſtung 
hinterlaffen hat, von ihren einftigen Eigenthümern vergraben worden. 
Der Ort Zblemwo felbft ift vollftäudig von den Schweden verwüftet und 
erft 1665 wieder «ufgebaut worden, Auch in einem Thurme der Kathebral- 
kirche zu Pelplin find unlängft mehrere Hnnderte von Stlbermünzen in 
einer Mauernifche gefunden worden. Der Biſchof von Culm hat biefe 
dem Rnabenerziehungsinftitut dafelbft überwieſen. 


Stargard, den 2. Debr. 1867. 
. Dr, 8. Stadie, Prediger. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 

12. Febr. Kant:Feier. Rede an Kant's Todestag von stand, R. Petersdorf aus Budichen 
bei Gumbinnen mit Bez. auf Kant’s Schrift: „Ideen zur allgem. Gejchichte im 
mweltbürgerl, Sinne.” (Val. Rasbg. Hartungſche Yta. 1868. 37.) 

15. Febr. Med. Doctordifl. v. Samuel Schur (aus Teliven in Rußland): Ueber den 
Einfluss des Lichts, der Wärme und einiger andern Agentien auf die Weite 
der Pupille. (35 ©. 8.) 

„Acad. Alb, Regim. 1868. II.“ Index lect,,.. per aeſtatem . . 1868. a. d. XX, Apr. 
... [Proreet, Dr. Ed. Luther, philos, Dr, P. P. O.] (15 ©. 4) [Praefatus 
est L. Friedlaender de ICtoruam Romanorum quaestibus, (©. 3. 4.)] 


1) ©, Köhlers Bollitänd. DucatensCabinet No. 1729, 


184 Mittheilungen und Anbang. 


Verzeichniss der ,... im Sommer-Halbj, v, 20. Apr. 1868 an zu haltenden Vorle- 
sungen u. d. öffentl, academischen Anstalten, !) (4 Hl. 4.) 

22. März. Programm „Acad, Alb, Regim. MDCCCLXVIN. III.“ Natalicia Princi- 
pis generosissimi Guilielmi I, .. .. celebranda ,. . Insunt Henrici Jordani 
Novae Quaestiones topographicae. (15 ©. 4.) 

23. März. Med. Doctorbif. von Richard Herm. Müller (aus Kysby.): Ueber Pe- 
ripachymeningitis, (32 ©. 8.) 

28, März. Zu d. öffent, Vorlesg. üb. ————— im Blute. welche d. Dr. d. 
Med,, Chir, u, Geburtsh. Max Jaffe, Assistenzarzt der med, Clinik zu Kgsbg. 
behufs s, Habilit. als Privat-Docent ., . halten wird ladet ein d, zeit, Decan 
d, med, Fac. Hugo Hildebrandt , 

31. März. Hiſtor. Doctorbifj. v. Carolus de Kalckstein (aus Berlin): De Roberto 
Forti. (32 ©. 8.) & 


— enden 


Altpreußifche Bibliographie 1867. 


—— der — u. Reſidenzſtadt Kgsbg. f. 1867 ... red. v. C. Th. Nürmberger. 
d. Buchhdlg. v. C. Th. Nürmberger. 1248 u 34€. u. 5Bl. An 
= sT 

Aegidi. Das — Samml, d, officiell. Actenstücke z, Gesch, der Gegeuw. 
In fortlauf, monatl. Heften hrsg. v. Ldw. Karl Aegidi und Alfr. Klauhold, 

Jahrg. 1867. Bd. XII, XI. Hamburg. O. Meissner, 5 Thlr. 

— — — f. deutſch. Sttördt. u * Vfaſſgsgeſch. . . . in zwangloſen Heften 
brög. v. 2. K. Aegidi. —5* 1. Bo, IV. ©. u. ©. 417-530. Sclub.) 
Berlin. ©. Reimer. & 2 Thlr. N Ya Thlr. (1. Bo. cplt.: 223 Thlr.) 

— — Die völterredtl. Grundlagen einer neuen Geftaltung Deutfclands. [Beitichr. f 
dejch. Sttsrcht. u. dtſche Verfaſſgsgeſch. Hit. 4.) 

— — Zeutihland und Deutichland. Untergang des alten u. Anfang d. neuen Ge 
meinmwelens unfrer Nation. Bericht üb. d. am 7. Yan. 1867 zu Schleswig gebalt. 
en .. u „Flensburger Norddeuiib. Ztg.““ Flensburg. Herzbrud. 
( r. 16.) 1 

Ablemann ti . Preuß. Oberförfter zu Wichertäbof bei Guttitadt i. * ), ar eng 
der Kiefer. [Forſtl. Blätt. hrsg. v. J. Tb. Grunert. 13. Hft. 

Anders. Trzydziesci jeden tozmyslanı, nabojnych z K. 9. Bogadiego — Ken Hi 
ftarbowey. (Na miefiac Stoczen.) gan I. F. Anderß Pleban Roniti. 
Krolewiec. (Schultzſche Hofbchoͤr.) (20 ©. ar. 8.) 

Andohr in Crossen, Vorfigender der Landwirtüff, "Gefellie. des Pr. Holländer Kreiſes, 
unge — Sg Fortbildungsſchulen. Gedr. bei E. E. Weberftäbt in 

olland. (12 6 

Anflage-Prozeß wider die Raubmörder:, Räuber: u. Heblers:Bande Mathee-Embacher 
und 21 (Genossen, verhandelt vor dem — — I u Danzig in den Tagen 
vom 11. bis 15. März 1867. Geparat:Abor. aus 31 u. 32 der „Neuen 
Wogen der Zeit.” Danzig. Gedr. u. zu haben bar U. Schroth. (16 ©. 8.) 

— — der große, wider die Raubmörber:; Räuber: u. Heblerbande Mathae-Embacher u. 
21 Öenofien, vhdlt. vor d. Schmurgericht zu Danzig im J. . Mobrungen. 
G. 2. Rautenberg. (Leipzig. W. Opeb.) (55 ©. 8.) 5 Thlr. 


I) Der in diefen Blättern Jahrg. IV. S. 577 angezeigte und berictiate Irrthum 
in Betreff der (nicht erijtirenden) „Ratbs: und Wallenrodtichen” Bibliothek ſcheint ſtereo⸗ 
top bleiben zu wollen. Die Amtsblätter verbreiten ihn weiter. 
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Bäcker, M., Tabelle f, russische Banknoten nach dem Berliner Course berechnet, 
4. neu revid,, veränd, u, verb, Aufl, Lith, Danzig. (Anhuth.) Fol, Thlr. 

— — Reductions-Tabelle d. holländ, [Börsen-] Gewichts euf preuss, Zollgewicht u. 
russ, Handelsgewicht f. den preuss. Scheffel, für die preuss, Last u, f. den 
Warschauer Korzec. Ebd. Lith. Fol, s Tbir. 

Bail, Dr. Th. (3. 3. Direet. d. naturforsch, Gesellschaft in Danzig), Ueber die Ent- 
stehung der Hefe. [Journal f, prakt, Chemie, 101. Bd. 1. Hit. &, 47-49, 
— Landmwirtbichaftl. Gentralbl. f. Deutſchld. v. Ant. Kroder. Aug.Heft.) 

-- Vorläuf. Mittbeilg. üb. eine f. den Forſt- u. Landwirth äußerjt werthvolle durd 

Pilze gr Epidemie — Forleule (Noctua piniperda L.) [Land: u. forſtw. 
Sta, & Prov. Preuß. No. 34 

a. ., Ein Beitrag zur Entcloatirungs:Frage der Städte. Danzig. Bertling. (8 ©. 


8.) 4 Sar 

Bandikh, Karl, Aus dem Lebensfrühlinge eines — Helden. Dichtung u. Wahr⸗ 
beit. I-28. [Ditpr. Bta. No. 201. 203. 212. 291.) 

Bedmann, Dr. Frans, ord. Prof. am Lyceum Hofianum in —— Bemerkungen 
— Prolog und zur Parodos des äſchyleiſchen Agamemnon raunsberg bei 

— (33 €. ar. 8.) 5 Thlr. 

Behr, 9. Warrer in Schnellmalde bei Saalfeld i. Ditgr., Predigt üb. 1. Kor. 
Kap 8, gebalten am Conntag Esto mihi 1867. Als Mier. gedr. Kasba. 
Schulgice Hofbchor. (16 ©. ar. 8.) "6 Thlr. 

Benecke. Gymn.-Dir, Dr. Adolph,, Ueber die geometrische Hypothesis in Platons 
Ye hir. Nebst 1 (lith.) Fig.-Taf. Elbing. Meissner in Comm. (34 ©. ar. 4.) 
Ir 

Berendt, Dr. 6. Geolog. Karte der Prov, Preussen, Auf Kosten der Prov, Preuss,, 
im Auftrage der Königl. physikal,-ökonom, Gesellschaft zu Kgsbg. mit Zu- 
grundelegung der topograph. Aufnahmen des Kgl. Generalstabes aufgenommen, 
Berlin. Verlag der Landkartenhdlg. von J. H. Neumann, (Berliner lithogr. 
Institut) Maasstab 1: 100,000 der natürl, Länge. (In 41 Sectionen.) Sect, 3, 
Rossitten, [Das Curische Haft südl, Theil.] Sect, 6. Königsberg. |West-Sam- 
land.) à 1 Thlr. 

Bergau, Rudolf, Grabmal am Fuss des Quirinal zu Rom. Hiezu die Abbildg. Taf. 
CCXIX. [Denkmäler, Forschungen u. Berichte als Forts. d. archäol, Ztg. 
hrsg. v. Ed. Gerhard. 73. Lfg. No. 218/219. Sp. 20—22] 

— — Die Eriftenzfrage der Beifhläge in Danzig. [Danz. Ztg. 4282. 4286.] 

— — Die Allee nad Langfuhr. [:anz. Damp boot. 127.) 

— — Der Bildbauer Rudolf Freitag. Weſtpr. Zta. 192.] 

— — Die Danziger Kupferstecher ee u. Joh, Donnet. [Naumann’'s Archiv f, 
d. zeichnenden Künste, Bd. XIII. Hft, 2. ©. 145—15l. 

— — Bufalini’s Plan der Stadt Rom, IEbd. ©. 151. 152.] 

- — * ti ia in der Baufunft des Ordenslandes Preuß. [Organ für chriſtl. 
unit 

-g— Die Bauthätigkeit Danzigs, (Wochenblatt, hrsg. v. Mitglied, des Architekten- 
Vereins z, Berlin, I, Jahrg. No, 24,] 

R.B. Ueb. d. Aufnahme der vaterländ. Baudenkmale in Preussen, Nachtrag. IEbd. 45.] 

— — Die firhl. Kunſtdenkmale der Prov. Preußen. [Danz. Kirchenblatt. 30.) 

— — Ein Beitrag zur Baugeſchichte des alten Rom. [Örenzjboten. Bd.IV. S. 14—21.] 

— — U. Andrejen’s deutihe Maler:Radirer. (Ben): Bta. 4462. (Beil.)] 

— ae: — Erfindungen. Ztſchr. f. bildende Kunſt hrsg. v. C. v. Lützow. 

d. 280— 28 
-— Com Gate as Rlarefirche zu Sarnowig. Kölner Organ für chriſtl. Kunſt. 
‚sabra 

— ein Itortreuz in Thorn. [Danz. Kirchenbl. 47.) 

—⸗— Hauptaltar von St. Marien in Danzig. [Kölner Organ f. riftl. Kunſt. 21.] 

— — Die Baudenkmale Aegyptens und die Wissenschaft. An Herrn Professor Dr. 
R.Lepsius, [Zeitschrift f. Aegyptische Sprache u, Altthskde. Deebr. ©. 107—108, 

— — Die Befestigung Roms durch Tarquinius Priscus u, Servius Tullius [Pbilologus, 
Bd, XXV. S. 63763.) 

— — Das Grabmal des Bibulus zu Rom, [Ebd. Bd, XXVI. s. 81—91.] 


| 
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Bergau, Rudolf, Ein antikes Grabmahl vor Porta Pia zu Rom, |[Ebd. Bd. XXVI. 
&. 376—380.] 

— — Die preussischen Architekten in Rom, |Erbkam's Zeitschrift für Bauwesen, 
17. Jahrg. Ep. 545—548.] — 

— — Verhältniß der — — zu den zeichnenden Künſten. [Rombergs Ztſchr. f. 
ptatt. Baulunſt. 27. Jahrg. ©. 217—224. 4.] 

Bericht üb. d. Vwaltg. u. d. Stand der Gemeinde:Angelenenbeiten der F Haupt: u. 
Reſidenzſtadt Königsberg pro 1866. Kgsbg. Gedr. in der Böhmerihen Bucpr. 
(52 u. 45 ©. gr. 4.) Ri 

u ae. der Stabt Viemel für d. Jahr 1866. Diemel. Drud v. Aug. Stobbe. 
( 4.) 

Bod, Ed, Reg. u. Schulr. in Kasbg., Was halten Sie von den höhern Töchterjchulen? 
Deffentl. Vortrag, am 21. Nov. 1867 in d, Aula des biefig. Friedrichs-Coll egiums 
ee 7 Der Beinerien it für —— une der Prov. Preußen 
ejtimmt. Kgsb Koh. (32 ©. ar. 

Börfen: end tler Ordnung f. d. Stadt emel, Memel. Gedr. bei A. Stobbe. 
(15 ©. gr 8.) 

Bohn, Dr. Heior,, Zur Geschichte der Mundkrankheiten, Nachträgl. Erläuterungen, 
[Deutsche Klinik, 15.] 

— — Berichtigung einiger Thatsachen und Urtheile aus der Brochüre des Prof. 
Dumreicher: „Die Lazarethpflege. Erwiderung an Prof. v. Langenbeck.“ 
(Ebd, 28, 29.] 

— — Bedeutung u. Werth der Schuspodenimpfung. Vortrag im Kasbar. faufmänni- 
ſchen Verein gebalten im — 1867. (31 ©. gr. 8.) [Sammlung gemeinver— 
jtändlicher — orträge, hrsg. v. Rud. Virchow u. Fr. v. Holtzendorff. 
U, Serie, Hft. 34.] "4 Thlr. 

— — Bemerkungen üb, die — Stuhlträgheit im frühen Kindesalter, [Jahr- 
buch f. Kinderheilkunde u. physische Erziehung. N. F. 1, Jahrg. 1. Hit, 
Leipzig 1868 (ausgegeb. 25. Nov. 1867.) S. 83-9— RE 

Boruttau, Carl, Gedanken üb. Gewiſſens-Freiheit. Kgsbag. Im Eelbitverl. des Verf. 
(Drud v. Gruber u. Congrien.) (Berlin. Grieben.) (6 Bl. u. 63 S. gr. 8.) Ya Thlr. 

Botzon, Dr. Ludw., Sophroneorum minornm reliquias conquisivit, disposuit expla- 
navit. Marienburg. Hemmpel. (29 ©. ar. 4) "z Thlr. 

Breiter. Spieß, Gymn. Fan Fr. Mebungsbud zum Ueberſetzen aus d. Griech. ins 

Diſche u. aus d. — ins Griech. }. Anfänger, 7. durchgeſeh. Aufl. bearb. 
v. Gymn.Dir. Dr. Th. Breiter. Eſſen. Bäpeler. (184 ©. 8.) Na Thlr. 

Brenz, Joh. Anedota Brentiana, Ungedruckte Briefe u. Bedenken von Johannes 
Brenz, Gesanımelt u. hrsg, v. Archidiae. Dr, Tlı. Presse, Tübingen 1868, 
(1867.) Heckenhauer. (XL u. 567 ©. ar. 8.) 4 Thlr. 

Bueck. Bericht des General:Secretaird Bueck an d. Hptvorfteber d. landwirthſchaftl 
Central⸗Vereins f. Litt. u. Maſur. Hrn. v. Sauden-Julienfelde üb. d. v. ihm be: 
ſuchten —— d. landwirthſch. Theiles der —— —— v. Paris 1867. 
Gumbinnen rud v. W. Krauſeneck. 170 ©. ar. 8 

Burow sen, Dr. A,, Das (iesetz der Axenstellung 2 einseitiger Bewaffnuug 
des Auges. [Archiv f. Ophthalmologie hrsg. von Arlt, Donders und Graefe, 
13. Jahrg. 2, Abth.] 

— — jun, Dr., Lipoma myxomatodes teleangiectaticum des Oberschenkels, |[Vir- 
chow’s Archiv f. path, Anat, u. Physiol, 38. Bd, 4. Hit. ©. 565—569. 

— — Spontane Gangrin am Fusse, Amputation des Oberschenkels, Heilung. Teva 
©. 

— — Julie — —— Die Preußen in Prag. Hiſtor. Roman aus dem 

letzten deutſch. Bruderk riege d. Occupation Prags durch die Preußen. Forſt. 
Unverzagt & Co. (383 ©. 2 Thlr. 

Carganico, Sttsanw. zu Sohannieh " Ueb. den Denunzianten:Antbeil u. deſſen Höbe 
bei verbotenem Hazardfpiel. [Archiv f. Preuß. Strafrebt. 16. Bd. ©. 2.1—225.] 

Cbolevius, Gymn.⸗Prof. Dr. 2, Dispofitionen u. Dlaterialien 3. deutſch. Aufjäg. üb. 
Themata f. d . beid, eriten Klafien böberer —— 2. Boch. 3. vb. u. vm. 
Aufl. Lpz. Zeubner. (XVI. u. 394 ©, 8.) 1 Tblr. ie De 2.: 2 Tblr.18 Sur.) 

— — Dispofitionen u. Material, zu 50 diſch. Auflägen jond. Ausg. e. Nachtta— 


Nachrichten. | 187 


ges zu d. in 3 Aufl. erſchien. 2. Boch. der Sammlg. für die Beſiher der älteren 
Aufl. Ebd. (82 ©. 8.) 12 Ser. 

Clebsch, A. (Prof. in Giessen), Ueber die Steinersche Fläche. [Urelle's Journal f. 
d, reine nu. angem, Mathem, 67. Bd, S. 1—22.] 

— — Ueb, e, Problem der Forstwiesenschaft, [Ebd. 67. Bd. ©. 248—265.] 

— — Ueb, simultane binäre cubische Formen [Ebd, 67. Bd, ©. 360-370.] 

— — Zur Theorie der binären Formen vierten Grades, [Ebd. 371—380.] 

Clemens. Guil, (aus Öroßendorf bei Heilsberg), De Essenorum moribus et institutis, 
Diss, inaug. Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm, (32 ©. gr. 8.) Yg Thir. 

Codex Juris Municipalis Germaniae mediü aevi. Regesten u. Urkunden zur Verfas- 
sungs- u, Rechtsgesch, der deutsch. Städte im Mittelalter. Gesamm, u, hrag, 
v. Prof, Dr. Heinr, Gottfr. Gengler. Bd. 1. Hft. 3 u. 4, ‚Erlangen, Ferd, 
Enke, (S. 513—99, Per. 8.) 2 Tblr. 16 Sar. (1. Bd, cplt.: 5 Thlr. 14 Sur.) 

Eonfirmationd-Scheine, 50, m. ausgewählt. Gedenkſprüchen alt. u. neu. — 
3. Aufl. Elbing. Neumann: ‚Hartmann. qu. 4. In Couvert "a Tbhlr. 100. 

3. Aufl. qu. 4. Ebd. In Eouvert 17a Sar. 


Eopernieus. 
The Theorice of Copernicus and Ptolemy. By a Wrangler, London, (Lon- 
gmans,) 8, 2 sh, 
Sofa u 2 Comeritenbie. [Monatsblätt. f. innere Ztgeſch. hersg. v. 9. Gelzer. 
Br. 2.9. ©. 118 fi. ö 


Nachrichten. 


Das ſoeben von J. A. Stargardt in Berlin hrsg. Verzeichniß einer den 19. Mai 
u. #. Tage zur Verſteigerung kommenden „werthvollen Sammlung von Werten u. Manu» 
ſcripten“ enthält auch viele ſehr intereffante Pruſſica, deren Erwerbung wir den öffent: 
lihen Bibliotbefen in Altpreußen, zumal in Kgsbg., Danzig, Thorn u. Braunsberg 
ganz befonvers anempfeblen möchten. Anker No. 1207. 1433. 1588-90 heben wir vor 
allem als den für uns intereffanteften Theil die unter der nicht ganz zutreffenden Be: 
zeichnung „Slavica“ befindliben No. 1778 - 19764 hervor. So enthalten No. 1796 u. 97 
wei in ven gewöhnlichen Druden nicht vollitändig wiedergegebene Vlanufcripte von Caricke 
der Stadt Danzig histor. Beschreibung. — Bon großer hiftorifcher Bedeutung ift No. 1938 
Manfiscripten-Schatz für d, Geschichte, — 92 Piecen 316 8. — fol. in 1 Bde, ent: 
baltend u. a. mehrere Schreiben an ermländiiche Biihöfe, wie Nic. Thungen, Job. 
Dantiscus, Stanisl. Hofius ꝛc., Briefe von Herzog Albredt, jeiner Gemahlin Anna 
Maria u. ſ. w. Speciell für Thorn intereflant find u. a. No. 1939. Aus d. Archiv d, 
ehemal. Thorner Bürgermeisters u, Burgberrn Joh, v. Pruss 28 Orig.-Urkunden 
(können auch vereinzelt werden) 1939& Convolnt — bezeichn.: ‚Thornnensia“ ete, 
110 Stammbuch des Joannes Pruss (Thornor Patrizier,) c. 1623 — mit 70 In- 
schriften, 46 color. Wappen u, 5 Miniaturen, Stammb. ersten Ranges. 


Unfer Landsmann, der ebemälige Seminar-Director zu Br.:Evlau, Aug. Schorn, 
est in gleicher Eigenichaft in Weihenfels, hat unter dem Titel „Erinnerungen an Land 
u. Leute Oſtpreußens“ feinen für die Hilfözwede des Vaterländifchen Frauenvereins 


188 Mittheilungen und Anhang. 


zu Weißenfels gehaltenen Vortrag ebendafelbit im Commiffions:Berlag von G. Prange 
ericheinen laflen und den Grtrag für Lehrerwittwen in Dftpreußen bejtimmt. Der Vortrag 
bat 145 Thlr. eingebracht, ein Nefultat, wie es leider kei uns wol ſchwerlich erzielt worden 
wäre. Die erfte Aufl. iſt ſehr fchnell vergriffen; möchte die zweite ebenio ſchnell vertauft 
werden und wir unfern Brüdern in Sachſen nicht aar zu fehr nachitehen. Die wenigen 
Minuten, die das interefjante Schrifthen (21 ©. 8.) zu leſen erforderlih ſind, werden 
uns ficher nicht gereuen. Daſſelbe iſt vorräthig in ver biefigen Buchhandlung von Gräfe u. 
Unzer u. koftet nur 29/2 Spr. 


Aufruf 
an die Bewohner der Provinz in Stadt und Land. 


Bereits ſeit einer Neibe von Jahren hat ſich die phyſilaliſch-öͤlonomiſche Geſellſchaft 
zu Königsberg das Ziel geitedt für die Erforichung der geologiiben Verhältniſſe unfrer 
Provinz dur eine unveräußerliche öffentlihe Sammlung eine wifienihaftlihe Grundlage 
zu gewinnen. Durd die Seitens unferer Provinzialitände, in weiſer Würdigung des 
Nutzens, ja der beutigen Nothwendigkeit derartiger Forfhung, bisher hochherzig gewähr— 
ten Mittel iſt es zur Zeit gelungen eine Sammlung zu Stande zu bringen, die, weil 
einzig in ihrer Art, der Provinz für alle Zeiten nicht nur zur Zierde, vielmehr zum prakti— 
ſchen Nußen gereihen wird. 

In einigen von dem Magiftrate unjerer Stadt Königsberg in dem alten Albertinum 
bereitwilligft gemäbrten Räumen aufgeftellt, entbält viefelbe: 

1. Eine überfihtlih zujammengeftellte General-Sammlung fämmtliber in unjerer 
Provinz vertretener Bodenſchichten nad) ihrer Alters: reip. Stufenfolge geordnet und durch 
Kepräfentuinten aus den verfchiedeniten Gegenden der Provinz vertreten. Hieran anfchlies 
Bend iſt eine Sammlung der über die ganze Provinz verbreiteten tbeils zu Baufteinen, 
tbeils zum Kaltbrennen benugten Geſchiebe in der Bildung begriffen. 

2. Gejonderte Sammlungen von Haupt:Belegftüden und Schichtenproben für die 
bereitö ausgegebenen Sektionen der geologische Bodenkarte. 

3. Eine Sammlung von Bohrprofilen aus verſchiedenen Gegenden der Provinz. 

4. Cine bedeutende Sammlung von Profilen der in induftrieller Beziehung fo wich» 
tig gewordenen Bernjteinkülten des Samlandes. 

5. Eine Sammlung der foffilen pflanzlihen und thierifhen Reſte aus der Braun: 
foblen: und der Berniteinformation. 

6. Eine Sammlung der im nern des Yandes neu entdedten Seemuſcheln aus 
diluvialen Mergeliichten Dit: wie Meitpreußens.| 

7. Die den uriprünglihen Stamm der Sammlung bildende eigentliche Bernftein: 
Sammlung, die in bereits über 10,000 Nummern wiflenichaftlih intereflante Bernitein: 
ftüde, fodann namentlih Bernitein-Einfchlüffe (der Hauptſache nach Snietten) und endlich 
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in älteften Zeiten bearbeitete Berniteinftüde, die zum Theil in Gemeinschaft mit robem 
Bernftein aus dem Boden des kuriſchen Haffes ausgebaggert find, umfaßt. 

Der Landwirtb, der fi über die Zufammenjegung des vorherſchenden Untergrun: 
des gewiſſer Theile der Provinz im Allgemeinen, oder ſoweit bie geologische Kartenauf: 
nahme bereits vorgef&ritten gemwilier Begüterungen in's Bejondere unterrichten will: ber 
Techniker der geeignetes Material zum Betriebe von Ziegeleien, von Dfenfabrifen und 
dal., oder andrerjeits Grand oder Steine zu Bauten jucht: der Unternehmer dem eö auf 
die großartige Gemwinnuug von Torf (für jpätere Zeit auch von Braunlohle) auf die 
Berwertbung von Wiejenmergel zum Kallbrennen, auf die Gewinnung von Bernitein 
durch Tagebau oder durch unterirdiichen Betrieb anlommt, wird bier, ſoweit die geolo« 
giſchen Unterfuchungen bereit3 haben vorſchreiten können, im Studium der Sammlung 
an ber Hand der geologiichen Karten die gewünschte Auskunft finden. 

Uber um in allen Theilen unferer Provinz allen und jeden der angebeuteien Fragen 
und Bedürfnifie gerecht werden zu können, ift bis jet nur erjt der Anfang gemacht und 
bedarf es noch unermüdeter Thätigleit und namentlih gemeinjamen und uneigennügigen 
Zufammenwirtens Aller, Vor wenigen Tagen hat der Landtag der Provinz in danlens: 
mwertbeiter Weiſe die zur SFortiegung der Durchforſchung nothiwendigen Gelbmittel von 
neuem gewährt. An den Einzelnen iſt eö nun ein Werk fördern, ausbauen und vollen: 
den zu belfen, da& der gefammten Provinz zum Gedeihen und dauernden Segen zu ge: 
reihen bejtimmt und geeignet iſt. 

An fämmtlihe Bewohner unferer Provinz in Stadt und Land, namentlich 
an die Landwirtbe, an die Bauherren, an die Geometer und fonftigen bei den 
mannigfahen Chauffee- und Eifenbabnbauten, bei den Bernfteingruben u. dgl. 
thätigen Leiter oder Unternehmer richten wir daher die Bitte und zu unterftügen: 

1, Durh Sammlung und Einjendung von Scichtenproben reip. Bobrproben 
bei irgend vorfommenden Brunnenbohrungen oder Grabungen, bei Bohrungen zur 
Feitftellung des Baugrundes u. |. w. Es genügt dabei die Entnahme einer faujt: 
großen, durch Papierumichlag, der einfach mit der Tiefenzahl in Fußen beichrieben 
ift, vor Bermifhung rein erhaltenen Brobe aus je 3 zu 3 Fuß Tiefe des Bohrloches 
oder Brunnen. 

2. Durh Sammlung und Einfendung von Proben der verſchiedenen in einet 
einigermaßen tiefen Lehmz, Mergel- oder Sandgrube, in einem Chauſſee-Einſchnitt 
oder Abftich getroffenen Erbidichten, wobei nur durch Buchſtaben auf dem Bapier- 
umſchlage die Uebereinanderfolge der Schichten zu bezeichnen nöthig iſt. 

3. Durh Sammlung und Einjendung von irgend merkwürdig erjcheinenven, 
namentlih Berfteinerungen enthaltenden Steinen aus Grandgruben oder beim Ab: 
lejen der Aeder. 

4. Durch Cinfendung auch der kleinſten Bruchitüde von etwa im fogen. Lehm⸗ 
mergel oder blauem Schluffmergel (nicht in dem muſchelreichen weißen oder graus , 
weißen Wiejenmergel) jich findender Muſchel⸗ oder Schnedenichaalen. 
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5. Durch Einfendung von irgend merkwürdigen namentlih etwa Blatt: oder 
Rindenabvrüde auf der Oberfläche zeigenden Bernfteinftüden mit Angabe und gegen 
Eritattung des kaufmänniſchen Wertbes. 

Alle derartigen Einfendungen, Mittbeilungen u. dgl. werden erbeten unter 
der Adreffe entweder des Guftos der Sammlıng Seren Dr. U. Henfhe, Mittel: 
Tragheim 8, oder des Geologen der Gelellihait Herrn Dr. G. Berendt, Stein: 
damm 4. 

Die Aufforderung ergebt um fo dringender an alle Betreffenden, als in den Ießten 
Jahren vielfach, trog der Aufrufe der Geſellchaſt mande intereflante Aufſſchlüſſe, Funde 
u. dgl. dem allgemeinen Nußen verloren gegangen find, meil jie entweder in ihrer Ber: 
einzelung mit Unrecht für zu unbedeutend geachtet, oder ald Seltenbeiten und Merkwür⸗ 
digleiten in Provinzialbejig feitgehalten, oder endlich in auswärtige Brivat- und öffents 
lihe Sammlungen zerftreut wurden, während es doch mit Mühe und Koften endlich 
gelungen ift bier einen Gentralpunkt für wiſſenſchaftliche Bearbeitung ſolcher Funde zur 
praltifhen Verwertbung unjerer Bodenfhäge in Landwirthſchaft wie Induſtrie zu bilden. 
Daß jie in der angedeuteten Weife veritreut, nicht nur der wiflenfchaftligen Bearbeitung, 
jondern zum großen Theil überhaupt verloren geben, wird faum der Erörterung bedürfen. 
Denke nur jeder der Herren, der bei lebhaftem Intereſſe für folhe ebrwürdigen Zeugen 
ältejter Vergangenheit jo manden Fund jorgfältig in einem Fache jeines Schreibtiiches 
aufgehoben oder zur Zierde auf einem Schrank aufgeitellt batte, wo viele der Dinge ge: 
blieben, nahdem dur öjteres Anſchauen und Vorzeigen der Neiz der Neuheit geſchwun— 
den; wie mande Graburne unter dem Staubtuhe in Scherben gebroden, wie mancher 
Bahn eines urweltlichen Thieres im warmen Zimmer trodnend zerfallen; ganz zu geichwei: 
gen wie es den ficherer bewahrten Stüden ergeht, wenn einjt der Beſiher die Augen 
geihlohen. Celbit eine dann oder überhaupt nad längerer Aufbewahrung erfolgte 
Ueberweifung an eine öffentlide Sammlung erreicht meijt nur desbalb ihren Zwed nicht 
mehr, weil die fo wichtige Feititellung des Ortes und der Art und Weile der Lagerung 
nicht mehr zu ermögliden. Aber auch die Zerjtreuung in auswärtige ſelbſt öffentliche 
Sammlungen verhindert eine umfaſſende wiſſenſchaftliche Verwertbung, weil die Dinge 
aus ihrem Zuſammenhange geriflen oft viel ſchwerer verjtänolih unbelannt und unbe: 
ſchrieben bleiben. 

Mögen daher Alle eingedent bleiben, daß hierortö eine öffentliche und echte Provinzial: 
Sammlung beiteht. 

Königsberg, den 11. März 1868, 


Die phyſikaliſchoökonomiſche Gefelfchaft. 
Schiefferdeker. Möller. Elditt. Casparg. Anderfh. 
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Preis-Aufgabe. 

Ein nambafter Gelehrter aus Ditpreußen bat der unterzeichneten Redaktion die Summe 
von 400 Thalern preußiih zur Tispofition geitellt ald Preis für die befte Bearbeitung 
folgender Aufgabe: 

Sind die Thatfachen der Aftronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, daß fie zur Annahme eines zeitlihen Anfanges unfered Sonnen: 
ſyſtems und insbefondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder laſſen fie fih möglicherweife auch mit der Annahme 
ihres ewigen Beſtebens vereinigen? 

Bei Bebandlung diefer in deuticher Sprache zu erörternden Frage, find die darauf 
bezügliben aftronomiihen und geologiihen Thatſachen möglichſt ſpeciell und überfichtlich 
darzuftellen und einer Kritit mit Nüdfiht darauf zu unterwerfen, ob aus ihnen mit 
Nothwendigkeit oder hoher MWabricheinlichteit eine Kosmogonic folgt, oder ob fie fih auch 
mit der Anficht von der Ewigkeit der gegebenen zwedmäßigen Weltorbnung vereinigen 
laſſen. — In Hinficht auf die zoologiſche Partie find die generatio spontanea oder 
sequivroca und die Darwin'ſche Theorie einer kritiichen Prüfung zu unterwerfen. 

Obgleih nun vorzugsweiſe eine überfichtlibe und kritiihe Zufammenftellung alles 
bezügliben Materials verlangt wird, in der Weile, daß der Leſer ſich felbft darauf ein 
wohl begründetes Urtbeil bilden kann: jo dürfte es doch aud nicht zu umgeben fein, über 
die Art der Gewißbeit der aus den Thatiachen abgeleiteten Ueberzeugungen die nötbigen 
Erörterungen beizubringen. 

Um genügende Zeit zu gewähren, ift als der äußerſte Termin zu Einlieferung der 
betreffenden Preisarbeiten der 1. Mai 1869 feitgelegt. Sie werben in der gewöhnlichen 
Reife an die Redaktion der „Zeitichrijt für eracte Philoſophie“ per Buchhandlung Louis 
Pernitzſch in Yeipzig aeihidt, nämlich unter Beilage eines verfiegelten Couverts, in wel: 
bem der Name des Verfaſſers nebit Wohnort defielben jteht, und mweldes das Motto 
des Manufcript3 trägt. — Der Ausſpruch der Preisrichter wird baldmöglichſt in unferer 
Zeitſchrift mitgetbeilt werden. 

Diejenige Bearbeitung der Aufgabe, welche den Preis erbalten bat, wird durch den 
Drud veröffentlicht. Den Berfafler wird nach Uebereintommen dafür nod ein befonderes 
Honorar zugefichert, auch bebält derfelbe das Eigenthumsrecht an feinem Buche in glei: 
ber Meile, wie das bei Verlagsbüchern ver Fall ift. 

Der Preis wird nicht von der Enticeidung der Frage mit Ya oder Nein abhängig 
gemacht, fondern lediglih davon, mie die bezüglihen Thatſachen benußt worden find, um 
unvermeidliche Schlüfle zu ziehen oder übereilte Folgerungen abzuwehren. Die Aufgabe 
üt nicht im befonderen Intereſſe einer Schnle, Corporation oder Behörde geſtellt. Es 
bandelt fib dabei nicht um jogenannte nüglihe Wahrheiten, fondern um Entſcheidungen, 
melde die Refultate ſachgemäßer Ueberlegungen find, unabhängig von fubjectivem Wollen 
und Begehren. 
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Dagegen wird verlangt: leſerliches Manujcript, verftändliche Sprache, einfacher Etyl, 
leichte Ueberſichtlichleit durch forgfältige Partition und Hervorhebung der legtern. 
Der Abhandlung ift ein ausführliches Inbaltsverzeichniß beizufügen. 
Halle und Leipzig, den 1. November 1867, 
Die Nedaction der „Zeitfchrift für eracte Philofopbie.” 
Dr. Allihn und Prof, Ziller. 


Anzeigen 
In meinem Berlage ecſchien eben: 

Die Zins: Verfaffung Preußens unter der Serrfchaft des deutfhen Ordens. 
Dargeitellt von Dr. M. Töppen, Direktor des Gymnaſiums zu Hobenftein Oſt-Pr. 
ar. 8. Br. 12! Ser. (Beionnerer Abdruck in 100 Gremplaren aus der „Zeit: 
jchrift für Preußiihe Geſchichte uno Landeskunde.“) 

Danzig, 18, Febr. 1868, zb. Bertling. 


No. 1. Dezember 1867. Altpreussisches Antiquariat von Bruno Meyer & Co. 
in Königsberg in Pr. Verzeichniss einer Sammlung meist seltener Werke vor- 
züglich zur Aelteren Geschichte und Literatur Altpreussens. (4 S. 3.) 


Verzeichniss einer werthvollen Sammlung von Werken und Manuscripten aus dem 
Nachlasse d. bekannt. Kunstkenners Thiermann., des ehemal. Burggrafen d. 
Stadt Thorn Pruss, des Freiherrn v. R. u. a. (Aeltere und neuere Pracht- 
werke. Archäologie. Heraldica. Schach. Musik. Numismatik. Freimaurerei. Cal- 
ligraphie. Literar. Seltenheiten. Alte Drucke Slavica. Scandinavica. Zeit- 
schriften etc.) welche am Dienstag, den 19. Mai 1868 und folgende Tage, 
Morgens 9/3 Uhr Jäger-Strasse No. 53 versteigert werden. Aufträge über- 
nehmen sämmtl. Buchhdlungen u. J. A. Stargardt in Berlin. Berlin 1868. 
(112 ©. gr. 8.) 2 Sgr. 


Antiquarifcher Anzeiger No. 11. der Theod. Bertling’schen Buch- u. Antiquar- 


Handlung in Danzig, Gerbergasse No.2. Februar 1868. (8 ©. 4.) (Belletristik. 
— Philol. — Neuere Sprachen u. Literatur. — Kunst u. Kunstgesch. Literärgesch, Bibliogr. — 
Gesch. Geogr. Reisen. — Gedanensia, — Varia.) ' 


In ver Buchoruderei von Albert Rosbach, Königsberg, Brodbäntenjtraße No. 1, iſt 
jo eben erichienen: 
Eine Wanderung durch Königsberg vor 250 Jahren. Vortrag von Hofprediger 
G. Th. Hoffheinz. ISeparat:Abvrud aus ver Altpr. Monatsihrift.] 3 Sar. 
— — 


Gedruckt bei Albert Rosbach in Königsberg. 





Die nächſten Hefte werben unter anderm bringen: 


Genealogifche Nachrichten. Bon Oberbibliothefar Prof. Dr. C. Hopf. 

Der Humor. Bon Mar Hoffheinz. 

Der Regierungs-Bezirt Danzig feit dem Jahre 1816. Bon Regierungs- 
rath 9. Oelrichs in Danzig. 

Die preußifchen Stände bis zum Ausgang des jechszehnten Jahrhunderts, 
Bon Ernft Wichert. 

Johann Biemann, der Großvater Gottſched's. Bon Pfarrer A. Rogge 
in Hohenfürft. 

Briefe an Kant, Aus feinem bandfchriftlichen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide, 

Nachrichten über muſikaliſche Ericheinungen in Elbing bis zu Ende bes 
18, Jahrhunderts. Bon G. Döring, 

Balthafar Voigt, der preußifche Ovidius. Eine Lebensffizze aus der erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. Bon dem Gräflich Stolbergichen Ar- 
chivar und Bibliothefar zu Wernigerode Dr. Ed. Jacobs. 

Das Bernftein-Regal in Preußen. Bor 9. L. Elbitt, 

Ueber ein Formelbuch aus dem Aufange des 15. Jahrhunderts, Bon 
Dr. Hans Prutz. 

Der preußifche Hirte. Eine fittengefchichtlihe Skizze von H. Friſchbier. 

Zur Ehronif der Stadt Sensburg. Bon Rector E. Titius, 

Ueber eine neue Handſchrift des Canaparius, Bon Dr. W. v. Ketrzynefi, 

Die Heinen Städte in Polnifcy-Preußen und die Stäbtetage des vorigen 
Sahrhunderts, Nah handſchriftlichen Quellen von Gymnafial-Lehrer 
Dr. Edert. 
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Th. Theile's Buchhandlung (Ferd. Beyer), 
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ericheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte der Monate 
Februar, Mai, Auguft, November und Ende der Monate März, Yuni, 
September und December. 

Der Prünumerationspreis beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beftellungen werden in der Th. Theile’fhen Buchhandlung, in der Buch- 
druderei Brodbänkenſtraße Nr. 1, bei fämmtlichen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angenommen. Einzelne Hefte werben, 
foweit der Vorrath reicht, zum Preije von 15 Silbergrofchen abgegeben. 

Den Kirhen und Schulen iſt die Anfhaffung der Monatsfchrift 
durch Reſcript der Königl. Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empfohlen. 


Judwig's 1. 
Königs von Bayern Verhältniff zun bildenden Kunft. 


Vortrag, gehalten am 12. März 1868 
im Saale der Univerfitäts-Kupferftih-Sammlung 
von 


Auguſt Hagen. 


Bor einem Jahr ſprach ich an diefer Stelle über ben Verluft, den 
die Kunſt durch den Tod des Ritters v. Cornelius erfahren’) 

Nun ift ihm der königliche Herr und Freund gefolgt, Als 82jähriger 
Greis ftarb er in Nizza am 29. Februar 1868, Ihm war es nicht vergönnt, 
jein Auge unter feinen Landsleuten zu fchließen, in der Welt, die fein 
Kunftfinn aus dem Nichts hervorgerufen. Er überlebte drei Könige feines 
Haufes und, wenn man ben Zeitungen trauen barf, fo hätte er leicht 
deren vier Überleben fönnen., Bor zwanzig Jahren trug er felbit jein 
Königthum zu Grabe. Aber fein Name bleibt, ihm bleibt die Krone, bie 
die Künfte ihm im danfbarer Verehrung wanden. 

Dft waren die Kleinftanten Großftaaten im Schuß, den fie den 
Künftlern angeveihen liefen, Der ftolze Rhein und die mächtige Donau 
müſſen die Ilm und die far beneiden. Stets werben auf der Sonnen- 
höhe des deutſchen Kulturlebens neben einander fiehn Carl Auguft 
und Ludwig. 

Wenn man München, wie e8 ber letere überfam, mit dem vergleicht, 
das er Hinterlieh, fo fan man es faum für daſſelbe erfennen, obgleich 


1) Abgevrudt Altpr. Monatsſchrift IV, 218-237. 
Atpr. Ronatsiärift Bb. V. Hft, 8. 13 
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ber Curfürſt Marimilian, ein Held des vreißigjährigen Krieges, mit 
nicht geringem Koflenaufwand die Stadt verfchönerte. Er lieh, ein Refidenz- 
ſchloß erbauen, das als ein achtes Wunderwerf angeftaunt wurde wegen 
feiner Größe, inbefondere wegen feiner itattlichen Marmortreppe, Er legte 
ein Antiquarium an, in welchem unter verfchiedenen, mit Necht oder mit 
Unrecht für antik gehaltenen, Dingen die Büſten der römischen Kaifer auf- 
geftellt waren, Er befaß eine Gemälde-Gallerie, zu der er auf militärifche 
Weiſe Gegenftände vequirirte, fo aus Nürnberg Hauptwerfe von Dürer. 
Ein Künftler ftand in feinem Dienft, der zugleich Baumeifter, Blaftifer 
und Maler war, Petrus Candido. Man jah in ihm einen Nachfolger 
Michelaguolo’s, deſſen Schüler fein  Meifter geweſen. Er entwarf ben 
Plan zu Gebäuden, mobdellirte Figuren und goß fie in Erz und zeichnete 
Hiftorifche Vorftellungen, nach denen in Flandern Teppiche gewebt wurben. 
Bon ihm ift das Denkmal des Kaiſers Ludwig in der Frauenkirche, von 
ihm ein Brunnen mit einer Bavaria. Wenn feine Gemälde aus der 
bayrifchen Landesgefchichte in den Arkaden des Hofgartens verfchwanden, 
fo haben fi die Teppiche erhalten und wir erfehen aus ihnen, daß ihm 
bie VBerherrlihung Bayerns am Herzen lag. Wenn man Einzelnes das 
von betont, fo fann es leicht den Anjchein haben, als ob Marimilian 
fhon bie Keime gelegt zu der großartigen Pflanzung Ludwigs. Dod 
ift die damalige Kunft nur ein Gepränge der Vornehmheit, das Bater- 
fändifche ift der anschließende Fürftenftol; und geht nicht Leicht über 
äußern Prunf hinaus und Über das Spiel mit Wappen und emblemati« 
ſchen Bezeichnungen, 

Die Kunſt⸗ und Vaterlandsliebe, die König Ludwig befeelte, war eine 
durchaus andere. Wenn in feinen Kunft-Anfchauungen auch das Andenken 
des Raifers Ludwig, das der Wittelsbacher ausdrucksvoll hervortrat, 
wenn die bayrifchen Provinzen und Ströme in perfonifizirenden Dar» 
ftellungen ausgezeichnet wurden, fo follte doch nie bie Abficht fich kund— 
geben, Deutfchland — ob auch nur bildlich — in Bayern aufgehn zu 
laſſen. Bon jolchen Uebertreibungen hielt er fich fern, wie überhaupt von 
Einfeitigfeit und Engherzigfeit. War er doch in Strasburg geboren und 
hatte feine Bildung in Göttingen gewonnen. Wenn bie und da eine patrio- 
tifche Ueberſchätzung vorkam, fo fann doch feine geflifientliche Unterſchätzung 
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bes frembländiichen ihm zum Vorwurf gemacht werben, Man hätte 
glauben follen, daß bei Denfmalen bayrijcher Regenten oder landémänni— 
cher Künftler Ludwig auf bayriſche Künftler, ſolche bejaß er in Eber- 
bard und Schwanthaler, NRüdficht nehmen oder auf fie die Wahl 
lenken müſſe, doc) ift die Statue Marimilians I. von Thorwaldſen 
und die des Könige Marimilian Joſephs von Rauch und von dem— 
felben die Dürer’s in Nürnberg. Nach ihren Gaben beurtheilte Ludwig 
die Künfiler und danach ftellte er die Forderungen, indem er jedem bas 
ihm anmuthende Feld der Thätigfeit eröffnete. Er gab die Ideen an, 
ließ aber die jchaffende Kraft gewähren, er veränderte, verbeſſerte und 
übermeijterte nie die Dieifter. So mannichfaltig, man faun fagen allum- 
fafiend, feine Unternehmungen waren, fo verliefen fie fih nie ins Unbe— 
flimmmte. Ludwig liebte nicht das bunt Zufammengewürfelte, fondern 
das finnig Zufammengehörige, nicht was vorübergehend reizt, fondern was 
zu beſchaulicher Ruhe einladet, nicht launenhafte Einfälle, fondern den Ernft 
des Monumentalen., Das Verfchiedene wurde immer durch den Geift des 
Einigen beherriht. Wir finden in München nichts Vereinzeltes, nichts 
aus dem Zufammenhange Gerijienes, alle Theile verbinden ſich zu einem 
Ganzen. An die Arbeit des einen Künftlers jchloß fich unmittelbar die 
des andern an, im jeder Unternehmung war die folgende ſchon begründet und 
das Zeripalten der Aufgaben diente nur zur Vervollftändigung. Ludwig 
baute die Walhalla. Da er eiufah, daß wenn alle große Männer Deutſch⸗ 
fands berüdjichtigt würden, ein zu Heiner Raum für vie bayriſchen auf 
zufparen fei, fo errichtete er in München die Ruhmeshalle und da er er» 
fannte, daß die Thaten des Krieges anders verherrlicht fein wollen, als 
die des Friedens, fo legte er noch eine Feldherrnhalle an. Vermittelnde 
Uebergänge jchlagen eine Brüde über das Getrennte, Ein großer Abſtand 
in der Auffaſſung zeigt ſich zwitchen den Fresfen von Cornelius und 
Heinrih Heß; im Vergleich mit einander werden jene als zu fcharf, 
dieje als zu weichlich erjcheinen, Ein Zwifchenglied bilden die ven Schnorr, 

In der Heraufbildung zum Beſſern oder zu dem, was Ludwig für 
das Wejentliche hielt, entvedt man gleichfalls ein Fernhalten vom Ein- 
feitigen, Nicht wollte er, daß fein Wahlſpruch: gerecht und beharrlich! 


anf Koften des Höhern geltend gemacht werde. Der Fortjchritt bedingt 
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einen Unterſchied zwiſchen dem Früheren und Epäteren. Er war zuerft 
1805 in Italien. In Rom ließ er fi von der Angelifa Kaufmann 
malen. Ihre Kunft wird ihn damals befriedigt haben, ſchwerlich aber 1814, 
in welchem Jahre eine Lebensbefchreibung der Malerin erfchien mit ver 
Widmung an den Kronprinzen. In einem feiner älteften Gedichte preift 
er eine Öruppe von Canova, fpäter verfpottet er in Diftichen eine Statue 
deffelben Künſtlers. Canopa, der mit dem Meißel malte, war ein 
Geiftesverwanbter der Angelika. Wie einfchmeichelnd auch der Ausprud 
feiner Geftalten fein mag, wie gefällig ihre Stellung und wie angenehm 
der Umriß in der Linienfhwingung, fo entbehren fie bes eigentlichen Le— 
- bens und find ohne Mark und Bein. In der VWerkftatt Thorwaldfen’s 
fernte Ludwig, worin die Würbe ber Bildhauerei beftehe und der Abel 
der Antike, 





Als Kronprinz ließ er die Glyptothek bauen und trug fich mit dem 
Gedanken der zu errichtenden Walhalla, Für biefe beftellte er bei allerlei 
Künftlern Bildnifbüften, für jene war er fo glüdlich, ausgezeichnete An- 
tifen zu erwerben, wie bie fogenannte Muſe des Ageladas, ben barberini- 
[hen Faun, die Meduſa Rondanini und den Sohn der Niobe. Ein 
vorleuchtendes Anfehn vor allen Antifen-Mufeen gewann das Müchener 
durch die Äginetifchen Statuengruppen. Im 9. 1811 wurden auf der Inſel 
Aegina in den Trümmern eines Tempels Nachgrabungen angeftellt und 
zwei Reihen von Giebelftatuen aufgefunden. Thorwaldſen ergänzte fie 
und fühlte fih gebrungen, eine Hoffuung — eine feiner Lieblingsfiguren — 
im äginetifchen Etyl auszuführen Windelmaun war geneigt bas, was 
vor Phidias’ Zeit in einem priefterlich firengen, jeder freien Richtung 
wiberfirebenden Gejhmad gebildet war, etrusfifh zu nennen, Er ver- 
mochte Werfen der Art feinen Reiz abzugewinnen. Die äginetifchen Ge- 
ftalten find nadte Krieger, naturgetreu und untablich richtig, aber in ben 
Formen unfhön und Herb, vollends find die Gefichter, überall diefelben, 
ohne Leben, Wenn wir darauf merken, daß bie Figuren verfchiedenen 
Nationen angehören, im Streit mit einander begriffen fein follen, jo kön— 
wir Ungebörigleiten nicht überfehn und — bei alledem gewinnen wir bei 
längerer Betrachtung das Altgriechifche lieb, jene Kunft, wie fie einförmig 
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beftand, bevor das Wefen der Gottheiten in Idealgeſtalten feftgeftellt war. 
Abgüſſe von den Wegineten finden wir an vielen Orten, denn Ludwig 
hatte nichts gegen eine Abformung einzuwenden und trug in jeder Weife 
zur Verbreitung der Kunſtwiſſenſchaft bei. 

Im Jahre 1825 wurde er König. Er baute die Pinakothek und be 
reicherte den Bilderfhag mit zwei trefflihen Raphaels, einem Kopf, dem 
Raphael-Altoviti und einer Madonna aus dem Haufe Tempi, Er kaufte 
die Boiſerée'ſche Sammlung, eine Anzahl ausgewählter Bilder aus ber 
altfölniichen, flandrijchen und oberdeutſchen Schule, Ehedem wurden ſolche 
Schildereien als altfränkifh und monoton faum eines Blickes gewürdigt. 

Das Altgriechiſche und Altveutfche bietet uns manche Punkte ver 
Bergleihung. Wir entdecken eine naiv kleinliche Ausführung, ein Streben, 
das mehr auf ängftliche Wahrheit als auf Liebreiz und Anmuth giebt und 
das, wenn nicht durch die Ungefchidtheit, fo durch die Unbehüfflichkeit des 
Künftlers barod ausfällt. 

Alle Kinder, heißt es, fehen ſich unter einander ähnlich und fe er- 
Märt es fich, dak wir das Eigenthümliche in der Bildſchnitzerei wieder: 
finden, die in Tyrol und in Oberbayern von ber früheften Zeit bis zu 
unferen Tagen fih von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbt. Wenn wir bie 
Heiligenbilder betrachten, fo erfennen wir nicht, daß der eine Bildfchniger 
etwas vor dem andern voraus hat, wenn fie auch zu verfchiedenen Zeiten 
febten. Das Bolf, das fie Fauft, will nichts vom einer Neuerung oder 
Berbeflerung willen. Aber in den Thiergeftalten, die oft über ben Be- 
griff des Spielzeugs hinausgehn und in den Gegenftänden bes Hausge— 
räths, wo wir gern über dem Gefchmadvollen das Unzweckmäßige vergeflen, 
jeigen die Arbeiter fich als Künſtler. 

In Münden verfchmilzt das Aftgriechifche, das Altdentiche und das 
Altbapriiche oft jichtlicy zu einer Darftellungsform und viele Kompofitionen 
von Shwanthaler lernen wir erft recht begreifen, wenn wir danach das 
Eigenthümfliche beurtheilen. Man fehe das Leben der Aphrodite, die Er- 
findungen nach Heſiod. Das Altgriechifche, das wir bei dem erften Ans 
biit vor uns zu haben glauben, ift vielfach modificirt durch Verwandtes, 
das dem Künftler näher lag, der, wie die Bildhauer Eberhard, Schöpf, 
Bildſchnitzer in den bayriſchen Gebirgsbörfern zu Vorfahren hatten, Auch 
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in den Bildern von Heinrih Heß und Schraudolph entgeht uns nicht 
in einzelnen Zügen bas Landübliche, went auch die Heiligenverehrung von 
Fieſole das vorzugsweis Beftimmende war. 

Wie dies Dreigetheilte in einander übergeht, jo finden wir im ben 
patriotifchen Anfichten des Königs Ludwig etwas Aehnliches. Er kann 
fich feine Geſchichte Deutichlands denfen ohne die Bayerns, feine deutſche 
Borzeit ohne bie Dlüthe der Kunft und fein Vaterland ohne das allge: 
meine Vaterland der Gefittung Hellas. Im Hellenifchen der Münchener 
Künftler verfchtwindet nicht das Deutſche und das Heimiſche, es leuchtet 
überall hervor, aber fo daß es mit zur Zufammenftimmung beiträgt. 





Schon 1806 faßte Ludwig den Entfchluß zum Erban der Walhalla. 

In feinen Sünglingsjahren hatte er nicht ohne Anerfennung die Waffen 

geführt. Als Trabant franzöfiicher Generale nahm er Theil an den Na- 

poleonifchen Kriegsfahrten. Im genannten Jahr befand er fich in Berlin 

und Angefichts des Brandenburger Thors, von dem der Unterdrüder aller 

Nationalfreiheit die Victoria nach Paris entführt hatte, fühlte er lebhaft, 

wie traurig e8 um Deutichland ſtehe. Er erfannte, wie man erft nad) 

der Einbuße die Größe des BVerluftes zu fchägen wiſſe und wie der Be 

raubte um jo mehr Bedacht zu nehmen habe, das zu wahren, was ihm 

geblieben fei. Der Deutſche, fo war feine Meinung, könne noch groß 

von fi bdenfen, wenn er all des Grefen ſich ftets bewußt bleibe, was 

als nicht genug zu ehrendes Andenken feine Macht untergraben könne. 

Er wandte fih an Johannes Müller und diefer in zweifelhafter Aus: 

fiht der auszuführenden Unfterblichfeitshalle jchrieb ihm 1809 über den 
Gegenftand ausführlich: 

„Was mir bie größte Freude macht, ift, daß & k. 9. jenen 

großen Gedanken der Walhalla nicht ſinken lafjen: er zeigt einen 

zewillen Glauben an unfere Zeit und Nation, den auch ich nur 

äußerſt ungern würbe fahren laffen, obſchon viele ihm aufgeben, 

weil fie Symptome der Unbeilbarkeit finden. In edlen Ge 

mäthern aber fann der Glaube, alles Muthes Quelle, nie ver 

ſiegen. Abgefondert alfo von der umgebenden Gegenwart, wandle 
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ih mit & f. 9. in dem dichten Hain, womit fie das Heilig: 
thum der Vorwelt umſchatten wollen, 

Ob €. k. H. Walhalla gründen und ausbauen werben, 
hängt von dem alle Kunft und VBorficht Übermeifternden Schidfal 
ab. Wäre unjern Wünfchen theuerfter Prinz das nicht gegönnt, 
genug daß in Ihrer Bruft der Gedanfe entjtand; er wird nicht 
ergeflen werben; zumal wenn aud mir ein guter Genius den 
Griffel der Gefchichte wieder in die Hand giebt. Schreiben fie 
immer den Plan, aber verlieren Sie darüber bie Hoffnung nicht, 
ihn jelbit auszuführen; er ift ganz Ihrer würbig in ber Ver— 
einigung von Größe und einfacher Form.“ 

Der Brief enthält großentheils Nachweijungen glaubwürdiger Bor- 
träts, Gr ift aber auch fonft noch merfwürdig. Der Kronprinz will be: 
lehrt fein, wo fich ein Porträt des Kaiſers Ludwig und des Klaus 
von der Flühe befinde. So berühmt als jener find viele, die die Kaiſer— 
frone getragen. Klaus ift ein wunderfeliger Eremit des 15. Jahrhunderts. 
Mar jieht, daß dem Fürften jchon damals eben fo die Verherrlichung 
Dayerns als das Streng Katholifche Herzensangelegenheit war. Dem 
Geſchichtſchreiber hatte er mitgetheilt, daß er lateintjch lerne, er, der ſchon 
in einem Alter von dreizehn Jahren fich auf der Univerfität Landshut be- 
jand und fpäter längere Zeit in Göttigen verlebte. Damals war in 
Dünen der Profeffor Friedrich Jacobs angeſtellt. Derfelbe las mit 
dem Kronprinzen römiſche Autoren und trug ihm eine Gefdjichte der griechi- 
ſchen Literatur vor, Das Griechiſche gewann fpäter die Oberhand, fo 
daß Ludwig im Stande war, ben Homer in der Urſprache zu leſen. 
Was Jacobs begann, jegte Thierſch jpäter fort. Durch die Neugriechen, 
die fih in Münden aufhielten, wurde es wie ein Bedürfniß hervorge- 
rufen, Erſt 1837 wurde die Salvatorfirche zu einer griechifchen einge- 
richiet, Die der Kaifer von Rußland mit heiligen Geräthichaften und Pa- 
ramenten bejchenfte, Der Mangel einer ſolchen wurde ungleich früher 
empfunden. Bornehme Griechen ſchickten ihre Söhne nach Deutſchland, 
um bier zu ftudiren, Der Weg führte gemeinhin durch Bayern. Wenn 
fie auch nicht Landshut oder Erlangen, jondern vielmehr die Univerfitäten 
in Bonn und Göttingen erwählten, fo hielten fie ſich doch gewöhnlich 
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längere Zeit in Münden auf, um das Deutiche zu erlernen. Thierſch 
fonnte mit ihnen neugriechifch reden und ließ fich über ihre noch in dunk— 
fer Perfpective liegenden Abfichten unterrichten. Wie Jacobs fo war 
auch er Lehrer am Königlichen Hof. Mit ihm entglühte Ludwig von 
dem Gedanfen, Griechenland vom Türkenjoch befreit zu ſehn. Münden 
warb ber Herb, der die Flamme nährte zur Erringung der bellenijchen 
freiheit, e8 war ber Sammelplag der Häteriften, die dem erften kriegeri— 
ihen Zufammenftoß im Jahre 1821 Nachruf gaben. Ludwig war 
danfbar erfüllt von dem Erfolg der beutfchen Freiheitsfriege, aber noch 
mehr erwärmt von ben griechifchen Ereigniſſen, wie dies fich in einer 
großen Zahl feiner Gedichte bekundet. Das alte Griechenland follte wies 
der hergeftellt werben, die antife Schönheit in Deutſchland die rechte An- 
erfennung finden und durch das mittelalterliche Clement, bejonbers in 
Bayern, geheiligt werben, 





Ludwig, ber feit 1814 alle zwei Jahre JItalien zu befuchen pflegte, 
um mit ben Künftlern zu verfehren, Anfangs beinahe ausfchließlih mit Thor: 
waldfen, darauf aber mit den deutſchen Malern, die in einer eigen- 
thümlichen Berbrüberung dem größern Theile nach zufammenwohnten in 
ben Zellen eines aufgehobenen Kloſters. Es waren bie, welche fich als 
Nachfolger von Carftens anfahen unb das mit ausbauernder Anftrengung 
in gegenfeitigem Wetteifer ins Werf richteten, was jener, an der Ungunft 
ber Zeitverhältniffe fcheiternd, erftrebt hatte. Sie wurben verlacht und 
verhöhnt, zogen fich den Zabel Goethe’s zu, weil fie zum Trotz der 
weltbürgerlichen Akademien eine deutſche Mialerfchule zu begründen ent» 
ſchloſſen waren, wie fie noch lange nach ber Reformation beftanden hatte, 
Es follte die vaterländifche Kunft wieder zu Ehren gebracht werben und 
Ludwig wurde durch die eifrig mit einander wirkenden Maler in feinen 
Anfichten theils beftärkt, theils aufgeklärt. Er ſah die Bilder ber neu 
wieber aufgefundenen Frestomalerei in der Cafa Bartholdy entftehn, fie 
malten Cornelius, Overbed, Beit und Wilhelm Schadow, fpäter 
die in ber Villa Maffimi; neben Veit und Overbed malten hier Schnorr, 
Führich und Koch. Eine wichtige Yahrzahl für bie neuere Kunfigefchichte 
ift 1819. Ludwig förderte die höhern Interefjen der aufftrebenden deut: 
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hen Künftler und verhieß ihmen feinen Schug. In Rom, im Palaft 
Schultheiß, wurde ihm ein Feſtmahl gegeben, das in einer von Begeiſte— 
rung getragenen Stimmung ben Sieg mühfeliger Anftrengung zu Marem, 
freudigem Ausbrud brachte. Rüderi verfünbigte in einem Gedicht, welche 
gefunde Eaat zum Heil Deutfchlands in den Schock der Zufunft geftreut 
werde und was das Wort des Dichters verfhwieg, das fagten bie Trane— 
parente, bie die Wände des Saales ſchmückten. Auf einer Zeichnung im 
Abum des Königs Ludwig jehen wir auf dem Boden liegend eine 
trauernde Jungfrau, die ein Fürft emporhebt. Die Jungfrau ift die deut— 
Ihe Kunft, die fih nah Nom flüchten mußte und ſich in Schmerz und 
Sehnſucht nach der Heimath -verzehrt, der Fürft ift Ludwig, der ſich ihrer 
annimmt und fie nach Deutfchland zurückführt. Durch den Uebertritt wird 
bie deutſche Kunft eine andere, da fie neue Elemente vorfindend fie nicht 
unbeachtet läßt, eine andere, ba fie in die Kreife bes Lebens gezogen, 
ohne die höhere Stellung zu verleugnen, ihre zeitherige Abfonderung 
anfgiebt. 





„Nenne mir, mit wem bu umgehft und ich fage bir, wer bu bift.” 
Um König Ludwig fennen zu lernen, ift e8 daher zwedmäßig, die Reihe 
der Künftler herzuzählen, die unter ihm in München und in Bayern 
Verfe ausführten. Wir haben fie nach drei Abtheilungen zu betrachten. 
Zuerft den Bildhauer Eberhard, die Architekten Klenze und Gärtner 
und den Maler Eornelius, 

Eberhard, ein Bayer, deſſen Vorfahren Tyroler gewefen, bildete 
in Rom mythologiſche Figuren etwa in ber Weife Canova's. Durd 
den Umgang mit den genannten Malern trat eine Veränderung in feinen 
Anfichten ein. Und als er für immer nad München zurüdgefehrt war, war 
fein Streben nur auf das Chriſtliche und Katholifche, aber in milderer 
Auffaffung, hingerichtet. Der Abftand zwifchen einem Eberharb und 
Thormaldfen war zu groß, als daß Ludwig die Verbienfte feines 
Landsmannes hätte richtig würdigen können. Eberhard's befceidenes 
Birken wurde nur zu untergeordneten Arbeiten verwendet, 

Ein um fo größeres Vertrauen trug er dem Architelten Klenze ent 
gegen. Der Lehrer Schintel’s war auch der feinige gewejen, Friedrich, 
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Gilly, der in ber Architeltur das war, was Carftens in der Malerei, 
aber auch nicht, und um fo weniger durchdringen fonnte, als er früh— 
zeitig ftarb. Klenze, deſſen Gebäude nicht für muftergültig angejehen 
werben können, hatte das vor Schinkel voraus, daß er ſich auf die De 
foration ber innern Räume verſtand. Klenze baute die Glypthothek und 
entwarf ben Plan im Einvernehmen mit Cornelius, die Pinafothef, den 
Königsbau, gegen den das vorerft genannte Reſidenzſchloß in Größe und 
Aufwand ganz verichwindet. In demſelben ift eine Anzahl von Zimmern 
mit Wandgemälden geziert, meiftens von Cornelius’ Schülern, in ben 
Gemächern des Königs find die Gegenftände aus den griechiſchen Dichtern 
gewählt, in denen der Königin aus dem beutjchen. Neben ven jüngern 
Künftlern, wie Neureuther, Shwind, Kaulbad und Schwanthaler 
(welcher auch als Maler durch feine Kompofitionen Beifall errang), malte 
bier auch Schnorr. An den Königsbau ftößt Die Hof» oder Aller-Deiligen- 
Kirche an. Klenze baute darauf die neue Nefidenz oder den Saalbau. 
Hier giebt e8 Zimmer mit Staffeleibildern, wie die Gallerie der weib- 
lien Schönheiten, eine Sammlung, vie fi ähnlichen an andern Orten 
anjchließt. Es folgte der Bau der Ruhmeshalle mit borifchen Säulen 
und als ein Tempel mit dorifchen Säulen ftieg auch bei Regensburg an 
der Donau die Walhalla empor, da wo die Burg der Hohenjtaufen ftand. 
Jeder andere Baumeifter würde für den Bau den Styhl gewählt Haben, 
der zu ihrer Zeit der herrichende war und ber uns durch alte großartigen 
Anlagen zur Genüge befannt geworben. 

Gärtner liebte die griechifchen Formen in ber Modifikation, ‚die fie 
im 16. Jahrhundert erfuhren. Er baute in dem, in feinern Normen ſich 
bewegenden Geſchmack der Renaifjance. Die neu angelegte Yudwigsftraße, 
in welcher Palaft an Palaſt ſich reiht, ift als feine Schöpfung anzufehn, 
infonderheit bie Ludwigskirche, das Univerfitätsgebäude, die Bibliothel. 

Ein großes Verdienft erwarb fih Gärtner als Borfteher der Porzellan- 
Fabrik und der Glasmalerei-Anftalt. Die älteften Glasgemälde, von denen 
wir willen, entftanden in Bayern in Zegernfee im 16. Jahrhundert. Im 
14. und 15. Jahrhundert wurden in Deutjchland vortrefflihe Glasgemälde 
bargeftellt von einer Farbenglut, die das Glas in Brillanten verwandelt. 
As im 19, Jahrhundert die Gothif wieder in Aufnahme kam, rang man 
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lange vergeblich danach, die ihr zuftändigen Glasgemälde in aller Pracht 
aufzuftellen, Gärtner erreichte es durch unausgefeßte zeit- und koſtſpielige 
Verſuche. Bortreiflich find die neuen Keniter im Regensburger Dom, aber 
über alfen Vergleich gelungen find die in der Aufiche in Münden Im 
ber Regel giebt man neuen Erfindungen ein größeres Intereſſe dadurch, 
daß man fie als etwas Befonderes ſich vorbehält oder einen geheimniß- 
vollen Schleier darüber dedt. Die Bornehmheit des Ausſchließlichen war 
aber Ludwigs Sache nicht. Er fandte als Gefchenfe Glasgemälde nad 
Cöln für den Dom, er ließ ohne Weiteres einem Brogniart, der wegen 
der Glasmalerei aus Paris nad) München gefommen, die Werkſtätten der 
Glasſchmelzkunſt öffnen, 

Cornelius malte in Münden von 1819—1840, Im Einverftänd- 
nik mit ibm warb ber Plan zur Glyptothek entworfen und er malte bier 
in Fresko zwei Feftfäle, den Götter- und den trojanifchen Saal. Eine 
gleihe Vergünſtigung wurde ihm bei ber Lubwigsfirche, in ber er das 
jüngfte Gericht malte. 

Eine Colonie von jüngern Künftlern ließ fich ſeitdem in München 
nieder und nahm in jedem Jahr in fteigendem Mafverhältnik zu. Wie 
die Düfjeldorfer wollten Alle damals Schüler und Nachfolger von Cor: 
nelins heißen. 

Die zweite Abtheilung der namhaften von Ludwig beichäftigten Künftler 
beiteht aus dem Baumeiſter Oblmüller, den Malern Schnorr, Hein: 
rich Heß und Rottmann und aus dem Bildhauer Schwanthaler. 

Ohlmüller, in Bamberg geboren, einer Stadt, die überreich an heili- 
gen alten Kirchen in frühen mwohlthätigen Einprüden ihn für die chriftliche 
Baukunst begeiftern mußte, baute in der Aufirche einen gothiſchen Tempel des 
erften Ranges. Wieviel in dem wieder in bevorzugte Aufnahme gefommenen 
Styl gebaut ift, fo iſt in feinem Werf der neuern Zeit die Schönheit, Eben: 
mäßigfeit und Zierlichfeit erreicht, die wir bei Oblmüller bewundern. In 
der Aufirche finden wir feine andern Gemälde als die Fenfter, die in leuch⸗ 
tender Farbenwirkung nad) Zeichnungen von Heinrich Heß ausgeführt find. 

Ludwig pflog Unterhandlungen mit Overbeck umd wollte ihn be- 
ſtimmen, neben Cornelius feine Stiftshütte in Münden aufzuſchlagen. 
Es lag ihm nahe, einen Maler für firchliche Darftellungen zu gewinnen, 
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ber mit frommer Imnigfeit, hin gebender Liebe und friedlich milder Gefinnung 
bie heiligen Gegenftänbe auffaßte. Dverbed Fonnte ſich aber vom heiligen 
Rom nicht trennen, Einen Maler, wie er ihn wäünfchte, erzog Ludwig 
in Heinrich Heß. Derfelbe Hatte im Anfange Bilder gemalt wie den 
Chor der Muſen, unter Cornelins in ber Glyptothek gearbeitet, aber in 
Stalien und in Deutfchland feinen Blick andachtsvoll auf alten Altar- 
blättern ruhen iaſſen und mit Verſtändniß die Mufter des 14. und 15. 
Jahrhunderts betrachtet, Die Heine Aller-Heiligen⸗Kirche in byzantiniſchem 
Styl, follte, wie wir dies in Venedig in ber Marluskirche jehn, mit Fi- 
guren auf Goldgrund in Fresko gemalt werben und in beziehungreicher 
Zufammenftellung das alte und neue Zeftament zur Anſchauung bringen, 
Die Aufgabe wurde in überrafchender Weife künftlerifch geiöft. Heß malte 
ſeitdem nur Kirchliches. Mittlerweile warb die Bonifacius-Bafilifa vollen- 
bet. Heinrich Heß malte hier in vieredigen Feldern das Leben bes erften 
Apoſtels der Deutfchen von feiner Abreife aus England bis zu feinem 
Märtyrertobe, Unter ben brei Brüdern Heß, bie fi) ber Kunft widmen, 
war er ber bebeutendfte, 

Schnorr, nachdem er feine Ariofto-Bilder in Rom in der Billa 
Maffimi vollendet, folgte gern der Einladung Ludwigs, im Erbgefchoß 
des Königsbaus die Nibelungen zu malen. Die Nedenzeit ift auf köfl- 
liche Weife charakterifirt. Das Rohe wird dadurch verflärt, daß ber milde 
Ernft des Chriftentfums das blutige Kampfgewühl überfchatte, Im 
Saalbau führte Shnorr Wandgemälde aus, nach denen bie brei fogenann- 
ten Raiferfäle als der Karls des Großen, Friedrich Barbarofja’s und 
Rudlphs von Habsburg unterſchieden werben. 

Schnorr, als er München verlieh, befam eine Anftellung in Sachen, 
zuerſt in Leipzig, dann in Dresden, er ift noch immer thätig, wer aber 
von ihm Gemälde in Deutichland kennen lernen will, kann es nur in 
München und daſſelbe gilt bei Cornelius, der in Berlin länger wirkte 
als in München. 

Unter den Malern bietet uns eine eigenthümliche Erſcheinung Rott 
mann bar. Er malte Landfchaften, aber nicht die Gegend und die Natur, 
wie er fie eben ſah, ſondern wie in Betracht des Erdreichs und ber Mi- 
matifchen Verhältnifje ſich die Formen geftalten mußten, wie bas beftänbig 


von Auguft Hagen. 205 


Bahre und Gigenthümliche fi ausprägt, abgejehen von dem Zufälligen, 
daß hier Däume gepflanzt find, dort ein Haus gebaut ift; derartiges 
fehen wir bei ihm nur felten in Rechnung gebracht. Er malte ven 
Geift der Landſchaft, wie er ſich im verfhiebenen Orten verjchieden offen- 
bart, wogegen alles Andre als gleihjam augenblidliche Erſcheinung ver- 
ſchwindet. Merkwürdig ift es, daß der Meifter befannte, es fei das 
Befondere des Altdeutſchen für ihm lehrreich gewefen und er habe bie 
Boiſerée'ſchen Gemälde wegen ber landfchaftlichen Hintergründe ftubirt, die 
befanntlich bunt phantaftiich gehalten find. Häufig ift im Bereich ber 
Anſchauung ein Zufammenhang da, wo er am wenigften errathen werben 
dürfte. Lanbichaften als Wandgemälde fommen nicht gar häufig vor. Der 
König Ludwig verlangte von Rottmann Fresken in ben Arkaden bes 
Hofgartens, Die genial herrlichen Anfichten von Griechenland und Italien 
entſchädigen uns für die bayrifche Gefchichtsgalerie ebendafelbft, welche als 
Arbeiten junger Künftler nachſichtsvoll beurtheilt fein will. 

Ludwig ftrebte lange dahin, feinen Malern einen ebenbürtigen Bild— 
bauer gegenüber zu ftellen, In feinen Wunfh, Thormwaldfen möge ber 
Münchener Runftalanemie als Künftler und Lehrer einen neuen Glanz ver- 
leihen, konnte und mochte dieſer nicht eingehen. Ebenfo war Rauch nicht 
dem Boden zu entfremden, wo er mit Liebe wirkte, Rietſchel, Rauchs 
größter Schüler lehnte den Antrag ab, fih nad München zu überfiebeln. 

Ludwig Schwanthaler, deſſen Vorfahren in Tyrol in Holz ge- 
ſchnitzt und, wenn es hoch kam, in Sanpftein gearbeitet hatten und deſſen 
Bater, als der erfte ber brei befannteren Schwanthaler fih in Münden 
niebergelaflen, arbeitete in dem Götterfaal in der Glyptothek, wo er nad 
Cornelius’ Beſtimmung Reliefs bildete. Der König ſchickte den Künſtler 
nah Rom mit einem Empfehlungsbrief an Thorwaldſen. Schwan 
thaler bewunderte die Werle des griechifchen Meißels und bie, welche in 
neuerer Zeit im Sinn eines Phidias gebildet waren, und er verftiand fie 
um fo befler, als er in der Urfpracdhe die griechifchen Dichter las, Das 
mittelalterlich Mährchenhafte Hatte aber für ihn mehr bes Unziehenden und, 
wie man Ohlmüller einen romantifchen Baumeiſter, jo fann man ihn 
einen romantifchen Bilbhauer nennen. Von ben Bergen, wo feine Väter 
geboren waren, wurde ihm eim fruchtbarer Sagenftoff zugeführt, Er ar 
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beitete beinahe gar nicht in Marmor, jondern in Sandſtein oder er mo» 
bellirte für den Gyps- und Erzguß. Die Arbeit in Sandſtein geht leichter 
von ber Hand, die graue Farbe verlangt nicht fo genaue Zeichnung als 
der weiße Marmor, bei dem bie Linien jchärfer hervortreten. Dazu fommt 
noch, daß das Antife mehr das entſchieden Straffe fordert, während Das 
Mittelalterliche fih im gleichgültig Bequemen gefällt. So konnte Shwan- 
thaler, unterftügt von einer Anzahl ſehr verjchiedener Gehüffen, unglaub« 
lich viel liefern. Man blide zur Pinakothek, wo fich eine ganze Gohorte 
von FKünfilerftatuen als feine Erfindung zeig. Seine Werte find von 
jehr verjchiedenem Werth, Daß mancherlei fich nicht vor dem Nichterftuhl 
der Kritik zu rechtfertigen vermag, hat man dem König Ludwi g zur Laſt 
gelegt, der ſeine Ideen in gar zu kurzer Zeit verwirklicht ſehen wollte. 
Bei des Künſtlers überſprudelnder Phantaſie, bei ſeiner unbegrenzten Er— 
findungsgabe, bei ſeinem kränklich erregten Weſen, das ihn feine Ruhe 
finden ließ und ihn trieb, allem, was feine Seele durchſtrömte, bildlichen 
Ausdruck zu geben, ift es fraglich, ob es etwas gefruchtet haben würde, 
wenn man feinem Streben hätte Einhalt thun wollen. 

Im Königsbau finden wir von Schwanthaler antik Gedachtes im 
altgriechiichen Etyle, im Saalbau ift im Friedrich Barbarofja-Saal nicht 
der Gypöfries zu überjehen, der bie Geichichte des Kaifers uns in ent 
fhieden anderer Weiſe vorführt ale Schnorr in feinen Gemälden, Sein 
anfehnlichtes Werl in mehrſacher Bedeutung ift nun bie Bavaria, bie 
93 Fuß Hoch auf dem Boftament 120 Fuß emporfteigt, fo groß, daß in 
dem hohlen Erzgebäude eine Wendelftiege bis zum Kopf emporführt, in 
welchem das Gemach durch Deffnungen zwifchen ven Blättern des Eichen⸗ 
franzes erleuchtet wird, Die Rieſenjungfrau in deutſcher Tracht, die ſich 
an den Wittelsbachichen Löwen lehnt, hält, in der einen Hand das vom 
* Banbelier ummidelte Schwert, in der andern einen Franz für diejenigen, 
die in der Ruhmeshalle, aus der fie emporragt, in Büften und Statuen 
gefehn werden. Als das Denkmal enthält wurde, war allgemeiner Jubel. 
Er galt nicht dem Künftler, der vom Leben abgeſchieden war, fondern ihu, 
der aufgehört hatte, König zu fein. Die Bavaria, äußerte Ludwig, er 
regt bei mir die Zäufchung, als wenn er noch regiere. 

Die Bavaria ift ſchon allein als Erzguß merkwürdig. Neben dem 
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Künftler find als die Vollzieher feines legten Willens zwei Männer, 
Stiglmaper und defien Eidam Franz Miller, zu nennen. In Bayern 
und Tyrol find treffliche Erzgüfle aus dem 16. und 17. Jahrhundert vor- 
handen, wie die Statuen in ber Kreuzfirche in Infprud, die das Ceno— 
taphium des Raifers Marimilian umftehn und das Grabdenkmal des 
Kaiſers Ludwig in der Frauenkirche in München. Stigfmaper befchaute 
fie mit prüfendem Blick und legte eine Bronzegteßerei an, die fehr lange 
in Deutichland die einzige war. Jedes Werk, das gegofien werben follte, 
wurde, wenn nicht mach Paris, fo nah München gefendet, Mißrathene 
Güſſe famen Hiefelbft im ber legten Zeit gar nicht vor, An jenen Erz: 
figuren in Infprud bemerkte Ludwig, daß fie urſprünglich vergoldet ge: 
weien, und er wollte im Thronfaal des Saalbaus zwijchen den Säulen 
bie Wittelsbacher in vergeldeten Statuen aufgeftellt jehn. Schwanthaler 
hatte die Figuren bald mobdellirt, aber Stiglmayer beanftandete bie 
Vergoldung, eine Operation, bie feiner Anficht nach fo viel Heiße, als fein 
Leben in die Schanze fchlagen. Franz Miller entſchloß fich ungeachtet 
alles Abrathens es zu verfuchen, er vollführte es und fand ein Verfahren, 
das ohne Befürchtung angewendet werben kann. 

Die dritte Abtheilung der unter Ludwig wirkenden Künftler bilden 
die Baumeifter Ziebland und Voit und die Maler Kaulbach und 
Schraudolph. 

Ziebland baute die Bonifacius-Baſilila und Voit die neue Pina— 
lothef, ein Gebäude, in dem neuere Staffeleibilder aufgeftellt find, wie 
ver Einzug des Königs Otto in Griechenland von Peter Heß und bie 
Eroberung Ierufalems von Kaulbach. 

Bon Cornelius und Schnorr, wie gejagt, find Wandgemälde außer 
in Rom nur in Münden, dagegen werben ſtaulbach's Hauptwerfe in 
Berlin gefunden. Indeß ift micht zu vergefien, daß zwei Compofitionen 
dajelbft im neuen Muſeum: die Hunnenſchlacht und die Eroberung Jeru⸗ 
falems nur als Wiederholungen zweier in München entftandener Erfin- 
dungen anzufehen find. Kaulbach, der lange nur in Fresfo gemalt 
hatte, begab fich nad) Italien, gewann die Delmalerei lieb und fehrte nach 
kurzem Aufenthalt als vollendeter Delmaler zurüd. Mit zu den erften 
Proben gehörte die Eroberung Jeruſalems. 
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As Kaulbach in Ruf fam und durch feine entfchieven hervortretende 
glänzende Begabung, fowohl im Ernſten als im Komifchen, Neid und 
Bewunderung erregte, ba fam ein Mißklang in die fo lange durch Ein- 
müthigfeit zufammengehaltene Künftlergemeine, lange war Cornelius 
unbedingt der erfte geweſen, jet zerfpaltete fi der Chor in Parteien, 
von ber bie eine fich für ihn, die andere für Kaulbach entſchied. Ludwig 
fonnte eine folche Größe nicht Überfehn und übergehn. Mit Lebhaftigkeit 
wandte er fich ihr zu und begegnete, wie man bemerft haben will, ſeit⸗ 
bem dem Freunde Cornelius fälter, Er legte diefem fein Hinberniß in 
den Weg, dem Rufe nach Berlin Folge zu leiften. 

Das Benehmen des Königs Ludwig gegen die Künftler und das 
Kunfttreiben in München ift häufig bitter angefeindet worden und hat 
mehrfach den Stoff zu heftigen Zeitungsfriegen gegeben. Er, der an ber 
Spike ſtand, mifchte fich nicht darein und Hatte ben Triumph, baß bie 
Streitenden ſich beruhigten und eine gerechte vorurtheilsfreie Würdigung 
nad dem Kampf eine feftere Stellung einnahm, Ueber ben Grund, mwa- 
rum Rietſchel entjchloffen war, die ihm angetragene Profeſſur in München 
abzulehnen, erklärt er fi in einem Briefe an Raud: 

„Ein größerer Widerftand würde ſich der Art und Weife ent- 
gegenfegen, wie ich arbeite und arbeiten möchte, einen Gegen: 
ftand vollenden und mit allen den Kräften, bie ich habe, dem 
näher ‚bringen, was er als plaftiiches Kunftwerk werden foll — 
das ift mein Streben. Dort würde ich aber über Hals und 
Kopf eilen müfjen und in diefer Eile mich zwar als erfinbender 
Künftler mehr ausbilden, als vollendender aber verfinfen. Das 
faft dämoniſche Kunfttreiben des Königs bat mich manchmal 
nicht zu wehrer Freude daran kommen laſſen. Wird dieſe Kunft- 
blüthe — fo lediglich auf einem Willen beruhend — lange 
währen?” 

Wer zur Entftehung von Kunftwerlen die Mittel giebt, fieht mit Un- 
gebuld, wie dies Beiſpiele aller Zeit lehren, der Vollendung entgegen. 
Dog unter drängenden Verhältniſſen in kürzeſter Frift ausgezeichnetes ge- 
liefert ift, zeigt uns Michelan gelo's Dedengemälbde und Thor waldſen's 
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Weranderzug. Es ift nicht zu leugnen, daß Ludwig bie Künftler trieb, 
hänfig ungebührlich trieb, aber nur jolche, bei deren Arbeit es ihm weni« 
ger auf genaue Ausführung anfam. Cornelius und Echnorr hatten 
fih über den König nicht zu beflagen. Man bat die Blüthe ver „Münchener 
Eillunſt“ eine emporgeängftigte Treibhauspflanze genannt. 

An Fehlgriffen und unüberlegten Maßregeln bei dem unglaublich re- 
gen Kunfibetriebe fehlte es nicht. So geſchah es, daß in ber Pinalothek 
Dedenbilder, die eben vollendet waren, auf des Könige mit faltem Blut 
gegebenen Befehl abgejchlagen wurden, damit beffere von geſchickterer Hand 
an die Etelle träten. Es fiel nicht glüdlich aus, ald Ludwig im ber 
Meinung, daß junge talentoolle Künftler mehr gefördert würden, wenn 
man ihnen bedeutende Aufträge in Wandmalereien gebe, als wenn man 
fie drei Jahre in Rom ftudiren laffe, eine Zahl jugendlicher Talente, 
meiftene aus Cornelius’ Schule, erwählte zur Ausführung der erwähn- 
ten bayriſchen Geſchichtsgalerie. Wie anfpornend auch der Wettfireit der 
neben einander malenden Künftler war, fo zeigte fih doch, daß die Kraft 
nicht für die Aufgabe ausreichte. Einer der begabtejten, Eberle, fonnte 
ſich nie darüber zufrieden geben, fi in München ein trauriges Denkmal 
gejegt zu haben und Betrübniß darüber foll fein Leben verfürzt haben, 
Nachmals wurden wieder die Reiſe⸗Stipendien bewilligt. 

Um Ludwigs Eifer in ein falfches Licht zu ftellen, hat man gejagt, 
dab die Bahn feiner Dentmalswuth nichts Andres als perfönliche Eitel- 
keit jei. Kaulbach gegenüber hat er fich nicht fo gezeigt. Wer eitel, ift 
leicht verlegt und giebt verftimmt auf, was ihm für Dank Undank bringt. 
Es wurde geflijjentlih darauf angelegt, den hohen Beſchützer auf eine 
gar verfängliche Probe zu fiellen. Es follte in Gemälden, die von der 
Strafe zu fehen find, außer an ber neuen Pinakothek die Gejchichte der 
neuern Kunſt dargeftellt werden. Der Laune Kaulbach's gefiel es, da, 
wo es fih um die Verherrlihung der neuern Kunſt handelte, bie Gegen- 
fände fo zu fallen, daß aus dem Inhalt des Ganzen ſich die lächerliche 
Unzulänglichleit derjelben ergiebt, im Vergleich zu dem, was im 16. Jahr- 
hundert gefeiftet if. In einem Bilde grenzt das Komiſche an das Frivole, 
auf dem dem Könige für feine Verdienfte um die Kunſt vom Volk Hul- 
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fühlen mußte als jeder Künftler der deutſch-römiſchen Periode lachte mit 
den Lachenden, während Schnorr fih an dem Zeitungsfireit betheiligte, 
indem er nicht die Bedeutſamkeit der neuern Kunft in Frage ftellte, wohl 
aber die Berechtigung des hämiſchen Angriffs. 

Als das legte Fünftlerifche Zufammenmirken ift mit Recht Ludwigs 
Album bezeichnet. Als der König eine Schlagberührung erlitten hatte und 
durch jeine ftarfe Natur der allgemein verbreiteten Beforgniß wiberfprechend 
fi bald erholte, jeierten die Künftlern in München, Bayern und in 
Deutſchland das Genejungsfeft durch Ueberreichung eines unvergleichlichen 
Albums mit Handzeichnungen, 200 an der Zahl, deren Wert5 man auf 
2000 Thaler angefchlagen Hat. Die danfbaren Künftler thaten der Welt 
durch das Geſchenk dar, was fie in Ludwig zu verlieren gefürchtet hatten, 
Lange bevor ihm in Münden eine Reiterſtatue gejegt wurde, ging ber 
General Heided, ver unter Cornelius in der Glyptothek gemalt hatte, 
1842 mit dem Plan um, auf Koften der Künftler ihm eine folche errich— 
ten zu lafien. Er wandte fi deshalb au Thorwaldſen, welder aber 
mit Aufträgen überhäuft, nicht im Stande war, feine Bereitwilligfeit zu 
erflären. 





Nicht mit Stillfehweigen find die Werke zu übergehn, die Ludwigs 
Runftliebe an andern Orten aufftellen ließ, Wenn andere Fürften fich 
ben Danf der Ihrigen als Runitbeichiiger erwerben wollen, fo ift ihre 
Großmuth nur der Hanptftadt zugewendet. Die andern Städte werben 
fogar alles deſſen beraubt, was fie an werthvollen und fchönen Dingen 
befigen, um burc bie ehedem beliebte Goncentration Anfehnlihes an 
einer Aunftftätte zufammenzubringen. Was in Prag, was in Salzburg 
fih befand, wurde fo nach Wien befördert. Das wiberftrebte dem edlen 
Sinne Ludwigs, der im Gegentheil felbft fremden Gegenden Zeugnifie 
feiner Munificenz zu Theil werben lieh. 

In Regensburg erhebt fih die Walhalla auf mächtigen Treppenab- 
fügen. Die Statuen in den Giebelfeldern find von Shwanthaler, bie 
Victorien im Innern von Rauch, die Bildniſſe in Büften und Statuen 
von den allerverjchiedenften Meiftern, Ludwig trug jedes Einzelne dem 
auf, der nad) feiner Meinung es mit der größten Liebe und Treue bildete, 
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fo ift die Düfte Kant's von einem preußifchen Künftler, Gottfried Scha- 
dow, die Luther's von Rietfchel, der das große Luther-Denkmal in 
Worms erfand, Merkwürdig ift im Innern der Bilderfries, der die Cultur⸗ 
gefchichte der Deutichen in allen Perioden in ausbrudsvollen Gruppen 
vorführt. Der Bildner ift Wagner, der, zu einem Maler erzogen, lange 
malte, aber ohne Luft und Erfolg, nur zu fpät, wie er glaubte, wahr. 
nehmend, daß er fich hätte der Plaftif widmen müſſen. Mit Echarffinn 
und richtiger Erfindung erkannte er, in Rom lebend, das Echte und Schöne 
der Antifen und machte für die Glyptothek die glüdlichften Erwerbungen. 
Ludwig beftimmte Wagner, den Bilverfries zu mobelliren. Es entfland 
ein felten vorzüglihes Werl, Der Maler Wagner, den man nidt 
rühmte, ijt nun über dem Bildhauer vergeffen, ven man ben vornehmften 
bayrischen Künftlern beizählt. 

In Speyer wurde ber Dom reftaurirt und trefflih von Schraudolph, 
einem Schüler von Heinrich Heß, gemalt. 

In Nürnberg ließ Ludwig als Kronprinz den ſchönen Brunnen 
wieder herftellen und bewirkte es, daß bafelbft die Dürer-Statue von 
Rauch gefertigt wurde, 

In Bayreuth wurde Jean Paul’s Statue von Schwanthaler auf. 
geftellt. 

Seldft in Italien, in Neapel finden wird ein Werk, zu dem Ludwig 
die Koften bergab. In der Earmeliterfirhe wird die Statue Conradins 
von Schöpf, einem Bayern und Schüler von Thorwaldſen gejehn, 
da, wo bas Grab des legten Hohenftaufen gezeigt wird, 





Die ausgebreitetften, mannichfaltigften Kunftunternehmungen Ludwigs 
erhielten ein einheitliches Gepräge durch das Monumentale. Die Kunft ger 
Raltet ſich bedeutungsvoll jedesmal in Bezeichnung des beftimmten Platzes. 
Die Bilder befinden fih auf den Wänden und können nicht zerfireut und 
verzettelt werben. Bald find Kalk und Farben bei ihnen eins, bald find 
bie Farben eingebrannt, bald find die Farben durch Waſſerglas befeftigt. 
Die erften Proben der Fresko-, der Wachs- und endlich der ftereochroma- 
tiichen Malerei in Deutjchland nehmen wir in Münden wahr, Die Er- 
findungen, die hier gemacht wurden, famen verhältnigmäßig fpät an andern 
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Orten zur Anwendung. Ludwig, fo fcheint es, wollte, daß jedes Kunft- 
wert als Ornament erfcheine und jedes Ornament fich wieder als Kunft- 
werk darftelle. Das Leben follte innigft mit der Kunſt verwachien, dieſe 
das menfhlihe Dajein überall überhöhen, veredlen und verflären. Es 
follte die Scheidewand zwifdhen Kunft und Handwerk und Gewerbe fallen, 
eines ſich nur vor dem andern hervorthun darch eine Steigerung in Bil- 
bung und Darftellung. Ludwig wurbe nicht müde, das Auge des Bol- 
tes für das Höhere empfängli zu machen. Es jollte nicht über bas 
gewöhnlich Gewordene hinweggleiten, jondern durch Einzelheiten ſtets zu 
neuer Betrachtung gereizt werden, So ließ er Kunftvorftellungen durch 
bas Mittel der Stempelfchneidefunft circuliren. Der Medailleur Voigt 
fertigte die Gejchichtsthaler, die auf dem Mevers flets eine andere Abbil- 
bung zeigen von einem Gegenftand, ber grade für die Zeit der Prägung 
für Bayern von Bedeutung war. 
Ludwig ſchließt ein Gedicht mit der Zeile: 
Weimar bleibet Teutihlants Heiligthum. 

ein anderes Heiligihum ift durch ihn München geworden, Es belohnt 
fih, dahin zu wallfahrten, um in fteter Erinnerung dem Eifer, der Kunft- 
liebe und der Fürftengröße zu danken. 


Dig politifchen Stände Breuffens, 
ihre 
Bildung und Entwidelung bi8 zum Ausgange des fechözchnten 
Sahrhunderts 


von 


E. Wichert. 


Die nachfolgende Abhandlung darf und will nicht darauf Anſpruch 
machen, für eine im eigentlichen Sinne wiſſenſchaftliche Arbeit zu gel- 
ten. ie bringt den Fachmännern nichts Neues und flügt ſich überall 
nicht auf eigentliches Quellenftudium, benugt vielmehr nur außer den ab» 
gedructen Pandeschronifen, Urfundenfammlungen und ben in ben ver'die- 
denen preußiſchen Sammelwerken zerfireuten Auffägen über einfchlagende 
Materien die Geſchichtewerke preußifcher Hiftoriographen und mamentlich 
für das ſechszehnte Jahrhundert die vorzügfichen Bearbeitungen ber Land» 
tagsaften von Zöppen, wie fie in den Raumerſchen hiftoriihen Tafchens 
bühern von 1847 und 1849, fowie in den Programmen des Gymna 
fiums zu Hohenftein aus den Jahren 1855, 1865, 1866 unb 1867 
niedergelegt find. Das gedrudte Materiel iſt bereits fo umfaſſend, daß 
eine vollſtändige Benugung deſſelben einen nicht unerheblichen Zeitaufwand 
nöthig macht; zu den ardivalifchen Quellen zurüdzugehen, die allerdings 
namentlich für die ältere Zeit noch eine ftarfe Ausbeute geftatten würben, 
weil fie von dieſem Gefichtspunfte aus faum recht ernfllih durchſucht 
fein können, war allerdings ſchon vor Jahren ber Iebhaftefte Wunſch des 
Verfaſſers. Andere Berufs: und Titerariiche Arbeiten haben ihn daran 
gehindert und werben ihm wohl aud künftig nicht die Zeit laſſen, fich 
mit den ſtändiſchen Verhältniffen Preußens fo eingehend zu befchäftigen, 
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baß er's wagen fünnte, ber Wiſſenſchaft feine Dienfte anzubieten. Wem 
er ſich gleihwchl mit feinen unzulönglichen Kräften an die nachfolgende 
Zufammenftellung der Nefultate wifjenfhaftlicher Forſchungen machte, ſo 
geihah es Hauptfäkhlich, weil man von competenter Seite noch immer ge 
nug damit zu thun bat, neue und alte Fundgruben aus;nbeuten um 
Baufteine für ein ficheres Gebäude zu gewinnen, an eine populaire Zuſam— 
menfafjuny bes bereit Ermittelten und Gewonnenen aber nicht bentt, 
und weil anbererfeits doch ber gebildete Dann, der fich in unferer fo 
vorwiegend ber Politik zugeneigten Zeit über mancherlei die Zukunft un 
feres Vaterlandes betreffende Fragen eine Meinung zu bilden fucht, bas 
Bedürfniß empfinden muß fich ohne eigene gelehrte Studien über die Ber- 
gangenheit zu unterrichten, bisher aber vergebens nach einer überſichtlichen 
Darſtellung der ſtändiſchen Geſchichte Preußens vom Standpunkte 
des Politikers aus ſuchte. Selbſt wenn die vielbändigen Geſchichts 
werfe von Voigt, Baczko u, U. dieſelbe völlig ausreichend mit enthalten 
follten (was doch keineawegs ber Fall iſt) fo ift es nicht Jedermann? 
Sache, diefe Werke durchzuarbeiten und fih aus der oft nichts weniger 
als intereffanten fpeciellen Kriegsgejchichte bes Orbene mühjam vie Ele 
mente beffen zufammenzutiagen, was er willen will und was ihm be} 
Behaltens werth fcheint. Der Fachlenner fennt die fonftigen Wege, benen 
ber Verfaſſer nachgegangen ift, dem baher angemeſſen fchien, ſich alles 
Citirens der Belagitellen zu enthalten. Der Leſerkreis, auf ven er haupt 
ſächlich reflektirt, könnte fih dadurch nur abgeichredt fühlen, \Möge ſich 
aber bald der Mann finden, der die mangelhaft verft.pfte Lücke würdig 
zugleich im Geiſte ver Wilfenihaft und dem Bedürfniß des Phlitilers 
gemäß auszufüllen geneigt und befähigt ift. 





Die Herrfchaft des deutſchen Ordens Über das Land Preußen ftütte 
fich lediglich auf den Nechtetitel ver Eroberung. Zwar ertheilte ber Kaiſt 
fon im Voraus eine Urkunde, in der gefagt war: „dem Orben folle ge 
ftatter fein, zu feinem Nugen Strafen und Marktzölle anzuorbnen, Märktı 
und Handelepläge einzurichten, Münzen zu fchlagen, Grundabgaben und 
anbere Leiftungen aufzuerlegen, Ungelver zu Land, auf Flüſſen und auf 
dem Meere feftzufegen, Bergwerke anzulegen, Civil. unn Criminalrichter 
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einzufegen; der Hochmeifter und alle feine Nachfolger follen auch volle 
Gerichtsbarkeit und alle fonftige Gewalt und Macht haben, fomweit es 
irgend ein Fürſt des Reiches in feinem eigenen Lande haben 
fönne, alfo daß jie Gefege und Verfaſſung anzuordnen, Gerichtsverſamm— 
ungen zu halten und alle Einriditungen zu treffen vermöchten, durch 
welche der Glaube der Gläubigen befeftigt und für bie Unterthanen üher- 
haupt eim ruhiges "eben gefichert und begründet werde;“ aber nicht mit 
biefem kaiſerlichen Privilegium, ſondern mit dem Schwert in der Hand 
eroberte der Orden das Sand, und erft fehr fpät juchte derſelbe ven Kaifer- 
brief vor, nicht um den urfprünglichen Bewohnern des Landes fein Recht 
nachzuweiſen, fie unterjochen zu dürfen, fondern um ben nah politifchem 
Einfluß jtrebenden deutſchen Einzöglingen gegenüber beftrittene Hoheit» 
techte darzuthun. 

So betrachtete ſich denn der Orden nach der Erorberung, die erſt 
gegen Ende des 13. Yahrhuuderts als völlig geſichert angeſehn werben 
kann, als unumfhränften Herrn bes unterworfenen Gebietes 
ſowohl als der unterjodhten Bewohner deſſelben. Land und 
Leute wurden fein Eigenthum. Zwar ſchloß der Orden 1249 zu Ehrift- 
burg mit den belegten Heiden, die fi zum Chriftenthum befennen würden, 
einen isrieden, der ihnen Freiheit der Perfon und bes Befiges, ſowie 
Wahl des Rechts ließ, aber bie auflöiende Bedingung biefes Vertrages, 
wonach berjelbe nämlich nur fo lange gelten folle, als die Preußen am 
Chriftenehum feithalten würden, trat [hen bei der Empörung von 1260 
ein, und ein neuer allgemeiner, das Verhältniß zwiſchen Herrihaft und 
Unterthanen regelnder Vertrag wurde mit den Befiegten nicht gefchlofjen. 
Nur als Lohn guter Dienfte erhielten einzelne Preußen Beſtätigung und 
Vermehrung ihres DBefiges; die Maſſe wurde bejig- und rechtlos 
geitelit. 

Der Orven überfam alfo nicht nur bie Herrichaft des Landes an 
Etelle ver bisherigen Herren, fondern das ganze eroberte Land war als 
Domaine anzufehen, die er bewirthfchaftete; die Eingeborenen galten als 
Pertinenz des Grundes und Bodens, auf dem fie fahen. Jedoch trat 
er von Anfang an ein Drittel davon mit allen Hoheitsrechten an die Kirche 
ab, welche jedoch ihrerjeits die politifche Zufammengehörigfeit des ganzen 
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eroberten Gebiets und eine gewille Oberhoheit des Meifters als weltlichen 
Gebieters anerfannte. Bon den vier Randesbifchöfen wurden bie von Culm, 
Pomefanien und Samland fhon früh vom Orden abhängig, da fie mit 
ihren Capiteln eingetreten, aljo felbfi Mitglieder ber Körperfchaft gewor- 
ben waren, was zur Folge Hatte, daß demnächſt auch ihre Unterihanen 
gemeinfam ihre Intereffen verfolgten. Im Ermland dagegen gewann ber 
Hodmeifter feinen ſolchen Einfluß. Der dortige Biſchof wurde daher aus 
Höflichkeit mitunter felbft in öffentlichen Urkunden (fo in ber 1383 pub» 
ficirten allgemeinen Bäderordnung) „Erzbiihof” titulirt, vom Kaifer „fein 
Reichsfürft” genannt und som Pabſt wider Willen des Erzbifchofs zu Riga 
zu einem „ganz freien Biſchof“ gemacht. Diefe particulariftiihe Etellung 
bes Landesheren (Biihof und Kapitel) führte dann aud; eine particulas 
riſtiſche Etellung der ermländiichen Etönde herbei, wovon gelegentlich ſpä⸗— 
ter. — Die vier Bifchöfe mußten als Yandesherren zu allen das ganze 
Land betreffenden Angelegenheiten vom Hochmetſter zugezogen werben, und 
die Publikation der Yandesverorbnungen gejhah ausdrücklich auch in ihrem 
Namen. Ja den Urkunden heißt es ſtets: „Der Hochmeifter mit Rath 
und Vollwort feiner Gebietiger und Prälaten verorbnet 20.” Als der 
Orden jpäter auch Pommerellen erwarb, werben als Präfaten mit ben 
Biſchöfen gleichberechtigt ftets auch die Aebte von Pelplin und Oliva 
aufgeführt. — 

Die inneren Einrichtungen des Orbens interelfiren jedoch bier ebenfo 
wenig als bie der bifchöflichen Kapitel und Gonvente; cuch bie Art, wie 
in ihnen und im gefchäftlichen Verkehr mit einander der einheitlihe Wille 
ber Herrfhaft in allemeinen Landesfadhen conftatirt wurbe, berührt bie 
vorliegende Frage nicht, die fich vielmehr lediglich dahin richtet, in welchem 
Verhältniß alle diefe Theilhaber an ver Regierungsgewalt, dieſe felbft 
als eine moralifche oder politifche Perjon gedacht, zu den Unterthanen 
als Regierten ftanden. Angewandt auf die Beziehungen zu den unter 
worfenen Preußen ift die Antwort fchon gegeben: es war das Ver— 
bältnig von Herr zu Knecht. Aber ſchon während ver ſtückweiſen Erobe- 
rung und noch mehr nach derjelben traten fremde Elemente hinzu, welche 
eine neue Rechtsordnung nöthig machten. Aus deutfhen Einzög— 
lingen bildete fi im 13. und 14. Jahrhundert allmälig ein dent⸗ 
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iher UnterthHanenftand, welchem vor Allem Freiheit ber Berfon 
und eigenthümlicher Grumbbefig auf fefte Verfchreibungen (Privi- 
legium) gejihert wurde. An diefen Privilegien nahmen alle bürgerlihen 
Derufsftände in ber damals üblichen Sonderung und Abgrenzung Theil. 
Es entfianden deutſche Städte, Dörfer, größere und kleinere Gutsſitze mit 
verfchriebenen Rechten und Verpflichtungen gegenüber ber Herrichaft und 
unter einander. Diefe Verfchreibungen gaben, und das ift für uns das Wich—⸗ 
tigfte, die rechtliche Norm für die Abgaben und Dienfte ab, welche eine 
Gemeinde oder ein Einzelner vermöge feines Defiges ober feiner Gemeinde 
behörigfeit der Landesherrichaft zu leiften hatte. Weitere Anforderungen 
waren daher ohne Verlegung der Privilegien nicht zuläffig, ſomit alfo ein 
feftes contraftliches Verhältniß zwiichen Herrſchaft und Unterthanen 
conftituirt. Dazu kam daß der Orden fchon in der Kulmifchen Handfeſte 
(1233), welde das fog. Kulmiſche Recht feftftellte und fpäter in ben mei- 
ften ähnlichen Berjchreibungen in Bezug genommen wurde, ein ganz all 
gemeines DVerfprechen dahin abgab, daß das ganze Rand von allen Zöllen 
gänzlich frei fein jollte, wie der Chronift Schütz ſich ausdrückt: „gar ein 
feltfam Wildpret.“ 

Wir finden alfo in Preußen nicht, wie im eigentlichen Deutjchland, 
eine auf urſprünglich bemofratiichen Grundlagen beruhende Berfaflung, 
die alimälig durch die Fürftengemwalt umgewandelt und in ben Hinter 
grund geftellt während des ganzen Mittelalters doch nicht völlig befeitigt 
werden kann und fih im dauernder Ausübung des uralten Rechts ber 
Selbftbefleuerung und Theilnahme an der Gefepgebung ber Vergeſſenheit 
entzieht. Im Preußen übernahm der Orden fein ſolches Vollsrecht, eta- 
blirte auch feine politifhen Etände, fondern parcellirte einfah einen 
Theil feiner das ganze eroberte Land umfaflenden Domaine und fegte fich 
privatrechtlich mit den Parcellenbefigern dur; Contralt auseinander. So 
fange die Herrichaft die Koften der Landesregierung und Landesvertheidis 
gungen mit ihren eigenen Mitteln ( Domaineneinfünften, firirten Abgaben, 
Seszöllen, Landwehren u. ſ. mw.) beftreiten konnte und bei neuen Verord— 
nungen bie Privilegien reipectirte, hatte fie nicht den mindeften Grund ben 
Unterthanen einen Einfluß auf die Verwaltung und Gefeggebung zu ges 
ftatten; und ebenfo wenig fonnten unter gleichen Umftänden bie übrigens 
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mit der Conſolidirung ihrer eigenen bürgerlichen und Erwerbsverhältniſſe hin- 
täglich befchäftigten Unterthanen für fi ein Recht herleiten, fich in bie Res 
gierung einzumiſchen. So fehen wir benn auch wirflih während ber 
erften 150 Jahre den Orden bas Land mit abfoluter Macht— 
vollfommenheit ohne jede nahmweisbare Mitwirkung ber Un- 
terthbanen regieren. Die wichtigen älteren Lanbesorbnungen von 1307 
und 1309, wenn nicht überhaupt eine bloße Fabel, wie M. Töppen beweifen 
wi, find auf Generafcapiteln des Ordens zu Engelsburg und Marien: 
burg „gefeget” worden. (Nur der Ehronift Grunau fabelt von der Zuzie- 
hung des Adels und der Städte.) Die Kleiverorbnung von 1352, nad) dem— 
felben Gewährsmann ebenfalls ſchwer zu halten, qualificirt ſich als eine 
Polizeiorbnung des Hochmeifters, Ueberhaupt war bie lange und ſegens⸗ 
reiche Regierung Winrihs von Kniprode (1351— 1382) während welcher 
ber deutfche Orden den Gipfelpunft feiner Macht und feines Anfehens er 
reichte, am wenigften geeignet, einen politifhen Einfluß Nichtberechtigter 
auffommen zu laſſen. Ob der Hochmeifter es hin und ber für gut befun- 
den hat, einzelne angelehene Larbjaflen guiadtlich zu hören, fanu ‚bahins 
geftellt bleiben; jedenfalls handelt es fich babei nicht um eine politifche 
Pflicht, Eine Abgabe, die urfprünglich nicht urkundlich vorgefehen, aber 
gewiß ſchon vor 1312 erfordert und geleiftet wurde, war in dieſer Zeit 
vur das Wartgeld (Wartpfennig oder Wachgeld zum Echuk ber Grenze 
gegen bie Littauer.) Im Jahre 1379 verweigerten die Lehnsleute und 
Vaſallen des Biſchofs Johannes von Pomefanien deſſen Entrihtung für 
ihre Perſonen. Es wird berichtet, daß der Tiſchof fie in Felge deſſen 
um ſich verfammelte, und daß ihr Sprecher fih auf das Kulmiſche 
Recht berief. Schlieklich machten fie fih auf Koften ihrer Hinterfjaffen 
für ihre eigenen Pflüge von der Abgabe frei, verſprachen aber in jedem 
Jahr die Befreiung befonders nachzuſuchen. Auch fpäter 1407 „wehrten 
fih Ritter und Knechte fchalmaiiches Korn und Wartgeld zu geben, 
Wenn fie es bisher auf Bitten der Herren gegeben hätten, bis Littauen 
und Samaiten bezwungen wären, fo wollten fie es nun nicht länger geben. 
Jedoch auf Bitten des Hochmeifters begaben fie fich, daß fie es noch 
auf 3 Jahre geben wollten.” So machte ſich zuerft im bifchöflichen Theile 
gegen Ende der Regierung Kniprodes ein gemeinfames Borgehn zur Ab» 
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wehr nicht ansprüdlich übernommener Abgaben bemerklich, und zwar un—⸗ 
ter den Bafallen dem Lchnöheren gegenüber. 1407 hatten ſich bie Um— 
ftinde auch in anderer Beziehung bereits fehr geändert, die Opponenten 
find bereits als ‚Ritter und Knechte“ bezeichnet, worunter man demnächſt 
ſtets die Landſtände im Gegenſatz zu den Städten als politifchen Ständen 
begreift, der Hochmeifter bittet und fic bewilligen auf Zeit. Sehr an» 
zuzweifeln ift die Richtigkeit der Nachricht des Chroniften Schütz, wonach 
Conrad vor Wallenrodt 1301 eine Auflage aufgefett haben joll, die wahr- 
fheinlih von den Ständen (?) auf ein Jahr bewilligt geweſen. Als diefelbe 
nach Ablauf dieſer Zeit und auch noch ins, dritte Jahr forterhoben wurde, 
joffen die Stände in gemeiner Tagfahrt (?) die weitere Zahlung bei Yei- 
besftrafe verbiten und einander verfproden haben, wenn Jemand bazu 
gezwungen werden folite, alfe für einen Mann zu ftehr. Diefer Hod- 
meifter hat das Unglüf gehabt den Mönchen zu mißfallen, die denn noch 
abentenerlidhere Gefchichten über fein Leben und Eterben aufgebracht haben, 
um fein Andenken verhakt zu machen, Epäter mochte man guten Grund 
haben, diefen angeblichen Präcedenzfalf für die Ereigniffe non 1440 auf: 
auwärmen, wozu der Danziger Chronift, der den Abfall vom Orden zu 
rehtjertigen hatte, ganz befonders geneigt gewefen fein mochte. Wenn 
1453 im Proceß vor dem Kaiſer ber Orden auf die Befchwerde des Bun- 
des (im 8. Alageartifel) darüber, daß die flämiſche Elle verfürzt fei, ant- 
wortete, das ſei nicht des Ordens Schuld, fondern die Verfürzung fei 
durch die Lande und Städte gegangen und mit ihrer Bewilligung 
gefchehen wohl vor 80 Jahren, fo fcheint legtere Zahl nicht ganz genau 
u fein. Wahrſcheinlich war die Landesverfammlung von 1383 gemeint, 
die in? Jahr nad Kniprodes Tod fiel und nur 70 Jahre zurüd lag, 
Indeß hatten ſich allerdings Combinationen gebildet und gefeftigt, bie 
uriprünglih anderer Bedeutung, von Wichtigkeit für die Bildung politi- 
Iher Etände wurden, als die Zeit erichien, welche eine Aenderung des 
bisherigen Verhältniſſes zwifchen Herrfchaft und Unterthanen nöthig machte, 
Bon größtem Einfluß war dabei, daß die größern Etädte Preußens, na- 
mentlih Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg m. A, nicht lange nach ihrer 
Gründung in nahe Beziehung zur deutſchen Hanfe traten und zwar als 
Glieder diefes großen und mächtigen Bundes. Dieſe Städte nahmen feit- 
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bem eine fehr eigenthümliche Doppelftelung ein; auf ber einen Eeite 
nämlich traten fie als faft unabhängige Glieder der Hanja in ihrer Be— 
ziehung zu biefer felbft und zum Auslande auf, während fie auf der andern 
Seite vom Orden abhängige Communen blieben. Seit tem Jahre 1363 
laſſen fih befondere TZagfahrten (Verfammlungen) der ſechs preußis 
hen Hanſaſtädte in Marienburg und Danzig nachweifen, auf welchen 
fie durch ihre Rathsmannen und Bevollmächtigte beriethen und 
auf gemeinfame Koften Eenpboten zu den Zagfahrten nah Lübeck 
ſchicten. Damit war eine Form ber Vereinigung gefunden, welche fich 
auch auf andere Berhältniffe perwenbbar machen ließ. 1367 zogen bie 
Seeſtädte gemeinfhaftlih auf den König von Dänemark und vertrieben - 
ihn aus dem ande. 1371 fam der vertriebene König Waldemar auch 
nach Preußen, fuchte die Vermittelung des Hochmeiſters und der preußi«- 
hen Städte zu einer Verföhnung mit der Hanſa nach und verlieh ihnen 
auf Antrieb des Hochmeiſſers Etapelrechte auf Echonen. Auch in den 
folgenden Yahren 1373 und 74 verhandelte fowohl der Hochmeifter als 
auch einzelne Etäbdte, freilich mit Wiſſen befielben, mit fremden Mädten 
in Dandelsangel:genheiten. Es ergiebt fi daraus, daß ber Orden bie 
Hanfaftädte im Verhältniß zum Auslande als felbftändig berechtigte Con» 
trabenten anerlannte und neben ihnen verhandelie. Es war fehr natürlich, 
daß der Orden, als er fich fpäter genöthigt fah in innern Yandesan« 
gelegenheiten die Unterftügung ber Unterthanen in Anfpruch zu neb- 
men, fid) vor alfem an diefe mächtige Städtegenofjenfchaft wendete, welche 
damit aber ihren Hanfeatiichen Charakter verlieren und durch Zuziehung 
der übrigen Städte allmälig und faft unmerflich zu einem politifchen 
Stande der Städte dem Landesherrn gegenüber heranwachſen mußte. Dies 
fonnte nicht ohne Einfluß auf das flache Fand bleiben. Auch dort fanden 
fih ganz von ſelbſt für die bejonders wohlhabenden und angefehenen 
Grundbefiger Bereinigungepunfte in ben einzelnen Kreifen. Sie hatten 
fi zu beftimmten Zeiten um ben Qandrichter zu verfanmeln, um Ge- 
richtstage über alle freien Leute abzuhalten, und fchaarten ſich ihrer Lands 
wehrpflichtigkeit wegen zu andern Zeiten wieder um ven Bannerherrn. 
Doch fonderte ſich Landadel (Ritter und Knete d.h. große Grunb- 
‚ befiger adliger Geburt, die entweder bie Ritterwürde erhalten ober noch 
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nicht erhalten hatten) erſt am Ende des 14. Jahrhunderts von dem Etabt« 
adel, welcher den Rath befegte, als befonderer Stand ab. Zunächſt 
fcheinen die Hochmeifter zu den Berathungen über Lanbesangelegenheiten 
nach beliebiger Wahl die Angefehenften im Lande berufen zu haben, bie 
fi) dann freilich erft wieder bei ihren Standesgenoffen informirt haben 
mögen. Bon einer Berpflihtung des Ordens, beftimmte Stände zuzu— 
ziehen, ift noch längere Zeit nicht die Rebe, fo jehr auch die ſich nach dem 
Tode Aniprode’s mehrenden Verlegenheiten wegen Unterhaltung der Kriegs: 
macht denſelben veranlaßten, ſich möglichft viele opfermillige Freunde zu 
ſichern. 

Die Bäckerordnung von 1383 ſoll auf einer „Tagfahrt“ oder „all 
gemeinen Landesserfammlung” zu Bartenfiein berathichlagt und für bas 
ganze Land beliebt fein. Das Nähere über die Betheiligung der Stände 
ift jedoch nicht befannt. Der Receß erwähnt im Cingange nur der Ge 
bietiger und Prälaten, mit deren „Recht und Vollwort“ der Hochmeifter 
die Landesordnung zu Bartenftein „eingetragen“ habe, was freilich bie 
Zuziehung ftändischer Räthe zur Beratung nicht ausfchliefen würde, 
welhe man ſchon deſſhalb annehmen zu müſſen glaubt, weil auch über bie 
Münze gehandelt worden, wobei bie Städte, welde Münzrechte hatten, 
nicht ausgefchloffen werden konnten. Aber gerade ber lektere Umſtand 
ſcheint darauf hinzumeifen, daß nicht politifche Stände, fondern nur die 
Städte als Theilhaber an einem Hoheitsrecht mit thätig waren. — 
1385 beſchwerten fich englifche Kaufleute beim Hochmeifter über ten ge 
flörten englifchen Handel. Er berief eine Tagfahrt (alfo urfprünglich 
wieder nur in Handelsangelegenheiten) nach Marienburg, wo befchloffen 
wurde eine Geſandtſchaft von Eeiten ber Städte und bes Ordens nad 
England zu fchiden. Auch wurden zwiſchen ben Städten und dem Orden 
Beichränkungen ver Gewerke berathen und angenommen. Wir haben bier 
ein Beifpiel, wo die Vereinigung bes Ordens und ber Städte zu gemeins 
famem Borgehn dem Auslande gegenüber zugleich zu Auseinanderfegungen 
bei inneren Angelegenheiten benugt wurde, — Auch die Urkunde über den 
wihtigen Preußifhen Landesſchluß wegen der Pfennigziefe 
(Rentenfauf) 1386 erwähnt ftändijcher Beigeordneter nicht, und aud ber 
beſonders zuverläßige Ehronift Lindenblatt fpricht nur von tem Rath bes 
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Meifters mit den Biſchöfen und Prälaten bes Landes, Uber in einer 
Urkunde von 1397 fagt der damalige Hodmeifter ausprüdlich, daß fein 
Borfahr Herr Conrad Zöllner „mit ganzer Eintracht feiner Gebietiger, Prä- 
laten, Ritter, Knechte und Städte die Landerorbnung wegen ber 
Pfennigziefe verliebet und beftätiget” habe, An der Betheiligung der ge- 
nannten Perſonen dürfte daher nicht zu zweifeln fein, nur ift über bie 
Art der Zuziehung und Berathung alles dunkel. — Endlich ift das Schutz⸗ 
und Trugbündnif, das ber Orden 1386 mit den Herzögen Wartislaw und 
Boguslam von Etettin abjchlof, von Seiten des Ordens durch die Ges 
bietiger, fowie Ritter, Mannen und Städte bes Landes beftätigt 
und verbürgt. Es ift dies das erfte Beilpiel einer folden Verbürgung 
durch die Stände, jedoch auch in jener Zeit noch vereinzelt baftehend, ba 
in den folgenden Jahren eine Betheiligung der Stände bei den Ber- 
bandlungen mit Polen und Fittauen noch nicht zu bemerfen it. Wahr: 
Icheinlich find nur die Stände des angrenzenden Pommerellens gemeint, 
welche ſchon 1311 bei Uebernahme des Landes burd Kauf als berechtigte 
Körperichaft auftreten und hier allerdings nahe intereffirt waren. 

Etwas klarer wird die Situation unter der Regierung Conrads von 
Sungingen. Seit 1394 fehen wir, daß die Vorftände der widtigften 
Städte und die angefehenften Yandesritter (aljo immer nad) Wahl der 
Regierung) zur Berathung bei Yandesgejegen zugezogen wurben und dieſe 
Zuziehung aud im Eingang ber Berorbnungen ihren Aus 
brud fand. z. B. „Um Walpurzis (1394) auf bie Bitte der Ritter 
und Knechte, der Städte und des gemeinen Landes (?) ward ge 
fegt von dem Hochmeiſter und den Gebietigern u, ſ. w.“ Das „gemeine 
Land“ fcheint nur die vorgenannten Stände zufammenzufajien. Die ge 
brauchte Formel läßt über das Verhältniß, wie es nach ber Anſchauung 
des Ordeus damals beftand, kaum Zweifel. Nitter, Knechte und Städte 
bitten ber Hochmeiſter, und bie Gebietiger ſetzen. Anerkannt ift alfo 
nur ein gemeinfames Petitionsrecht, allerdings ſchon eine namhafte 
Errungenfhaft. Der Geift der Unzufriedenheit fteigerte fi mehr und 
mehr und trieb zur engeren Vereinigung der Gleichgefinnten, So entjtand 
im Rulmerlande 1397 zunächſt aus vier angefehenen Landesrittern nach 
dem Borbilde ähnlicher Bünpnifje die Eidechſengeſellſchaft in der 
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verbrieften Abſicht ſich gegenſeitig gegen Vergewaltigung Beiſtand zu leiſten. 
Bei Errichtung des ewigen Friedens mit Witowd 1398 ſah ſich der Orden 
genöthigt zum Berathungstage zu Sellin auf dem Werder die älteſten 
Ritter des Landes und die Bürgermeiſter der großen Städte 
zuzuziehen, offenbar um dadurch beſſere Garantie zu geben und gegen das 
eigene Land geſichert zu ſein. Schon zu Anfang des folgenden Jahrhun— 
deris ſcheinen dann die Zuftände ziemlich anarchiſch zu werden. Ritter 
und Städte namentlich des weſtlichen Preußens verſammelten ſich nach 
Belieben zur Berathung über Landesangelegenheiten. 1408 beriethen ſie 
auf gemeinſamen Verſammlungstagen zu Marienburg verſchiedene Wünſche 
und Bitten in Betreff einer verbeſſerten Landesordnung, die fie dem Hoch— 
meifter vorlegten. Derjelbe „jegte” darauf am erften Sonntage des Ad— 
vents folgende für die Eituation fehr charakteriftifche Artikel „zu halten 
über all das Land zu Preußen: Zum erften foll Niemand eine Samm- 
lung maden, wer das thut, der foll feiner Buße nicht wiſſen. Auch foll 
Niemand in das Landing (Gericht) mit Freunden und Fremden reiten 
als ſelbſt zehnen, und feiner ſoll in das Landing eine Armbruft führen, 
Sem wo man zu Tage reitet binnen Landes, ba fol auch Niemand 
Rärker reiten als ſelbſt zehnen; auch foll Niemand eine Armbruft führen 
binnen Landes auf Tage u. f. w.“ Diefe Verordnung richtete ſich offenbar 
gegen vielfach vorgefommene Ausfchreitungen und verfuchte der eingerifje- 
nen Unordnung durch ftraffere Polizeimaßregeln Einhalt zu thun. Aber 
die unglüdlide Schlacht bei Tannenberg (15. Yuli 1410) bewies in 
ihrem Fortgang, wie weit bereits die Entfremdung zwifchen der Ordens⸗ 
tegierung und beven Untergebenen gebiehen und wie groß ſchon jett bie 
Neigung war fich Polen anzuſchließen, das jeinerfeits wieder alles baran« 
jegen mußte, um nach Norden hin das Meer zu gewinnen. 

Ya, bei der blutigen Schlacht felbft ſcheint Verrath zur Niederlage 
bed Drbens mitgewirkt zu haben. „Etliche böfe Wichte, Ritter und 
Knete des Landes Kulm, unterdrüdten die Kulmiſche Banner (Banners 
führer war ber Eivechjenritter Nicolaus v. Renys) und auch andere Dans 
ner, die da flüchtig wurden, alfo daß ihr gar viele davon famen.” Nach 
ver Schlacht ergaben fi dem Könige von Polen auf deſſen Aufforderung 
ohne Schwertichlag nicht nur die Landesbiſchöfe, fondern auch ſammiliche 
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(ummauerte!) Städte im Lande und die meiften Ordensburgen, lettere 
wieder in Folge Verraths. „Und warb groß Sammer über all das Land 
zu Preußen, da fih Nitter und Knechte und die großen Städte 
bes Landes alle umthaten zu dem Könige u. ſ. w.“ Elbing und Thorn 
beeilten ſich dem polnifchen Heere, das Marienburg belagerte, Lebensmittel 
zu ſenden und andere Etädte folgten diefem Beiſpiel. Dafür wurpen 
Städte und einzelne Herren vom Adel mit Grundbefig belohnt. Cine 
Anzahl Ritter ſchickte an den Hochmeifter ſogar förmliche Lade— und Fehde⸗ 
briefe. Auch die Ritterſchaft des Balgaſchen und Brandenburgiſchen Ge— 
biets huldigte dem Littauerfürſten Witowd und nahm für ihn die Ordens— 
burgen ein. 

Für alle. dieſe guten Dienfte gab dann. König Wladislaus Jagello 
am 1. Sept. 1410 ben Preußen eine Begnadigung, deren Anfang lautet: 
„Wir sc. — haben aus Könige. Mildigkeit angefehn bie Treuheit und 
eigene Erkenntniß des meiften Theils des Landes Preußen, da fie zum 
Erbe der Krone Polen, als zu ihrem Erbtheile find getreten umd 
geihworen haben als Unterthanen u. ſ. w.“ Er beftätigte dann ſämmt⸗ 
liche Privilegien, Befreiung von allen Ungelvern, Acciſen, Zöllen und 
Schoßgeldern, hob das Strandrecht auf, verſprach, daß jelbit Appellationen 
an den Landesherrn innerhalb Landes gerichtet werben follten, und gab 
„den großen Städten fonderliche Freiheit, die fie vor nicht hatten, und 
machte fie damit willig feinem Gebot und Willen.” Aber auch der Or- 
den fah jekt die Nothwenpigfeit ein, den Ständen Conceſſionen zu machen. 
Heinrich von Plauen wendete ſich ebenfalls mit einem Manifeſt „an alle 
Fürften, Geiftliche, Freiherrn, Ritter und Knete”, um Polens Unrecht 
barzuthun;- er fagt darin, daß er „mit Rathe” mehrerer Biſchöfe und Ge— 
bietiger „und mit anderer Ritter und Knechte und Mannen, die 
jegund bei uns find” einen Waffenjtillftand genommen habe, und ſchlägt 
vor, „alle Sachen und Schelung zu fegen zu Fürften, Herren, Ritter 
und Knechten,“ wovon jeder aus feinem Rath fechs wählen ſollte. Den 
Kittern, Rnechten und Mannen wird bier aljo, um einen modernen Aus 
drud zu brauchen, ſchon ein confultatives Votum beigemefjen, aber 
ber Zufag: „bie jegund bei uns find“, beweilt, daß bie Zufammenfegung 
der Verfammlung eine zujällige war, Nach des Königs Abzug wurden 
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alle Städte und Burgen bis Elbing wiebergewonnen. Auch Elbing trat, 
nachdem, wie aus einem Schreiben des Elbinger Raths hervorgeht, die 
Rathemannen die Verhandlungen unter Berathbung mit ber Gemeinde 
geführt Hatten, wieder dem Orben zu, und ber Rath entfchuldigte feinen 
Abfall mit der Noth, Nun ergab fih auch die Stabt Thorn. Im 
Oſterodeſchen Gebiet traten fogar die Landesritter mit ihrer Wehr- 
mannjchaft zufammen und entrilfen ven Polen alle Burgen für ven Orden. 
Schon ein Jahr fpüter aber findet fi die Formel, weldhe vie fchnelle 
Erweiterung ber ftändifhen Macht unzweifelhaft klar legt. 

Nah dem Frieden zu Thorn 1411 „ſetzte der Hochmeifter und feine 
Gebietiger mit Vollwort der Epelften des Landes eine Schagung 
(der erfte allgemeine Landesſchoß!) Über das Land, die da williglih und 
freundlich bezahlet Haben alle Ritter und Knechte, Bijchöfe, Prälaten, Aebte, 
Klöfter, Pfarrer, Bürger und Bauern.“ Bollwort, d. h. Zuftimmung, 
Genehmigung! Es handelte fi, wohl gemerkt, um eine Steuerbewil« 
ligung. Aber auch jest fcheint nur eine Notablenverfammlung, „bie 
Edelften des Landes” berufen zu fein. Bon einer Mitwirkung der Stände 
aus eigenem echt ift noch nicht die Rede. „Einzig und allein die Stabt 
Danzig hat fi frewentlich dawider gejegt und nicht bezahlt.” Danzig 
firebte ſchon damals danach ein Freiftaat unter polnifcher Oberhoheit zu 
werben, &8 wurden Gemwaltmaßregeln gegen die Stabt angewendet; gleich 
wohl verfagten die Danziger auf einer vom Hochmeifter nach Oſterode 
berufenen Tagfahrt dennoch den Echoß und gewährten ihn erft, als ihr 
Dürgermeifter Letzlau und zwei Rathsmänner, wie es fcheint hinterliſtig, 
gefangen genommen und daun hingerichtet waren, Nun bat bie Bürger: 
haft um Gnade und erhielt diejelbe, jebod unter mancherlei läftigen Be- 
dingungen, nachdem auf einem alfgemeinen Landtage (Oftern zu 
Braunsberg), auf welchem Biſchöfe, Bevollmächtigte der Städte, Ritter 
und Knechte des Landes verfammelt waren, für bie Stabt gebeten war. 
Der Orden behielt ſich hier das Beſtätigungsrecht der Bürgermeiſter aus- 
brädliih vor. Hier zum erften Mal hören wir von Bevollmächtigten 
der Städte und der Großgrundbefiger, Die Bildung politifher Stände 
hat einen gewaltigen Schritt vorwärts gethan. — In daſſelbe Jahr fiel 
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jedoch bier weniger intereffirt, fo wichtig an fich bie Verhandlungen vor 
dem Lehnahofe und ber Ritterbank für die Kenntniß der älteren Redts: 
geichichte find. Zur Entjcheidung über einen Gompetenzconflift zwiſchen 
Ritter- und Landbank (einem andern Fall angehörig) wurbe ein Landtag 
berufen. Auch das Wort „Landtag“, ftatt Tagfahrt ift neu und bezeichnend. 

Bon diefer Zeit ab datirt auch das Streben der Stände, zunächſt 
ber Städte fich dadurch, daß fie den Hocmeiftern bei der Huldigung ge 
wifle Artikel zur Genehmigung und Aufrechthaltung vorlegten, die Erhal- 
tung ihrer Privilegien zu fihern und bisher zweifelhafte Rechte feftftellen 
zu laffen. So 1411 und 1414, Sie verlangten unter anderm freie Wahl 
ber Bürgermeifter, Rathsmannen und Echöppen nad) alter Gewohnheit und 
Recht ohne Eiumifchung der Herrichaft. Wenn fie ferner in einem andern 
Ürtifel die Unanfechtbarfeit der zum Berathungstage vom Rande 
einftimmig Berufenen wegen deffen, was fie Über Landesſachen 
offen fprehen würden, forderten, jo nahmen fie bamit bereits damals 
vor mehr. als vierhundert Jahren ein parlamentarifches Recht für fich in 
Anfpruch, über welches leider bis auf unfere Zage hin Streit ift. 

Ende des Jahres 1412 wurde durch Heinrich v. Plauen auf einem Be- 
rathungstage zu Elbing mit vem Laudesrath ein neues politifches Imftitut 
ins Leben gerufen und 1414 noch weiter ausgebildet. Danach nahm ver 
Hochmeifter um einer guten Eintracht der Lande wegen in feinen (bisher 
nur aus ben Gebietigern, Prälaten u. |, w. beftehenden) Rath etliche 
Ritter und Knechte, fowie Bürger aus Städten des Landes, 
zu welden man fi Treue verfah, (über die Zahl und manches 
Andere ift Streit); die follten zu des Hochmeifters und feiner Gebietiger 
Rath ſchwören und mitwiffen des Ordens Sahen und für das Land 
in Treuen und bei Ehren rathen helfen. Diefer Landesrath hat daher 
nichts gemein mit dem ftändifchen Verſammlungen und follte dieſelbe nicht 
etwa erfegen, fondern er ftellte eine Art von weltligem Minifterium 
des Hochmeifters neben defien Ordensminifterium vor, um dem Lande bafür 
Garantie zu geben, daß der Orden nichts gegen das Land vornehme und 
den Orden jelbft vor nochmaligem Abfall zu fichern. Da es fi um eine 
reine Bertrauensfacdhe handelte, jo ift anzunehmen, daß der Hochmeifter, 
wie auch aus Lindenblatt gefchlofien werden muß, felbft die Auswahl traf, 
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und daß Grunau, der übrigens die Jahreszahl 1416 hat, ſabelt, wenn er 
ſagt, daß dieſe Räthe „von ihren Gemeinen und Städten erwählet“ worden. 
Die alte Handſchrift ohne Datum endlich, welche Voigt im Geh. Archiv 
gefunden hat, dürfte nur eine ungenaue Aufzeichnung der Funftionen nicht 
diejes, fondern bes zweiten Landesraths (1430) enthalten, wie aus ber 
Erwähnung des jährlichen Elbinger Richttages hervorzugehn Scheint, Wenn 
barin dem Landesrath unter anderm aud) das „Stenerbewilligungsrecht bei 
nothwendigem Echoß oder Zins” eingeräumt ift, jo kann damit äußerften- 
falls gemeint gemwejen fein, daß fein Antrag auf Bewilligung von Schoß 
oder Zins ins gemeine Land gebracht werden bürfe, als wenn der Landes— 
rath feine Genehmigung dazu ertheile, da Niemand über fein Privilegium 
hinaus verpflichtet werden fonnte, die Zuftimmung aljo auch eine all 
gemeine fein mußte, und die damals ſchon mächtigen Stände fhwerlich das 
wichtige Geldbewilligungerecht in Die Hand von Leuten gelegt haben würden, 
welche, wenn auch aus ihrer Mitte entnommen, doch der Derrichaft einen 
Eid geleistet hatten und mancherlei Verſuchungen ausgeſetzt waren, 

Uebrigens befam dem Hocmeijier Plauen biefer Eingriff in bie 
Ordensverfaſſung ſchlecht. Der erite von den Artikeln, auf Grund deren 
er abgefegt wurbe, lauteter daß er feinem Rath feiner Gebietiger gefolgt 
fei, fondern wider das Ordensbuch „fremdem Rathe weltlider Lüte” 
folgte. Freilich warf ihm dann aud der zweite vor, daß er das, worüber 
er mit feinen Gebietigern und mit bem Lande, bie in feinen Rath ger 
ſchworen, eins geworben, wicht einmal befolgte, jondern fobald fie von 
ihm jchieden alle Dinge nad feinem eigenen Willen gewandelt (umgeäns 
dert) habe, Es war im Orden eine confervative Partei, bie den vers 
änderten Umftänden nicht Rechnung tragen und, obgleich der Orden feine 
Selbſtſtändigkeit verloren hatte, doc) feinen Einfluß aufkommen laſſen wollte, 
der im Widerfpruch mit den ihr als alleiniges Geſetz geltenden Orbens- 
Ratuten ftand. Diefe Oppofition gegen das fi) neu bildende Staatsrecht 
wurbe in ber Folge immer ftärfer und brachte endlich in die Körperfchaft 
einen unheilbaren Zwiefpalt. 

In den folgenden Yahren waren bei den Berfuchen, bie Etreitig- 
teiten mit Polen auszugleichen, ftets einige Randesritter, fo die Bürger- 
meifter und Rathsmannen ber Städte in größerer und geringerer Zahl 
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zugegen (wie es jcheint nicht gerade Mitglieder des Landesrathe), jo auf 
dem zweiten Tage zu Wielun 141° „aus viel Gebieten die trefflichiten, 
die man gehaben mochte, und dazu die Bürgermeifter und etliche Rath— 
mannen ber großen Städte des Landes,” auf dem Tage zu Gniblau in 
Eujavien die culmifchen Bannerführer und Yandrichter, zwei andere Ritter, 
fomwie die Bürgermeifter von Culm, Thorn, Elbing und Danzig. Inzwi— 
jhen nahm der Hochmeifter aber auch Rath von dem gemeinen Lande, 
wenn es nöthig fchien, jo als der polniſche König die Abtretung beträcht- 
licher Landestheile forderte, ald das Land der vom Landesrath befchlofjenen 
Berbefjerung der Münze entgegen war (1418), zur Extrahirung ber Ber 
ſchlüſſe, daß im ganzen Lande culmiſch Maaß fein ſollte (Elbing St. Galli 
abend 1417), als der Hochmeifter 1418 zur Bezahlung der Söldner ein 
Geſchoß (allg. Abgabe) wünſchte („aber das Land wehrte fich es zu geben“), 
fowie bei der Wiederholung diefes Antrages im folgenden Jahre, wo ſich 
“wegen der großen Koften und Zehrungen, die auf das Land zu Preußen 
gingen, „bie Lande gemeinjam dem Hochmeifter zu einem Geſchoſſe 
und dem Orden zu Hülfe ergaben.” | 
Unter Paul von Rußdorf wendete ſich 1422 der König von Polen 
wieder mit Briefen an!die Stände, ftellte ihnen des Ordens Unrecht vor 
und bat um ihren Beiftand, "Aber der Hochmeifter berief nun feldft 
„Brälaten, Ritter, Knechte, Städte und Dienſtpflichtige (7)“ nad Marien: 
burg. Sie erklärten einftimmig, daß ein Krieg mit Polen nicht zu ver- 
meiden jet und daß fie treu zum Orden halten wollten. Cine päpftliche 
Bulle, die gerade aus Rom kam, theilte der Hochmeifter jofort den Ver— 
fammelten mit. Nachdem nun aber der König ins Kulmerland eingefallen 
wer und große Verwüſtungen angerichtet hatte, der Meifter in Folge 
befien auch die Stände in demfelben Jahre noch einmal verfammelte, 
ftimmten fie jegt allgemein für Frieden, der denn auch ehr 
ihimpflich für den Orden am Melno-See zu Stande kam. Im Namen 
der Stände verhandelten denfelben drei Lanbesritter. Am Schluß der 
Friedensurkunde heißt es: „wenn ein Theil dem andern gegen biefen Frie- 
den Krieg oder Fehde zuziehn wollte, jo follen des Friebdbrüchigen 
Untertbanen ihm weder Gehorfam noch Beiftand leiften und er 
ihm jchriftlih die Bejugniß zur Widerjeglichfeit und zum Uuge 
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horſam verbriefen und verbürgen.“ Zu fo tiefer Demüthigung hatte ſich 
der Orden bisher noch nicht verſtehn dürfen. 

Aus den Verhandlungen, die 1425 und 26 in Betreff der Münze ge— 
pflogen wurden, iſt nur wichtig anzumerken, daß ſich Ritterſchaft und 
Städte des Ermlandes die ſchon von Plauen und Küchmeiſter gegebene 
Berficherung wiederholen ließen, „daß dieſe Maßnahme nicht wider den 
Biichof, fondern wohl zu Danf gefchehe.” Die erimirte Stellung, welche 
der Biſchof von Ermland einnahm, theilte fih auch den Ständen dieſes 
Landestheils mehr und mehr mit. 

Inzwifchen jcheint der 1412 eingeſetzte Landesrath allmälig in Ber: 
gejlenheit gefommen zu fein. Nun fegten es 1430 die Stände in ber Be- 
drängnig des Ordens burch, dab der fog. große Yandesrath im Früh: 
jahr in gemeiner Tagfahrt der Prälaten, Land und Städte zu Elbing 
gewährt wurde. Mitglieder deſſelben follten fein: der Hocmeifter, ſechs 
Gebietiger, ſechs Brälaten, jehs von den Landen (Ritter oder Gutseigen— 
thümer) und ſechs aus ben Etäbten, alles redliche, rechtichaffene und er: 
jahrene Männer, vom Hocdhmeifter und dem Lande gewählt. Wie 
biefe Wahl zu denken ift, und ob etwa dem Yande rejp. den Etädten das 
Repräfentationsrecht, dem Hochmeifter das Beftätigungsrecht zuftand, ift 
nicht gefagt. Die Funktionen des Landesraths wurden auf diefer und 
auf einer Zagfahrt 1433 näher dahin beftimmt: 

1. Reine Sachen, die den Status des Landes anrühren, follen ohne 
ben Rath beichlofjen und geendigt werben; 

2. In jedem Jahre einmal an einem beftimmten Tage folle der 
Rath zu Elbing zufammentreten und über gutes Negiment und 
des Landes Münze verhandeln; 

3. Dort auch Klageſachen über Verfürzung und unrichtige Ausle— 
gung von Privilegien oder über Gewalt und Unrecht von Jeder— 
mann annehmen und entfcheiden, auch darüber wachen, daß Nie- 
mand ohne Urtheil und Recht gerichtet werde; 

4. Reine hohe und ernfte Saden, als Bündniſſe und neue Kriege 
fol der Hochmeifter ohne Wiffen, Willen und Vollwort ſämmt— 
licher feiner geſchworenen Räthe vornehmen oder in's Werf 
rihten. Dabei wurde dem Landesrath überlafjen, falls es ihm 
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nöthig fcheine, „ben gejchworenen Rath zu ftärfen” oder „ſolche 
Sachen an fämmtliche Lande und Städte zu bringen,” 

5. Vorberathung bei Steuerauflagen, — Doc wurde der Landes 
rath verpflichtet, falls er eine Steuer, Schoß oder Ziele 
auflegen wollte, daß dies nur mit Wiffen und Willen der 
gemeinen Yand und Etädte (des gemeinen ganzen Landes 
Bermilligung) follte geichehn können, Der Orden behielt fich 
bei diefem Punkt feine Gerechtfame aus faijerlichen und päpft- 
lihen Privilegien vor, 

Damit waren die wichtigften Züge ber ftändifchen Verfaſſung, wie fie 
fi) während der letten 50 Jahre jaktiich herangebildet hatte, urkundlich 
fixirt. Der Hocmeifter war früher nur an den Rath der Orbensgrof: 
beamten und der Prälaten gebunden gewefen; jest war neben Orden und 
Kirche das Land als dritter berechtigter Factor getreten und zwar mit 
glei viel Stimmen, wie Gebietiger und Prälaten zufammen. Das Land 
hatte bei der Wahl feiner Räthe eine Mitwirkung; nothwendige Eigen: 
ſchaften eines folhen waren nur Redlichkeit, Nechtichaffenheit und Erfah— 
rung in Landesſachen (nicht aljo auch Gutgefinntheit.) Der große Yan- 
besrath war aber nicht Verwaltungs: fondern uur Auffichtsbeherde und 
hatte als ſolche fogar richterliche Funktionen. Alle Sachen von Wichtigkeit 
mußten im Landesrath vorberathen werden; aufer in Steuerjachen 
hatte er auch überall die Endentfcheidung, war jedoch befugt, fich belie— 
big durch Zuziehung angefehener und einflukreicher Leute zu erweitern, 
oder auch das ganze Land zu befragen. Was hier jeine Befugniß war, 
war in Gelbbewilligungsfachen feine Pflicht, Der Grundfag, daß nur 
bes gemeinen ganzen Landes Verwilligung eine neue Steuer gejeglich ma- 
hen fünne, war bamit ausgefprocdhen. In Betreff der Mitwirfung bei der 
Geſetzgebung ift feine befondere Beftimmung getroffen. Endlich ift zu be 
merken, daß Land und Städte abgefondert vertreten, alſo als zwei be: 
fondere politifhe Stände anerfannt find. Wer im Einzelnen die 
Berechtigung als Landſtand hatte oder an der Wahl ber ſtändiſchen Bes 
vollmächtigten Theil nehmen durfte, ift nicht zu ermitteln. Jedoch muf 
angenommen werben, daß noch immer nur die großen, ſchon durch die 
Hanſa unter fich vereinigten Städte im Landesrath und wahrſcheinlich auch 
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bei den allgemeinen Berathungstagen vertreten waren, und daß anf dem 
flachen Yande nur die angefehenften und begütertjten Ritter und Knechte, 
welche auch an der Wahl des Landrichters und Bannerführers Theil nah« 
men, ihren politiſchen Einfluß geltend machten. Daß auch dörfliche Ger 
meinwejen, Schulen, Köllme, Müller und Freie wenigftens an ben 
Kreisverjammlungen Theil genommen haben, läßt ſich nicht erſehn, obgleich 
ihre Befigprivilegien nicht hinter denen ber größern Lehusleute jurüdftanden, 
Zwanzig Jahre fpäter, als die Landesritter Anhang im Volk fuchten und 
im Djterobejchen „den Heinen Freien ihre Hanpfeften gloffirten“ ftrafte 
ver Komthur die legteren, die wohl Gefallen daran gefunden haben moch- 
ten, mit Gefängniß. 

Auch dieſes Imftitut des großen Landesraths jeheint nicht im Stande 
geweien zu jein feſten Boden zu fallen; von feiner practiihen Wirkſamkeil 
ift wenig zu bören. Kein Theil mochte dem andern völlig trauen oder 
fih ouf die Mittelsperſonen wirklich verlaſſen. Dabei wurde die Noth 
des Ordens immer größer. Als 1433 die Huſſiten im Lande wütheten, 
ſchlug der Meiſter den Ständen des Landes auf einem Tage zu Elbing 
zur Dedung der xriegsfoften eine Abgabe von Lebensmitteln jog. Zieſe 
(Accife) vor und verjprady fogar: das Geld folle in einigen Städ— 
ten des Landes zu guter Verwahrung gelegt und nur zur Noth- 
durft des Landes verbraucht werden. — Dies ift das erfle Mal, daß eine 
jolche Bedingung erwähnt wird, nach welcher aljo die Steuer auch nad 
der Bewilligung und Erhebung zur Diepofition der Steuerzahler bleibt, 
Im folgenden Jahrhundert entjtehen daraus die ftändischen Landkaſten. 
Auch über die jormelle Behandlung eines ſolchen Antrages findet ſich bier 
ihon das Nähere. Yande und Städte nahmen denfelben nämlich 
zu den ihrigen zur Berathung (eine Formel, die feitbem bei Gele— 
genheit faft jeder Propofition wiederfehrt), d. h. die Deputirten reiften 
nach ihrer Heimath zurüd, um zunächſt in ihren Gebieten und Gemeinden 
abytimmen zu lajien, ob der Antrag beliebt werde. Als fie darauf wieder 
zurüdfehrten, hatten die beiden Stände mit einander Unterredung. (Auf 
fallenderweije hat Schüß hier den Paſſus: Ritter, Knechte „und Lande” mit 
den Städten. Witter und Knechte machen zufammen die Sande aus.) 
Auf Vorhalten der Städte jchlugen die Lande dem Meifter die Ziefe rund 
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ab. Dann that es ihnen aber leid, daß jie den Meifter fo gar troftlos 
laſſen follten, und forderten die Städte zur Berathung auf, ob man nidt 
eine andere Steuer bewilligen wolle, Erſt nad manchem abgefondverten 
und gemeinfamen Berathen, und als namentlich ber Meifter ven Stäbten 
den Mobus zu beftimmen überließ, kam eine allgemeine Kopf und Ber 
mögensfteuer zu Stande, 

Wichtig find ferner folgende Artikel ans den 1434 zwifchen dem Or⸗ 
den und ben Stäbten vereinbarten Orbinantien: 

Item, wer nad Eintradht bes Landes ber Städte Wort 
führet, auch mas Lande und Städte ber Herrſchaft rathen für 
das Befte, daß biejelben von der Herrfchaft feine Noth und- Hin- 
derung barum leiden follen. (Aljo Unverleglichkeit der Abgeord- 
neten und namentlich der Sprecher wegen ihrer dem Orden etwa 
unlieben Rathichläge.) 

Item, was ber Hocmeifter und feine Gebietiger mit den 
Landen und Städten einträchtiglich befchließen in ihren Landen 
zu halten; daß daſſelbe ftet und feft bleibe und nach Abfchieden 
nicht gewandelt werde: ift aber hernachmals irgend etwas daran 
zu wandeln, buß folches mit der Lande und Stäbte Mitrath ge» 
wanbelt werbe. 

(Alſo: ftändifhe Beſchlüſſe können nur wieder durch ftändifche Be- 
fhlüffe aufgehoben oder geändert werben; bie — wird aus⸗ 
drücklich ausgeſchloſſen.) 

Als der Hochmeiſter 1435 für nöthig fand eine neue Kriegsrüſtung 
auszuſchreiben, widerſetzten ſich die Stände mit ber Etklärung, daß fie ben 
Beifrieden auf 12 Jahre mit unterfchrieben hätten und bei ihrer Ehre 
halten würden. Ya, fie machten fogar auf bie verfänglidhe Elan» 
ſel am Schluß aufmerffam. Im Aulmerlande fam es zu offener 
Widerfeglichkeit, und der Orden, für feine Herrſchaft fürchtend, mußte nach— 
geben und zu Unterhandlungen mit Polen feine Zuflucht nehmen. Zu 
Raczanz war ein Berathungs'ag angefegt. Nun aber wollten die Stäbte 
Preußens die vom Hochmeifter zu diefem Tage erwählten ſtädtiſchen 
Sendboten nicht aneriennen, behauptend, fie allein hätten bag 
Recht joldhe aus ihrer Mitte zu wählen. Die Gebietiger betrady- 
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teten dies al® ein neues Recht, das die Etände für ſich in Anſpruch 
nahmen. Daſſelbe wurde auch nicht anerkannt, denn bei Abichluß des 
Friedens zu Brzesz wirkten wieder vom Meifter ernannte Senbboten der 
großen Städte mit. Viele von der Ritterſchaft weigerten ſich aber diefen 
Frieden zu befiegeln. 

Mit der Noth nahm auch mehr und mehr die Unorbnung zu; jchon 
bewilligter Schoß wurde in einzelnen Gebieten ganz ober theilmeife ver- 
weigert, und bei den häufigen Zufammenfünften zwifchen ben Städten und 
ber Nitterfchaft einzelner Gebiete (namentlich von Eulm und Chriftburg) 
zeigte fich der aufftändige Geift in fürmlichen Verbündniffen gegen bie 
Herrihaft. Ohne die Macht zu Taben feinem Willen Nachdruck zu geben, 
verbot endlich der Hochmeifter die Berfammlungen der Städte 
ganz. Sie kamen trogbem zu Anfang 1440 in Eibing zu einer Tagfahrt 
jufammen, und nahmen mit der Kulmer Ritterfchaft einen Bund in Aus: 
fiht. Darüber jollte der Rath jeglicher Stadt fich mit feiner Gemeinde 
befprechen und auf nächfter Zagfahrt die Meinung der Einzelnen gehört 
werden, Nun feste der Meifter einen allgemeinen Berathungstag an. Die 
Stände famen jedoch vorher in Elbing zufammen und vereinigten fic über 
gewifie Artikel, die fie dem Meifter vorlegen wollten. Sie verlangten na— 
mentlich: einen allgemeinen Richttag, Aufhebung der Zölle, Erhaltung der 
Privilegien, „auf die fie dem Meiſter gehuldigt hätten,” und baß ber 
Orden das viele Rauffchlagen (Handlung mit den Produkten der Domais» 
nen ꝛc.) aufgeben ſollte. Der DMeifter nahm dieſe Artikel nicht an, erflärte 
auch, daß er eine Zagfahrt des Landes in kurzer Frift nicht bewilligen 
fünne. Da faßten die Berfammelten den Beſchluß, jich früher aus eigener 
Macht einen folhen Tag zu fegen. Dies gefhah wirklich. Nitter, Knechte 
und Städte, hauptfächlich aus den Gebieten von Culm und Ofterode ver- 
fammelten fi) am Sonntag Reminiscere zu Elbing und brachten ihre Klagen 
in 40 Artikel, Diefelben enthalten wirr buch) einander Beſchwerden 
über Verlegung von Privat: und ſtändiſchen Rechten, über Ordens und 
Zandesverhältnifie, im Einzelnen: über Errichtung eines neuen Zolles, über 
ſchlechte Münze und ſchlechtes Maf, über den Mahlzwang, über ungerecht: 
fertigte Gütereinziehung — überall gegen die culmifche Freiheit; ferner 
über Verlegung des Rechts der Stände bei Bünbniffen und Kriegser- 
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Härungen gehört zu werben, über die Einziehung und Erhebung des Pfund: 
zolls gegen die ausdrüdliche Zufage des Meifters, über willfürliche, par: 
teiiiche und gewaltjame Rechtspflege der Ordensbeamten, über unrechtmäßige 
Bedrückung und DBelaftung der Unterthanen; endlicd über Punkte, bei 
denen bie Competenz; der Stände jedenfalls jehr zweifelhaft war, nament- 
ih: daß die Gebietiger den Hochmeifter v. Plauen und feinen Vetter 
den Komthur von Danzig ohne Mitwiſſen der Lande abgejegt hätten; daß 
zum Verderben des Landes Zwietracht im Orden berrfche; daß die Ge 
bietiger und Drdensherren ein unzüchtiges Leben führten; daß der Orden 
Kaufmannſchaft treibe; „item, daß die Gebietiger ſich gegen die allgemei- 
ven Freiheiten des Landes unterftänden, ben Yanden und Städten ihre 
Zufammenkunft zu unterfagen und zu hindern, hießen es Cconspirationes, 
heimlich Verbündniß und Sammlungen, da doc je und alle Wege von 
Alters und über Menfchengedenfen Land und Städte befugt geweſen, ihre 
Zufammenkfünfte zu halten, des Landes und der Etädte Noth zu bevenfen, 
zu berathen, zu fchließen und auch zu verorbnen außerhalb dem, was ben 
Dberherrn für fich ſelbſt mit berührte, ohne Jemandes Eintrag.” (Sie 
verhandelten aber vorwiegend gerade über Angelegenheiten, die den Ober: 
herrn fehr ſtark mit berührten.) Man befchloß einen Bund, ver in 
Diarienwerder fjollte bejiegelt werden, Die Lande Culm jollten mit 20, 
bie Ofterodefchen mit 10, die übrigen mit 4 Siegeln „als der Landrichter, 
ver Bannerführer und fonft zwei ber geeignetften von Rittern und Kuech- 
ten” folche Vereinigung befeftigen (damit war die Zahl der Deputirten 
angegeben), jede Stadt, welche durch einen Bürgermeiiter und einen Raths- 
mann vertreten werben jollte, mit ihrem großen Inſiegel. Die Eulmer 
Ritter und Knechte follten diefe Vereinigung den übrigen Gebieten, bie 
großen Städte den fleinen antragen. Die von Thorn, Culm und Dan- 
zig Sollten zugleich ihre Schreiber mitbringen, 

Man handelte dabei keineswegs hinterm Rüden bes Hochmeifters, 
an den vielmehr eine Deputation abging, welche den Bund, als eine 
Vereinigung zum Schuge des Ordens und des Yandes gegen Polen mel- 
dete, aber auf Befragen zugab, daß man fich einigen wolle, um jeines 
Leibes und Gutes ficher zu fein. Der Hochmeifter verbot die Zufammen- 
funft nicht, ergriff auch fonft feine Maßregeln dagegen, Nur verſuchte er 
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durch den Großkomthur, als Lande und Städte am feſtgeſetzten Tage (14. März) 
wirffi zu Marienmwerder zufammenfamen,- diefelben zu bewegen, bie 
Befiegelung bis zur nächſten Tagfahrt nah Oſtern auszufegen, da inzwi— 
hen alle Beſchwerden abgeftellt jein follten, Man ließ fic) jedoch nicht zum 
Auffchub bewegen, unterfchrieb die Urkunde und nahm fpäter den Beitritt 
der Ausgebliebenen entgegen. Beinahe ſämmtliche große und Heine Städte 
des Landes und viele Ritter der meijten Gebiete find unterfchrieber, 
Nach diefer Urkunde nun verpflichteten ſich die Verbündeten zunächſt 
dem Hochmeifter und Orden, jowie rejp. den Präfaten Alles zu thun, was 
fie ihnen von Ehren und Rechtswegen ſchuldig wären nach Ausweis aller 
ihrer Privilegien, Freiheiten uud Rechte. Ebenjo erwarteten fie bei allen 
ihren Privilegien, Freiheiten und Rechten erhalten zu werden. Würde Ye 
mand darin wider Recht beprängt oder vergewaltiget, jo jolle zuerft an den 
Hochmeiſter, eventuell an den gemeinen Richttag gegangen werben. Würde 
ein folder nicht beftellt oder fortgefekt, und Kläger fei von ber Ritter 
ichaft, js folle e: an die Welteften der Culmer Ritterfchaft gehn und von 
den durch diefe und die Städte Thorn und Culm berufenen Landen und 
Städten fein Recht erhalten; geſchehe das Unrecht einem Bürger, jo folle 
er fi an die Städte Thorn und Culm wenden, und dieſe mebit ver 
Culmer Ritterſchaſt Macht haben, die übrigen Lande und Siädte zu glei— 
chem Zwede zu berufen. Sie wollten fih dann gegen Gewalt ge> 
genjeitig beiftehn, auch jich gegenfeitig Meldung thun, wenn einer von 
einem ſchädlichen Anjchlage gegen ein Bundesglied etwas erfahren follte, 
Enplid: was von den gemeinen Landen und Städten auf den Tagfahrten 
mit Eintracht nach alter Gewohnheit beliebt und beſchloſſen wird, das 
folle von allen unterſchriebenen Kanden und Stäbten alfo gehalten wer- 
den. — Es war mithin zwar nicht auedrüdlich gejagt, daß die Vereini— 
gung gegen die Herrichaft gehe oder daf man Gewalt gegen diejelbe brau- 
hen wolle; da jedoch als legte Inftanz, bei welder die Herrſchaft als 
richtende Gewalt fungirte, der jührliche Nichttag gedacht war, fo ging 
offenbar die Gewalt, welche man bei der Verjagung dieſes Ausgleichungs- 
mittels gleichfam zu bekämpfen beichloß, von der Herrfdait aus, und fo 
wendete jich die Spike des Bundes doch allein gegen fie. Es lag ferner 
zwar nicst in der Verabredung felbft die Abficht, ven Bund ar Gtelle 
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der bis dahin fungirenden ftändifchen Körperfchaften zu feen oder die Herr- 
ſchaft zu zwingen eine ſolche Wanbelung anzuerkennen. Aber indem alle 
diejenigen dem Bunde beitraten, bie bis dahin politifch berechtigt waren, 
fiel nicht nur der Schwerpunkt der ftändifchen Vertretung in ihn, fondern 
(egtere wurde mit ihm völlig identiſch. Faktiſch war alfo durch ven Bund 
eine Organifation der politifchen Stände erreicht, melde bis dahin noch 
immer gefehlt hatte, An Stelle des Beliebens der Herrichaft, zu verhans- 
dein, , mit wem fie für gut hielt, trat die Nothwendigkeit, fich gegenüber 
eine geſchloſſene Körperſchaft als Vertretung des Landes anzunehmen, die 
für fich ſelbſt felbftftändig beftimmte, wer zu ihr gehören dürfte. Namente 
ih erhielten jegt erft die Heinen Städte neben den großen und im Schuß 
derſelben politifchen Einfluß. 

Der Orden felbft war fehr getheilter Meinung über fein Verhältniß 
zu biefer ohne fein Zuthun Hervorgerufenen Imftitution. Der Deutjch- 
meifter war ın Streit mit dem Hochmeiſter; bie Konvente zeigten fich ge- 
rabezu aufrühreriih und machten mit ven Bündiſchen gemeinfame Sache, 
welde nun mit Gewalt drohten, wenn ben Ronventen Gewalt geſchehe. 
Endlich blieb dem Meifter nichts anders übrig, als nebft 39 Gebietigern, 
Komthureu und Amtleuten den Bund förmlich anzuerfennen und zu 
befätigen. ®Biele andere widerſprachen aber auch. Die Bermittelung 
zwifchen dem Hochmeifter und den brei Konventen übernahm auf dem num 
angefegten allgemeinen Berathungstage (Himmelfahrt 1440) der Biſchof 
von Eımland mit den Ständen. Legtere verlangten für fi haupt- 
fählih Aufhebung des Pfundzolls und antworteten, als der Meifter über 
bie Frage durch ein Schiedsgericht entjcheiden laſſen wollte, der Meifter 
hätte fie frei gefunden und ihre Privilegien belobt; darauf hätten fie 
ihm gehuldigt; fie wollten um ıhre Privilegien nicht rechten, fondern 
verlangten jchlehi Antwort auf Ja oder Nein! Und fpäter als ein Ver— 
mittelungsvorfchlag gemacht wurde: fie wollten fchlechtweg den Zoll ab» 
geichafft willen; wollten fie fünftig zum gemeinen Beften einen 
gemeinen Zoll fegen, fo ftünde dag alsdann bei ihnen. Der 
Meifter mußte nachgeben, auch ein „großes Landgericht” zufammen- 
gefegt aus Mitgliedern des Ordens, der Prälaten, der Ritterfchaft und 
ber Städte bewilligen, welches über alle Beſchwerden entjcheiden follte, fich 
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aber ſchon bei der erſten Zuſammenkunft auflöſte, indem bie Orbensritter 
mit der Drohung den Saal verließen: „Ihr Lande und Städte ſollet hin— 
fort nicht wieder den Tag erleben, an dem ihr über eure Herren richten 
und Recht ſprechen wollet!“ Noch in demſelben Jahre wurde jedoch das 
große Landgericht von Neuem als Ober⸗Gerichtshof anerkannt, und ber 
Hochmeifter verpflichtete fih, fich in Fein Bündniß, Frieden oder 
Krieg einzulaffen, ohne Willen und Zuftimmung ber Brälaten, 
Ritterſchaft und Städte. Endlich beftätigte auch der Kaiſer Friedrich II. 
am Montag nach unferer lieben Frauen Tag purificationis 1441 ben 
Städten Culm und Thorn auf deren Anfuchen die Befugniß, fich jegt und 
künftig zur Erhaltung ihrer Gerechtſame mit andern Städten, Nittern und 
Knechten zu verbünden, jedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte der Herr- 
haft. Dies wurde als eine faiferliche Beftätigung des Bundes angefehn. 

Anfangs des Jahres 1441 war Paul von Rußdorf geftorben, An 
feine Stelle wurde Conrad von Erüchshauſen gewählt, der nun zum Segen 
bes Landes faft zehn Jahre lang regierte und durch feine weife Mäßigung 
ernſtliche Zwiftigfeiten vermieb oder bald gütlich beizulegen wußte. ‚Einige 
Schwierigkeiten machte anfangs die Eidesformel, indem ſchon jekt bie 
Neigung der Stände vortrat, ſich dem Orden felbft möglichft loſe zu ver- 
pflichten und nur der Perfon des Hochmeifters die eigentliche Huldigung 
zu leiften. Man vereinigte fi) über einen Eid, nach weldhem bie Stände 
dem Hochmeifter Treue gelobten und nach feinem Tode dem Orden 
Gehorſam bis zur Wahl des neuen Meiftere. Der Meifter verfprach 
dagegen Aufrechterhaltung der Privilegien; megen Abftellung ver Bejchwer- 
den vertröftete er bie Stände auf den nächften Nichttag. Auch fegte er, 
indem er theils durch jreumbliche Ueberredung theils durch die Drohung, 
fih auf Grund des Privilegiums von 1226 an ben Raifer zu wenden, erft 
die Ritterfchaft von den Städten und dann bie Heinen Städte von ben 
großen zu trennen wußte, durch, daß ihm wieder die Erhebung bes Pfund- 
zolls geftattet wurde. Fiir die Zufunft aber verpflichtete er ſich ausprüd- 
fih feinen Zoll anfzulegen außer mit der Stände Bewilli— 
gung. 9a, es wäre ihm vielleicht der DVerfuch gelungen, Lande und 
Städte gütlich zur Auflöfung des Bundes zu bewegen, wenn feine Unter- 
gebenen nicht durch zu großen Eifer in Beinflufjung und Aushorchung 
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ber Einzelnen geſchadet hätten. Nun erklärten ſich erft die großen Städte 
feft, dann auch die Fleinen, daß fie zu ihnen halten wollten, „es ginge hoch 
oder Lege,” und endlid Städte und Yande gemeinfam, fie wollten ben 
Bund fefthalten und ihn vertheidigen mit Leib und Gut. Der Dieifter 
drang nicht weiter in fie. Gegen Ende feiner Regierung waren es haupt» 
fählih nur noch die Eidechjenritter und die Stadt Thorn, die in geheimen 
Zufammenkünften das Intereſſe für den Bund rege erhielten. 

Aber jhon bei ber unglüdlihen Wahl Ludwigs von Erlichshauſen 
1450 warf der anwefende Deutjchmeifter neuen Streit in’s Land, indem 
ev den Orden aufforberte, die Widerfpenjtigen unter Beiftand des Papites 
und des Kaifers mit Gewalt zum Gehorſam zu bringen. Die Stände 
glaubten fich fihern zu müflen, und verlengten nun, als nad alter Ge— 
wohnheit die Angefjehenften aus der Ritterichaft und Abgeordnete der 
großen Städte zur Hulvigung zufammengerufen waren, nicht nur eine 
allgemeine VBerfammlung der großen und Heinen Städte und ber 
Abgeordneten der gefammten Nitterfchaft zum Huldigungstage, fondern na- 
mentlich aud) die Zufiherung der Privilegien und Abftellung der Bejhwers 
den vor der Huldigung. Zu diefer offenbaren Neuerung mußte ſich der 
Meifter bequemen, ja fi) jogar einen von den Ständen vorgejchriebenen 
Yuldigungseid gefallen lajien, „ba es ja anders nicht fein fonnte.” Indeß 
brachte der Deutfchmeifter die Sache wirflih an den Papft und an ben 
Kaifer. Nachdem ein Legat vergeblich die Befritigung des Bundes burd) 
zufegen bemüht gewefen war, wurde auf deſſen Veranlaflung die päpftlie 
he Bulle, welde den Bund verbammte, von allen, Kanzeln herab 
verlefen. Auch der Raifer drang in einem Schreiben auf die Auflöjung 
deſſelben. Um fo rühriger wurde der Bund, indem er, was ber Meijter 
ihm vergeblich verwies, ohne Willen und Erlaubniß Zagfahrten hielt, wo 
und wann er wollte, und fogar einen allgemeinen Schoß ansjchrieb, alſo 
felbftändig und zu eigenen Zweden Steuer erhob. 

Die BVorgefhrittenen im Bunde dachten jett ſchon ernfllich daran, 
fi; Polen in die Arme zu werfen. Vorerſt wurbe auf einer Zagfahrt zu 
Eulm 1452 beichlofien, vie Sache vor den Raifer zu bringen. Der- 
felbe nahm das ihm fonach von beiden Theilen angetragene Echieberichter- 
amt an, unb lub beive Theile in befonderen Briefen unter ver Verwarnung 
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vor, daß beim Ausbleiben des Einen auf Anrufen der gehorſamen Partei 
in der Sache ſelbſt verfahren werden würde, verwarnte auch „Mannſchaft 
‚und Städte in Preußen“ „bieweil die Sach’ vor uns in Rechten unent- 
ſchieden hanget“ aller Keindfeligfeiten fih zu enıhalten, gab aber zu— 
gleich in einem andern Schreiben, das freilich Später einfchränfend inter- 
pretirt wurde, den Ständen bie Defugniß, ſich der Streitfache wegen „zu 
verfjammeln, mit einander zu unterreden unb zu berathen,” auch Boll 
machten zu ertheilen und, „da ſolch Recht ohne Zehrung und Koft nicht 
mag vollführt werben,” „ unter fich eine ziemliche Schagung und Schoß” 
aufzuiegen, was ber Bund benugte, fich für alle Fälle zu rüften, 

Bor dem Kaifer nun, als „gewillfürtem Richter” trat 1453 ber 
Orden als Kläger, der Bund als Beflagter auf. Die Hauptflage ging 
dahin, „daß die Preußiſchen Stände Muthmwillens ohne Erlaubniß bes 
Hocmeifters und der Prälaten wider ihre Herren einen verächtlichen Bund 
gemacht und darin Dinge aufgejett hätten, bie wiber göttliche, natürliche, 
geiftliche und kaiſerliche Rechte, auch die goldene Bulle, der Kirchen und 
bes Ordens Freiheit und löbliche Gewohnheit liefen.” Der Schlußantrag 
bes Ordensanwalts lautete: „Unterfagung und Aufhebung des Bundes, 
Auflegung einer Peene gemäß Kaiferrecht, golpner Bulle, Raiferlichen Frei- 
heiten und Beftätigungen, Rüdzahlung alles vom Bunde eingenommenen 
Schojies und Wiedereinfegung in bie Gewehre ihrer Gerechtigfeit, ber fie 
dur die Bunbesgenofien entwehrt worden.” Als Beweismittel wurden 
folgende Eäte geltend gemadt: Der Bund fei a) wider göttlich Recht 
nach Petri Ausſpruch, man folle auch dem böfen Herrn unterthänig fein, 
nicht nur dem guten; auch Chriftus habe dies bis zu feinem Ende bewie— 
fen; b) wider natürliches Recht nach dem Satze: was bu micht willft, 
daß dir geichehe, das thue auch andern nicht; c) wider geiftliche und 
faiferliche Rechte, welche ſolche Bündniſſe ausprüdlith verböten. — Die 
Bevollmächtigten des Bundes brachten dagegen eine Gegenklage ein. 
Sie ftügten das Recht des Bundes darauf, daß Paul v. Rußdorf denfels 
ben ausdrücklich beftätigt habe, (worauf erwidert wurde, daß der Hoch— 
meifter folche Einwilligung nur mit Einftimmung ſämmilicher Gebietiger 
und der Prälaten hätte geben können), ferner darauf, daß ihr Bund vom 
Raifer beftätigt worden (mas der Ordensanwalt zu widerlegen fuchte), auf 


240 Die politiihen Stände Preußens 


natürliches Recht der Selbfthilfe, wonach Jeder Gewalt mit Gewalt ver- 
treiben fünne, (worauf aber geantwortet wurbe, baf diefe Regel auf das 
Verhältniß zwiſchen Unterthanen gegen ihre Herren und Richter nicht 
zugegeben werden fünne,) enblich auf die Nechtsverlegungen des Ordens, 
bie im eine Anzahl Artikel gebradyt waren, und zu beren Beweis die Bün- 
bifchen fich erboten. Der Streit vor dem Kaifer wurde nun zunächft dar- 
über geführt, ob dem Bunde eine Frift gelaffen werben follte, diefe feine 
Klageartifel zu beweiſen. Dem wiberfprad der Ordensanwalt, indem er 
beftritt, daß felbft durch den Beweis biefer Klageartifel vas Recht zum 
Bunde dargethan werben könnte, und verlangte daher nad) dem gemein- 
rechtlichen Sage, „daß derjenige umfonft zur Weifung gelafjen werbe, der 
ba erweilen wolle, was zu jeinem echte nicht erheblich fei” daß fofort 
in der Sache jelbft entfchieven werde. — Der Raijer refoloirte denn auch 
dahin, daß den Ständen feine Frift zur Beweifung gegeben werben, viel- 
mehr in der Sache jelbft geichehen jolle, was Recht fei. - 

Damit war eigentlich fchon gegen den Bund entichteven, Die Bun- 
besanmwälte fuchten deſſhalb das ganze ihnen ungünftige Verfahren dadurch 
aufzuhalten, daß fie ihre Vollmacht nicht für ausreichend erflärten und von 
ben Gerichtstagen trog ausprüdlicher nochmaliger Ladung des Kaiſers aus- 
blieben, auch eine Proteftation eingaben, deren Hanptargument barauf 
binauslief, daß der Kaiſer als gewillkürter Schiedsrichter nicht in 
Abweſenheit der einen Partei weiter verhandeln fünne. Der Raifer ging 
jedoch darauf nicht ein, fondern verhandelte gegen den Bunb in contuma- 
ciam weiter und erfanate im Dezember dahin: „daß die von der Ritter 
ihaft, Mannfchaft und die von den Städten des Bundes in Preußen 
nicht billig den Bund gethan und den zu thun Macht gehabt haben; auch 
daß berfelbe Bund von Unwürden, Unfräften, ab» und vernichtet ſei.“ 
Kurz daranf entſchied der Kaifer zufäglich, daß auf die angehängten Stücke 
ber Klage bes Drbens, wegen ber verlangten Strafe, Koften, Schaden und 
wegen ber Geſchoſſe Fein weiterer Rechtsſpruch zu thun fei, Alle biefe 
Stüde nehme er vielmehr zum Beften und zu gut ber Sachen an fich und 
behalte fie zu feinem Willen, 

Diefer Nachtrag follte fiher den Einprud einer Milderung bes Haupt- 
urtheils beabfidhtigen. Aber der Bund war bereits zum äußerften ent 
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ſchloſſen. Er proteſtirte gegen das kaiſerliche Urtheil, ſagte dem Meiſter 
ab, weil die Bedingungen, unter denen ihm gehuldigt worden, nicht er- 
füllt jeien, und trug das Land dem König von Polen an, der denn aud) 
am 22. Febr. 1454 dem Orden ben Krieg erflärte und unterm 6. März 
durch die fog. Incorporationsakte bie Preußen urkundlich als feine 
Unterthanen aufnahm. Darin erhielten die Stände außer der allgemeinen 
Beftätigung aller Privilegien zugefagt: das Recht der Königewahl mit den 
polnifchen Ständen, Abichaffung aller Zölle und des Pfundzolls, Abichaf- 
fung des Strandrehts, das Verſprechen, daß alle Aemter und Würden 
im Lande und mit Eingeborenen bejegt und alle wichtigen Landesangele- 
genheiten nur mit Zuziehung der Landesräthe, der Prälaten, des Adels 
und der Städte verhandelt und vollführt werben follten, ferner freien 
Handel nah und durch Polen und endlich die Genehmigung dee vom 
Könige ernannten Gubernators durch die Stände. 

Noch in demfelben Jahre gab der König den auf einer Tagfahrt zu 
Graudenz nerfammelten Ständen das Recht, die Landesräthe felbft zu wäh. 
len, und bie beiden Stände ſchloſſen nun unter einander den Vertrag, daß 
im Landesrath zur Berathung aller das Land betreffenden großen und 
Heinen Angelegenheiten 7 Stimmen von den Landen und 7 Stimmen aus 
ven Hauptftädten ohne Rüdjicht auf die jede einzelne Stimme vertre- 
iende Perjonenzahl berechtigt fein follten. Auch befchloffen fie die Steuer 
jelbft zu erheben und fich felbft einzufchägen, was auch geſchah. Die 
ganze Gontribution betrug 46,600 Mark, wovon auf die großen Städte 
26,900 Mark trafen, darunter allein auf Danzig 10,000 Di, auf bie 
drei Städte Königsberg zufammen 7400 Mark, woraus fich zugleich un- 
gefähr der Einfluß abmeffen läßt, den einzelne Stände vor andern hatten. 
Im Jahre 1456 brachte die einzige Stadt Thorn ebenfoviel auf, als bie 
gefammte Ritterfchaft. 

Der Krieg, der diefes Abfalis wegen zwifchen dem Orden und Po- 
len entbrannte, dauerte 13 Jahre, in denen unfägliches Elend über das 
Land gebracht wurde. Er wurde beendigt burch ben Frieden zu Thorn 
(1466), durch melden ganz Preußen in Polen incorporirt wurde, doch fo, 
daß ein Theil (das Eulmerland, Michelau, Pommerellen u. ſ. w.) als 


beſonderes Nebenreich in eine Art von Perfonalunion zur Krone Polen 
Ultpr, Monatsfgrift. Bd. V. Hft. 3. 16 
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fam, ber Meft aber (Samland, Niederland, Hinterland u. ſ. w.) unter ber 
Herrſchaft bes Ordens verblieb, der aber in ein Lehneverhältniß zur Krone 
Polen trat, Der Hocmeifter wurde polnischer Reichsfürſt und beftändiger 
Rath. Er und feine Gebietiger follten nie ohne bes Könige, der König 
hie ohne ben fpeciellen und ausbrüdlichen Rath, Willen und Zuftimmung 
des Hocmeifters, der Prälaten, Gebietiger und Ritter mit irgend Jemand 
Bündniffe und Verträge fchließen oder deſſhalb unterhandeln, Die Stände 
beiver Theile follten diefen Frieben mitbeichwören. 
(Bortfegung folgt.) 





Zur Gefchichte der hiftorifchen Fiteratun Breuffens 
ſechszehnten Jahrhundert. 
Von 
Dr. M. Töppen, 


Das lange Verzeichniß von preußiichen Chroniken, welches Hennen- 
berger feiner gegen Ende des 16. Jahrhunderts erfchienenen Erklärung der 
preußiihen Landtafel vorangejegt hat, ift wohl geeignet eine Vorftellung 
von ber großen Rührigfeit der Chronikenfchreiber jenes Jahrhunderts zu 
gewähren, jet uns aber nicht ausreichend in den Etand, über ben Werth 
and die Bedeutung biefer zahlreichen — anſcheinend verlorenen — Chror 
nifen uns ein Uetheil zu bilden. Es ift daher nicht ohne Intereſſe, der 
vielgejchäftigen Thätigfeit der Chronifenfammler und Chronifenfchreiber 
jener Zeit auch anderweitig nachzuſpüren. 

Eine interefiante Perfönlichkeit in diefer Beziehung ift Baul Pole, 
Caplan oder Diaconus in der Altſtadt Königsberg, welcher feine jehr um- 
fangreiche preußiſche Chronik nad eigener Angabe im Jahre 1532 vollen- 
dete.) Im einer etwas weitfchweifigen Vorrede, die ſich eben deshalb zu 
volfftändiger Mittheilung nicht begonders eignet, giebt er über die Ente 
ftehung feiner Chronik einige Nachrichten, welche zugleich die hiſtoriſchen 
Etudien feiner Zeit Überhaupt charakterifiren und welche deshalb des Ab- 
drudes nicht unwürdig fcheinen. Er erzählt: 

Fur vier jaren, fruntlicher lieber lefer, nachdem ich etlich wochen 





1) Toppen, Geſchichte der preußiihen Hiftoriographie 1853. S.206. Außer den 
bier erwähnten beiden Königsberger Handihriften ift noch eine dritte zu erwähnen, 
melde fih zu Leipzig befindet, s 

16 
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an meiner gewohnlichen feuchen fchwerlich gelegen hett und mich nu 
wider begund aufzcumachen und in meim betlein ubir ende zcu fitzen, 
wiewol ich [wach war am leib, vordrofz es mich doch, das ich die gutte 
und edle zceit an alle nutz und frucht folt [chentlich unnd fchedlich fur- 
uber gehen laffen... . Da ich nu alfo fas und bey mir gedacht, was 
ich zum fuglichften fur mich nehmen wolt, damit mein verdriesliche 
muffigkeit in eine luftige unmufligkeit gewandelt wurde, fihe, da kompt 
ein gut freund zu mir, bringt einen (extern getragen und [pricht: Sehe 
da, Paul, da bringe ich dir etwas, darynnen du (wie ‚ich hoff) nicht 
alleine die lange weile vortreiben magft, fondern auch luft und nutz ent- 
pfahen .. . Es war ein kurtzer begriff adir verzceichnus aller homeilter 
des Deutzfchen ordens, fo jeweil von anfang demfelbigen orden fur fint 
gewefen, erfilich zu Aco, darnach weyland in Wellifchen und Deutzfchen 
landen, zuletzt und furderlich, wie fie in Preuffen gekommen weren und 
wie fie dafelbest ir wefen gehabt und regiment gefuret hetten. Und 
nachdem ich denn von ort zcu ende het gelefen, hub ich wieder an und 
thet wie vor, desgleichen (wie mau fagt gemeinlich, aller gutten dinge 
follen drey feyn) auch zcum dritten mal; kunt mich darinnen nicht mude 
lefen; den mir ift allo zcu mut, nicht weys ich, wie ander lewt gefinnet, 
je mehr ich von meim lieben vaterlande hore ader lefe, je lenger, je 
Iuftiger ich werd davon zcu horen und lefen, 

Numals aber gemelte verzceichnus zcumall kurtzlich gefalfet und 
viele tapfere gefchicht in wenig worten begriffen waren, und mir dazu- 
mal vaft alle unbewuft, kunt ich nicht zcufride fein, (under trachtet an un- 
derlas, wie ich doch immer mocht zu folcher gefchicht ordentlichen und 
genugkfamen erkentnus komen und diefelbige noch notdorfft zcu wege 
bringen und abfchreyben laffen. Demnach fragt ich hie und dort nach 
Prewfifchen chronicken, damit ich dahin keme, dahin mein hertz begeret. 
Aber es wird zcumal langk, wie Salomo [agt, das ein menfch ſolt under 
der fonnen anders den muhe und arbeit finden, gibt des auch urlach; 
den je mehr einer weis, je mer er willen will, und wo men vermeinet 
ruhe zu finden, da findet fich nichts, den eitel unruhe; auch wirt men 
den allererft gewar, das eins jeden furnehmen nicht allein einnal ent- 
zwey (ey, fundern mehr den an zehen ortern zubrachen. 
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Eben alfo ginek es mir auch alhie, den ob ich wol itzt hie itz da 
ein chronica ader zcwue ader mehr von gutten freunden ubirkam, dazcu 
auch etlich fragment adir luckwerck in funderheit, darynnen ich gentz- 
lich vorhoffet hett, mich meins bekommernis zu entledigen; aber fo ich 
zulach, feylets mir nirgends, den an allen enden. So gar wolt lichs 
nicht fchicken, wie ichs gern het gefehen, den etlich ſüümpten gar nicht 
mit einander, als die unfleillig zulammengebracht waren und noch un- 
feifliger befchriben, etlich zcuriffen, etlich vormoddert, und das das er- 
geft war, wo es einem feylet, do feylets gemelnlich dem andern auch; 
ellich mocht ich frey und offentlich haben, etlich nicht anders denn heim- 
lich und vorftolen: dazu zcuweilen kaum ein tag ader zcwen. Lieber, 
was folt einer hie guttes fchaffen, wenn ehr gleich der allergefchickefte 
und gefundift man were? Ich wil den gefchweigen von mir, der ich 
nicht alleine meine ungefchigligkeit erkenne und bekenne, funder auch 
uber das nymer ein gefunde fiunde habe, Doch hab ich alfo mehr, den 
drey gantze jar vorgeblichen muſſen zcubringen. Zeuletzt fo ich ubir 
follicher unnutzen arbeyt vordruflig wart und die fach wolt gantz ubir- 
geben und fallen laffen, fiel mir ein, das der pvet lagt: Labor onnia 
vineit improbus, Emlig anhalten vormag alles; Itenı, wie jederman fagt: 
Was heut nicht fort will, das gehet morgen. Demnach gedacht ich wey- 
ter bey mir: Lieber fey nicht lafz, fondern halt an, vielleicht wirt es 
noch alles gut werden. 

Nachdem es aber mir im erften furnehmen fo lang het gefeilet, 
nemlich (als ich hoffet) ich wurde einmal eine adir zewue adir villeicht 
mehr chronicken ubirkomen, die rechtfchaffenn und ordentlichen gefchrie- 
ben weren, welche ich auch mo@hte zcu gutier muffe bey mir haben, 
halten, gebrauchen und abfchreyben; nu es aber nicht werden wolt, wie 
ich wol gern hei gefehen, fach ichs furs befte an (damit ich hinfur nicht 
mehr fo vorgeblich arbeytet), das ich alles, fo mir in dilfem handel fur- 
keme, fluchs lieffe abfchreiben und hiffeyt legen, bis fo lang ich der tage 
eius aus vielen befundern ftucken ein gantze chronica mocht zcufammen- 
ficken, unangefehen ob fie nicht wurd, wie ich wol gern wölt, (undern 
nurt, wie fie kunt. Auch wart mir entlich ein buch zcu handen bracht, 
zu welchem ich fchir nicht fo vil zceit het, das ichs kunt ubirfehen, ich 


. 
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gefchweig den mit muſſe ubirlefenn; doch dweil ich mich vormuttet es 
muft was tapffers fein, hys ich auch keiner zceit noch arbeit fparen, 
funder aufs aller eilendeft tag und nacht dran fchreiben, allo das weni- 
ger den in XI tagen die erften XXIII tritern und quatern abgecopiret 
wurden. Über das alles ein achtfamer und fleifliger lefer von im ſelbſt 
in diffem buch woi [puren wirt, und befinden, wie es nach forderung der 
zceit hat muflen an alle wahl rips raps in einander geworffen werden, 
alſo das mir auch felbs hernachmäals, do ich weil und zceit ubirkam 
folchs zu uberfehen, dafur eckelt, funderlich an dem fehr groffen und 
langen prolozo, der (ich faft das mehrer teyl mit diſſer hiftorie fügt und 
reymet, wie fonımer und wynter, als man fagt. Es feylet auch gar ein 
wenig, das ich in het gantz abgeriflen und hingethan. Der Autor ent- 
ſchloß ſich aber ihn ftehen zu laſſen, fowie aud) die „bebfiliche und keyfer- 
liche brieffe bey eym itzlichen hoemeiſter“, da er in dieſen Stüden, wenn 
fie auch feinen proteftantifchen Anfchauungen zuwider waren, doch ein 
antiquarifch-hiftorifches Intereffe nicht verfannte. Wegen ber Verwirrung 
der Chronologie in feinen Quellen verfpricht er zum Schluß ein georbne- 
tes DVerzeichnik der Hoch- und Lanpmeifter. Was funft noch feylet an 
differ hiftorien wil ich, wils got, in ein befunder buch, Supplement 
Preuffcher chronicken genannt bringen. fofern ich anders lebe und von 
wegen meiner krangkheit gethun kan, auch fofern mir mein lieben lands- 
leutte (die dis mein furnelmen willen) behulffich fein wollen und mir 
(unferm lieben vaterland zu ehren, was ein jeder hat von gewillen anti- 
quiteten unfers landes mitteylen werden. Es folgt zulegt noch eine aus— 
führliche Anseinanderfekung über ben Nugen ver Gefchichte, in welcher aud) 
der vorftendige und hochlobliche man*Tucitides angeführt wird, die wir 
aber übergehen zu ſollen glauben. 

Der uns erhaltene ftarfe Foliant Paul Pole's enthält die Chronik 
des Ordens und des Preufenlandes bis auf den Tod Friedrichs v. Meißen 
(t 1510) nebft zwei Beilagen und dem verfprodhenen Verzeichniß ber 
Hoch- und der Landmeifter, auch zwei alphabetifche Regiſter. Wir können 
bie Onellen, welche er benugt hat, größtentheils noch erfeanen, die Zahl 
berfelben ift aber Feinesweges fo groß, ald wir nad) der Vorrede ver- 
muthen follten, Weit dev größte Theil der Schrift iſt nichts, als eine 
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Bereinigung der jüngeren Hohmeifterhronif (mit ihrem langichlep- 
penden Proleg und ihren Faiferlichen und päpſtlichen Briefen) und ber 
Ebert Ferberſchen Chronik, Die frühere Gefchichte bis zur Abdankung 
Michael Küchmeifters ift aus der Hochmeiſterchronik copirt (fol. 1—148)?), 
die Gefhichte der Hochmeifter Baul von Rußdorf und ber beiden Erliche- 
haufen aus beiden Quellen zufammengefegt, fo daß die aus jeder berjel- 
ben entlehuten Stüde überall deutlich unterſchieden werben können; ber 
Ferberſchen Chronik gehört vor Allem die äußerſt ausführliche Beſchreibung 
des großen Krieges von 1454—1466 (fol. 148— 350); der britte Haupt» 
theil, die Gefchichie der Jahre 1466—1510, beruht im Wefentlihen auf 
Ebert Ferbers Buch, welchem hier namentlich die Gefchichte der ermelän- 
diihen Wirren zur Zeit der Hochmeifter Heinrich von Nichtenberg und 
Martin Truchjes (fol. 352— 354 und 362—365) und eine Notiz über die 
Hohmeifterwahl Johanus von Tiefen 1489 (fol, 367)?) entnommen ift, 
und auf mündlicher Tradition. Nur zur Ergänzung in Einzelnheiten be» 
nugte Paul Pole noch einige andere Chronilen. Aus der Reimchronik 
Jerofhin’s hat er hie und da Randbemerkungen zur älteren Geſchichte 
nachgetragen (3. B. fol. 71), einen längeren Zufag zur Geſchichte des Kreuz. 
juges Ditolars von Böhmen geradezu in den Zert ber Hochmeifterchronif 
eingejchaltet (fol. 85. 86). Ferner benugte Paul Pole die ältere Hoch— 
meifterhronif mit derjenigen Fortfegung, welde in den Scriptores re- 
rum Prussicarum al® die dritte bezeichnet ift, und in der Hanpjchrift, 
welche gegenwärtig dem Königsberger Staats-Ardiv angehört; er hat 
aus berielben vie Gejchichte Pauls von Rußdorf und namentlich des Krie- 
ged von 1422, ſowie des Ketzerkrieges von 1433 (ä. Hmchr. c. 199—204 
= Baul Pole fol. 149° und 164°—-166*), aus ber Fortjegung bie Notiz 


2) Es jind, wie in der ausgehobenen Stelle der Vorrede angedeutet, etwa 
5 Lagen, von denen eine (p) 4, die übrinen 3 Boyen enthalten. Die Hocmeifter: 
chronit bis 1467 ift in Pole's Chronik bis anf einige Abihnitte über Paul von Rußdorf 
und Conrad von Erlichshauſen ganz enthalten. 

3) Ebert Ferbers Bud, wie es, im Elbinger Arhiv vorliegt, enthält aud eine 
kurze Ueberficht der früheren Ordensgefdichte mit der Epiſode von Gonrad Leßkau's 
Iode x. Das alles, ſowie die Angaben defielben über die Zeit der Hochmeiſter Friedrich 
bon Meißen und Albrecht von Brandenburg, und außerdem nod einzelne kürzere Abs 
ſchnitte hat Paul Pole übergangen. 
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über die Abfekung des Hochmeifiers Paul von Rußdorf 1441 und bie 
Geſchichte des Hocmeifters Heinrih Neuß von Plauen 1469 (Fortfegung 
p. 703 f. 706 — Paul Pole fol. 1726. 352) aufgenommen.*) Daß er die 
Heine lateinifhe Hochmeiſterchronik in 4°, welde fih in ber 
Stadtbibliothel zu Königsberg befindet, benußte, zeigen einige Andeutungen 
feines Hochmeifterverzeichniffes und die von ihm befämpfte Angabe, daß 
Dietrih von Cuba in einer Afchtonne erftidt fei (fol. 356°), In der Ge- 
ſchichte des unglüdlihen Biſchofs Dietrih von Euba führt er noch Auf- 
zeihnungen Gabriel Drejen's, Domherrn zu Königsberg, „im 
Nichtenberger” an (fol. 355"), von benen fich font feine Epur erhalten 
bat, Als Beilge feiner Chronik giebt er ein altes Summarium über 
Jagels und Witowt's Geſchichte, das zur Noth auch als eine Art 
von Chronik angefehen werben könnie.“) Außerdem benugte er noch meh— 
rere Aftenftüde, namentlich zur Gefchichte des Preußifchen Bundes, unter 
welchen fich wenigftens die Relation ber flänbifchen Geſandten über ben 
Proceh vor dem Kaifer vom Jahre 1453 in Ferbers Bud nicht findet, 
ber Friedensverhanblungen von 1466, bie er von dem Königsberger Raths- 
herrn Albrecht Scholz, fonft Weger genannt, erhielt, und des Ausgleihungs- 
verfuches zu Poſen 1510, auch einiger weniger einzelne Urkunden, 5.8. eine 
Berfchreibung für Ibute von 1258 in dem Verzeichniß der Landmeiſter. 
Die auf mündlicher UWeberlieferung beruhenden Berichte Pole's beginnen 
mit einer Anechote von dem jamländifchen Biſchof Nicolaus v. Schonede 
(fol. 276) und einigen Betrachtungen über die Zuftände Preußens zur Zeit 
des Friedens von 1466, nehmen aber größeren Umfang erft für die Zeiten 
der Hochmeifter Heinrich von Nichtenberg, Johann von Tiefen und Fried» 
rih von Meißen an. Sie find nah Form und Inhalt nicht unbedeutend. 


9) Die Randnotizen Pole's zur Geſchichte Carls von Trier: Mute defunt hifto- 
rie, vide in codice canonicorum Regii montis; zu Jagels Taufe und Feindſeligkeiten: 
Hievon findeftu gnugfam gefchrieben in der thumhern eronica, item ins rats buche 
und auch in Summario von Jagels nnd Wytolds anfange; zu Conrad von Wallenrods 
Ehrentiſch: Hie wirt vil ausgelalfen, befich in der thumhern eronica und auch ins 
rats buch; zur Geſchichte Ulrih3 von Jungingen: Dis ift volliglicher befchrieben ins 
rats buch; jo wird man auch in den Ehroniten der Domberrn und des Rathes die 
ältere Hochmeiſterchronik mit Sicherheit wiederertennen. 

5) Wenn er fich nelegentlih allgemein auf des Ordens Chroniken beziebt, mie 
fol, 52® am Rande und fol, 355°, jo find wohl feine anderen gemeint, 
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Pole's Darftelung Hat etwas BVolksthümliches in der Wahl feiner bie- 
weilen an Plattheit fireifenden Provinzialismen, in der Anwendung von 
Gleichllängen, Eprichwörtern und vergl. und ftrebt doch andererjeits auch 
höhern Diuftern der Kunſt nad) durch Einflechtung von Reden und Dia: 
logen, fententiöfe Betrachtungen und bergleihen. Die Zeit, welche er 
ſelbſtſtändig fchildert, ift nicht eine Zeit großer Ereigniſſe; noch das be 
beutendfte ift der gewaltjame Tod des Biſchofs Dietrich von Cuba; aber 
durch eine Reihe kleiner charakteriftiiher Gemälde weiß Pole denfelben 
doch Reiz und Intereſſe zu verleihen, Auf den legten Hochmeifter Albrecht 
von Prandenburg fpielt er einmal in gehäffiger Weife an, er erzählt aber 
von demjelben nichts; feine Supplemente follten wohl befonders feine Re— 
gierung zum Gegenftande haben. 

Paul Pole's Chronik ift von fpätern Chroniften vielfältig benugt, zu» 
nächſt befonders von Johann Freiberg und von Chriftoph Ian von 
Veiſſenfels. Freiberg führte gewillermaßen das aus, was Pole fich 
vorgenommen hatte, er eignete fich Pole's Arbeit im Ganzen und Großen 
feft unverändert an und fügte ald Supplemente zu derſelben theil® einige 
Iktenftüce, theils eine fehr umfangreihe Geichichte des Hocmeifters und 
Herzogs Albrecht Hinzu. Da feine Chronik ſchon öfter Gegenftand der 
Srörterung gewefen, auch der originale Theil berfelben gebrudt ift, gehen 
wir hier über biefelbe fort, und machen nur noch auf eine weiter nnten 
vurfommende Notiz über feine fafi ganz unbefannten Lebensverhältnifie 
aufmerkſam. 

Chriſtoph Ian von Weiſſenfels ſchrieb im Auftrage eines ge 
wiſſen Bernth Farenheidt die „Uronica des hochlobwirdigen ritterlichen 
Teutfchen ordens zufampt der edlen lande Preuffen und Leifland urfprung 
af das aller kürtzefte begriffen“ um das Jahr 1550 und verbreitete fie 
h mehreren Exemplaren.) Er hat feinen Namen in die Chronik feldft 
 tügewoben, indem er die Worte ber von ihm benugten jüngeren Hoch— 

6) Außer ven ſchon in der Gefbichte der preußiſchen Hiſtoriographie ©. 218 be: 
nsten Eremplaren derfelben in Königsberg und Berlin, nenne ich noch drei in Thorn: 
Robsbiblivtbet A. fol, 55 (neichrieber 1579), ebenda A, fol, #8 (gefchrieben 1550), 


Gmnaſialbibliothet R. fol. 8 (gefchrieben 1550) und eine in Weimar Cod, chartac, 
fol, 104 (datirt 7. Mai 1550). 
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meiſterchronik: „Diefer Prologus ift erftlichen fammt der Ehronifa buch 
einen Bifchof von Paderborn zu ſchreiben angefangen“, die Worte einfügt: 
„und wiederum ausgejchrieben burch Chriftoph Yan von Weiflenfels Anno 50." 
Farenheit aber gab ber Welt aus einer Art von Eiferfucht wegen bes 
etwa zu ermwerbenden Antorruhmes folgende für bie Gefchichtfchreibung 
jener Zeit überhaupt charakteriftiiche Nachricht: 

Diefe cronica ift erfllichen durch einen bifchoff von Paterborn zu 
machen angefangen, wie dann nachmals zu befinden. Nochdem in alten 
büchern befindtlichen, itzo auch tzu unfern zeyten gebreuchlichen, das 
eyn jeglicher, der eyn buch oder büchlein vleyfliglichen zufammenhracht 
und gelefen, (einen gewonlichen namen und zunamen darinne zu benamen 
pfleget, damit man eynen namhaftigen autorem haben und willen kann, 
feyntemal aber dis gegenwertige cronica, das eyn urlprüuglich und lang- 
werig ding in lich begreyft und halten thut, daraus man von anfang der 
lande Preuffen [ich aller homeyfter regirungen etc., viel ritterlicher tapferer 
thaten und kurtzweyliger hiftorien erlernen und gewis machen kan, hab 
ich Bernth Farenheidt daflelbe anno Chriftii 1550 Chrifioffen Jhan 
von Weyffenfels umbfchreiben und etzlich hifiorien, wie ich die von guten 
herren und freunden aus bit und freuntfchaft erlangt und dariune notig 
fein, mit einziehen ‚laffen, vorfehenlichen, dieweyl ich mich hierinne nich: 
vor eynen aulorem anzeyge oder ruhme, (ondern wie benumpt dis buch 
hab ausfchreyben lalfen, werde mir folchs zu keynem [po gereychen, 
vielmehr als eyn liebhaber der hiftorien hierin erkant werden etc. 

Diefe Notiz, mit einem ausführlichen Negifter ver Chronik einige 
Bogen füllend, findet fich im der uns vorliegenden Hanbfchrift der Chronil, 
welde dem Gymnaſium zu Thorn angehört, in zwei Gremplaren, worauf 
man erfennen mag, wie viel dem Eigenthümer darauf anfam, daß fein 
Name vor der Chronik ftehe. Er hat dadurch in der That erreicht, if 
die Ehronif Hie und da als Farenheid’s Chronik citirt wird, während 
man fie fonft mit Chriftoph Jan von Weiſſenfels Namen bezeichnet. Ueber 
das Recht der Autorfchaft, bezüglich das Verbienft ver Compilation zwiſchen 
beiden zu entjcheiden, lohnt wohl nicht der Mühe; im Grunde hat berje- 
nige, welcher die zu verarbeitenden Handſchriften zuſammenbrachte, und der 
Eopift, der fie zufammenftelite, diejelben Anfprüche auf diefen Ruhm; von 
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wem aber bie Meinen Sorgen der Rebaction, ber Verbindung, Abkürzung ꝛc. 
ausgegangen fein mögen, ift nicht mehr zu entfcheiden. Die Hauptfache 
ift, zu erfennen, daß unter Chriſtoph Jan's Händen durch Verbindung äl- 
terer Quellen eine ſehr hervorragende Chronik entftand, und zu erforjchen, 
welches biefe Quellen waren und wie fie redigirt find. Nur auf biefem 
Wege kann der Leitfaden durch den Wirrwarr ber Chroniken des 16. Jahr- 
hunderts aufgefunden werden. 

Die Grundlage berfelben ift die jüngere Hochmeiſterchronik 
(bis 1467), welche mit Beibehaltung des fchleppenden Prologs aber mit 
Weglaflung der Kaiferlichen und päpftlichen Privilegien faft ganz und um- 
verändert in das neue Werk hinübergenommen if. Was Paul Bole zu 
berfelben aus Jeroſchin über die Kreuzfahrt Ditolar’s zugefügt hat, Lieft 
man Hier nicht; dagegen giebt Chrijteph Yan die ganze Geſchichte des 
Hochmeiſters Conrad von Erlihshaufen nad der jüngeren Hochmeifter- 
chronik, während Paul Pole diefe nur ſtückweiſe aufnahm. Es ift alfo 
nicht zweifelhaft, daß er die jüngere Hochmeifterchronit felbft zur Vorlage 
hatte. Dies ergiebt fic, Übrigens auch aus einigen Lefearten. Er benugte 
aber zweitens aud die Chronif von Baul Pole, Aus derjelben entnahm 
er die Geſchichte des Hochmeiſters Paul von Rußdorf (für welche er bie 
allerdings jehr dürftigen Angaben der jüngern Hochmeifterchronit verſchmäht) 
fammt ver Vermahnung des Karthenfers, und vor allem die Gejchichte 
der Hochmeifter von 1467 -- 1510, alfo einiges, was dieſer ftüdweije aus 
anderen Quellen zufammengeftelit, und vieles, was er originaliter aufge 
zeichnet bat, Doc läßt Chriſtoph Ian von Bole’s originalen Aufzeidy- 
nungen and) einige Abjchnitte fort z. B. die Erzählungen von Reizenftein, 
Loſe und Fromm unter Heinrich von Richtenberg ; die Erzählung, wie Jo— 
haun von Ziefen als Pfleger von Schafen die Juſtiz handhabte, bricht er 
etwa in der Mitte mit den Worten ab: „Dieje Hiftoria ift zu lange zu 
Ihreiben, verhalben höre ich auf; in Summe ber Kämmerer mußte ven 
Schaden leiden mund den Bauern zu Fried laſſen“; und mehrere andere 
Züge aus dem Leben Johanns von Tiefen übergeht er mit den Worten: 
„Pieneben wären der hübſchen und tugendlichen Exempel feines Lebens 
und Regiments fo viel zu jchreiben, der ohne Zahl fein, wills aber um 
der Kürze willen nachlafjen.” Auch die wichtigften Altenftüde ver Pole— 
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ſchen Chronik giebt er wieder, wie die Urkunde des Bundes von 1440, 
die Befchwerben, welche denfelben veranlaften, ven Thorner Frieden von 
1466, und bie Alten ber Pofener Verhandlungen von 1510; dazu kom— 
men noch die „Artifel anf die Städte”, welche er anderswo entlehnt, denn 
Paul Pole hat fie nicht. Endlich entlehnt er von dieſem das Summarium 
über Yagel und Witold und die kurze Ueberfiht der Hochmeiſter und ber 
Lanbmeifter für die Beilagen der Chronif, Pole's dritte Hauptquelle, bie 
ihm num wieder zur Fortſetzung ber Weberlieferungen Pole's diente, war 
bie ſogenaunte „Neue Zeitung” über den Frankeukrieg von 1520 und 1521, 
welche von des Hocmeifters Albrecht von Brandenburg Secretair Hans 
Zerer faft gleichzeitig mit den Begebenheiten zufammengeftellt, jegt von 
Dr. 5.4. Medelburg in den R. Br. Brov.-Bl. 1865. Bd, 10. ©. 134-- 146 
abgejondert herausgegeben find. Er verband damit an Urkunden und 
Aktenſtücken den vierjährigen Anftand, die Relation über die Verhand⸗ 
ungen, weldye dem Krakauer Frieden oorausgingen, die Urkunde des fra» 
fauer Friedens (welche auch fonft z. B. bei Freiberg zufammen abges 
fchrieben vorlommen), ferner die faiferlihen Mandate zu Gunften bes 
Ordens von 1527 und 1530, Weberficht einiger Städte und Schlöſſer mit 
der Zeit ihrer Erbauung, einen Bericht von den Sudawittern und ihrem 
Geremonien (auch bei Freiberg), einen Bericht über die Münze im Lande 
(der auch dei Freiberg S. 206-208 fteht.) 

Meberfieht man, was in Ehriftoph Yan’s Chronik etwa noch aus an» 
dern Chronilen entlehnt, oder als Driginal- Aufzeihnung zu betrachten 
wäre, fo findet fich deſſen nur äufßerft wenig: eine Bemerkung über ben 
Thorner Frieden von 1466, daß er ftatutenwidrige und unchriſtliche Ar 
titel enthalte (mas übrigens in den Pofener Verhandlungen von 1510 
weiter ausgeführt wird) (fol. 161®),”) eine Notiz über die drei Söhne und 
Nachfolger Königs Kafimir von Polen hinter der Gefhichte Johanns von 
Tiefen (fol. 185°), eine Notiz über bie Wahl des Hochmeiſters Albrecht 
von Brandenburg zu Rochlitz 1511 und feinen Einzug in Königsberg am 
Tage Ceciliä 1512 furz nad dem Tode feiner Mutter (ähnlich wie bei 
Freiberg ©. 1) (fol. 220°), deögleichen über den Anlauf auf Elbing, die 


1) Wir citiren bier nach der Handſchrift des Gymnaſii zu Thorn, 
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Berhandlungen in Niefenburg und Thorn und bie Zerſtörung von Holland 
(meift wörtlich wie Freiberg S. 154—158), endlich über den Antheil 
Danzigse an dem Kriege (meift wörtlih nad Freiberg S. 127--129). 
Ungaben, welche in die Zeit nach 1525 gehören, fommen uur in dem 
Hochmeiterverzeichniffe und verloren als Anhang vor. Es wird ung hier- 
aus höchſt wahrjcheinlih, dab Chriſtoph Yan viertens auch die Ehronif 
von Freiberg benugte, in welcher die meiften Aftenftüde, welche Chriſtoph 
San aus Pole nicht entnehmen konnte, und bie zulegt bezeichneten bifto- 
rifchen Abfchnitte ſchon vereinigt find. Wir lafjen dabei die Frage ganz 
dahingeftelit, welche für das Weſen der Sache gleichgültig ift und nur 
durch neue umftändliche Collationen zu entfcheiden wäre, ob Chriftoph Yan, 
was von feinen Angaben aus Pole's Chronik ftammt, unmittelbar aus 
diefer entnommen, oder durch Freiberg’8 Chronik, in welcher jene faft un 
verändert euthalten ift, überfommen har, in welchem Falle dann Ehriftoph 
Jan's Quellen fih auf brei rebuciren würden, bie Hochmeifterchromif, 
Sreiberg und Zerer. 

Eharakteriftifch für Chriftophs Jan's Compilation ift, daß er alles 
was ariftofratiiche oder höfiſche Kreife, denen denn alſo Farenheid wohl 
angehört haben wird, fern hielt, befonders die Darftellung des großen 
Krieges, wie fie aus Ebert Ferber’s Buch in Paul Pole’s Chronik, und 
die des Franfenfrieges, wie fie aus Nicolaus Richau's Aufzeichnungen im 
Johann Freiberg 8 Chronik übergegangen waren. Der Bürgerſtolz, ber 
in den genannten Originalwerlen bie Thatkraft der Städte pries, und den 
Driginal-Eopiften Pole und Freiberg offenbar wohlthat, widerftand der 
Ritterſchaft; Chriftoph Ian Hat daher bie populäre Gefchichte des großen 
Krieges ganz übergangen und fich dafür mit den bürftigen Aufzeichnungen ber 
Horhmeijterchronif begnägt, und für den Frankenkrieg die „Neue Zeitung” 
Zerer’s mit einigen mageren Zuthaten ben reichen Aufzeichnungen Richau's 
borgezogen. 

Chriſtoph Fald von Annaberg in Meißen,?) welcher um bie 
Mitte des 16. Iahrhunderts zuerft in Elbing, dann in Königsberg Lehrer 
war, und von befien Werfen der Lobjpruch der Stadt Elbing ſchon 1548 


8) Bol. Töppen a. a. D. 204 f. 
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bem Rathe ber Stabt Überreicht, 1565 gedruckt ift, verfaßte auch ein größe 
res Werk zur Geſchichte Preußens, deifen zweiter Theil von Hennenberger 
oft angeführt und nenerbings wieder aufgefunden if. Bon biefem Haupt 
werte, welches mit den Königsberger Chroniten feinen Zufammenhang hat, 
gedenlen wir an einem andern Orte ausführlicher zu ſprechen. Hier ge 
ben wir aus einer dritten Schrift befjelben, die man etwa als Sammel 
buch bezeichnen könnte, einige für die Geſchichte der chronikaliſchen Thätig- 
feit jener Zeit überhaupt interejfante Mittheilungen, Die bezeichnete 
Sammelfhrift wird in ber Stabtbibliothef zu Danzig unter dem Zeichen 
I, E. 9. 4° bewahrt und ift mir durch bie Güte bes Bibliothefars der- 
felben, Herrn Prebiger Bertling, mitgetheilt. 

Diejes Bud, beginnt mit der Ueberfchrift Chriftoph Falck von Anna- 
berg aus Meilfen Anno MDLXIIII und enthält zunächſt ohne Angabe ver 
Quelle einen Auszug aus der Vorrede der Pole'ſchen Ehronif, Wer die 
fegtere nicht kennt, müßte glauben, Bald berichte von den Schwierigkeiten, 
mit welchen er felbft zu ringen gehabt habe, um eine vollftändige Chronik 
Preußens zufammenzubringen, er fei es, ber die jüngere Hochmeifterchronif 
— ohne den Prolog, aber mit den päpftlichen und faiferlichen Privilegien — 
aus ben und ben Gründen habe abfchreiben laifen, und die Reflerionen 
über ben Nugen ber Geſchichte ſeien fein Eigentum. Er erweitert dann 
diefe Reflerionen, ohne feine Gedanken von denen Pole’s bemerkbar ab- 
zuſondern, und ftellt folgende Forderungen an ven Geſchichtſchreiber: 

I. Hiftorien zu fchreiben, die recht follen fein, dazu gehort und for- 
dert es gar ein vorftendigen und beredeten man, 

il, Ein ‚gefchichtfchreiber fol alfo die hiftorien befchreiben, das er 
vor unparteilfich gehalten und einiges verdachts nicht mag befchuldiget 
werden. 

HI. Eine glofe, eigenfin und guttduncken oder einiges urteil (ol er 
viel weniger (etzen. 

IHI. Das [ol er aber ſetzen, das er warhaffiig die ding alfo be- 
fechriben fünden, er mag auch melden, das anders die leut davon reden, 
nemlich fo und dergleichen, weder er gefchrieben funden. 

V. Mit folcher weis macht er beiden teil die hiftorien zu lefen 


angenem. 
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Daneben fteht am Rande folgender Vermerk zur Salvation der Be- 
ſcheidenheit des Verfaſſers: Nota. Mir ein Nündlich gedechtnus und allen 
gefchichtfchreibern. Mein luft und die natur hat das werck der Preuli- 
ſchen chronicken [ehr gefordert, wiewol ich mich zu einem folchen hoen 
werck viel zu geringe [chetze. 

Nach Zufammenftellung einiger Eitate Über die Bedeutung ber Ge 
ſchichtsſtudien z. B. aus Cicero de oratore lib, H. — ober Veritas filia 
temporis, die warbeit ift ein tochter der zeit, [pricht Falck — folgt in 
dem Sammelbuche ein Quellenverzeichniß, ähnlich dem befannten Hennen- 
bergerfchen, intereffant als Ergänzung bes legteren, aber auch an ſich durch 
mancherlei Beijchriften. Als ein hervorragendes Hüffsmittel zur Drienti» 
rung über die chronilaliſche Thätigkeit in Preußen während bes 16. Jahr- 
hunderts theilen wir e8 Hier mit einigen Erläuterungen mit: 

[fol. 8.] Nachfolgend hab ich vorzeichnet, wievil chronicken ich 
über Preuffen befchrieben gelefen und wievil ich ir gefchrieben hab in 
meiner gewarlam. 

I. Der erfi anfenger der Preufifchen chronicke zu befchreiben iſt ge- 
wefen Der bifchof von Paterborn, 

Il. Jaroflaus thumprobft zu Plotzka in der Mafau gelegen als 
der Preufzen nachparn fchreibet von Preufzen. Der tittel des buchs ift 
alfo: Titul. talis:®) Liber originis furiarum et gentis indomite Brutorum in 
fanguinem Chriftianum. 

MM. Dominus Chriftianus, bifchof, fchreibet von Preuffen; der 
tittel feins buchs ift alfo: Titulus: Liber filiorum Belial. Hatt vil von den 
hiftorien Jaroflay und was mehr dazu addirt. 

NN. Petrus von Dufburg, ein bruder Deudfches ordens fchreibet 
ein buch von feinem orden an den homeilter Werner von Orfzela. Der 
tittel it: Von zunemen und abnehmen des ordens in Preufen, 

V. Nicolaus Jerufchin, hat ein Preufche chronicka gelchriben in 
Deud. verfen bis auf den XIII homeifter Werner von Orfzela, ift ein 
caplan gewefen des XV und XVI, von denen er nichts gefchrieben. 

Darunter von anberer Sand: Er hatt den fux nicht beilfen wöllen. 


9) caly Cod, 
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Am Rande: Difen Jerufchin hab ich hernoch bekommen und den ab- 
fchreiben loffen, wie hernach verzeichnet Nr. XIII. 

[fol. 9.] VI. Magilter Alexius von Nüfwurcz, /sic!] ein pfar- 
rer zu Thorn gewefen. Seines buchs tittel ift alfo: Liber antiquitatum 
vite et mortis Brutenorum. Diefer hebt an, wo es Petrus von Dufzburg 
gelaffen hatt, bis auf den XIX homeilter Winrich von Knipperode. Difer 
Alexius wart erftochen von den hofdinern, das er gefagett heit: die feli- 
gen furften mit der creutzfart haben nur arme Schebeliften hochtragende 
gemacht in Preufzen; lie meinen den beutel mehr, dann den gemeinen nutz. 

VII. Joannes Lindeblatt, ein official zu Rifenburg, hept an 
von Winrich Knipperod, dem XIX homeifter, und fchreibet bis auf Conrad 
von Ehrlichshaufen, dem XXVIlI homeifter. Diefes fleis) wirt fehr ge- 
lobet; dann er bei vielen fachen felber gewefen iſt. Seines buchs tittel 
fahet alfo ahn: Die befchreibung des langen jammers der von Preufen. 

VII. Eneas Silvius, des keifer Fridrichs cantzler, f[chreibet 
ein lateinifch büchlein von fachen, fo vor keifer Fridrich mit dem orden 
gehandelt vor und im grofen krig oder alten krig. 

Darunter von anderer Hand: Nota in difem büchlein ift zu [ehen, 
noch dem urtelbrif zwifchen dem orden, land und fteten, welchen ſententz 
der orden umb 80000 gulden heimlich am keiferlichen hof fol erkaufı 
haben, Vide Hans Freibers chronica am 136. 

[fol.10.] IX. Sebaftianus Münfter. 

X. Eralmus Stella, ein fonderlich lateinifch buch gedruckt, iſt fer 
gut. Mein konigsberger chronick flimpt faft mit im des eingangs halben 
von Preufen. ; 

XI, Bruder Simon’) Grunau von Tolkemüth, ein munch zu 
Dantzke im ſchwartzen munchklofter, hatt die andern authores zufammen 
gefucht, bis auf anno 1517 und ein einige chronicka daraus gemacht. 

Was es mit den bisher genannten Chroniken für eine Bewandniß 
hat, ift im Allgemeinen befannt, Der Bifhof von Paderborn wirb in 
der jüngeren Hochmeifterchronif als Quelle citirt. ”) Die Chronifen von 


10) Geiles Cod, 
11) Cimen Cod, 
12) Töppen, Geſch. der preuß. Hiſtoriogr. ©. 62. 
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Saroslaus und Chriftian find nur durch Grunau’s Flunkereien geichaffen. *) 
Die Chronik von dem Thorner Pfarrer Alerius von Nicewig (nicht Nüs- 
wurcz, wie Fald ominös fchreibt) ift ebenfalls nur aus der Anführung bei 
Grunau befannt +) und mag darauf hindeuten, daß Orunau den Thorner 
Annaliften eingefehen hat.) Die Ehronifen von Dusburg, Jeroſchin und 
Johann von Riefenburg, deren Titel und Inhalt von Grunau theilweife 
verbrebt angegeben wird, liegen und nod vor. Eine Schrift von Aeneas 
Eylvius über Verhandlungen vor Kaifer Friedrich II. in Ordensſachen, 
verfchieden ſowohl von den Alten des Procefjes zwifchen dem Orden und 
den preußifchen Ständen vor dem Kaifer, als auch von den befannten Ab- 
ihnitten der Europa deſſelben Verfaſſers De Polonia, Lithuania, Prufla, 
betitelt Acta in conventu Ratifponenli Anno 1453 liegt in zweien Hand» 
Ihriften vor, von welchen die eine der Königl. Bibliothek zu Königsberg, ’) 
die andere dem britiihen Muſeum in London angehört. Münfter, Stella 
und Grunau find hinlänglich befannt. 
Falck fährt mit neu beginnender Zählung fort: 
{fol. 10.] 1. Des herrn Pauli Sperati) Nota. Dife chronick hat erft- 
Doctor Prifmans lich Prifman gehabt, ich be- 
qwam fie von Sperati, 
II. Margenburgifch chronick, fo der Gerftenberger [ol ge- 
[ehrieben haben. 
II. Statuten dominorum Theutonicorum, 

[fol. 11.] Ill. Heilsberger chronick, von herrn Achatzi von Kno- 
beisdorf, durch den burgermeilter dafelbft Merten Ofterreich zu wegen 
bracht, _ " 

V. Konigsberger Chronicka. 

VI. Danczker Chronica, 

VI. Wintmuller’s chronicka. 

VIN. Ein Iflendifch deudfchverfenchronicka, hab ich Marxen 
Ambrofie von der Neufe geligen, 


13) Gbenda S. 138, 178, 
4) Gbenda S. 138, 
15) Töppen in den Neuen Pr, Prov.Bl. 1858. Bo. 1. ©. 152. 
6) Steffenhagen, Catalog. Fasc, I, p. 18, n, 188, 
Altpr. Monatsisrift Bd. V. Hft. 8, 17 
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IX. Chriftoph Cramers kurczer auszug des mittler [d. $. wohl 
des mittleren] difes namen. Bei difem buch ift gebunden etlich ftuck 
von Sebaftian Mun/fter und die chronicka vom Schippenpeil. 

X. Behmifch chronik, dorinnen etliche claufulen von Preufzen. 

XI. Schippenpeil, durch Benedict Weier pfarrer dafelbfi befchriben. 

XI. Thomas Horners von Eger Iflendifche chronica. Dabei ift 
des meifter Georgen Ranifch buchbinders auszug, item des hinkenden 
pfaffen auszug im Lewenicht, 

XIII. Nicolaus Jerufchin chronick in deudfch verfen. 

XIII, Herrn Anthonii Borcken, aus feiner chronik ein kurtzer 

auszug. 
Stad Hoenftein chronik. 
Lazar Schmits chronik. 
[fol.12.] XV. Memlifch chronik. 
XVI. Paul Polen, ein kurtzer auszug feiner ehronick. 
Alexandern Abfchwangen. 
Chriftoph Preufen kurczer auszug. 

XVII. Elbinger erft teil chronik, die bracht mir zu wegen 

XVIII, KElbinger ander teil} Hans Siwert der junge. 

XIX. Preufch acten vom Konigsbergifchen fynodo®) von der 
Ofiandrifchen ſpaltung. 

XX, Der gefchlecht von Baifen chronik. 

XXI. Lochftedifch 

Fifchhäufifch 

XXI. Recefs [e] codice confulum. ) 

XXI. Polnifch chronik, den Miechowita. 

XXIII. Farnheids chronick, 

XXV. Heinrich Hofmanns chronik, 

So weit gehen meine gefchriebene chroniken itziger zeit, das 
nachfolgende [eind gedruckte chronicken. 
Noch hab ich gefunden under meinen gefchrieben chroniken: 

XXVI. Hans Durnigs oder des weifen heren Hans von Gilgenburg. 


N chronik kurizer auszug. 








11) (ynody Cod, 
18) Codice confulij, darüber nachgetragen Becels. Cod. 
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Ambrofii Adler’s, die hab ich nur uberlefen. 

Johann l.ohmüllers, hab ich lang bei mir gehabt, hab fie nicht 
wollen abfchrreiben; er fchrib fer unleferlich, wor ir deshalb feind. 

Neben Ambrofii Adler’s am Rande: Nota der furft hatt feim weib 
davor 20 hundertt holtz laffen erftatten, fo gutt als 600 mark. Außerdem 
fteht das Wort eft am Rande bei den Nummern Il. VIL Xı bis XV, 
XVM—XX; es ift wie e8 fcheint von fremder Hand beigefchrieben, vielleicht 
um einen nach Jahren noch übrig gebliebenen Beftand zu bezeichnen. 

Die bisher genannten Chroniken waren doch nicht lauter Handfchriften: 
gebruct waren unter benfelben 5.8. des Mathias von Mechovia Cronica 
Polonorun, Krakau 1521, des Georg Ranis Kurtze erzehlung der hohe- 
meifter deutfches ordens ete., Elbing 1563, des Thomas Horner Livoniae 
hiftoria in compendium ex annalibus contracta, Witebergae 1562; einige 
andere find allgemein belannt, wie bie preußifche Reimchronik von Jeroſchin ’9) 
und die linländifche Reimchronik, welche früher unter dem Namen Alnpede's 
ging, die Marienburger (oder Gerſtenbergerſche) Ehronif, von welcher uns 
fünf Handſchriften befannt find, 2) die Chroniken Paul Pole's und Faren- 


19, Falls Handichrift derfelben war, wie er felbft fagt, aus einem alten Pergament: 
Eoder entnommen, „ſo ich von furftlicher gnaden canezler zu leihen bequam a. 1557,“ 
„Vollendet durch Michel Vos und Joachim Gros s, alter im 12 jahr und der andre 
im 13 jar. Adi 12. Dec. in Konigsbergk kneiphoff ihrem praeceptor Chriftophori () 
Faleoni eu forderung 1557. Und ift uber diefer eronicka gleich 30'/, tag gefchrie- 
ben worden.“ Dieſe Abſchrift befindet ſich auf der Staptbibliothet zu Danzig (I. quarto 
E. 78.) Val. Preuß. Samml, Bo. 2. ©.67. 88. rerum Prufs. T.I. p. 300 f. 

20) Das von Falk felbit bejorgte Eremplar benugte unter andern 9. Voigt, wie 


ich aus einem Briefe deflelben an F. Neumann vom 5. April 1826 erſehe, auf welchen 


diefer fich in einem dem Elbinger Gremplar beigefügten Vorbericht zu der Chronik vom 
1.September 1829 beruft. Voigt jagt in dem bezeichneten Briefe, er nenne die Chronil 
die Gerftenbergerfche, weil in feiner Chronik vorn ftehe: Margenburger cronica, [o der 
Gerstenberger [ol vor alters gefchrieben haben, Bint fonft etliche additiones her- 
nach dazu kommen,“ ferner ftehe in derſelben: „Diese ceroniea ift ausgel[chrieben aus 
der [ger alten Margenburgfchen chronica. Abgeschrieben ift fie von einem Johan- 
nes Rofenberg in Konigsberg und beendigt am 4, September 1554 und biefer Jo: 
hann Roſenberg fei ein Schüler des Chriftoph Falconius geweſen. Wo das von Voigt 
benugte Exemplar der Gerftenbergerihen () Chronik fi gegenwärtig befinde, weiß ich 
nicht, vielleicht in dem Staat3:Arhiv zu Königsberg, aber dur den angeführten 
Schriftwechſel zwiſchen Voigt und Neumann ift conftatirt, dab ed mit der Handſchrift 
der Eldinger Stabtbibliothel, Manuser. 7. fol,, welche in der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
geichrieben ift, in melder ein Zitelblatt jedoch nidt vorhanden ift, volltommen überein 
17* 


* 
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heid's, über welche oben ausführlich geſprochen iſt u. ſ. w. Die Chronik 
des Biſchofs Paul Speratus (deſſen Exemplar des Chronicon Pruffiae von 
Dusburg das einzige in Preußen erhaltene dieſer Chronik iſt)“) wird 
beiläufig auch einmal in Ebert Ferber's Bud, (vielleicht von anderer Hand 
als der des Autors) angeführt.) Noch einige andere führt wie Bald 
auch noch Hennenberger auf, 3. B. die Heilsbergifche, die Fiſchhäuſiſche, 
die von Benedict Weier, von Wintmüller u. a, Aber die meiften übrigen 
fcheinen fpurlos verjchwunden zu fein. Bon Ambrofius Adler Tennt 
man wohl ein großes juriftifches Werf, die Quellen des deutichen Rechts 
enthaltend, *) aber eine Chronik defjelben fcheint bisher unbekaunt gewejen 
zu fein. 

Falck fährt fort in der Aufzählung feiner Chroniken, indem er fich 
nun zu ben gebrudten wendet, aber doch auch zu ungedruckten noch ein- 
mal zurüdfehtt. Die nächſten Nummern haben doppelte Zählung mit ara- 
biſchen und mit römiichen Ziffern, welche leteren auf eine Umftellung 
weijen, bie wir aber doch lieber nicht vollziehen. 

[fol. 13.] Gedruckte chroniken. 

XXXI 1. Schleidanus erft teil, 

XXXIL 2. Schleidanus ander teil. 

XXXII. 3. Johann Funcken chronologia, 


ftimmen. Ich conitatire ferner, dab dieſe Elbinger Handſchrift wiederum mit der Chronif, 
welhe 1543 durch Bartholomäus Warkmann gefchrieben und von welder in meiner 
Geſchichte der preuß. Hiftoriograpbie S. 202 drei Handidriften nachgewieſen jind, nad 
den ebenda hervorgehobenen volltommen ausreihenden Indicien genau übereinjtimmt. 
Dir haben bier drei Namen für eine Chronik: Warßmann's, Gerjtenberger's und Ma: 
rienburger Chronil, Die Hypotbefe, daß der von Jeroſchin als älterer Zeitgenofie ers 
wähnte Gerjtenberger der Verfaſſer unferer Chronik ſei, welche Fall aud; in der von jeinen 
Schülern gefertigten Abſchrift von Jeroſchins Reimchronik ausſpricht („Dieſes Geriten: 
bergers Chronik ſcheine ihm die alte Marienburgiſche Chronik zu fein, die er von Herrn 
Krefen belommen“ Preuß. Sammlg. Bo. 2. ©. 90) ijt, wie ein Blid in bdiejelbe zeigt, 
völlig verfehlt; fie it nichts anderes als ein Auszug aus Grunau und nicht vor dem 
zweiten Viertel des 16. Jahrh. verfaßt, womit die obigen Worte „ausgelchrieben aus 
der ſeor alten Marienburgfchen chronica 1554“ nah dem Sprachgebrauch jener Zeit 
jebr wohl zu vereinigen find, 

2!) Scriptores rerum Pruss. T.1. p. 12. 

2) Vol. Ebert Ferbers Buch fol. 352%, Nach der Chronik von P. Eperatus ſei 
Heinrib Reuß v. Plauen nicht Jahre lang, jondern uur 11 Wochen Hocmeifter geweſen. 

2), Stefienhagen, Catel, Fasc. I, p. 75. 
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XXXIII. 4. Johann Carion. 

XXXV, 5. Caspar Hedio erft teil. 

XXXVIL 6. Cafpar Hedio ander teil. 

XXXVIL 7. Ungrifche chronik. 

XXXVIIL Nota. Auch hab ich Paul Polen recht original, des. 
kaplaus chronicka in der alten ftad, bei mir gehabt, diefelbig durchlefen; 
weil fie aber von wort zu wort mit meines Farenheids fiimpte bis auf 
den XXVIII homeifter, bab ich daraus nichts fonderlichs vorzeichnen 
laffen. Er hott fie nicht weiter bracht, bis auf den 33 homeifter, hat 
fie verendet den VI. Juli anno 1332. 

Daneben am Rande: „Nota bei diefer chronicka warn eizliche ad- 
ditiones vom grofen krig (vide Paul Pol ma. 189) Erhart Ferbers von 
Dantzke und Albrecht Scholtizen, [unit Weger genant at Paul Pol 
ma 288) ein Konigsberger ratsherr bei 3 jar.“ 

XXVIL Item ich hab ein fonderlich buchlein gedruckt, wie der 
34 homeilter den orden abgelegt. 

XXVIII. item ein fonder büchlein von Sudauen und irem birnftein, 
gedruckt durch doctur Andream Aurifaber F. D. hofartzt gelftelt. 

XXIX. Item ein fonderlich buchlein von der ‘;udauen bockheili- 
gen. Der pfaff zur Lick hatt es drucken laffen, vermeint fich ein nanı- 
men dadurch zu machen; er hatts aber nicht troffen, dann in meinen 
chronicken find ichs beffer. 

XXX, Item von allen chronickfchreibern uber Preufen ift mir kein 
fleiffiger vorkommen als des Hans Freibergers. Ift ein konigsberger 
burger im Kneiphoff. 

(fol. 14.7 XXXIX. Plinius lib.37 cap. 2 gedenckett des bürnfteius, 
woher er komme, 

XL. Ptolomeus gedenckei der Sudauen und Preufen lib. 3 geog. 
cap,5 in Sarmatia, 

XLI. Titus Livius meldett, wo die Petroclis [Petrodis?] iren anfang 
gewinnen, nemlich aus dem lande Sirien. Die haben angefallen die ftad 
Meraris, und fengt fich alfo ahn die gefchicht: Als der grofe konig Ne- 
bugnefer hatte glücke kegen den Arphaxat. 

Am Rande fteht hier folgendes Rechen-Erempel 41 und 11 madıt 52 
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chronicken uber Preufen, die ich gelefen; die Eiflandifch ift die 53, fo 
ich Marx Ambrofii geligen. 

Die bis dahin genannten gedrudten und ungebrudten Schriften find 
allgemein belannt bis auf den Pſeudo⸗Livius welchem Referent an feinem 
Wohnort nicht nachzuſpuren vermag. Er würbe, wenn er mit ben nöthi- 
gen Hülfsmitteln verfehen wäre, zuerft ben Annius von Biterbo nad 
ſchlagen. Beachtenswerth ift die Notiz, daß die Schrift Über der Subauer 
Bocheiligungen handjchriftlich verbreitet, ehe der Lycker Pfarrer Maletius 
fie berausgab, und baß Freiberg ein Kneiphöfer geweſen jei, 

Enplich fegt Bald fein Chroniken-Verzeichniß noch einmal ohne Zäh⸗ 
lung fort. 

[/ol.14.] Scheumans Preufch chronica, hat Bartelemes Richau 
der ftadfchreiber in der alten fiad, 

Des herrn Stentzels Burbachs gefchribeu chronica von Preufen, des 
eingang die andern chronicken faft alle vorſtölſet; ift mehr ein latteinifcher 
chronickbefchreiber, als deudfch (Notiz am Rande: in Dantzke wonhaft). 

Des Chromeri Polnifch chronica verwirfft Burbach auch faſt, 
wie ich müntlich mitt im davon geredett. 

Conftantinus Silvius vom Goltberg, F. D. zu Preuffen vor lan- 
gen jaren cancelift, fchreibet fleiffig von den fachen, fo bei feiner zeitt ge- 
fchehen in Preufen, der umb viel hendel in der cancelei gutten grunt gehabt. 

[fol.15.] Herr Hans Jacob Truxes von Waltburg, F.D. hof- 
meifter in Preufen und einer aus den vier regimentsräthen, hait die Iflen- 
difche hiftoria (welche hertzogen Chrifioffel beireffen und F. D.) an fich 
gebracht, welche mir von Mauritz güttig war vorheifzen, der die regilter 
uber doctor Andres Aurifabers, des furftlichen hoffes irer F. D. leibartzt 
bucher hett gemacht, den tax iders buchs. 

(Am Rande fteht links: Es wird nichts fo klein gefponnen, es kompt 
doch einmal an die fonnen; am Rande rechts: Nota: iſt auf 300 mark 
gefchaızt, er bekam es umbfonlt.) 

Noch difem fiuck ift noch eins abcopirt, gleicher geftalt in Ifand 
bei Stephan Vater”); der hatt mirs vorheilzen uberzulaffen. 


24) Diefe Namen find in althebräifcher ſchwer leſerlicher Schrift gefchrieben. 
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'Sebaftianıs Franck von Wörd bei Nurmberg, des Hans Funcken 
landsman, fchreibet von der Preufzen ankonfft folio 56, und von iren fitten 
und glauben, anıo 1542 gedruckt; fonderlich von Sameiten, das fol 50 
meil lang fein; er Saget, die Teudfchen brüder haben anno 1215 erfilich 
iren fufz in Preufzen gefetzt und die Deudfche zungen in Preufzen bracht. 
(Hier ift von anderer Hand beigefchrieben: und folches ilt alles nicht 
recht; es ift gefchehen anno 1517, das hie der orden den eriten fus in 
Preufzen gefetzt, wie die handfeft ausweifet, fo Conrad hertzog von der 
Mafau dem orden geben. Hiezu bemerkt wieder ein anderer, wie es fcheint, 
Hennenberger: falfum.) 

Bon den zulegt genannten Schriften wird bie des Herrn Truxes von 
Wald burg die Fehde des Landmeifters von Livland gegen den Erzbifchof 
Wilhelm von Riga und den von dieſem zu feinem Nachfolger defignirten 
Chriſtoph von Medienburg um 1556 beiroffen haben. Was Sebaftian 
Frand von den Sitten und dem Glauben der Preußen jagt, nachzuſchla— 
gen, möchte wohl der Mühe (ohnen. 

Der weitere Inhalt von Falcks Sammelbuch intereffirt uns nur in 
geringem Grade. Es folgt das Wappen der Preußen und des Cölmijchen 
Landes, nah Paul Pole gezeichnet 1565, dann ein Berzeichniß der Hoch: 
meijter und der Yanbmeifter, befonders nad Paul Pole und Fareuheid, 
boch auch mit gelegentlicher Benugung einiger anderen Chroniken, endlich 
ein Auszug aus Johann Haſentödter's im Jahre 1569 erfchienenen Chronif, 
welcher alles auf den Orden und auf Preußen Bezügliche hervorhebt, und 
einige unbedeutende hiftorifche Notizen bis zum Jahre 1572. 

Auf Falls Urtheile Über die von ihm genannten Schriften, auf feine 
fiterärifchen Verbindungen, ſowie auf feine Angaben über Perfönlichkeiten 
und Bücherpreije, welche im Obigen vorfamen, näher einzugehen, müjlen 
wir uns jür biesmal verfagen. Im Allgemeinen aber wird auch Falcks 
Bücher-Verzeichniß dazu beitragen, die Vorftellung zu befeftigen, daß unter 
der großen Zahl preußiſcher Chronifen, welche im 16. Jahrh. unter fehr 
verſchiedenen Namen auftauchen, doch fehr viele nichts weiter als Copien 
oder Excerpte oder Compilationen einer im Ganzen nicht bedeutenden Zahl 
von Originalchroniten, etwa mit ein Paar Originalnotizen über die Zeit- 
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geſchichte vermehrt, fich befunden Haben, und daß ber Verluſt einiger 
Dugenben berfelben eben nicht zu beflagen ift. 

Es find aber Teinesweges fo viele dieſer Chroniken untergegangen, 
als man glaubt. Von benjenigen, welche Hennenberger als feine Quellen 
aufführt, find zwei nämlich die jüngere Hochmeifterchronil und eine Dans 
ziger Chronik in einem Codex, welchen Hennenberger eigenhändig gefchrie- 
ben Hat und welcher fich gegenwärtig im Befig des Stabtrath Neumann 
in Elbing befindet, ſchon vor mehreren Jahren nachgewieſen *); desgleichen 
bie Rattenhöjerfche Chronik in einem Coder in der Conventshalle zu ELl- 
bing 9). Die meiften übrigen können wir ebenfalls noch lefen. Sie ftehen in 
einer langen Reihe von Folianten, in welchen fie Hennenberger mit ausge: 
zeichnetem Fleiße eigenhändig zufammengefchrieben hat, und welche in Papier, 
Handſchrift, Band und ihrer ganzen äußeren Erjcheinung dem eben erwähn- 
ten im Befige bes Stabtraty Neumann befindlichen Folianten fehr ähnlich 
find, — in ber ftäbtifchen Bibliothef zu Danzig. Dort wurden fie jchou, 
ehe ber Drud ter Scriptores rerum Prussicarum begann, von ben Her— 
ausgebern biefer Sammlung für bie Zmede derſelben durchgeſehen, ohne 
jedoch die don benjelben gehegten Erwartungen auch nur entfernt zu 
rechtfertigen. Es finden fich in denfelben wohl mande Ubfchriften won 
bedeutenden und weithin befannten Chronifen wie die „Geſchichte wegen 
eines Bundes”, die „Chronif von Eimon Grunau,“ aber fchon diefe Ab» 
fchriften zeichnen fich feinesweges durch Sorgfalt und Genauigkeit aus, 
und viele andere find nur werthlofe Auszüge und Gompilationen. Einige 
wichtigere Originalchronifen aus anderen Sammlungen werben bie legten 
Bände der Scriptores rerum Prussicarum noch bringen. 

P. S. Die Chronif des Ardilles Ecipio, an welche neulich in ber 
altpreußiihen Monatsichrift 7) erinnert ift, und über welche fich ſchon 
Schütz in feinem Duellenverzeichniß äußerft ungünftig ausfpricht, ift eben: 
falls wenigftens theilweife in Danzig noch erhalten. 

25) Töppen, Gedichte der preußiſchen Hiftoriographie S. 110. 


2%) Ebenda S.92. 103, 
2) Yahrgang 1867. ©. 676 
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Moliöre-Siudien. Ein Namenbuch zu Moliere’s Werken mit philologi- 
schen und historischen Erläuterungen von Hermann Fritsche, 
Oberlehrer an der städtischen Realschule zu Wehlau. Danzig, 
Verlag von Th. Bertling. 1868. (XXXXIV u. 155. ©. gr. 8°.) 
Preis: 1 Thlr. 6 Sgr. 

Diefes fleifig und forgfältig gearbeitete Buch wird ohne Zweifel, 
wenn es erft befannt geworben ift, fich bald weite Verbreitung erringen. 
Dazu ſoll aud) diefe Anzeige etwas beitragen, welche urfprünglich Ser fo 
plöglich uns entriffene Profeflor Dr. Herbſt für diefe Blätter zu geben 
verfprochen hatte und welhe ich dann übernahm, obgleidy mir, wenn jie 
noch in das gegenwärtige Heft fommen follte, nur wenige Tage zu bei 
ganze Arbeit vergönnt blieben. Ich kann daher wohl nur eine allgemeine 
Ueberficht über ven ganzen Plan der Prbeit geben, ſowie über das, was 
Freunde und Lehrer der frangöfifhen Eprade und Literatur von dem 
Buche zu erwarten, was fie in bemjelben zu fuchen haben. Defien ift 
aber in der That viel mehr, als die Bezeichnung „Namenbuch zu Moltere's 
Werfen” auf den erften Blick erwarten läßt. Bon der praktiſchen Seite 
wirb es zunächit allen Lehrern des Franzöſiſchen willlommen fein, da es 
in bequemer, alphabetifcher Form gründlichen und nachhaltigen Aufſchluß 
giebt Über entlegene, oft fehr dunkle Thatfahen und Anjpielungen aus 
Molière's fänmtlichen Arbeiten, die ihrem Charakter gemäß, als Spiegel- 
bilder des wirklichen Lebens, in viel höherm Grade als die Tragiker 
Corneille und Racine, ihre tiefften Wurzeln in den feinen Tagesereig— 
niffen, den Streitigkeiten und Eiferjüchteleten, oft nur in ben &erüchten 
und dem Gefchwäg der vornehmen und gebildeten Welt von Paris haben 
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mußten. Es ift wahr, auch bie griechifchen, römifchen, morgenländiſchen 
Helden des franzöfiichen Zrauerfpiels, die Dedipus, Agefilas, Horace, 
Bompejus, Britannicns, Mithrivat, Bajazet u. f. w. find im Ganzen nicht 
viel mehr, als die Herren bes franzöfifchen Hofs und Heeres, die fid 
tapfer und ritterlich fchlugen und das Herz auf der rechten Stelle trugen, 
aber in demfelben doch noch der Galanterie und der höfiſchen Sitte Raum 
genug ließen und „den fchönen Augen” ihrer Flammen, wie Leffing fagt, 
nicht minder huldigten, al8 den Gefegen der Ehre, Aber Moliere giebt 
unzählige Male in feinen lebensvolien Luſtſpielen Borträts, Bildnijje, 
wie Fritſche fehr richtig auseinanderfegt (S. XXX folg.), und geftaltet die 
jeltfamen und komiſchen Wirklichkeiten feiner Umgebung mit dichterifcher 
Wahrheit zu ewig giltigen Urbilvern. Wer follte nicht wifjen wollen, wer 
und wie in Wirklichkeit die Aerzte, die Nechtsgelehrten, die ſchlechten Did) 
ter, die Heuchler, die gezierten Damen urfprünglic waren, die Moliere 
fo geiftreih und mit fo liebenswürdiger Schalkhaftigfeit ver pottet? Dog 
dergleichen fönnte man, wie weit es auch von der Gründlichkeit des Willens 
abftände, zur Noth und zum bloßen Genuß des Dichters entbehren oder 
auf jich beruhen lafjen. Aber wie viele Namen und Unfpielungen und 
Verhältnifje lommen in Moliere vor, die man gar nicht verfteht, 
: wenn man nicht auf die Quellen zurüdgehen kann, denen fie entjprungen 
find! Das wird dem Lehrer fiher Gewiflensfache jein, feinen Schülern 
hierüber Auffchluß zu geben: und doch! wer kennt und bat die Werke, 
aus denen folche Erklärungen allein geſchöpft werden können? Hier kommt 
Herr Fritfche uns durchweg fehr zu Hilfe und erfüllt alle Erwartungen, 
mit denen wir zu feinem Buche kommen. Beilpielsweile nenne ich unter 
fehr vielen ähnlichen die Stelle aus den precieuses ridieules (WB. 10) 
„Belle demande! aux grands comediens.* (Ald Eigennamen.) Wer 
jind biefe „großen Schaufpieler*? Herr Fritfche erklärt es gründlich 
Artikel Bourgogne ©. 25, — Ober wer verfteht genau die Worte Belifens 


in den fenımes savantes (B. Y17 folg.) 
Je m’accom.de assez, pour moi, des petits-corps, 
Mais le vide à souflrir me semble ditficile 
Et je goüte bien mieux la matiere subtile — 


Herr Fritſche ſtellt fie in ihr volles Licht S. 41, Artikel Descartes, — Wie 
viele Lehrer werden wohl bie ars versificatoria und bie comentarii gram- 
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matiei des Joh. Defpautere's nach Haufe zu bringen willen, die in der com- 
tesse d’Esearbagnas (®. 19) ind dem depit amoureux (B. 721) und dem 
Medecin malgre lui (V. 6) fo vielfa genannt werden und eine jo komifche 
Rolle ipielen? Herr Fr. weift das genau nach S. 44, Artikel Despautere. 
— Wir finden in le bourgeois gentilhomme 5. Aufz. Sc. I die Stelle: 
Est-ce unmomon que vous allez porter? 

und in I’Etourdi (®. 1214): 

Masques, où courez-vous? Le pourrait-on appreudre? 

Trufaldin, ouvrez-leur, pour jouer un momon. 
Das dietionaire de P’Academie läßt ung, wie fo oft, im Stich! Es erflärt 
Momon burd „Diasfeneinfag“ ; „Somme qu'on joue aux des sur un defi 
pori6 par des masques.“ Da blieben wir uns jelbft und den Schülern 
gegenüber ganz rathlos, wenn nicht Fr. uns die Sache deutlich machte 
&.92— 94, Urtilel Momon. — Id; habe mit Abfiht nur Stellen aus ben 
befannten und viel gelefenen Luſtſpielen gewählt, könnte aber auch aus 
diefen noch viel mehr beibringen. Nun aber vollends foldhe Stüde, wie 
le ballet des Nations, la Critique de l’Ecole des femmes, l’Impromptu de 
Versailles, la Gloire du Val-de-Gräce u. A.! fie find ohne Commentar 
gar nicht zu verfiehen und werden deutſchen Lehrern erft burch Fr. zu—⸗ 
gänglich gemadht, 

Nicht anders verhält es fi mit den Namen und Berfonen, welche 
in Moliere'3 Stüden vorkommen und meiftens doch nur, aus fehr natür- 
fihen Rückſichten, unter Verhüllungen, oder mit Verfegungen und Anden: 
tungen ber wirklihen Benennungen, oder au nur durch Anfpielungen 
uns vorgeführt werben, obgleich fie ſich beftimmt auf lebende Zeitgenofien 
und deren Verhältniſſe beziehen. Gewiß erhält der Dichterling Triſſotin 
in ben femmes savanles, das Sonnet, da® er vorlieft (daſ. III, 2), feine 
HYuldigungen an die Damen des Hofes, die Iris, Philis, Amaraute 
(daf. 1538) erft dann das richtige Licht und Leben, wenn wir willen, daß 
das Alles von dem Abbe Cotin gilt und jenes Sonnet wirklich in feinen 
Werten fteht, „a Mile de Longueville, a present duchesse de Nemours, 
sur sa fitvre quarte.“ Fritſche S. 136—38, Artikel Trissntin. — Der 
lacherliche Arzt Diafoirus und fein liebenswürdiger Sohn Mr. Thomas 
Diafoirus in le malade imaginaire, wie fchlagend treten fie erft hervor, 
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wenn wir fie mit ben Namen Purgon, Fleurant, Eliftorel zufammenge- 
ftelit und ihre Ableitung von folre (lateirfifh Loria, Durchlauf) nachge- 
wiejen finden! (Fritſche S. 45, Artikel Diafoirus). — Der große König, 
Ludwig XIV., feine Familie und fein Hof können in den Stüden Moliere's, 
da ſich das ganze Leben Frankreichs um ihn und feine Thaten drehte, 
natürlich nicht fehlen, werben aber, ohne Zweifel aus pflichtſchuldigem 
Refpect, nicht namentlich aufgeführt (Ar. S.XXXVN). Tanzte er doch im 
Motliere's Balleten jelbft mit, ale Sonnengott, und unter diefem Namen 
wird er dann oft erwähnt, Die fehr zahlreichen Stellen aus den Stücken 
Moliere's weift nad und erklärt Fritſche S. 78, Artikel Louis. — Tartuffe, 
vielleicht der berühmtefte Namen aus Moliere und ganz vollsthümlich ge- 
worden (etwa wie George Dandin), wird in jeinem bunfeln Urfprung und 
feiner Beziehung auf das Urbild des Heuchlers nach den übereinftimmen: 
den Zeugnifjen ber Zeitgenoffen ausführlih und hoffentlich auch überzen- 
gend nachgewiejen &, 129--133, Artikel Tartuffe,. — Auch auf die vor- 
trefflihen und fehr belehrenden Artikel unter Alimene, Amilkar, Bourgogne, 
Paris, Vadius möchte ich noch aufmerffjam machen. — Es bleibt uns noch 
übrig, den Plan des Buchs und die Abfichten des Verfaffers zu beſprechen. 

Der Inhalt des Ganzen ift überfihtlih S. XVI--XXXX zufammen- 
geftellt. Es enthält A, Perfonennamen, B, geographiſche und ethnographi- 
ihe Namen, Unter A. gehören a) die mythologiſchen, b) die biblischen, 
c) bie Quftipiel-Namen. Diefe legten zerfallen wieder in griechifche, fran« 
zöfifche, lateiniſche, fpanifche, italienifche, femitiiche (S. XV). Die vor- 
nehmen Perfonen der Stüde tragen ftets griechiihe oder lateinifche Na— 
men, da fie abfonderlicher Mingen und mehr ins Ohr fallen (S. XXIVf.). 
‚ Die mittlern und niedern Etände müſſen fich mit franzöfiichen oder gro: 
test gebildeten Namen begnügen (La Verdure, La Merluche, Basque, Nicole, 
Colin a. f. w.). — Bir armen Deutjchen fommen mit Namen gar nicht 
vertreten ver und find ihm fo gut wie unbefannt. Jargon allemand heißt 
bei ihm (1.'Etourdi 1813) Mascarille’s unverftändliches Kauderwelſch (©. 7, 
Artilel Allemand)! — 

Unter B,, den geographiihen und ethnographiichen Namen, find bie 
aus dem Altertum und die franzdfifcher Provinzen und Städte Häufig; 
dann folgt das neuere Italien und bie Völler bes Mittelmeeres. Moliere 
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fennt alfo außer feinem Vaterlande nur noch bie fübliche, romanifche Welt. 
(S. XXXX,) 

Die Abfihten und leitenden Gebanten giebt Herr Fr. felbft an 
S. XXXX und fie gehen dahin, „unfern Landsleuten das Studium Mo— 
fiere’s zu empfehlen und fie aufzufordern, diefer originalen Dichterkraft, 
diejem tapfern Freunde der Wahrheit mehr Neigung als bisher zuzuwenden.“ 
Unftreitig ift es ihm gelungen, was er gegenüber den franzöfiichen Com- 
mentatoren Moliere's als Ziel feines Strebens bezeichnet (S. XII), 
„einiges Neue, was jenen entgangen ift, aufzufinden, jedenfalls aber das 
Ergebniß ihrer bisherigen Bemühungen zufammenzufafjen, zu fichten und 
zum Gebrauch feiner Landsleute hHandgerecht zu machen.“ Möchte es ihm 
gelingen, die größere Arbeit über Moliere, die er in Ausficht ſtellt, glüd- 
(ih zu vollenden! 

Denn gewiß! diefe Arbeit macht unferer Provinz und der Anftalt, 
welcher Hr. Fritſche angehört, alle Ehre, Es will wohl Etwas bedeuten 
und fennzeichnet das deutfche Wefen der Wiffenfchaft, wenn ein Mann in 
einer abgelegenen, Heinen Stadt die wenige, ihm vergönnte Muße auf ein 
jo entlegenes Gebiet Hinleitet und Etwas darbringt, was auch das franzb⸗ 
ſiſche Volk felhft in Mitten feiner alten Eultur noch zu lernen hätte. 


Königsberg, Mai 1868. Brofeffor Dr. Jewitz. 


Geologisehe Karte der Provinz Preussen im Auftrage der Königl. phy- 
sikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg in Pr. auf- 
genommen von Dr. G. Berendt. Im Maasstabe 1:100,000, 


Bon diefem im Jahre 1865 begonnenen Werke erfchienen im ver- 
flofienen Winter die beiden erften Sectionen und zwar: 
Section 3 Roffitten (furifches Haff fühl, Theil) und 
— 6 Königsberg (Weſt-Samlaud), 
während nach dem durch jede Buchhandlung zu beziehenden Proſpecte drei 
anſtoßende Sectionen 
Section 2 Memel (luriſches Haff nördl. Theil), 
— 4 Zilfit (Memel-Delta) und 
% 7 Labiau (Of-Samland) 
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in Ungriff genommen worden find und noch in dieſem Jahre erfdheinen 
werben. 

Die Wiſſenſchaft begrüßt hier ein großartiges und um fo anerfennene- 
wertheres Unternehmen, ale folches, im Gegenfage zu ähnlichen geologifchen 
Sperialfartenwerken, wie fie in Rheinland uud Weftphalen beftehen und 
feit einer Reihe von Jahren auch in Echlefien und Sachſen auf Staats- 
foften ausgeführt werden, ein echt provinzielles zu nennen ift, ba fo- 
wohl die Idee zu demfelben einer der thätigften Gefellichaften der Provinz 
entiprungen ift, als auch der Provinzial-Fandtag auf Anregung derſelben 
bie nicht unbedentenden Koſten gewährt und auch vor einigen Wochen ben 
Fortgang der Aufnahme auf Jahre hinaus gefichert hat. 

Das vorliegende Unternehmen ift aber auch in gewiflem Grabe ein 
völlig neues in feiner Art zu nennen. Geologifche Karten, ältere wie 
neuere, größere und kleinere aus den Gebirgsgegenden Deutſchlands befigen 
wir zwar in großer Anzahl und haben bie geologifchen Provinziallarten 
von Sachſen und Schlefien alfo ein nicht zu unterfchägendes Material 
von Vorarbeiten zur Verfügung. Unſer weites norbbentiches Tiefland ift 
. jedoch vom geologiihen Standpunkte aus betrachtet noch ein ziemlich 
unbefanntes Land. Man begnügte fich bisher mit Kenntniß der in 
demfelben fporadifch auftauchenden Zuſeln älterer Formationen und der 
allerdings richtigen, aber doch fehr allgemeinen Annahme, daß alles 
übrig bleibende Terrain, wenigftens an der Oberflähe aus Diluvial- 
und Alluvial-Gebilden beftehe. Eine fartographifche Trennung oder 
gar Gliederung beider zulegt genannten Formationen wurbe bisher noch fo 
gut wie gar nicht unternommen. Einen ber erften Verſuche zu einer jolchen 
verbanfen wir gerade dem jegigen Bearbeiter ber Karte von Preußen 
in feinem Erſtlingewerle: „Die Diluvial-Ablagerungen der Marl 
Brandenburg.’), In dem weiten Felde feiner jegigen Thätigfeit fand ber» 
felbe alfo fo gut wie gar feine Vorarbeiten oder Vorbilder, und 
die erfchienenen Rartenblätter find bier im äußerften Often des norbbeutfchen 
Tieflandes ebenfo Epoche machend, wie bie einzige bisher eriftirende ähn⸗ 
liche Karte der Niederlande für ven äußerften Weiten Norddeutſchlands. 


) Berlin 1863 bei Mittler & Sohn. 
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In den beiden vorliegenden Sectionen fehen wir nit nur Dilu- 
vinm und Alluvium jharj getrennt bervortreten, fondern auch 
gleichfalls durch Farben ein unteres und ein oberes Diluvium, ein 
älteree und ein jüngeres Alluvium unterfchievden und erhalten auf biefe 
Weiſe eigenthHümliche und intereffante Cinblide in bie unterfchiedliche 
Waſſerbedeckung früherer Perioden, 

Bom rein geognoftifchen Standpunkte ift alfo das Kartenunternehmen 
polfftändig neu. Uber es handelt jich hier in den jüngeren und jüngften 
Bildungen unferer Erbfrufte ebenfo um die Möglichkeit einer Nugbar- 
mahung der Karte für den Landbau, wie in den älteren Forma- 
tionen zu Zweden des Bergbaus. — Die geologifhe Karte ber 
Provinz Preußen macht daher aud den Anfang zu geognoſtiſch— 
landwirthſchaftlichen Bodenkarten und bildet die erſte und 
notbwerdige Grundlage zu den jeit langen Zeiten verſchie— 
dentlich, aber ftets, weil der Untergrund fehlte, vergebens 
erfirebten und verfudten fpeciell agronomifchen Karten. 

Die vorliegenden Blätter unterjcheiden zu diefem Zwecke in den ge- 
nannten Formations-Abtheilungen, je nachdem eine ober bie andere ber 
Schichten den unmittelbaren Untergrund bildet vorzüglich: thonige, 
thonig-kalkige (merglige), thonig-ſandige (lehmige), fandige und 
endlich humoſe Bildungen durch Abftufung der für die Formations-Ab- 
theilung gewählten Farbe, jo daß die Unterfheidung in jedem be» 
fimmten Falle möglich und das geologifche Gefammtbild doch 
nicht geftört wird. 

Was nun fpeciell die Wahl der beiden zuerft publicirten Eectionen 
betrifft, fo muß diefe als eine befonders glüdlihe bezeichnet 
werben, ba gerade in dem Weftfamlande bie relativ älteften der über« 
haupt nur an wenigen Punkten innerhalb Preußens unter dem Dilupium 
aufgefchloffenen Zertiärbildungen zur Darftellung famen und ſomit wird 
gemiffermaßen ein Anjchluß der jüngeren an die älteren Formatio—⸗ 
nen, eine Vereinigung ber neuen ben Landbau, mit dem älteren ben 
Bergbau in erfier Linie beförbernden Karte bewirkt, Das genannte Blatt 
eröffnet nämlich gleichzeitig der Indnftrie und jpeciell dem, der Proinz 
bisher noch jo gut wie fremben Bergbau ein neues und weites Feld 
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dur; Nachweis der nicht nur auf die Küftenberge beichränften, ſondern 
unter einem beträchtlichen Theile des Landes fortziehenden fo ergiebigen 
Bernftein führenden Tertiärfhicht. Bereits hat das die Vortheile einer 
bergmännifchen Gewinnung des Berniteins ſchon 1866 zuerft geltend ma- 
chende Echriftchen: „die Bernftein-Ablagerung und ihre Gewin: 
nung; von Dr, ©. Berendt,”?) das jet durch die geologifche Karte felbft 
und ihre Erläuterungen beftätigt und ergänzt worben ift, — die Anfmerf- 
famleit der Königl. Regierung in dem Grade erregt, daß fowohl ein mi: 
nifterieller Commiſſar feiner Zeit (Mat 1867) zur Begutachtung ber Bor- 
fchläge ins Samland entjendet wurde, als auch umfafjende Reformen der 
Beruftein-Gewinnung theils in der Ausführung begriffen find, theils nahe 
bevorftehen und der im ganzen inbuftriearmen Provinz nad tiefer Seite 
hin einen bedeutenden Aufſchwung verheißen. 

‚ Mit Zug und Recht können wir ber Karte, bie gleichzeitig als neueſte 
und ausführlichfte Epecialfarte an fich jedem Ein- und Anwohner ver be 
treffenden Gegenden erwünjcht fein wird, — fi auch namentlich in 
Section 6 für Strand» und Seebadereiſende dadurch vorzüglich eignet, daß 
fie fowohl Pillau, Neuhäufer, Warnifen, Raufchen, Neufuhren und Eranz 
als auch Königsberg felbft auf einem DBlatte enthält, — das Prognofti- 
fon ftellen, daß fie in Kurzem alle bisher eriftirenden Hand-Reife-Comp- 
toir-Bureau-Rarten verbrängt haben wird, da fie durch bie Uneigennüßig- 
feit der phyſikaliſch-ölonomiſchen Gejelihaft zu dem verhältnißmäßig 
niedrigen Preife von einem Thaler für jede Section nicht nur von ben 
Gefellipaftsmitgliedern, jondern ven Jedermann dur den Buchhandel 
bezogen werben kann. Die genannte Gefellihaft hat Hierbei im erfter | 
Linie die Abficht: „Die Kenntnif des Bodens zu unferen Füßen,” 
welche leider unferem fonft jo vorgejchrittenen Jahrhunderte noch recht 
jehr fehlt, nach Kräften zu verbreiten. Daß ihr das in hohem Grabe 
gelingen wird, hoffen wir um fo mehr, da die Karten bas fo umfaflende 
topographiiche Material der Generaljtabsfarten bei noch etwas niedrigerem 
Preife u. die genauen geologiſchen Details noch als Gratisgabe bieten. 

Mögen der rührigen phyſikaliſch ölonomifchen Geſellſchaft, die mit 


2 In Commiffion bei W. Koch in Königäberg. 
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rihtigen Takte fi) eine nad) beiden Seiten, — Inbuftrie und Landwirth⸗ 
{haft auf der einen, die Wiflenfchaft auf der andern Eeite, — Hin loh» 
nende Thätigkeit erwählte, lange noch bie reichen Hälfsmittel zufließen, 
damit ein Werk zur Vollendung gelange, auf das fie, wie auch ber Pro— 
vinztal-Randtag mit Recht ftolz fein dürfen. Mögen aber aud die Be 
wohner ber Provinz, wie ganz Deutſchlands dem Werte Theil» 
nahme ſchenken, die dbasfelbe in hohem Maße verdient. So 
jördern wir Alle ein zwar in feinen Grenzen provinzielled, aber 
der Urt und Weife feiner Ausführung nah echt nationaled 
Verl, das aufs neue der deutfhen Thatlraft und Ausdauer, 
ber deutſchen Gründlichkeit, vem deutſchen Forfchergeift, ven 
deutſchen Männern der Wiffenfhaft auf der Oftwarte deut- 
der Eultur ein rühmliches Denkmal für alle Zeiten jegt. 
Königsberg, den 13. April 1868. 
€, Zaenitz, 


Lehrer an der ſtädtiſchen Mittelfchule. 


Altpreußifcher Verlag. 


Sophocled’ Antigone, Weberfegt mit Erklärungen für Nichtphilologen 
von Dr. Rudolph Brohm. Thor, Drud und Verlag von 
Ernft Yambed, 1868. (XII u. 88 ©, 8°,) 


Dies ift eine der zahlreichen Zeftichriften, mit denen das Thorner 
Gymnaſium bei feiner dritten Säcularfeier bejchenft wurde, zu welcher bie 
meiften Schulen der Provinz (freilich feine der fünf höheren Schulen ber 
Provinzial-Hauptftadt Königsberg) Deputationen entfandt hatten. Daß 
Jemand, ber früher jowohl Echüler als Lehrer des Thorner Gymnafiums 
geweſen, fich befonders gebrungen fühlt, ver blühenden Anftalt an ſolchem 
Tape eine Aufmerkfamteit zu erweifen, ift natürlich; und auch die Wahl 
eines dem reife der Gymnaſialſtudien entiommenen Gegenftandes ent 
ſpricht der Gelegenheit. Daß grade die ſchon fo oft im unfer geliebtes 
Deutih, und zwar mehrmals vortrefflich übertragene Antigone gewählt 
wurde, könnte befremplich erfcheinen, wenn bie Weberfegung nicht vornehm⸗ 


lich dazu beftimmt gewefen wäre, bei ber Darftellung der — An⸗ 
Altyr. Monateſqrift Vd. V. Hft. 3. 
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tigone buch die Schüler des Gymnaſiums am erften Feittage bem ber 
Sprache unkundigen Publitum als Führer und Dolmetfcher zur Hand zu 
fein, Diefen Zwed erfüllt die Schrift ſehr gut; die Ueberfegung iſt fließend 
und enthält ſich ſtörender Gräcismen, was man nicht von allen Ueber- 
jegungen fagen kann. Bon befonderem Werthe für nichtphilologiiche Leſer 
find die Einleitung und die Anmerkungen, welche ganz geeignet find, ben 
Laien in die ihm fremde Welt der griechifchen Bühne und Mythe einzu- 
führen, — In dem erjten Verſe des Stüdes ift leider ein flörender Drud- 
fehler ſiehen geblieben; es joll offenbar „leiblich“ ftatt „lieblich“ heißen. 
8. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruffia 1868. 


Sigung 27, März. An Geſchenken find zu verzeichnen: von dem „Berein f. Geſch. 
u. Alterthbumstunde des Herzoatb. u. Erzitifts Magdeburg“: GeibichtssBlätter f, Stadt 
u. Land Magdeburg. 2. Jabra. 1867. 2—4, Hft. (Taufh-Eremplar gegen die Altpreuß. 
Monatsihr.); von dem Mitgl. Hrn. Hötelbefiger Braune in Inſterburg: „Façade des 
im fiebenjaehrigen Kriege Anno 1756. durch die Ruſſen zerjtörte, und Anno 1770 gaenz: 
li abgetragene fuerjtlich Defsau’ihen Schlojses in Gr: Bubainen. f. Scheu,” (Original: 
Federzeihnung.) Die von demfelben Mitgl. ald Gejchent angebotenen Abjchriften ver 
die Privilegien der herzogl. deſſauiſchen Güter betreffenden Documente werden mit großem 
Dank angenommen werden. Vorgezeigt werden dur den Vorfikenden Gutöbef, Minden 
mebrere zum Theil fragmentarifhe Bronze: Shmud(Arm?)ringe, welde auf einer zum 
Gute Pohiebels (zwiſchen Friedland u, Allenburg) gehörigen Anhöbe om Alle:Ufer, wo das 
Waſſer in diefem Frübjahr etwa 10—15 Fuß böber als gewöhnlich worüberging, zu Tage 
traten; die Ringe lagen über einander, geichieden durch eine Feine Erdſchicht. Dr. Reide 
legt 4 bei Daubmann in Könipsberg gedrudte Preußiſche Schreiblalender aus der 
Bibliothet des Herzogs Albrecht jtammend vor, geitellt durd „Simon Titius Vinarienfis, 
der Artzney Doctor vnd Profefior zu Königßperg“ auf das Yahr 1557, durd „L. Za- 
chariam Stopium Vratislavienfem Grsftifitiihen Rigiſchen Phiſieum“ auf 1565, durch 
„M. Nicolaum Neodomum Erphurdenfem, Proſeſſorn der Vniuerſitet zu Königsperg“ 
auf 1566 mit autograpbiiher Widmung an Herzog Albrecht u. 1567 mit folder an die 
Herzogin Anne Marie. Zwei andere „zu Alten Stettin bey Andreas Kellner” gedrudte 
Kalender auf 1581 und 1582 „gericht auff das Land Preufien, Pommern .. . durch 
M. Matthiam Meine von Dantigk, Profefforem der Vniuerſitet zu Königsperg“ als 
„allen Reiſenden, Schippern, Kauff vnd Handelsleuten ſehr nüglih vnd dienftlich“ ber 
zeichnet, enthalten dieſem Zwed entiprehende eigentbümlihe Verſe, die gelegentlich in 
diefen Blättern abgedrudt werden follen. Derjelbe tbeilt ein auf dem vordern 
Vorfjepblatt eines Exemplars des Pontificale Romanum, Rome, Steph, Plannck 14% 
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(Aal. Bibl. No. 1677 fol.) befindliches handſchriftliches Verzeichniß der Samlän— 
diſchen Biſchöfe mit, welches wegen einiger Abweichungen von den bekannten Pers 
zeichniffen bei Voigt, Gebſer, Potthaſt bier eine Stelle finden mag: „Nomina epifcopo- 

rum Sambieofium, 1. Henrieus, 2, Criftannus, 3, Sifridus. 4. Johannes cognomento 

Clare, 5. Jacobus, 6, Bartholomeus, 7. Tylmannus [Theodorich, Dieterich I. Tylo 

(aus Marburg?) bei Pottbait.] 8. Henrieus Kriual [Heinrich II, Kubal, Kuwal bei 

Pottbaft.] 9. Henrieus Sefelt. 10, Henricus cognomento Schoneberg [Heinrich IV, 

v. Schauenburg, Schowenburg bei Poſthaſt.) 11. Johannes de Salfelt. 12. Michael 

Junge. 13. Nicolaus de Schonecke, cognomento Bone vulgariter dietus Schlotterköp, 

14. Theodericus de Cuba, qui Tapie in carceribus fame perijt, 15. Johannes de 

Stargardia, cognomento Rewinckel, 16. Nicolaus Crewder, de francofordia circa 

Menum fluuium. [Der Beiname Bone bei 13 und die Ortönamen bei 15 und 16° 
tommen in den belannten Verzeichniſſen nicht vor] 17, Paulus de Wath, Nurmber- 

genfis vir doctifimus. 18, Guntherus de Bunaw, natione Mifnenfis, 19, Georgius 

de polentz, natione Mifnenlis.“ 

Eigung 1. Mai. Es wird zumächft berichtigend mitgetheilt, daß die in der Sigung 
vom 28, Febr. als Gefhent des Hrn. Kaufmann Heinrich übermiefene filberne Nadel 
nicht bei Neukubren, fondern in einem beibnijhen Grabe in Kinteim bei Bartenftein 
gefunden worden ijt. — Für die Altertbums: Sammlung wird von der biefigen Königl. 
phufik.:ötonom, Gejellic. ein an diefe von Hrn. Gutsbeſ. A. EhariiusFriedrihömwalde 
ala Geſchenk eingefandter alter eilerner Sporn übermwiefen, gefunden unter einer ca. 200 3. 
alten Eiche im Juditter Walde bei Königsberg. Dr. Neide übergiebt als Geſchenk des 
Mital. Hrn. Stud. E. J. Sierke eine Pergament-Urkunde (Original mit der Unterfchrift 
des Herzogs Albrecht und angehängten leider jehr defectem Wachsſiegel) „Privil, über 
Borken vnd Reimansdorf Zu Magdeburgihen Rechten“ „Geben zu Konigipergt” den 
21. Auguit 1560 für Albrecht Bartein, weldem „nachdem jme alle andere feine gutter, 
bis of Borden und Neimansdorf welche Colmiſch, zu magdeburgifhem rechte und beden 
finden vorliehen und vorſchriben“ auf fein „underthenigs bittenn“ „Ime das Colmiſch 
teht zuuorendern” „damit ſich nach feinem abfterben, under feinen kindern oder nachge— 
laffenen erben keine vwnrichtigkeit oder Zmilpalt . . . derwegen zutrage, die gutter auch 
nicht zuriſſen ... werden möchten“, diefe beiden glei den übrigen Gütern zu magdeburg. 
Rechten verlieben werden. — Derjelbe berichtet über einen ihm von Hrn. Stud, 
R. Betong mitgetheilten Urnenfund: „lint® von der von Lögen nah Arys führen: 
den Landitraße liegt etiwa 100 Schritte vom Lömwentinfee, ca. 2000 Schritte vom alten 
Otdensſchloſſe entfernt ein Hügel; ver jebt eifrig ins Werk gejegte Bau der Oftpreuß. 
Sudbahn gebot diefen abzutragen; bierbei fanden fih (27. April d. J.) etwa 19/2 Fuß 
tief 3 in aleicher Höhe vergrabene Thonurnen vor, von melden die eine felbft unverfehrt 
berauszubringen verfucht wurde. Der Rand war bereit eingebrüdt, fie zerfiel in Scher⸗ 
ben; die Oeffnung dedte ein unregelmäßiger Stein, über welchem noch etwa 9 Zoll Erde; 
die regelmäßige und zierlich gearbeitete Urne hatte eine Höhe von nr 8 Zoll und 
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in der Mitte eine Breite von etwa 1 Fuß; fie war größtentbeil® mit zerbrödelten faft 
aufgelöften Knochen gefüllt; eine eigenthümlich ſchwarze Erde fand fich innerhalb und in 
der näditen Umgebung der Urne; im obern Inhalte derfelben lagen ein ſchon durch— 
brocener Eijenring und ein Bronzering mit eingehängtem Bronzejtüd, Ob in den bei: 
den andern Urmen Alterthbümer vorhanden geweſen, ließ ſich nicht mehr ermitteln, da jte 
von den Eifenbahn:Arbeitern bereits zerjtört waren,” — Dr. Reide macht unter Bor: 
zeigung von 2 gedrudten Daubmannſchen Kalendern von Simon Titins auf 1555 und 
1557 und einem handichriftlihen von Neodomus auf 1564 intereflante Mittbeilungen 
über die in ihnen von Herzog Albrecht eigenhändig eingeichriebenen Notizen. Diefelben 
follen in einem der nächſten Hefte veröffentlicht werden. R 


Mittheilungen und Anhang. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


1. Mai. Leetiones cursorias de statutis italicis, fontibus processus eivilis,.. a... 
Adolfo Wach J. U, D, ad docendi facultatem rite impetrandam . ,, indicit 
Joh, Theod, Schirmer J, U, D, P, P. O, Ord, ICtor, h. t, Decanus, 

7. Mai. Med. Doctordifl, von Theodor Born (aus Neuftettin): Ein Fall von Er- 
krankung des Ovariums. Berlin, Druck von Ed, Krause, (20 S. 8.) 

8. Mai, Zu der öffentl. Vorlesung üb, d, Stellung der Resectionen in der Kriegs- 
Chirurgie, welche... . der Dr, d. Med, etc. Franz Rud. Adalb. Schneider, 
Secundairarst der chir, Clinik zu Königsberg behufs s, Habilitation als Privat- 
Doc. ... halten wird ladet ein d, zeit, Decan „.. Wilb, Cruse, Dr, d. Med, 
und Chir, u. ord, Prof, d, allg. Therapie u, Arzneimittellehre, 

12. Mai. „Acad, Alb. Regim. 1868. IV.“ Diss, de Pomponia Graecina superstitionis 
externe rea qua orationes ad celebr. memor, vir, ill, Jac, Frid. à Rhod, 
Frid, a Groeben, Joh, Dit, a Tettau dieb. XXI et XXII Maji et XXIII Juni 
... habendas indieit Ludov. Friedlaender P, P. O. (7 ©, 4.) 


Lyceum Hosianum in Braundberg 1868. 


Index lectionum ,,. per aestatem a die XX, Apr.,.. instituendarum (h, t. Rector: 
Dr. Laur. Feldt, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (18 ©. 4.) 
[Praecedit Dr. Frane. Dittrich de Socratis sententia, „virtutem esse scien- 
tiam,‘* commentatio. S. 3—14.] & 
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Braunsberg. Jahresbericht üb. das Königl. Kathol. Gymnaf. ind. Schulj. 1866—67 
...9. Aug.... Brüfung. Dir. Prof. 3. 3. Braun. Braunsberg (1867.) Gebr. bei 
E. A. Heyne. (34 ©. 4.) [Eine mathematiſche Arbeit von Oberl. I. TZietz. (23 ©.) 
Schulnacht.: 13 2, 271 Sch. 3 u, 10 Abit.] 


278 Trittheilungen und Anhang. 


Deutfh Erone. Jahresber. üb. d. Kgl. Kathol. Gymnaf. in d. Schulj. 1866—1867... 
Prüfung ... 22... 23. Aug. ... Dir. Prof. Pominsli. N. F. Nr. XII. Deutſch- 
Erone, Drud v. P. Garms. 1867. (34 S. 4.) [Oberl. Rob. Altendorf, Ueb. 
bie Localtheorie der Caſus. (S. 3—16.) Schuln.: 13 2. 4 Sch. 10 Abit.] 

Culm. Progr. des Kgl. Kathol. Gymn. für d. Schulj, 1866—67. Dir. Dr. Loiyüiski. 
XXIX. Culm 1867. Druck von Jynacy Danielewski, (42 8, 4.) [Oberl. Stanis- 
laus Weclewski, Simon Maricius, ein Beitrag zur Culturgeschichte Polens. 
(S.3—20.) Schuln.: 20 2. 495 Sch. 1 u. 14 Ab] 

Danzig. Progr. ... 3. April 1868... Prüfung... des städt. Gymnas. . !. 
Dr. Fr. Wilh, Engelhardt, Dir... . Danzig, Druck von Edw. Groening. 1868. 
(40 u.11 ©, 4.) [Dr. Hans Prutz, Studien zur Geschichte Kaiser Friedrich I. 
Schuln,: 19 2, 390 Sch. 9 u. 17 Ab.] 

— — Programm der Danziger Handels-Academie. Für d, Schulj. 1867—1868. 
Veröffentlicht v. Aug. Kirchner, Dir, Danzig. Druck von A. W, Kafemann, 1868, 
(22 ©, gr. 8.) [(Dir. Aug. Kirchner), Der Nutzen der theoret. Vorbildung 

.  fürden Kaufmannsstand. (6. 5—12,) — Uebersicht u, Schulnachr.: 52, 24 Zögl.] 

— — Jahresbericht üb, die städt. höhere Töchterschule ... . 29. März 1867... 
Schulprüfung ... Dir, Dr. Grübnau, Danzig, Druck von Edw. Groening 
1867. (10 ©. 4.) [6 ©. u. 6 Lehrerinnen. 254 Sch.) ... 31. März 1868... 
Ebd. 1868. (9 &. 4) |... 35 Sch.] 

—  Giebenter Bericht üb, die neu erricht. Mittelfgule... 19. März 1868... Prüfung 
... Nector Dr, Peters. Danzig. Wedelſche Hofbchor. 1867. (8 ©. 4.) [4 2. u. 242 Sch] 

Elbing ... Prüfung... d. Gymnas ... 2. u. 3. Apr. 1868... Dr, Adolph Benecke, 
Prof. u, Dir. Elbing. 1868. Druck der Neumannsch. Bchdr. (12 u. 39 ©. 4.) 
[Schuln.: 12 2, 293 u. 68 Sc. 5 u. 11 Abit. — Prof. Dr. Reusch, Wilhelm 
Gnapheus, der erste Rector des Elbinger Gymnasiums. 1. Theil.) 

— — Prüfung . . . der altftädtifh. Töchterfchule ..... 21. März 1867... Straube. 
Ebd. 1867. (8. 4.) [6 X. u. 3 Lehrerinn. durchſchn. 366 Sch.) ... 31. März, 
1868... Ebv. 1868, [... . 333 Sch.] 

Gumbinnen .. . Prüfung ... des Kgl. Friedrihdgymnaf... . . 26. u. 27. Eept. 
1867 ... Dr. Jul. Arnoldt, Brof. u. Dir. Gumbinnen, 1867, gebr. bei Wilb. 
Kraufened. (38 ©. 4.) [1. Prof. u. Dir. Dr. Jul. Arnoldt, Beiträge z. Geſch. 
des Schulweiens in Gumbinnen. 8, Stüd. Die Friedrihsihule (1764—1809). 
Zweiter Theil. (15 6.) 2. Oberl, Dr. Earl Koffat, Hiltor. Bericht üb. d. Zum: 
weſen u. d. Turnbetrieb an d. Sol. Friedrichsgymnaſ. zu Gumbinn. während d. 
Yahre 1839—67. (S. 16— 23.) — Yahresber.: 11 2. 273 Sch. 2 u. 8 Abit.] 

— — Brogr. d. höh. Bürgerfiäule... Prüfung... 3. Apr. 1868... Rect. Dr. B. Oblert. 
Gumbinn. Gebr. bei 3.3. Lemte. 1868. (256. 4.) [Rect. Dr. B. Oblert, Schul: 
bericht üb. d. Zeit v. Oft. 1864 b. Dit. 1868. (6.3 —10,) Statiſt. Ueberf.: 82. 20354.) 

Hohenſtein. Progr, des Kgl. Gymn.... Prüfung ...26.. . 27. Sept. 1867... 
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Dr. M. Toeppen, Dir... . Allenftein, 1867. Gebr. in d. U. Harich’fchen Bchdr. 
(38 &. 4.) [Dr. M. Zöppen, Die preuß. Landtage während d. Regentichaft des 
Markgraf. Georg Friedrihb v. Ansbab. Nah den Landtagdatten dargeitellt. 
(Shlub) (6 5 — Shuln.: 11 2. 194 Sch. 12 Ab. (Nr. 80- 101). 


Infterburg. Progr. d. Gymnas. mit Realklassen ... Prüfung... . 26. u. 27. 


Sept. 1867... Dir. Dr. Eduard Krah, Kgsbg. i. Pr, Druck d. Uuiv.-Bch,- 
u, Steindruckerei v, E,J. Dalkowski, (38 ©. 4.) [Oberl, Dr, Frdr. Schwar- 
lose, Observations sur le sujet redouble, (15 &.) — Chronik: 18 ®, 423 Sch. 
5 Gymn.:Abit. (Nr. 30-34.) 6 Real:Abit. (Nr. 171—176,)] 


Kauernik. Progr. des Inftituts... 12, Apr. 1867... Prüfung... Stifter u. Dirigent 


der Anftalt Pfarrer Anton Fr. B. Hunt. Danzig. Drudv, 9. 5. Boenig. (23 ©. 4.) 
[68. 114 Sch. J . .. 29. Aug. 1867... Brüfung... Ebd. (286.4) 168. 117 &d.] 


Königsberg. Progr. d. Kgl. Friedrichs-Collegiums ... Prüfung ... 26... 


27. Sept. 1867... Prof, Dr, G. H, Wagner, Dir, Kgsbg., Schultzsche Hof- 
behdr. 1867. (47 ©. 4.) [|Dr. Leonh. Sohncke, ord. Gym,-Lehr., Ueb, d. Zu- 
sammenhang hypergeometrischer Reihen mit höheren Differentialquotienten u. 
vielfachen Integralen. (30 ©.) — Jahresber.: 23 2. 521 Sch. 7 u. 8 Abit.] 
Bericht üb. d. Altstädt. Gymnas, ... Ost, 1867 bis Ost, 1868... Prüfung... 
2....3.Apr.... Dir, Prof. Dr. R, Möller. Kgsbg. 1868. Druck v. ... Dalkowski, 
(44 5. 4.) [Oberl. Frid. v. Drygalski, de verborum nonnullorum apud He- 
rodotum significatione pro generibus verbi, quae dicuntur, varia, (46 S.) Be- 
richi: 17 2, 452 Ed. 10 u. 4 Ab.] 

Progr. der Nealfhule auf der Burg... Prüfung ...25...20. Set. 
1867... . Heinr. Schiefferdeder, Dir. 1867. (30 ©. 4.) IJ. Müller, der Knecht 
Jehovah's bei Jeſaias. (14 ©.) — Ehuln.: 17 8, 525 Sch. 9 Abit.) 

Brogr. d. ſtädtiſch. Realihule ... Prüfung ... 9. Apr. 1868... Dir. 
Dr. Aler Schmidt. Ebv., 1868. (22 ©. 4.) [Dr. Michaelis, Eduard Young u. 
feine Zeit. (14 &.) — Jabresber.: 14 2. 362 Sch. 3 Abit.) 

Jahresbericht d. ftadtifch. Mittelſchule... Prüfung ... 6. Apr. 1868... 
Rektor %. Erdmann, Ebd., 1868. (12 BL. 4.) [7 2. 199 Sch.) 

Erfter Bericht üb. d. Religionsfhule der Synagogengemeinde .. . 14. Apr. 
1867. Brüfung ... . Dirigent Dr. Bamberger, Rabbiner, Kgsbg. 1867. Gebr. 
bei Alb. Rosbach. (24 5. 8.) [58. 1696. (54 M. 115 K.)) Zweiter Bericht .. 
5. Apr. 1868 ... Prüfung ... Ebp. 1868. (20 ©. 8.) [Bamberger, Vorwort. 
— Schuln.: 4 2. 170 Sch. (55 M. 115 &.)] 

Bericht üb. d. Propinzial:Gewerbefhule .. .. für d. Jahre 1865—1867 ... 
Prüfung . . . 27. Sept. 1867... . Dr, H. Albrecht, Dir. (Kasbg.) Druch ... 
v. E. 3. Dallowsti. (43 ©. 8.) [Dir, Dr. H. Albrecht, 1. Aufgabe u. Ziel der 
Gewerbeſchule. (S. 3—5.) IL Die Entwidelung der bief. Prov.:Gewerbeih. 
(5.6—11.) IN—IX, Nadır. (4 &, 52, 48 u. 49 Sch, 10, 6 u. 9 Abit,)] 
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Konig. Jahresbericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. ... . vom Schulj, 1866-62 ... 
Prüfung ...15...16. Aug. 1867... Dir, Dr. Aug. Uppenkamp. 1867. 
Bchdr. von Gust. Lange in Berlin, (36 ©. 4.) [Barometer-Beobachtungen der 
meteorologischen Station „Conita““ aufgezeichn, u, zusammengestellt von Prof, 
Alb. Wichert. (24 S. m. 1 Tab.) — Schuln.: 17 &. 445 St. 11 Ab.] 

Lyd... Prüfung... d. Kel.Gymn,... . 26. u. 27 Spt. 1867... Dr. Carl Schaper, 
Dir, Lyck 1867. Schnellpressendruck v, Rud, Siebert, (58 S. 4.) [Gymn,-Lehr. 
Dr. Aug. Laves, Xenophons Hellenica, Buch 1. II. (40 ©.) — Schuln.: 148, 
362 Cd. 13 Ab. (No. 38—50.)] 

Marienburg. Städtisch. Gymn.... 2. Apr. 1868... Prüfung ... Dr. Fr, Strehlke, 
Dir... . Danzig. Druck v. Edw. Groening, 1868, (15 S. 4.) [H. G. Doerk, 
Erste Fortsetzung der Sammlung stufenmässig geordneter u, vollständig be- 
rechneter Aufgaben aus der reinen Differenzialrechnung. (12 S.) — Schuln.: 
15 2, 400 Sch. 8 u, 2 Ab.] 

Marienwerber. Kgl. Gymn. ... 24. Sept. 1867 . . . Schluß-Feier ... Dr. Theod. 
Breiter, Dir. Gymn. Marienw,, 1867. Gebr. bei Fr. Aug. Harid. (74 ©. 4.) 
[Prof. Dr. Löw, Kühnaſt, Livius als Sculleltüre. Cine Skizze. IL, Theil. 
(5. 3—68,) — Jahreöber.: 12 2. 270 Sch, 8 Ab.] 

— — Jahresbericht üb. d. Friedrichsſchule... 27. Sept. 1867 ... Prüfung . .. 
4. v. d. Delänig, Rektor. Marienw,, 1867, Drud der Kol. Weſtpr. Kanterſch. 
Hofbchor. (24 ©. 4.) [Lehrer Diehl, Die Karlsſage in d. altiranzöfiihen Poefie 
namentl, im Heldengediht. &.3—12,) — Schuln.: 10 2, 322 Sch. 1 Abit.] 

Memel. VII. Jahresber. üb, d. städt. Gymn. (Dir, Prof, Dr, Düringer.) Memel 1867. 
Druck v. Aug, Stobbe, (25 ©. 4) [Dr. @. Schmidt, Quae fuerit apud Graecos 
servorum conditio temporis Homeri, (12 &.) — Schuln,: 122, 243 Sch. 6 Abit.) 

Pillau.... Prüfung . . . der höheren Bürgerfhule... 6... 7. Apr. 1868... 
%. Zander, Rektor. Pillau, 1868. Ger. bei H. Hartung in Kasbg. (31. 4). 
(Sonrector Dr, Gawanka, Zur Miſſion unter den Wenden. (185.) — Schuln.: 
82. 131 Sch. 1 Abit.] 

Maftenburg. Jahresbericht des Kgl. Gymn. ... Prüfung 26... 27. Sept. 1867... 
Dir. Dr, Tehow. Raſtenburg, 1867. Drud v. A. Haberland's Bor. (406. 4.) 
[Dr. Joh. Richter Il., De prosographisa Aristophanea part, Il. (&. 3—28.) 
— Schuln.: 13 2. 369 Sch. 11 u. 9 Ab] 

Röffel. Jahresber. üb. d. Kgl. kathol. Gymn. ... Prüfung ...13... 14. Aug. 
1867... . Dir. Dr. Joſeph Freu. Gebr. bei F. Kruttle in Röſſel 1867. (356. 4) 
(Dir. Dr. Jofepb Frey, Quaestiones Nigidianse, (S. 3—10.) — Derf.: Rüd: 
blid auf d. frühere Geld. der Anſtalt. (S.11—22.] — Schuln.: 102. 157 Sch. 

horn, Kgl. evang. Gymn. u. Realschule erst. Ordnung. ... 25. u. 26. Spt. 
1867... . Prüfung... Dir. A. Lehnerdt. Thorn, 1867. Gedr, in d, Raths- 
behdr, (Prust Lambeck,) (43&, 4.) [Dir, A..Lehnerdt, Das Schüler-Album 
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des Thorner Gymnasiums (erschien zuerst als Festschrift zum 50jähr, Jubil. 
d. Gymn. in Bromberg, 30. Juli 1867.) (S.3—25.) — Schuln.: 24 2. 442 Sch.] 

Thorn Fest-Progr. des kgl.evang. Gymn ... 8. März 1868 . .. Feier des 300jähr. 
Bestehens der Anstalt... Ebd, 1868. 4, [1. Carmen saeculare von Dr. €. Rothe. 
(2 Bl.) 2, Gesch, d. Gymn, zu Thorn I, Theil. Gesch, der Ursprünge von 
A. Lehnerdt, Dir, (52 ©.) 3. De Graecorum verbis deponentibus vetustissi- . 
morum po&taram epicorum usu conürmatis scripsit Dr, Ludov. Janson, 
Gymn, prof, (15 ©.) 4. Westpreussen in seiner geschichtl. Stellung zu Deutsch- 
land u. Polen. Von Dr. Leop. Prowe. (39 ©.) 5. Der Gebrauch der per- 
sönl. u, besitzanzeigenden Fürwörter im Englischen vom Oberl, €. Boethke. 
(175) 6.7. Das Kgl. evang. Gymn. zu Thorn in seinem gegenwärtigen 
Bestande, Anhang: Verzeichn, der seit Ostern 1829 entlassenen Abiturieuten, 
Von Dir, A. Lehnerdt, (16 ©.)] 

— — Jahresbericht üb. die jüdiſche Gemeinde-Schule ... 6. Det. 1867. ... Prüs 
fung... . das Lehrercollegiun. Thorn 1867. Gebr, bei C. Dombrowsti,. (15 €. 8.) 
[S. Levy, die jüdische Glementarihule in ihrem Einfluffe auf die religiöfe Erzie— 
bung. (S. 3—4.) — Nachr.: 5 8, 171 Bögl.] 

Tilfit... Brüfung ...2...3.Apr. 1868... d. Kgl. Gymn. ... Dir, Gottl, 
Theod, Fabian... Tiljit 1868. Drud v. J. Reyländer. (42 ©. 4.) [Dr. Franz 
Wilh. Fifher, die Erforihung des auſtraliſchen Continents, (II. Theil.) (20 ©.) 
— Schuln.: 19 2. 493 Sch. 2 u. 15 Ab, No. 251 —267,] 

— — 2. Jahresprogramm der ftadtifhen Nealfhule 1. Ordnung... Prüfung... 
2...8. Apr. 1868... Dir. L. Koch. Tilfit, 1868. Gebr. bei Heinr. Bolt. 
(40 ©. 4.) (Lehr. Eduard Hutt, Die Quabratur der parallelen Oberfläche. 
(23 ©.) — Schuln.: 13 L. 325Ch. 7 Abit. (No. 89—95.)] 

— — Progr. der ſtädt. höheren Töchterſchule ... 5. Apr. 1867... Prüfung... 
Dir, Adolph Witt, Ebd. 1867. (225.4.) [Adolph Witt, Rede, gebalten bei ver 
Einweihung des neuen Schulgebäudes am 11. Dct, 1866. (10 ©) — Schuln.: 
52, 4 Lehrerinn. 225 Sch.) 31. März 1868... Prüfung... Dir. K. Kaiser. 
Tilſit, 1868. Drud von Albregbs u. Comp. (26 ©. 4.) [K. Kaifer, Ueber d. 
franzöſ. u. engl. Unterricht auf höheren Töchterſchulen. (S. 3—18.) — Schuln.: 
5%. 4 Vebrerinn. 239 Cd.) 

— — Kurzer Jahresbericht üb, d. Stadtſchule . .. Prüfung ... 29. März 1867... 
Carl Theod, Gebauer, Rector. (Drud v. J. Reyländer in Tilfit.) (8&. 8.) 178. 
2 Lehrerinn. 406 Sch. (212 8. 184 M.)]... Prüfung ... 27. Mär; 1868... 
Drud v. Albreghs u. Comp. in Tilfit. (8 ©. 8.) [9 2. 3 Lebrerinn. 460 Ed). 
(241 8. 219 M.)] 

Wehlau . .. Prüfung... Nealfchule... 26. u.27. Sept. 1867... W. Friederici, Dir. 
Wehlau 1867. Drud v. Carl Peihte. (16. 4.) ISchuln.: 128, 189 Sch. 1 Abit.] 

& 
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Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des germanischen Museums, 
N. F. 15. Jahrg. Verantwortl, Redaction: A. Essenwein. Dr. G. K. From- 
mann, Dr. A. v. Eye. Verlag der literarisch-artistischen Anstalt des ger- 
manischen Museums in Nürnberg. 1868. No, 1—3. Jan.—März, (112 Sp. gr. 4.) 
Wissenschaft!, Mittheilungen. A. Essenwein, e. Kelch u. ein Reliquienbehälter 
in d. Sammig. kirchl, Geräthe im germ. Museum (m, I Taf.) Friedr. Laten- 
dorf, e. unbekannt, W=rk Sebastian Franck’s, Whttenbach, geistl. Scherze 
d, Mittelalt. Dr. A. Birlinger, alemann. Rechtsaliertbüm, u, Weisthümer, 
(Schl. no, 2.) Zahn, Inventarium Custodiae frisingensis, — Lochner, Markgr. 
Friedrich's v. Brandentg. Besuch der Stadt Nürnberg i, J. 1446. (Schl. 3.) 
R. Bergau, die Paramente der Marienkirche zu Danzig. Frdr. Latendorf. 
bietet Agricola in d, erst, beid, Theilen seiner Sprichwört. ursprgl. nur 748 Num- 
mern? m, Nachwort v. J. Franck. Dr. A. v. Eye, Graf Frdr. Chrstph. v. 
Schlippenbach auf dem Sandrart’schen Bilde des Friedensmahles zu Nürnberg. 
(Schl. 3.) A. Freih. v. Hoiningen-Huene, Notizen in Betr. der geogr.-herald, 
Gruppen. — A. Essenwein, Multiplicationsornamente in den Fussbodenfliesen 
des Mittelalt. (nebst 1 Taf. m. 4 Abbild.) Döbner, d. problemat. Wappenschild 
auf 2 Erzdenkmäl, in d, Stiftskirche »u Aschaffenburg. J. Zalın, Inventar d. 
Kirche zu Wörthsee (Kärnten) vom Beginn des 11, Jahrh, Ders., zur Bischofs- 
wahl. — Beilagen: Chronik des german, Mus, Chronik der hist, Vereine, 
Nachrichten. 





Nübezahl. Der Schleſ. Provinzialblätt. 72 Jahrgang. Der N, 3.7. yabrp- 2.— 
4. Hit. Febr.— Apr. (©. 49—192 m. Abbild.) Arth. Hnr. Ludolf Johnſon Hobredt, 
Dberbürgmitr. v. Breslau. Prof. Dr. Grünbagen, e. Epijode aus d. Franzoſenzeit. 
Das Schärff'ſche Gewerbebaus u. deſſ. Einweihung, d. Gemwerbe:Ausitellg. u. d. 
5. ſchleſ. Gewerbetag z. Brieg. Erih Elliſſen, d. Bild, od. e. Beſuch im Nacbar: 
lande. Novelle. Werd. Falk, Stolatar-Aenderung u. Bearäbnißſteuer in Breslau. 
Bolko, e. Welt⸗Uhr, od.: Wie jpät iſt es auf Erden? Beſchreibg. d. v. Ernit Scholz 
in Bresl. gefertigt. ajtronom. Uhr. Nebit Ztogleichgtafel v. 136 Orten. Das Diato: 
niſſen⸗Krankenhaus „Bethanien” in Bresl. Dr. Rud. Drefcher, d. ſchleſ. diſche. 
Bauerntracht. Theobald, d. Taufitein in d. Lubener Haide. — Grabmal d. Graf. 
Brandenburg in Domanze. Frdr. Haafe, Prof. ze. (F 1867) Biogr. Tättowirte 
Schleſier. Geld. u. Statijtil d. Feuerrettg. u. QTurnvereins zu Glemwig. Bolko, 
die Rechtsdeduction in Saben d. Brest. Vbogsbahn. — Prof. Dr. Ferd. Cohn, 
Hnr. Rob, Böppert. Prof. Dr. U. Peter, d. Harte Hans. Sage a. Oeſtr.Schleſ. 
—— Doma, ‚job. Aug. Weberbauer, Begründer ver bair, Bierbrauerei in 
Schleſ. (+ 1849). Werd. Falk, z. neu. Begräbnißordnung. Eska, z. ſchleſ. Land: 
ſchafts-Frage. — Altes und Neues x. 


N. ET Altertbüm.: Fund in Weſtpr. Foß Ztiſchr. f. pr. Geſch. u. Lost. Hft.3. 
©. 171—173.] 


Ein Tugendbund des 18, Jahrh. (in_d. Prov. Preuß. währd. d. ruſſ. Occupationszt., 
. Art Doppelregierg.: neb. d. oificiell. faijl, rufl. Oouvernem. d. gebeime preuß. 
Regierg. unt. Domhardt's Leitg. in Gumbinn.; Nicolovius, Bruno, Rordanz, 
Wagner; ſ. Hafentamp, Ditpr. unt. d. Doppelaar). [Europa 7. Sp. 193—202.] 

Prof. Dr. Röpell, d. Erbebg. Oftpr. i. ———— Vortr. im Zweig-⸗Verein d. vatländ. 
Bereins z. Bresl. f. d. Nothleidend, i. Oſtpr. 

E. Kattner, d. dtſch. Volkes Anfprühe auf_d. Oſtſeeprovinzen, v. Stdpkt. ver Geſch. be: 
ne — Faus Ztg. Beil. 3. 75. 76. 78—80,) 

— — Die fpradl. Marten Preußens [Uni. Zeit. Hit. 3. ©. 205—220.] 

K. M. Zur Polniſch. örage. Thorn. 3tg. 86. (B.)] 

ur Gultur in Weftpr. [Cbo. 90.] 
olniſche Eulturbeitrebg. in Weftpr. [Danz. Itg. 4788.) 
riefe aus d. Diafpora Weftpr. I. ıı, [Ev. Gmpdbl, 2. 7.) 
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O. — Entdedgsreiſen in d. preuß. Ban durch d. Dftpr. Sahara (d. i. d. 
Pur. NRebrung). 1—3. [Dabeim. 28—30.]') 

Fr. Gen altifche Uferbilder. I. Am friſch Haff. [Balt. Mesichr. 17. Bd. 1. Hit. 

> — 

W. C. Ein Blid nach Oſten. (Kgsb. Dit. Ztg. 59. (1. B.\ 

Borläuf. Hptrefultate d. Volkszäbla. v. 3. Dec. 1867 in d. pr. Monarchie... (nad d. 
itlin. d. Kal. pr. ftat. Bur.) (Rea.:B. Kgsbg. 1864: 1,034,111. 1867: 1,067,317. 
auferen;: 33,202. R.:B. Gumbinn.: 727, He, — 743,723, Tifl.: 16,417. RB. 

. 502,820,— 513,227 Dilf.: 10,407. RB. Marienw : 750,298. 765,354. 
SM 16.066 Preußen: 3,014,595.—3,089,677. Diff. 75,082.) (Pr. Etts-Anz. 
1.(1 3.) 

Amtl. Aufnahme üb. d. Geburt., Todesfälle u. — d. Givil.:Bevöltrg. im Danz. 
Reg.⸗Bez. f. d e 1866. (Dany. Amtsbl. 7.) 

Zur Bevöltras: ‚Statiit. in d. 3 aröß. Stotn. d. Danz. Reg.Bez.: Danzig, Elbing u. 
RER [Ebv. 16. 17, 

Nefult. d. alla oitszabla. 3. Dec. 1867 im RB. Marienwerder. Marienw. 
Amtsbl. 12. va. Danz. Itg. 4755.| 

Aus Oftpreuß. (Beſchreibg. d. reiht. Gulturzuftds. dir. Prov.) IPr. Jahrbüch. 21. Bo. 
2. Hit. S.232—240.| 

Der See⸗Hdl. v. Kgsbg., Pillau, Fifhbauf,, Eibing u. Danz. im 3. 1867. Pr. 
Stts-Anz. 13.8 d. ruſſ. Grenſperre (geg. €. Artil, d. „DitfeesZtg.,“ w. vor 
burz. bemängelte, daß in unf. Brov, ‘Preuß, die Abiperrg. unſ. Tufl. * Hinter- 
landes unt. d. bervorraad. Urfaben der mangelh. Woblitvsentwidlg. unfr. Provinz 
ezäblt wird.) [Danz. Ztg. 4730.) 

Die — m. Rußld. weg. Fi des Grenzvkehrs. (Correip.:Artit. aus Kgsba. 

br. in d, Köln. Zta.) [Ebv. 4733. vol. Pr.Litt. Ztg. 61.] 
®. Ber a 0 verein u. un]. Prov. [Danz. tg. 4742.] 
Die lin d. Zollvereins:Tarifs. (Motive e. an d. Zollparlamt. gericht. Petition aus 
d. Prov. Preuß.) IEbd. 4828 (B.)] 
Das Bräfid. des Holstages contra Kgsbg. u. Danzig. IEbd. 4796.) 
zur — —— in d. Prov. Feine: * ern. tg. 77—79.] 
ndl. Vbälinifie. d — Preußen. I (m. Benützg. d. amtl. vfaßt. Diicr. 
des Gen.Kommiſſar. f. d. Prov. Preuß., on. N. Echubmann „üb. d. in Gemäßb. 
der Anweifung f. d. Niabr. bei Grmittlg. d. Reinertrags der Siegenichften bebufs 
anverweit. Regelg. der Örditeuer v. 21. Mai 1861 fetuuiegp- Claſſiſications⸗Tarife 
f: d. Pıov. Preuß.,“ m. d, beiden in d. geteilt „> Prov. Preuß ꝛc. 1863“ 
abnedr. Abbolg. „üb. d . Grobejig-Vbltnjie...” v. Dr. Senft leben u. „üb. d. Ader: 
u. Wiefenbun...“ v. Conrad-Viaulen.) (Br. Stts.: ar Beiond. Beil. zu 46 u. 52.] 
Der — in d, Prov. Preuß. (Ebd. bei. Beil. zu 87. Nacdgedr.: Oftpr. 
g. (d.) 
T., Die Benußa. der in unf. Prod. einbeim. Holzarten ;. landw. — I-V, 
180. u. forftw. Itg. d. Prov. Preuß. 1867. 45. 47. 50. 1868. 2. 

M. = Wort üb. d. Bildg. unf. Landvoltes [Ebv. 8.] 

Dr. G. Berendt, e. Wort an d. Landwirtbe “RL Prod. Bortr., gebalt. in d. phyſ.⸗ 

dion Geſ. z. Kasbg. 6. März 1868. IEbd. 1 

Erdruſch⸗ reſp. rnie Ergebniſſen = Weſtpr. pro i867. Zuſtd. v. Feld u. Vieh in Weitpr. 
i. Mon. Yan. 1868. [Ebv. 7.] 

Nachweiſg. v. d. Getreide: u. Kiftünfien: Preiſen in d. Städt. Angerburg, Gumbinn,, 
Inſterbg. — AN u. Zilfit des R.:B. Gumbinn. f. d. Monat Sebr. 
1-68. [Gumb. Amtsbl 

Durchſchnittl. Marltpreiſe 26. Sn. bis 18. Apr. in Oſtpr. (von Woche zu Worhe). 
(Pr. Sts.-Anz. 40. (1. B.) 46. (1. B.) 54. 60. (1. 3.) 63. (B.) 68. 75. (B.) 78. 
87. (1.8.) 94. 100. 103] 

In Ausficht jtehende Tiefbohrungen in unf. Prov. v, Seit. d. kgl. phofil.:öton. Gef. z. 
Kasbg. [Oftpr. Btg. 53. (B.)] 


) Warum ift nicht aub Berendt (Alter. Nisſcr. — (Pr. Prov.: 
BL), die doch beide oft wörtlich ausgeiirieben find, genannt? 
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Berniteingewinnung im Samlande. Aus d. Natur. 9.] 
— der in d. alt. Lostheilen. der Preuß Monarchie beſtehend. Actien-Geſellſchftn. 
Ausſchl. d. Eiſenbahn⸗ u. ——— Actien-Geſellſchften. Aufgeſtellt im Nov, 
1867. (Von den 225 Actien-Geſellſch. fomm. auf uni. Prov. folgde. 8: Kgsbg. 
Privatbank (1856), Danz. Priv.Act.Bank (1857), Danz. Sparkaſſ. Aet. Verein 
(1867), Strom. Verſichergs.⸗Verein zu Danzig (1841), Oktroirte Geſellſch. der 
Actionaire der Mittelmuble zu Kgebg (1809), Gefellih. d. Aetionaire ber 
Malzmühle z. Kgebg. (1812), Kasbg. —— .Aet.Bau⸗Geſellſch. (1864), 
pie d. Actionaird des Schauf fpielbauf. 3. Kgsbg. (1808), IPr. Stt3-An;. 


2. 3.)] 
era, ten üb, d. Telegraphenvertehbr im Danz. R.-B. pro 1867. [Danz. 


Ueb. d. Eifenbabnprojet Marienburg-Dt. Eylau. [Danz. Stg. 4697.) 
Die GEisftopfungen in d. Weichſel (e. Bild. v. d. Eisſtopfg. u. den Sprengungsarbeiten 
— nach e. Zeichnung v. ©. Breuning aus Graudenz) IIlluſtt. Ztg. 


or. Sta — an d. Bild von Stryowski „Fliſſalen auf d. Heimlehr“) 
67 (B.) 

H. ns 16. Oarı. 2 Schadtarp, (jo nenn die Litt. in d. Fiſcherdörf. Gilge, 

Inſe ꝛc. u. die oloniften auf d. Wiehſe Zorfmoosbrüd. des Stilleb., im Herbſt 
u. Frühj., wenn d. ſich bildende od. abziehende Eis die Waſſerwüſten zu Fuß u. 
Hab unpaflirbar madıt.) lKgsbg. Hartg. Ztg. 65 (1. B.) 

Wehrlos od. webrbaft? (Kurze Betractg. e. ennoniten üb. d. Princ. d. Wehrlofigt. 
Graud. Gefellige. 45. (B.)] 

Fragen u. Antworten zweier weitpr. Mennoniten. [Danz. Dampfb. 65.] 

Von d. poln. Grenze; Ende Febr. (R. 3.) (Die im Sensburg. Kreiſe anfäß. Häupter der 
Selte ver Philipponen bb. ſich freimill, z. — in d. griech.orthod. Kirche u. 
Rüdkehr nah Rußld. gemeldet. Bor einig. Woch. fd. 20 Familienvät. ſammt ihr. 
ſachkommſch. übgetret. u. m. Landbeſitg. im ſuwalkiſch. Gouverment unentgeltl. aus: 
aeitatt. word.) ſKgsbg. Hart. Ztg. 55. (B.) Inſterb. Ztg. 29. Pr. Litt. Ztg. 58.] 

Der Notbitand, Am Ur A u. die Abbilfe. I-IU, (Dany. Stg- 4716. 4718, 1722] 

Edwart — ———— u. fein Nothſtand I. II. IUnſ. Zeit. 5. Hft. ©. 353—374. 

tt. © 

Bath, d. x 5 rein, in Oſtpr. [Dabeim. 25.] 

Eulm, 23. Apr. Feier 5* d. frühern Franziskaner-, jetz. Gymnaſialkirche zu 
Culm. [Graud, G 49. 

RM. Bergau, Die — d. Marienkirche zu Danzig. [Anzeiger f. Kunde d. dtsch, 
Vorzeit, 2, Ep. 44—47.] 

Derf. Nachr. üb. kürzl. v. ihm entvedte noch ſehr bedeutde. vortreffl. erhalt. —5 
der — —55 erbaut, Marienkirche z. Danzig in Bafilitenform. [Ebv. Beil. 
zu p 10 

Der, Nacht. üb, d. Umbau d. ehemal. SOANBRERDER: :Kloft.-in Danz. z. Local f. d. 
Gewerbeſchule. Icv Beil, zu 2, Sp. 

Der. Nahr. üb. e. von Major Stähler i in —— im dort. Stadt: Archiv gehund. große 
— Ca Hälfte ver Danz. Stadtmauern im J. 1520. [Ebd. Beil. 
au 

Derſ. Nabr. üb. d. im Artushof 3. Danz. befindl. Bild die —— der = 
rienburg durch Jagello i. J. 1a daritellend, nad Hirſch, Danz. — ch. S. 206, 
Anm. 798 ſchon im J. 1488 vorhanden IJEbd. Beil. zu 3. Sp. 109. 110.) 

Derſ. Nachr. üb. e. große e Anzahl aus Holz yeichnitt. 1] u. zum Theil vergoldet. 
Be verichied. Formbildg. in d. Gertruden-Gapelle der Marienkirche 3. 
Danzig. [Cbd. Beil. zu 3. Sp. 110. 111.] 

Ein en Schinkel zu e. Herrenhaufe in Ulkau bei Danzig. Nah e. Mittheilg. 

N. Bergaus. [Wochenbl. hrsg. v. Mitgl. d, Architekt.-Vereins zu Berlin. 
1. "Jahrg. 1867. No, 39, &.379. 380.] 

Das Frangistanertiaft u. d. neue Brovinz.Gewerbefhule (zu Danzig). —— Z3tg. 4791.] 

Stdtvordn.⸗“Stza. in Danz. 24. März. Berathg. üb. d. Vorlage betr. d. ümwandlg. d. 
a rede in e, — (wird abgelehnt.) [Danz. Itg. 4761—63. Weſtpr. 

8 
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* Sachen der Realſchule (zu Danz.) [Danz. Itg. 4774. 76.] 

ſtſeefiſcherei⸗Geſellſch. (zu Danz. nah e. Mittb. in der „Hanſa“) IEbd. 4820.] 

Raturforich. Geſellſch. z. Danz. 125. Stiftgsfeſt. 2. Jan. 1868. Dir. Dr. Bail 
Jahresber. 3 Dlitgl. aeit., 10 ausgetret., 23einb., 21 ausm. aufgen,, ggw. 124 einb. 
37 ausw., 17 ord. Sitzg., 17 Vortragde.; d. meteor. Beobachtg. in yo id. d. nie. 
* hindch. u. d. Feſtſtellgn. d. Meerestemperaturen in vſchied. Tiefen bis Michael 
ortgeſ. worden; Hela v. d. Berlin. meteorolg. Inſtit. z. Station erhob., wird Seitens 
der Gel. 1. Jan. 1868 aufgegeb.; d. neue (5.) Hft. d, Schriften iſt noch im Werden; 
d. Haus d. Gef. bt. e. Drehluppel erhalt.; d. Steinheilſche Tubus ſteht geſchützt u. 
doch frei nach all. Seit. d. Himmelsgewölbe beherrſcod, auch d. beid. and. aſtron. 

immer bb. e. freundlichrs. Gewand erbalt.: 10 neue Geſellſch. hb. z. erſt. mal ihre 
Schrift. eingefdt.; d. Gef. aam. m. 97 wiflich. Gef. in Taufchotebr.; d. natw. Sammlgen. 
fd. erfreul. verm, word. [Danz. Ztg. 4652.) Stzg. 22. Ian. Dir. Dr. Bail legt 
interefj. Naturprod. aus e, mexit. Senda. vor, Dr. Korn Vortr. üb. d. Surrogate 
d. Getreid. u. Brodes. Apotbet, Helm zeigt 2 an d. Ufern d. Radaune in zieml. 
anſehnl. Lagern vorfrımde Megelart. vor. — Sitzz. 5. Febr, Es wird e. von 
Emil Rovenhagen geſchenkte ſehr reihe u. intereſſ. Sammlg. v. Mineralien vors 
aelent. Dir. Streblke Vortr. üb, abnorme Wittrasohltnifje in unf. Prov. Aſtron. 
Kayfer bericht. üb. |. Beobachtg. d. Meteors v. 30. Jan. [Ebv. 4700.] Sitzg. 
19. Febr, Dr. Semon Vortrag üb. d. Hilfsmittel 3. Vbeſſ. d. Geſdhtszuſtds. 
(Waflleitg,, Drainage u. Ganalil.) IEbd. 4754. 56.) Sisg. 4. März. Dir. 
Dr. Bail El. wſſſch. Mitth. Dr. Wallenberg Bortr. üb. d. Triinenkranth. Dir. 
d. ortbop.:aymnajt. Heilanit. Fun? Vortr. üb. d. Electricit. in d. Medic. Apoth. Helm 
nt e. einfach conftruirt. Gasentwidiasapparat vor, [Ebd. 4744.45.] Spa. 4. März. 

ir. Dr. Bail Mittblan. Bericht üb. d. ggw. Lage der von ihm u. Briſchke im 
Auge bebalt. 1867 total od. theilm. durch d. Raupe d. Forleule Noctua piniperda 
L.) u. d. große Kiefernraupe (Gastropacha Pini) befreſſ. Diftritte d. Zucheler 
Heide. Gtsbeſ. Drebs-Dttomin bei Zudau bt. einige in d. — — an d. Ra: 
daune 6—7 F. tief gefund. Rebgeweihe eingeldt. c. Sitzg. 18. März. Mecanit. 
Jacobſon Vortr. üb. Meerestief, Eondirinftrum. u. —— untſeeiſch. Telegr.⸗ 
Kabel. Aſtron. Kayſer legt Stüde des 30. Jan. in Polen gefall. Meteors vor u. 
macht auf d. Auf. Beichfib., d. Gefüge u. die v. Prof. Grewingk in Dorpat an e. 
Stüde des näml. Metzord ermittelt. Beſtdthle. aufmerkj. [Ebd. 4781.] 

Danz. Bezirköverein 5. Rettg. Schiffbrüchiger. Yabresber. in d. Genvimmig. 31. März 
dur Tagung erg — erſtattet. (Somm. 1867 wd. d. Stationen Leba u. 
Kopalin, w. bish. nur je 1 Boot hatt, durch Abliefrg v. vollſtd. Ratet.-Appar. z. 
Doppelftationen erweit., d. Stat. Hela gleihflls m. dem v. Devrient erbaut. Boote 
u. e. vollſtd. Raket.⸗Appar. vfeb., fo dab d. Verein j. 3 vollſtd. ausgerüſt. Doppel: 
ug befigt; die proj. Stat. Bodenwinkel (combin. Boots: u. a auf d. 

anz. Nebrg. it aufgegeb. u. dafür d. beid. Dörf. Pröbbernau u. *** zu 
Raletftation, eingericht. Es iſt beſchloſſ. daß in Danz. ſtets e. vollſtdg. Raleten 
—— fertig ausgerüſt. gehalt. wo. ſoll, u. daß d. Rettgsb. v. Hela, mo es aus 
Fr Pferden ſchwer transportabel, nah Neufähr transloc. werde.) [Ebd. 

R. Haym (eigtl. Dr. Simfon,) Kleine Mitthlg. für Göthefreunde (u. a, e. Brief e. Stu: 
denten⸗Kraͤnzchens in Kgsbg., worin Götbe um Auſſchluß üb. Sinn und Zwed |. 

Gedichts „vie Geheimniſſe“ gebet. wird.) [Preuß. Jahrbücd. 21. Bd. 3.Hft. März] 

Zimmermann, Feſtrede 3. 50j. Jubelfei. d. Kol. Taubſtumm. Inſtit. z. Kgsbg. 31. Jan. 
1868. Derf., d. Jubelfeier defjelb. Jnitit. [Der Volksfhulfreund. 6) . 

Getreidehdl. wir 8. im J. 1867, [Rb.: u. forftw. Btg. d. Prov. Preuß. 1 

— * aiabr F a 8 u. Pillaus i. J. 1867. [Kgöbg. Hrtg. Ztg. 9 

.) r. 3tg. 15. (B. 

Pregel od. Oberteich? (betr. d. Agsbg. Maflleitgsfrage.) [Oftpr. tg. 105. (B.) auch 

ald Separatabdr. für 1 Sgr. in d. Schulß'ſch. Hofbchdr. zu Bl 
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Prof. Dr. Zul, Zacher in Halle, vorher von 1869 - 1863 an hieſiger Univerſität 
und Bibliothek als Prof. der deutſchen Sprache und Literatur und als Oberbibliothetar 
fegensreidh wirfend, als deutſcher Gelehrter rühmlichſt befannt, ala deutiher Wann 
neliebt und verebrt, beabfitigt im Verein mit bewährten Fachgenoſſen eine „germaniifti- 
fche Handbibliothek“ herauszugeben, die in „commentirten Ausaaben altdeuticher 
Sprachdenkmäler“ und in „Hand: und Hilfsbüchern für die einzelnen germaniſtiſchen 
Disciplinen“ beiteben wird. Wir begrüßen das Unternehmen mit der lebbafteiten Freude, 
voll Zuverfiht, daß es gedeihen werde; dafür bürgt des bewährten Herausgebers tüchti- 
ger Grundfag: „Des altbewährten Spruches eingedent: imperium facile iis artibus reti- 
netur quibus initio partum est, foll in diefer Handbibliothet derſelbe Geift u. Charakter 
walten, dem unfere Altmeijter, die Gründer unferer Wiſſenſchaft, ihre großen und blei— 
benden Erfolge verdankten: diefelbe wiffenfhaftlihe Strenge und Gründlichkeit, 
dafjelbe ernite, neidlofe, Cingeniubt und Eitelkeit meidende Streben für 
die Wahrbeit und wider den Schein.“ — Zugleih wird aub, „ven Geſammtplan 
ergänzend und abrundend” eine „Beitfchrift für deutfche Philologie“ von Dr. Ernit 
Höpfner, DOberlebrer am Wilbelmögymnafium zu Berlin und von Zacher berausge: 
geben werden. Den Berlag der Handbibliothet wie der Zeitſchrift übernimmt die Bud) 
bandlung des Waifenhaufes in Halle. Das gedrudte Programm, auf das wir verweifen, 
enthält alles Näbere. 


Nürnberg, 2. Mai In der Erzgießerei von Lenz u. Heroldt zu Nürnberg wurben 
fürzlih die lebensgroßen Figuren der Mathematiker und Ajtronomen Tycho de Brabe, 
Mäftlin, R. Copernicus und Joſt Burk gegoſſen, melde zur Ausihmüdung des 
Piedeftald des Denkmals dienen follen, das nah dem Modell Krelings dem Job. Kepler 
in feiner Vaterſtadt Weilerſtadt errichtet werden foll. [Breub. Staatsanzeiger. No. 108.) 


Von den intereflanten Dichtungen des Chriftian Donalitius, des einzigen 
littauiſchen Nationaldichters, welde bisher zweimal (1818 und 1865) in entftellter Form 
veröffentlicht worden find, ſteht und in nächſter Zeit eine neue genau an die Handichriften 
ſich anſchließende Ausgabe bevor, melde, von dem Herausgeber, Prof. Neffelmann, 
mit einer vollſtändigen metrifhen Ueberſezung ausgeftattet, einem arößeren Publikum 
zugänglich zu werben verſpricht. Leider ift derjelbe durch die Ungunſt der Verhältniſſe 
veranlaßt worden, fein febr forgfältig gearbeitetes Gloffar zu den Terten des Dichters, 
welches nicht nur alle darin vorfommenden Wörter (aber aud nur dieje), jondern quch 
alle Wortformen und Bepeutungen mit genauer Angabe ver Stellen, an denen jede er: 
fcheint, nachweiſt, vorläufig zurüdzuzieben. Aber auch fo wird diefe neue Ausgabe dazu 
beitragen, dem zweimal aemißbandelten Dichter vor dem Publikum eine restitutio in 
integrum angedeihen zu laflen. & 
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Preisfragen 
der Fürflich Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu Teipzig 


für die Jahre 1869 bis 1871. 


Für dad Jahr 1869. Bei der abjolut hoben Bedeutung, welche ver internationale 
Betreidebandel nicht blos praltiich für das Wohl und Wehe des kaufenden wie des ver: 
kaufenden Volkes befigt, fondern auch als Symptom der allgemeinen Kulturentwidelung auf 
beiden Seiten; fowie bei der relativ wichtigen Stellung, welche gerade im polnifchen Handel 
feit Jahrhunderten die Getreideausſuhr eingenommen bat, wünſcht vie Geſellſchaft 

eine quellenmäßige Geſchichte des polnifchen Getreidehandels mit dem 
Auslande. 

Die Zeit vor dem Untergange des byzantiniſchen Reiches wird dabei nur als Ein— 
leitung, die neuere Zeit feit der Theilung Polens nur ala Schluß zu berüdfichtigen fein, 
das Hauptaewicht aber auf die dazwifchen liegenden drei Jahrhunderte gelegt werben 
müflen. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Jahr 1870. Die Gefellihaft hat erwogen, wie es für die quellenmäßige 
Bebandlung der mittelalterliben Geſchichte eines Landes keine ermünfchtere Grundlage 
giebt, al3 eine kritiihe Zufammenftellung des annaliftiichen und droniftiihen Materials, 
welche zugleich die Geſchichtſchreibung des Landes zur Meberfiht bringt. Sie wunſcht 
darım im Andenken an ibren Stifter, 

die polnifche Geihichtihreibung des Mittelalters 
in einem zugleich kritiihen und darftellenden Werte beleuchtet zu feben. 

Ein folhes Wert würde vom Beginn polnischer Annalitit bis auf Diugofz einge 
Ihlofien reichen müjlen. Ob es dem Bewerber möglich fein wird, in ähnlicher Art, wie 
Palady in feiner „Würdigung der böhmiihen Geſchichtſchreiber“ verfuhr, das hand: 
ſchriſtliche Material felbit einzufehen und neues heranzuziehen, läßt die Gefellihait dahin: 
geitellt fein. Sie würde die Aufgabe auch als gelöft betradhten, wenn das bisher Publi- 
tirte und Grarbeitete mit felbitändiger Durchdringung des Stoffes in der Weiſe behandelt 
würde, wie es Wattenbady in „Deutihlands Gejchihtäquellen im Mittelalter“ gethan. 
In Betreff der Ausgaben der einzelnen Annalen oder Autoren, fowie der Erläuterungs— 
Ihriften ift bibliograpbiiche Vollitändigteit und Genauigkeit notbwendig. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Jabr 1871. Die Geſchichte der lanpftändifhen Steuerbewilligung iſt 
unftreitig eine der wictigiten Seiten der Territorialentwidelung, ebenſo bedeutiam für 
die Ausbildung des Staatärechtes, wie des Finanzweſens und der Voltswirtbid aft. 
Gleihmohl fehlt es noch fehr am tiefer eingehenden Specialunterfuchungen darüber, ob⸗ 
ſchon jedes geſchichtlich weit zurüd reichende landſtändiſche Arhiv Stoff biete. Man 
wünſcht daher 

die urkundliche Geſchichte der landſtändiſchen Steuerbewilligung in 
irgend einem deutſchen Territorium, 
wobei übrigens die conftitutionellen Vollsvertretungen des 19. Jahrhunderts ausgeſchloſſen 
bleiben. (Preis 60 Ducaten.) 

Die Preisbewerbungsſchriften find in deutſcher, lateiniicher oder franzöſiſcher 
Eprahe zu verfafien, müflen deutlich geichrieben und paginirt, ferner mit einem 
Motto verfehen und von einem verfiegelten Zettel begleitet fein, der auswendig daſſelbe 
Motto trägt, inwendig den Namen und Wohnort des Verfafiers angiebt. Die Zeit der 
Einfendung endet für das Jahr der Preisfrage mit dem Monat November; die Ad: 
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drefle ift an den Secretair der Geſellſchaft (für das Jahr 1868 den Prof. Weſtermann) 
zu richten. Die Reſultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werden jederzeit 
durch die Peipziger Zeitung im März oder April belannt gemacht. 


Anzeige 
Verlag des Geographischen Instituts zu Weimar F. H. Arnd: 


Atlas zur Geschichte des Preussischen Staates in 10 Blatt von E. Leeder. 
Neue bis auf die Gegenwart ergänzte Ausgabe, 4° cart, 24 Sgt. 





Beridtigungen 
und 
nachträgliche Bemerkungen zu dem Auffage: „Das Amt Balga.“ 
(Hit. 2. ©. 115-140.) 


S. 116. Zeile 2 v. o. lies lettifirte für latinifirte, 

S. 118. Zeile 9 v. o. lies rechts für links, 

S. 120. Zu Anm. 18 füge hinzu: Vielleicht 1190 wie eine alte Tradition andeutet. Da— 
mals foll durch einen gewaltigen Sturm die Nehrung aufgethürmt fein (G. C. Pi— 
fansti erläuternde Anmerkungen zu J. ©. Bocks Einleitung in den Etaat von Preußen 
Koönigsbg. 1766. Handihrift im Beſiß der Pruffia S. 11.) Unterſtützt wird dieſe 
Hypotheſe durch das S.128 erwähnte Sambia und Medenaw. Wir hätten in diefen 
Gebieten abaerifjene Theile vom Samlande vor und. Der Sturm, welder die Neb: 
rung aufmüblte, tann leicht auch ein tüchtines Loch ind Land gerifien haben. 

&.125. Anm. 36, Zeile 2 v. o. lied Sancte für Sannte, 

S. 12. „ 8, „ 30» u. „ Berchinus für Berchthus, 

E17. „ 39, „ 220 „ Sancte für Sannte. 

S. 128. Zeile 13 v. o. ergänge zwiſchen „der“ und „noch: 1468 Freitag vor Oculi an 
Leonhard Kralau verliebene, 

S. 129. Zeile 2 v. o. hinter ernevert füge den Sag ein: Ein Nidel, „Scolge zwe 
Bladie“ wird bereit3 1397 ermähnt. 

&.131. Anm. 44, Zeile 6 v. o. lies rusticalium filr rusticaliam, 

6.133, Die legte Zeile im Tert wie in den Anmerkungen lic Pogzania, 

6.133. Zeile 10 v. o. Hinter Partlange ergänze (jekt Bartlangen). 

S. 134. Zeile 8 v. o. Hinter eyßer Waſſer ergänze: (no jest Eiſenwaſſer) und Zeile 
12 v. o. lied Baldersheim ft. Baldensheim, 

&.135. Tert Zeile 6 v. u. lies Einer ft. Eines, 

&.136. Zeile 4 v. o. Hinter Lemly zu ergänzen: (no jeßt beißt eine Feldmark von 
Perbanden der Lemtybrud). 

A. Rogge. 


S. 190. 3.12 v. ob, jtatt Provinzialbefig lies: Privatbefis. 
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Gedrudt bei Albert Rosbach in Konigsberg. 
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rath H. Delrihs in Danzig. 

Die preußifchen Stände bis zum Ausgang des jechszehnten Jahrhunderts. 
Bon Ernft Wichert. | | 

Sohann Biemann, der Großvater Gottſched's. Bon Pfarrer A. Rogge 
in Hohenfürſt. 

Briefe an Kant. Aus feinem bandfchriftlihen Nachlaffe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide. 

Nachrichten über mufikalifche Erfcheinungen in Elbing bis zu Ende des 
18, Jahrhunderts, Von ©. Döring. 

Balthafar Voigt, der preußifche Ovidius. Eine Tebensikizze aus der erften 
Hälfte des 17. Sahrhunderts. Bon dem Gräflih Stolbergichen Ar- 
hivar und Bibliothefar zu Wernigerode Dr. Ev. Jacobs. 

Das Bernftein-Regal in Preußen. Vor H. v. Elditt. 
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Dr. Hans Prug. 

Der preußifche Hirte, Eine fittengefchichtliche Skizze von H. Frifchbier. 

Zur Chronik der Stadt Sensburg. Bon Rector E. Titius, 

Ueber eine neue Handfchrift des Ganaparins. Bon Dr. W. v. Ketrzynski. 
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In der Buchdruderei von Albert Nosbach, Königsberg, Brobbäntenitraße No. 1, iſt 
erichienen: 
Die Waſſer-Verſorgung großer Städte und die neue Wafferleitung für König. 
berg. Ein Vortrag von Dr, med. W. —— 6 Ser. 


Eine Wanderung dur Königäberg vor 250 Jahren. Vortrag von Hofprediger 
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Im . 
Hönigsberg in Pr. 1868. 
Th. Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer). 


u — ww‘ — ar 


Der Altpreußiſchen Monatsichrift 


neue Folge. 


Der Neuen Preußiſchen Probinzial-Blätter 
vierte Folge 
erfcheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte ver Monate 
Februar, Mai, Auguft, November und Ende der Mouate März, Juni, 
September und December. 

Der Pränumerationspreis beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beftellungen werben in der Th. Theile’fhen Buchhandlung, in der Buchs 
druderei Brodbänfenftraße Nr. 1, bet fämmtlihen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angenommen. Einzelne Hefte werben, 
foweit der Vortath reicht, zum Preife von 15 Silbergroſchen abgegeben. 

Den Kirhen und Schulen ift die Anfchaffung ver Monatsjchrift 
durch Reſcript der Königl, Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empjohlen. 


Alle Rechte bleiben vorbehalten, 
Herausgeber und Mitarbeiter, 


Den Regierungs-Bezirk Danzig 
feit dem Jahre 1816. 
Bon 
H. Delrichs, 
Regierungs-⸗Rath in Danzig. 

Am 1, Yuli 1866 ift ein fünfzigjähriger Zeitraum feit dem Beſtehen 
der Königlichen Regierung zu Danzig verfloffen. rüber bildete ber 
Danziger Regierungs-Bezirk einen Theil des Weflpreuß. Kammer Depar- 
tements und verdankt feine bejondere Abgrenzung ber Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 14. April 1816, durch welche beftimmt wurde, daß bie Provinz 
Weftpreußen in Zukunft ans zwei Regierungs-Bezirlen beftehen unb eine 
nene Regierungs-Behörbe für den nördlichen Theil der Provinz in Danzig 
eingejegt werben folle. Diefem Regierungs-Bezirfe wurbe ber ganze ehe 
malige Dirfchauer Kreis, der nördliche Theil bes ehemaligen Etargarbter 
und etwa bie Hälfte des ehemaligen Marienburger Kreifes, mit Ausnahme 
einiger von Oftpreußen enclavirten Ortichaften, zugewiefen. 

Nah dem Verlaufe einer fo langen Zeitperiode ift es wohl ange 
mefjen, einen Blick zurüdzuthun, die Greigniffe derſelben, jo weit ſolche 
den hiefigen Regierungs-Bezirk betroffen haben, vor unferen Augen vorbei- 
gehen zu laſſen und eine Vergleichung zwifchen ben damaligen und jegigen 
Zufländen aufzuftellen. Dies ift die Aufgabe der nachfolgenden Darftel- 
lung, die fich aber freilih nur auf allgemeine Umrifje beſchränken Tann. 


J. Dad Regierungs ˖ Collegium. 
Am Anfange dieſer Zeitperiode bildete Weſtpreußen eine beſondere 


Provinz. Der damalige Ober⸗Präſident der Provinz mn 
auyt. Monsisigrift. Dr. V. dſt.« 
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nit nur um biefe Provinz, fondern um das ganze Preufifche Vaterland 
durch feine patriotiiche Wirkfamfeit in einer drangvollen Zeit hochverdiente 
fpätere Etaats-Minijter v. Echoen, war gleichzeitig Chef-Präfident ber 
Königlichen Regierung. 

Im Jahre 1819 erhielt die Regierung indeß bei dem wachſenden 
Umfange ber Gefchäfte einen bejonderen Chef- Bräfidenten in ber Berfon 
bes Präfidenten Nicolovius, Unter ven Männern, welche in dieſer fünfzig— 
jährigen Zeitperiode als Mitglieder bei der hieſigen Königlichen Regierung 
thätig geweſen ſind, finden wir auch ſolche, welche ſpäterhin zu einem 
größeren Wirkungskreiſe gelangt find und ſich ſelbſt in der Geſchichte unferes 
Baterlandes einen ehrenvollen Namen erworben haben, wie ben damaligen 
Geheimen Regierungs-Rath, fpäteren Staats-Minifter v. Flottwell. Das 
Ober: Präfipium beftand in Danzig bis zum Jahre 1825; damals wurde 
Weſtpreußen mit Oftpreußen zu einer Provinz vereinigt und ber Eik 
bes Ober⸗Präſidii nah Königsberg verlegt; ebenfo wurbe bie. befonbere 
Eonfiftorial-Behörbe, welche bis dahin im Danzig beftanden Hatte, vom 
1. Januar 1832 ab aufgehoben und mit dem Königlichen Konfiftorium 
in Königsberg vereinigt, 

Die Regierung zerfiel, wie noch jet, in zwei Abtheilungen. Mit 
der zweiten Abtheilung war gleichzeitig auch Verwaltung der inbirecten 
Steuern verbunden, bis dieſer Veriwalturgszweig auf die für ganz Weſt⸗ 
preußen begründete bejondere Provinzial-Steuer-Direction, welche mit dem 
1. Februar 1826 in Wirkſamkeit trat, überging. 

Die Bearbeitung der Gemeinheitstheilungjadhen, ber gutsherrlich bäuer- 
lichen Regulirungen und Ablöfungsfachen refjortirte anfänglich von der 
Königlichen General-Commifjon zu Marienwerber, Zufolge Vererbung 
vom 30. Juni 1834 wurde biefe Behörde aufgehoben und bie Bearbeitung 
ber gedachten Angelegenheiten ber- Abtheilung des Innern der Königlichen 
Regierung überwieſen, zu welchem Behufe ein befonderer Rath bei dem 
Collegio angeftelt wurde, Weitere Abänderungen in ber Organifation 
des Collegii find nicht vorgelommen, 

Eine der erften Aufgaben der Königlichen Regierung war es, bie 
alte, den jegigen Verhältnifjen nicht mehr anpafjende Streis-Eintheilung 
amzugeftalten; die mod) jetzt beftehende anderweitige Organifation beruht 
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auf der Amtsblatts-Belanntmahung der Königlichen Regierung vom 
24. Mai 1818 und trat mit dem 1. Yuli 1818 in Wirkſamkeit. 

Aus der äußern Gedichte der Regierung ift nur nod zu erwähnen, 
daß am 17. Yuli 1842 das Regierungsgebäude zum Theil durch Brand 
zerftört wurde, wobei ein großer Theil älterer Alten verloren ging. 


il. Der Regierungd-Bezizk, 

Die nen begründete Regierung begann ihre Wirkſamkeit unter ſchwie⸗ 
rigen Zeitumftänden. Die Leiden des Krieges und die Verluſte, welche 
die biefige Gegend während der Kriegsjahre zu ertragen gehabt hatte, 
waren groß und mannigfach geweſen; hatte doch allein der Danziger 
Kreis in den Jahren 1813—14 6000 Pferde, und ber Marienburger in 
ben Jahren 1806—14 19,000 Bferbe eingebüßt, ganz abgefehen von bem 
fonfttgen zahlreihen Opfern an Geld und Menſchen, welche bie Hiefige 
Gegend theils geswungen, unter dem Drude der fremden Gewaltherrichaft, 
hatte tragen müſſen, theils freiwillig zur Befreiung bes DVaterlandes in 
nicht minder reichlihem Maafe, als die übrigen Theile des Preußiſchen 
Etaates, dargebracht hatte. Vorzugsweiſe hatte auch die Etadt, in welcher 
bie neue Regierung ihren Eig nahm, bei den zweimal flattgefundenen 
Belagerungen und unter ber fiebenjährigen Derrfchaft eines mächtigen 
übermüthigen Feindes, faft beifpiellofe Verlufte erlitten, jo daß von nah 
und fern Beiträge zur Unterftügung der unglädlidyen Bewohner berfelben 
berbeiftrömten. Während der legten Belag:rung waren in Danzig 1116 
Gebände mehr odır weniger befchädigt, 112 Häufer und 197 Epeidher 
lagen in Trümmern; die ſtädtiſche Schuldenlaſt war auf 37,650,000 Fl. 
angewachien, abgefehen von den enormen Verluſten, durch weiche außerdem 
bie einzelnen Bürger in ihrem Vermögen betroffen waren, Handel und 
Gewerbe lagen darnieder, alle Erwerböquellen waren erfchöpft, jo daß es 
faft wunderbar erjcheint, wie es den Bürgern möglich gewefen, fo beben- 
tende Opfer, als in biefen Jahren immer von neuem erfordert wurben, 
barzubringen, wenn fich Hiezu nicht einigermaßen eine Erklärung fände 
in dem reichen Wohlftande, welchen der Aufſchwung bes Handels vor 
biefen Unglüdsjahren am Ende des vorigen und am Unfange bes jegigen 


Jahrhunderts der Etabt gebracht Hatte. 
19» 
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Wenn nun auch feit biefer Zeit die hiefige Gegend ſich aller Seg⸗ 
nungen bes Äsriebens zu erfreuen gehabt hat, — denn bie bänifchen Kriege 
find zwar nicht ohne fchmerzliche Verlufte für den hieſigen Handeleſtand 
geblieben, die doch aber immer nur Einzelne betroffen haben, — fo hat 
boch auch diefe Zeitperiode für bie hiefige Gegend ihre Yeidensjahre gehabt, 
weldye auf die Entwidelung bes Wohlſtandes nachtheilig eingewirkt haben, 
Wir erwähnen zunächſt ber wiederholten Durchbrüche und Ueberſchwem⸗ 
mungen, durch welche die fonft jo reichen unb fruchtbaren Niederungs- 
gegenden oft ſchwer gelitten haben, | | 

Am 19. März 1R16, alfo furz vor der Einfegung ber hiefigen Re 
gierung, brach ber Nogatdeich zuerft oberhalb Schönau und dann unter 
halb Wenersporf, wodurd das ganze große Marienburger Werder über 
fhwemmt wurde; im Elbinger Gebiete ftanden damals die Ländereien bis 
14 Fuß unter Waſſer. 

Weit umfangreicher waren bie Ueberſchwemmungen im Jahre 1829, 
In der Nacht vom 8. zum 9. April diefes Jahres brach, aller Anftren- 
gungen ungeadtet, der Weichfeldeich bei Güttland und Gemlig, das ganze 
Danziger Werber und felbft die niebrigen Theile der Stadt Danzig wurden 
in einer bisher nicht gefannten Höhe unter Waller gefegt, fo daß fich bie 
zur ficheren Unterbringung des Viehes angewandten Schutzmaßregeln als 
unzureichend erwieſen. Abgefehen von den großen Koſten, welche bie 
Wiederherftellung der Deiche erforberte, waren auch die Verlufte an Vieh 
nicht unbebeutend und wurben im Danziger Werber auf 910 Pferbe, 
1287 Haupt Rindvieh, 500 Schaafe und 915 Schweine geſchätzt. Zu 
gleicher Zeit erfolgte ein Durchbruch des Nogatbeiches bei Schadwalde, 
und durch benfelben wurbe bie Elbinger Niederung mit 773 Hufen cul 
mifh und ein Theil des Marienburger Werders überſchwemmt; eben jo 
wurbe in bemfelben Yahre ein Theil der Marienburger Niederung auf 
der rechten Seite der Nogat durch einen Durchbruch ber Umwallungen 
. ber Thiene hart betroffen. 

Am 1. April 1839 wurbe wiederum ber Nogatbeih bei Echönau 
durchbrochen und dadurch das ganze große Marienburger Werber unb bie 
ZTiegenhöfer Niederung, im Ganzen eine Fläche von 1578 culmifchen Hufen, 
unter Waſſer gejegt. Im demjelben Jahre trat Ende Auguft ein folches 
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Hochwaſſer ein, daß der Haupt-Nogatbeih bei dem Dorfe Einlage nicht 
gehalten werben fonnte und der ganze Diftrift der Elbinger Niederung 
bis zum Gr. Werder-Damm überfluthet wurde. Ganz befonders hart 
wurde durdy diefen Durchbruch die Ziegenhöfer Niederung betroffen, in 
weldyer fi) am 20. September noch 8291 Morgen quebbig und naß und 
8877 Morgen ganz unter Wafjer befanden, 

In dem darauf folgenden Frühjahr ftand wiederum ein Durchbruch 
bes MWeichfeldeiches nahe bevor und wäre faft unvermeiblich gewefen, wenn 
nicht die Weichfel die Dünen bei Neufähr am 1, Februar 1840 burdy- 
brochen und fi eine neue Mündung in das Meer geichaffen hätte, 

Wenige Yahre darauf, im Sommer bes Jahres 1844, erlitt bie 
Elbinger Niederung und die Einlage durch den Durchbruch verfchiedener 
Staumälle große Bejhädigungen, und Jahres darauf, am 10. April 1845, 
brach der Nogatdeich bei Schönau, wodurd wieder das große Marien« 
burger Werder, ebenjo wie im Jahre 1839, ganz überfluthet wurde, 

Kleinere Durchbrüche am Lafendorfer Querwalle und am Gr, Werber: 
deiche erfolgten in den Frühjahren 1846 .und 1850. Eine größere De- 
Ihädigung erlitt aber das Danziger Werder, als im April 1854 ver 
Weichſeldeich bei Rothekrug durchbrochen wurde. Endlich aber am 28. Mär; 
1855 ereigneten ſich die letten großen Brüche des Weichfeldeiches bei 
Gr. Montau und Cloſſowo, durh welche das ganze große Marienburger 
Werder in einer bisher nicht gefannten Tiefe überfhwenmt wurde. Kaum 
war eine ber früheren Ueberſchwemmungen fo verheerend aufgetreten, als 
biefe: 4 Durchbrüche waren in den Hauptbeichen, 25 in ben Stau- und 
Nebendeichen erfolgt. Im Dorfe Gr. Montau ertranfen 28 Menſchen 
Im Marienburger Werder wurden 161 Gebäude gänzlich zerftört und 
1879 ſtark befchäpigt, im Eibinger Werder 22 Gebäude zerftört und 767 
art beſchädigt. Der Verluſt an Vieh wurde gefhätt auf 462 Pferde, 
89 Ochſen, 1864 Kühe, 549 Stüd Jungvieh und 600 Schweine Sehr 
bedeutende Flächen wurden verfandet, andere ausgefolft, fo daß noch jegt 
die Spuren biefer Weberfluthung nicht ganz befeiligt find. 

Wenn nun aud den Berunglücdten in diefen traurigen Zeiten Unter- 
Kägungen, theils aus Staatsfonds, theild aus freiwilligen Beiträgen, von 
nah und fern in veihem Maafe zuflofien, jo mußten diefe Ereigniffe doch, 
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verberblich anf die Entwidelung des Wohlftandes der betroffenen Gegenden 
einwirken, da die Wiebercultur ber beſchädigten Ländereien und ber Erfag 
ber erlittenen Berlufte fich erft in längerer Zeit wieber herbeiführen Lie, 
oft aber auch wegen ber Tiefe der Auskolkung refp. VBerfandung überhaupt 
nicht ftattfinden konnte. 

Aber noch öfter wären vergleichen verheerende Weberfluthungen zu 
beklagen gewefen, wenn nicht durch rechtzeitig und energiich ergriffene vor- 
ſorgliche Maafregeln einem fo großen Unglüde vorgebeugt wäre. So 
wurde im Frühjahre 1860 durch ausgedehnte Eisiprengungen in der Weichjel, 
mit einem aus Staatsfonds gemachten Koftenanfwande von 22,000 Thlrn., 
eine bedeutende Eisftopfung gehoben und dadurch Durchbrüche verhindert, 
welche damals ohne dieſe Maakregel faft unausbleiblich gewefen wären. 

Durch diefe Durchbrüche und Ueberſchwemmungen wurben vorzugs⸗ 
weiſe nur die Niederungsgegenden betroffen; außerdem bat aber bie ver- 
gangene fünfzigjährige Zeitperiode Leidensjahre aufzuweiſen, welche ſchwere 
Sorgen und Verlufte auch Über die anderen Gegenden des Landes, und 
mehr oder weniger über die ganze Bevölkerung, den Hanbels- und Gewerbe- 
ftand gebracht Haben, Wir erwähnen Hier zunächft die Jahre 1824, 1825 
und 1826, in benen in Folge fchlechter Ernten, niedriger Getreidepreiſe 
und gänzlicher Grebitlofigkeit der Wohlftand des Landes tief untergraben 
wurde und viele Befiger fich genöthigt fahen, ihr Beſitzthum mit dem 
Berlufte ihres ganzen Vermögens zu verlajien. Wenn wir jegt die meift 
blühenden Derfihaften durchwandeln, in denen fich faft überall in ber 
Bauart der neuen Gebäude, der Cultur der Felder die Zeichen bed ge- 
bobenen Wohlftandes darftellen, wenn wir bie hohen Preife in Betracht 
ziehen, welche für Güter und felbft für Hleinere bäuerliche Befigungen 
jegt gezahlt werben, fo erjcheint es faft unglaublich, daß es in fo kurzer 
Bergangenheit eine Zeit gegeben Hat, in ber nicht einmal die geringen 
grundherrlichen Abgaben bon ben Befigungen aufgebracht und ganze Herr- 
fchaften für geringes Geld gefauft werben fonnten; und doch ift es von 
Wichtigkeit, auch dieſe Zeiten wieder in das Gedächtniß zurüdzurufen, um 
zu zeigen, wie e8 war unb wie es bei ber Wiederkehr ähnlicher Verhält- 
niffe möglicherweife auch wieber werben kann. 

Nur Weniges wollen wir zur Charakterifirung der bamaligen Zeit- 
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umſtände anführen. So ſtanden im Jahre 1826 87 bäuerliche Ader- 
nahrungen in Gubhaftation, 760 wurben als folcdhe bezeichnet, deren 
Zuftand jo zerrüttet war, daß die Wirte fich nicht erhalten Fonnten, 
13,888 Thlr. waren an Domainengefällen und Grundftener von biejen 
Wirthichaften rüdftändig. Bon den größeren mit einem Canon an ben 
Domainen-Fisens belafteten Erbpachts-Vorwerken waren im Jahre 1826 
noch 36 in Eubhaftation, 10 in Sequeftration; der Betrag ber Rüdftände 
belief fich noch auf 11,644 Thlr., wie wohl bereits 7936 Thlr. an Canon— 
Erlaffen bewilligt waren, Wie tief der Güterpreis damals gefunfen war, 
läßt fi) aus folgenden wenigen actenmäßigen Mittheilungen entnehmen. 
Sp wurde das Erbpachts-Vorwerk Matern, nur 11 Meilen von ber 
Stadt Danzig entlegen, weldes noch im Sahre 1807 für 17,625 Thlr., 
im Jahre 1810 für 12,000 Zhlr. verfauft war, im Jahre 1826 wegen 
rüdjtändigen Canons zur Eubhaftation geftellt und für einen Kaufpreis 
von 120 Thlr. zugeichlagen; dajjelbe Gut wurde im Jahre 1844 für 
19,000 Thlr. verkauft. Das Vorwerk Schloß Kyſchau im Berenter Kreife, 
mit einem Umfange von 40 Hufen tragbarem Boden, wurde im Yahre 
1819 für 2300 Thlr. verfauft. Der Befiger fonute darauf nicht beftehen, 
wiewohl der Canon von 1035 Thlr. auf 699 Thlr. herabgefegt wurbe, 
Das Gut fam zur Subhaftation und wurde dem Fiscus für 50 Thlr. 
zugeſchlagen, und nachdem daſſelbe einige Jahre durch Verpachtung genußt 
war, gegen ein Kaufgeld von 515 Thlr. mit einem Canon von 252 Thlr. 
wieder verfauftl. Das Gut Kobilla im Berenter Kreife von 97 Hufen 
preußiich, auf welchem ein Ganon von 400 Thlr. haftete, wurde im Yahre 
1794 fir 12,000 Thlr., im Jahre 1798 für 15,000 Thlr., im Jahre 
1802 für 26,009 Thfr., im Jahre 1815 für 29,000 Thlr. verkauft, brachte 
indeß, als der Befiger ſich ebenfalls nicht halten konnte, im Yahre 1825 
in der Subhaftation nur einen Kaufpreis von 5200 Thlr. Dafjelbe Gut 
it fpäter im Jahre 1843 für 28,500 Thlr. verkauft. Das Gut Ober: 
Mahlkau im Berenter Kreife wurde im Jahre 1826 für 240 Thlr. vers 
kauft; daffelbe Gut brachte bei fpäteren Verkäufen im Jahre 1830 einen 
Kaufpreis von 2010 Thlr., im Jahre 1849 von 16,500 Thlr. und zuletzt 
im Jahre 1863 von 36,000 Thlr. 

Diefe wenigen Beifpiele geben ein Bild von der damaligen Werth. 
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lofigleit des Befiges und ber allgemeinen Credit- und Nahrungslofigfeit; 
erft am Ende bes britten und Anfange bes vierten Jahrzehnts dieſes 
Yahrhunderts fing ſich allmählig an ein Aufihwung in den Werthöverhält- 
niſſen des DBefiges Fund zu thun. Bielfache öffentliche Arbeiten wurden 
eingeleitet, um dem Notbftande der arbeitenden Klaffe, jo weit thunlich, 
abzuhelfen. So ift namentlich die emergifche Fortſetzung ber Chauſſee auf 
ber Dirfhau-Berliner Straße dieſer Zeit zu verbanfen, und noch jegt ruft 
ein Denkmal an biefer Chauffee unweit Hutta die Erinnerung an biefe 
trübe Zeit zurück. 

Nicht aber allein die Beſitzer felbft, fondern auch die Hupothelen- 
Glänbiger Hatten ſchwer unter den damaligen Zeitverhältniffen zu leiden; 
eine große Zahl von Hhpothelengläubigern ging ihrer Rapitalien in ben 
Subhaftationen verluftig. 

Wenn nun auch ähnliche Calamitäten in gleichem Umfange ſeitdem 
nicht wieber vorgefommen find, fo find doch auch in fpäteren Jahren 
Zeiten ernſter Noth und Bedrängniß, namentlih für die Bewohner ber 
durch die Natur weniger begünftigten Gegenden bes Regierungs⸗Bezirks, 
nicht ausgeblieben. So begann mit dem Jahre 1844 eine Periode wieber- 
holter Mißernten. Im diefem Jahre war die Witterung in ben Monaten 
Yuli und Auguft überaus naß und ftürmifch gewejen; der Regen ergoß 
fih in Strömen anhaltend Tag und Nacht, trodene und heitere Tage 
famen faft gar nicht vor. Dadurch erlitten die Feldfrüchte erheblichen 
Schaden, das Futter war größtentheils verborben, das Wintergetreide aus- 
gewachfen und nicht zur Reife gelangt. Zum erften Dale trat die Kartoffel» 
krankheit in großer Ausbehnung auf, durch welche der ländlichen Bevölle— 
rung in ben ärmeren Gegenden das Hauptnahrungsmittel gejchmälert 
wurde. Als Jahres darauf die ungewöhnlich dürre Witterung eine wenig 
ergiebige Ernte zur Folge Hatte und auch die Kartoffellranfheit nach wie 
vor anhieli, ſah fich die Regierung genöthigt, durch Einleitung öffentlicher 
Arbeiten, namentlih Chauffeebauten, der arbeitenden Klaſſe Erwerb und 
Verbienft zu verfchaffen und den bäuerlichen Befigern burh Gewährung 
von Saatvorſchüſſen und Vertheilung von Saatgetreive zur Hülfe zu 
tommen, Der Bau der Chaufjeen nach Berent, nah Putzig, Carthaus 
und Bohnſack wurde in diefem Jahre begonnen. Auch fpäterhin, wie im 
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Jahre 1852, find in einzelnen Gegenden ähnliche Zeiten eingetreten, doch 
erreichte damals der Mangel nicht einen folchen Umfang, daß ein weiteres 
Einfchreiten der Staatsbehörde nothwendig gewefen wäre. 

Zu den Zeiten ernfter Sorge für die Bevölkerung und die Stants- 
behörde müſſen auch diejenigen Jahre gerechnet werben, in denen bie Cho— 
lera verheerend hier auftrat. Zuerft betrat im Jahre 1831 diefe Krankheit, 
deren Herannahen von Often her man ſchon lange mit großer Beſorgniß 
verfolgt hatte, die Stabt Danzig und verbreitete fich trog aller angewandten, 
ben Berkehr im höchſten Grade erfchwerenden Eperrmaßregeln von bort 
aus weiter auf das platte Land. Die Furt und Beſtürzung der Be 
völferung war allgemein und wurde noch vergrößert durch die Mafregeln, 
welhe man damals zur Borbeugung weiterer Verbreitung ber Krankheit 
für nothwendig hielt. Man zählte bei diefer Epidemie 5597 Erkrankungen 
und 3631 Sterbefälle. Seitdem ift biefe Krankheit mehrmals wiebergelehrt 
und epibemifch aufgetreten, fo in den Jahren 1837, 1848, 1849, 1852, 
1855, 1857 und 1859, hiervon am heftigften in den Jahren 1852 und 
1855. Im Jahre 1852 währte die Krankheit von Monat Auguft 1852 
bis zum 15. Januar 1853; es erkrankten 8988 Berfonen und farben 
5448; hiervon famen auf bie Stadt Danzig allein 994 Erkrankungsfälle 
vom Civil und 334 vom Militair, Todesfälle 654 vom Civil und 150 
vom Militair. Am meiften wurde bei biefer Epidemie ber Stargarbter 
Kreis mitgenommen, in welchem allein 2273 Erfranfungs- und 1524 Todes- 
fälle vorfamen. In dem Jahre 1855, in welchem dieſe Krankheit eben- 
falls erft im Monat Auguft fich zeigte, erkrankten im ganzen Regierungs- 
bezirke 5110 Perfonen und ftarben 2874; hiervon trafen auf Danzig 1600 
Erkrankungs⸗ und 1024 Sterbefälle vom Civil, 267 Erkrankungs⸗ und 
125 Sterbefälle vom Militair. Auch in den Jahren 1848—49 war bie 
Zahl der Erfranfungs- und Todesfälle nicht unbedeutend: es belief fich die 
Zahl der Erkrankungsfälle auf 3276, der Sterbefälle auf 2130, Weniger 
von Bedeutung waren die Epibemien in den anderen Jahren, 

Die politifchen Wirren des Jahres 1848 haben den hiefigen Regie 
rungs-Bezirt nur wenig berührt. Außer einigen Exceffen in den Stäbten 
Danzig und Elbing find weitere Ruheſtörungen von irgend einer ernſt- 
lichen Bedeutung nicht vorgelommen, 


298 Der Regierungs:Bezirt Danzig 


Alle diefe traurigen und unglüdlichen Zeitperioden, beren Gedächtniß 
manche trübe nnd fchmerzliche Erinnerung bei Denjenigen erweden muß, 
welche biefelben hier felbft mit durchgelebt haben, konnten zwar auf bie 
burh alle Segnungen bes Friedens begünftigte ruhige Eniwidelung bes 
Wohlſtandes und der Eultur zeitweife hemmend einwirken, nicht aber bie» 
felbe dauernd zurüdhalten. Die nachfolgende ftatiftifche Vergleihung, fo 
weit folche bei dem ungureichenden Material möglich gewefen ift, ſoll dazu 
beitragen, zu zeigen, wie fi die Verhältnifie in dieſer fünfzigjährigen 
Beriode feit dem Yahre 1816 geftaltet haben. 

Wir betrachten zunächft bie Besdllecungsnerkktiuitte; ba ein 
Zuwachs ber Bevölkerung mit Recht auf ein Steigen bes Wohlitandes, 
eine Vermehrung ber Erwerbs und Nahrungsquellen fchließen läßt, wäh— 
rend anbererfeits ein Sinfen oder auch nur ein Stillſtand in ber Bevölle⸗ 
rung mit einer Verminderung des Wohlftandes verbunden zu fein pflegt. 
Dan zählte im Jahre 1817 287,023 Bewohner des Civilftandes, im 
Jahre 1864 dagegen 489,658, aljo 252,635 mehr; die Bevölkerung des 
biefigen Regierungs⸗Bezirks hat fich alfo vermehrt um 105 pCt. oder 
jährlih 2,1 pCt. Die Vermehrung ift größer als im Durchſchnitte des 
ganzen Preufifchen Staates, nad) welchem die Vermehrung nur 85 pCt. 
oder 1,7 pCt. jährlich betrug. Bon diefer Bevölkerung lebten im Jahre 
1817 in den Städten 83,616, auf dem Lande 153,407, im Yahre 1864 
in den Städten 141,294, auf dem Lande 348,364. Das Verhältniß der 
ftäbtifchen Bewohner zu den ländlichen war daher im Jahre 1816 wie 
100:185, im Jahre 1864 wie 100.264; bie Bevölkerung ift daher auf 
dem platten Lande in weit größerem Verhältniſſe gewachſen, als in ben 
Städten, wiewohl fi) in den legten drei Jahren gerade ein umgelehrtes 
Verhältniß herausftellt und fich ein größeres Zubrängen ber Bevölkerung 
nah den Städten gezeigt hat. Die Vergleihung der einzelnen Städte 
und Kreiſe ergiebt folgendes Refultat: 
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I. Auf dem platten Lande: 
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Derent . 11,556 34,587 2,993 
Garthaus 15,378 54,088 3,517 
Danzig 37,231 72,608 1,950 
Elbing 18,312 34,018 1,857 
Marienburg 33,148 48,316 1,457 
Neuſtadi 19,040 52,426 
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II. In ven Städten: 
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Wie wir jehen, hat die Bevöllerung am meiften in denjenigen Kreiſen 
zugenommen, welde im Jahre 1816 noch am meiften in der Cultur zurüd 
waren: im Berenter, Carthauſer, Neuftäbter und Stargarbter Kreiſe, wo» 
gegen die Zunahme am wenigften in den damals ſchon wohlhabenderen 
und mehr bevölferten Kreifen hervortritt. Von den Städten find es haupt- 
ſächlich Berent, Neuftadt und Dirſchau, welche die verhältnifmäßig größte 
Zunahme aufzuweifen haben. Im Yahre 1817 lebten 1860, im Sabre 
1864 3408 Menſchen auf der Q.Meile. Der Religion nach befanden 
fid) unter ber Bevölkerung im Jahre 1817 128,655 Evangelifche, 96,440 
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Katholiſche, 9099 Mennoniten, 2829 Juden; im Jahre 1864, excl. ver 
Militair-Bevölkerung: 242,535 Evangelifche, 230,123 Katholifche, 8349 
Mennoniten, 6897 Iuden und 1722 Diffiventen; es haben hiernach, ohne 
Berüdfichtigung der Diffidenten, die Mitglieder der verfchiebenen Religions 
partheien in fehr verſchiedenen Verhältniffen zugenommen, nämlich bie 
Evangelifhen in dem Berhältnifje wie 1003188, bie fatholifchen wie 
100:239, die Juden wie 100:243, am meiften hiernach verhältnißmäßig bie 
Juden, dann bie Katholifen; bei ven Mennoniten zeigt ſich dagegen eine 
nicht umbebentende Abnahme. 

Was die Bewegung ber Bevölkerung durch Geburten und Topesfälle 
anlangt, fo zeigte fih in bem erftien Jahren 1816—1819 ein großer 
Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle, welcher wohl barin feinen 
Grund haben mochte, daß nach den Kriegsjahren und Epidemien nur ber 
fräftigfte Theil der Bevöllerung zurüdgeblieben und bei der großen Ent» 
völferung des Landes die Ernährung einer Familie erleichtert war, Man 
zählte in den erfien Jahren 1817— 1819 durchſchnittlich jährlich 7326 Todes» 
fälle nnd 12,815 Geburten; es fam hiernach auf 33,9 Lebende ein Todes⸗ 
fall und auf 19,4 Lebende eine Geburt. In den legten Jahren 1861—1864 
zählte man auf 31 Lebende einen Todesfall und auf 21 Lebende eine Ge- 
burt; die Zahl der Todesfälle hat fich Hiernach vermehrt, die der Geburten 
vermindert, jo daß das Anwachjen der Bevölkerung in geringerem Maaße 
als am Anfange diefer Zeitperiode ftattfindet. Unter den 13,044 Geburten 
des Jahres 1817 waren 1241 uneheliche, alfo unter 10,3 Geburten eine 
uneheliche, Dies Verhältniß ift auch noch jekt auffallenverweife faft ganz 
dafjelbe geblieben, denn nad dem Durchichnitte der Jahr 1861—1864 
fam auf 10,1 Geburten eine uneheliche,. % 

Ehen werben weniger als früher geſchloſſen; im Jahre 1819 vechnete 
man auf 1000 Lebende 11—12 Ehen im hieſigen Regierungsbezirfe, in 
den Yahren 1861— 1864 ftellt fi das Verhältnik nur zu 9-10 Ehen 
anf 1000 Lebende heraus, | 

Ausmwanberungen find vielfach vorgelommen, namentlich hat die Minder⸗ 
zahl der Mennoniten in den zahlreichen Auswanderungen der Mitglieber 
biefer Secte nad) Rußland ihren Grund, Die Zahl der borthin ausge 
wanderten mennonitifchen Samilien wurbe bis zum Jahre 1841 auf 271 
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mit 1208 Perſonen angegeben; in ben Jahren 1840- 1860 fanden 
361 Auswanderungen ſtatt, davon 250 nad Rußland mit 711 Perſonen; 
ſeit dem Jahre 1850 find 2873 Perſonen nach dem Auslande ausgewan⸗ 
dert; indeß läßt fih annehmen, daß die Zahl der Auswanderungen noch 
größer gewefen ift, da die obigen Angaben nur biejenigen Uuswanderun- 
gen in fich begreifen, welde zur Kenntniß der Behörben gelommen find, 
Namentlich in den Yahren 1827-1829, und 1839 zeigte fi in ben 
Niederungsgegenden ein befonders heftiger Drang zur Auswanderung, 
welchem von den Behörben in jeder Weife zu ftenern verfucht wurde, 

. Mit dem Wachjen der Bevölkerung ift auch der Anbau des Landes 
geftiegen, freilich aber nicht in demfelben Verhältniß. Man zählte in dem 
Yahre 1816 31,893, im Jahre 1864 44,287 Wohngebäude, darunter 
wurben bamals nach ben Verwüſtungen des Krieges 565 als wüfte liegend 
und unbewohnbar angegeben. Die Zahl der Wohnhänfer hat hiernach 
nur in dem Verhältniffe wie 100:138, die Bevölkerung bagegen wie 
100:206 zugenommen. An Ställen und Scheunen zählte man 1816 
20,343 und 1864 39,178, alſo 18,835 mehr. Un Fabrifgebäuden 1816 
1321 unb 1864 2909, alſo 1588 meyr. An öffentlichen Gebäuben, 
Kirchen ac, 1816 759 und 1864 2267, alfo 1508 mehr. 

Gehen wir auf die Erwerbs-Berhältniffe der Bevölkerung über, 
jo müffen wir zunächſt bie Landwirthſchaft als bas wichtigfte Gewerbe ins 
Ange faflen, von deſſen Gedeihen der Wohlftand ber ganzen Bevöllerung 
mehr oder weniger abhängig iſt. Wir befigen feine ftatiftiichen Nachrich- 
richten über den Gefammt-Umfang der lanbwirthichaftlichen Production, 
wie berfelbe früher war und jegt ift, und fönnen, um uns ein Bilb von 
der geftiegenen Production zu machen, nur auf einzelne Momente zurüd- 
tommen, in benen fich diefelbe fund giebt; auf bie geftiegenen Güterpreife, 
worüber oben ſchon einige Mittheilungen gemacht find, ben vermehrten 
Anbau des Landes, welcher ebenfo Folge als Urfache einer gefteigerten 
Production zu fein pflegt, auf die bedeutende Zunahme des Viehftandes, 
welche ebenfalls wiederum auf die Vermehrung ber lanbwirthichaftlichen 
Erträge zurüdwirkt. Im Jahre 1816 war, mit Ausnahme der damals 
im Auffhwunge befindlichen größeren Güter, faft allgemein die Dreifelder- 
wirthfchaft üblich; namentlich beharrten die Heineren bäuerlichen Beſitzer 
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bet diefer alt hergebrachten Bewirthichaftungsweiie; Kleebau und Futter⸗ 
bau wurde nur auf größeren Gittern getrieben; mit dem Anbau von 
Raps waren nur erft einzelne Verſuche gemacht. Im Laufe ber Zeit, feit 
Ausführung ber Separationen, und namentlich in den legten 20 Jahren 
haben auch die Meineren Befiger fich die Wirthichaft der größeren Güter 
zum Mufter genommen, Klee- und Futterbau ift auf ber Höhe auch unter 
biefen DBefigern mehr und mehr verbreitet, ſelbſt Drainagen find von 
bäuerlihen Befigern vielfah amsgeführt; auch die größere Ausbehnung 
bes Rupinenbanes, begünftigt und befördert burch bie Beftrebungen ber 
landwirthſchaftlichen Vereine, Hat namentlich in den Gegenden von leichter 
Bodenqualität fegensreich gewirkt; dadurch ift auch die Haltung eines 
weit größeren Viehſtandes mözlich geworden. Im Jahre 1816, freilich 
noch in Folge der Nachwirkungen der Sriegsjahre, zählte man nur 31,411 
Pferde und 6863 Füllen; im Yahre 1864 74,831 Pferde und 16,787 
Füllen; an Rindvieh zählte man: 
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Am meiften tritt die Vermehrung bei den Kühen hervor; dennoch ift das 
Verhältniß derſelben zu ber Bevölkerung faft ganz dafielbe geblieben; es 
traf im Jahre 1816 auf 6,3, im Jahre 1864 auf 6,5 Köpfe der Bevölke⸗ 
rung eine Ruh. 

An Schweinen zählte man im Yahre 1816 42,264, im Jahre 1864 
75,516; eine bedeutende Mehrzahl, dennoch nicht entſprechend der geftie- 
genen Bevöfferung, denn im Jahre 1816 traf auf 5,6 Köpfe der Bevölke— 
rung ein Schwein; im Yahre 1864 erft auf 6,7 Köpfe. Hauptfächlich 
aber zeigt fih bie Vermehrung bes Viehftandes fowohl der Zahl als 
ber Qualtiät nad) bei ven Schafen, Es wurden gezählt: 

im Jahre ganz verebelte balb verebelte Landſchafe 
1816 6082. 2814. 62,900. 
1864 266,954. 128,659, 
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Im Anfange diefer Periode war erft ber Anfang mit ber verebelten 
Schafzucht dur den Amtsrath Deine in Eubfau gemacht, welcher eimen 
Stamm Merinos aus Sachſen herübergebracht hatte, und nur wenige 
größere Güter waren ihm damals gefolgt; jegt wird fi in den Gegenden 
ber Höhe nicht leicht ein Gut von irgend einer Bedeutung finden, auf 
welchem nicht Schaafzucht getrieben würbe, — Auch bei den Ziegen, ver 
Kuh des Heinen Mannes, zeigt fi) eine bedeutende Bermehrung: im Jahre 
1816 murden nur 741, im Jahre 1864 tagegen 9219 gezählt. 

Bon weientlichem Einflujfe auf die Hebung der lanbwirtbichaftlichen 
Cultur ift Die Durchführung der Ügrargeiege, ber guteherrlich-bäuerlichen 
Regulirungen, der Eeparationen und Ablöfungen gewejen. Nach ven legten 
in diefer Beziehung gefertigten Nachweifungen haben ſich die Eeparatio- 
nen auf eine Fläche von 1,224,175 Morgen erftredt, welche unter 
12,061 Befiger hutfrei vertheilt find; bei der Grundfteuer-Regulirung ift 
die landwirthſchaftlich nugbare Fläche auf 3,021,667 Morgen feftgejegt; 
ed wäre alfo mehr als der dritte Theil dieſer ganzen Fläche bei ven Se— 
parationen betheiligt gemefen. ferner find, außer den durch die Verord⸗ 
nurg dom 27. Juli 1808 zu Eigenthum verliehenen, ehemals immebiaten 
Baunerhöfen, 1389 felbfiftändige Adernahrungen und ländliche Stellen mit 
mit einer Geſammifläche von 116,453 Morgen preuß. durch Regulirung, 
nach Vorfchrift des Edikts vom 14. Eeptember 1811 und im 3, Abjchnitt 
bes Ablöjungsgefeges vam 2. März 1850, zu Eigenthum verliehen und 
bie Reallaſten auf 9044 anderen ländlichen Grundſtücken aufgehoben. Da: 
bei wurden 10,775 Tage Epanndienfte und 33,365 Tage Handbienfte mit 
einem Kapital von 62,382 Thlr. und einer Geldrente von 121,138 Thlr. 
abgelöſ't. 

Dismembrationen und Parzellirungen find in Folge des durch die 
Agrargeſetzgebung erleichterten Verkehrs mit dem Grundeigenthum vielfach 
vorgelommen; dennoch hat ſich nad ber in ber Zeitfchrift des flatiftifchen 
Bureaus pro 1865 No, 1 und 2 abgedrudten, in dem Königlichen Mint 
fterio für landwirthichaftliche Angelegenheiten bearbeiteten Denkfchrift bie 
Zahl der fpannfähigen Adernahrungen feit dem Jahre 1816 um 1445 
vermehrt; vorzugsweiſe haben der Berenter, Carthaufer, Neuftäbter und 
Stargardter Kreis eine große Zahl von Parzellirungen anfzuweifen, am 


804 Der Regierungs · Bezirl Danzig 


wenigſten der Marienburger Kreis, in welchem die Beſitzverhältniſſe weniger 
Beränderungen erlitten haben, 

Die in Folge des Gefeßes vom 2. März 1850 in größerer Ausdeh⸗ 
nung ausgeführten Gigenthums-Regulirungen haben nicht nur den Befigern 
der Güter, von melden die Etellen abgetreten find, fondern auch den 
Defigern felbft durch den gefteigerten Werth des Grundeigenthums be» 
beutende Vortheile gebracht. 

Zu den größeren, mit Beihülfe des Etaats vollendeten Meliorationen 
gehört die in den Jahren 1845—1850 ausgeführte Entwäflerung bes 
großen Brüffden Bruchs im Neuftädter Kreife. Es erftredt fich dieſelbe 
auf ein Terrain von 5500 Morgen, ferner auf eine zur Domaine 
Czechoczin gehörige, von bem Borwerfe Nedauer Milcherei bis zur Bre- 
finer Mühle gelegene Fläche von pprir. 1600 Morgen. Ben ber zuerft 
gebachten Fläche find etwa 2000 Morgen theils zur Ader-, theils zur 
Biefen-Eultur entwäflert und gleichzeitig zur Bewäſſerung eingerichtet. 
Dur diefe Melioration ift dies bis dahin mit Strauch bewarhien und 
faft nur zur Weide nugbar gewejene Terrain größtentheils zu guten nup- 
baren Wiefen umgefchaffen. Das Anlage⸗ſtapital von 11,000 Thlrn, ift 
ift aus Staats ⸗Fonds hergegeben und wirb nach dem beftätigten Gtatute 
vom 21. Yuli 1852 von den Betheiligten der Entwäfjerungs-Genoffenfchaft 
durch jährliche Beiträge verzinft und amortifirt. 

Undere größere Meltorationsprojekte, wie bie Regulirung ber befjeren 
Entwäflerung des Danziger Werbers, die Entwäfjerung des Rheda⸗Thales 
oberhalb des Worle-Eees und des Pinsnig-Bruches im Neuftäbter Kreife, 
find theils in der Vorbereitung, theils in der Ausführung begriffen. Die 
auf Koften des Staats ausgeführten großartigen Ueberriefelungsanlagen 
in ber Tucheler Heide erfireden fich nicht nur theilweiſe auf den hiefigen 
Regierungsbezirt, haben aber doch den Bewohnern ber an Wieſen 
armen Gegenden bes Berenter und Stargarbter Kreiſes wefentlichen 
Vortheil gebracht, indem denſelben jet dort Gelegenheit geboten ift, fi 
ben Futterbedarf zu beichaffen, 

- Die fruchtbaren, für die landwirthſchaftliche Cultur fo wichtigen 
Werber Gegenden haben bedeutende Vortheile durch die aus Staatsmit- 
teln zunächft im Jutereſſe der Eiſenbahnaulage ausgeführte Normalifirung 
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ber Deiche und bie Eoupirung ber Nogat erlangt. Wenn durch die Er- 
höhung und BVerftärkung der Deiche und die durch die Coupirung ber 
Nogat an der Montauer Epike herbeigeführte anderweitige, den Profils 
verhältnifjen der Ströme mehr entfprechende Vertheilung der Waſſermaſſen 
zwilhen Weichjel und Nogat die Gefahr eines Durchbruchs der Deiche 
and nicht völlig befeitigt ift, fo tft diefelbe doch verringert und ben unter 
dem Schutze ber Deiche gelegenen Grundftüden eine größere Sicherheit 
gewährt, Ebenfo ift mit der neuen, ben Beftimmungen bes Gefeges vom 
28. Yanuar 1848 entiprechenden Conftituirung ber Deichverbände vorge 
gangen; bas Statut bes Deichverbandes des Danziger Werber ift bereits 
unter dem 12, Januar 1857, die Statuten für die alte und neue Binnen« 
Nehrung unter dem 18. April 1864 befiätigt;z wogegen tie Regulirung 
der Deichverbände des großen und Kleinen Marienburger Werbers noch 
nicht zum Abſchluſſe gediehen ift. 

Für die eigentlichen Niederungs-Gegenden, welche fi) des Waflers 
nur auf Fünftlihem Wege entledigen können, ift die wefentlichite Meliora⸗ 
tion die Einführung der Entwäflerung durch Dampfmaſchinen an Stelle 
ber früheren, nur durch Wind getriebenen Wafjerfhöpfmühlen geweſen. 
Dei den bedeutenden Anlagekoften und ber Vorliebe ber Niederungsbe- 
mwohner für die alt hergebrachten Einrichturigen hat bie Verbreitung ber 
Dampf: Entwäflerung lange Zeit erfordert, Die erfte Dampf-Entwäfjerungs- 
mühle wurde im Jahre 1844 bei dem Dorfe Petershagen in der Tiegen⸗ 
höfer Niederung mit einer aus Staatsfonds gewährten Beihülfe von 
6200 Thlrn. ausgeführt. Aber erft feit dem Jahre 1855, nachdem ſich 
bei den auf den Königlichen Apminiftrationsftüden Heegewald und Krebs⸗ 
felderweiden angelegten Dampf Entwäfferungsmühlen bie wefentlichften 
Bortheile Heramsgeftellt Hatten, find die Entwäflerungs-Genofjenfchajten 
nah und nad mit der Einrichtung von Dampfmühlen vorgegangen; fo 
find bereits in ber Elbinger Niederung 14, in der Marienburger 19, in 
der Danziger 8 dergleichen in Thätigkeit. Die Schnelligkeit der Entwäſſe⸗ 
rung im Frühjahre und die Möglichkeit, auch im Sommer nad heftigen 
Regengüffen das Land in kurzer Zeit troden zu legen, tragen wefentlich 
bazu bei, die Erträge des Landes zu fichern und zu erhöhen, 


Nicht ohne wefentlihen Einfluß auf bie Förberung ber landwirth⸗ 
Altpr. Monata ſchriit Vd. v. Hft, 8 20 
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ſchaftlichen Cultur ift auch die Wirkſamkeit ver landwirthſchaftlichen Vereine 
gewejen, welche durch Vertheilung von Prämien, durch Beifpiel und Schrif- 
ten beftrebt gewejen find, auch in ben Kreifen der Heinern bäuerlichen 
Defiger das Intereſſe für die Einführung einer rationellen Bewirthfchaf- 
tung anzuregen. Die Einführung der Drainage, nicht nur auf ben 
größeren Gütern, fondern auch bei bäuerlichen Befigern, ift den Beftre- 
bungen biefer Vereine wenigftens theilweife zu verbanfen. 

Nähft der Lanpwirthichaft ift für den Hiefigen Regierungs-Bezirk, 
namentlich für die Städte Danzig und Elbing, der Handel von bejonde- 
ver Bebentung. Diefer lag im Jahre 1816, in Folge der durch ben Krieg 
und das von der franzöfifchen Regierung befolgte Handelsſyſtem geftörten 
Handelsoerhältnifie, ganz darnieder. Dies zeigt ſich ſchon im ber gerin- 
geren Zahl der eingegangenen Schiffe, welche im Jahre 1818 nur 800, 
im Jahre 1819 nur 700 betrug, überdies die größere Hälfte nur mit 
Ballaft beladen, auch lange Zeit hindurch mit einigen Echwanfungen im 
diefen Grenzen geblieben und erſt feit dem Jahre 1860 in größerem Maaße, 
im Zahre 1862 felbft bis auf 3151 geftiegen ift, dann aber freilich im 
Jahre 1864 in Folge der BVerkehrsftörungen. des bänifchen Krieges einen 
Rückgang bis auf 2151 erfahren hat. 

Die Hauptgegenftände des Handels befteyen in dem Erporte von Ge 
treide und Holz. Die Menge des ausgeführten Getreides von allen Gat- 
tungen betrug in dem Jahre 1816 etwa 35,000 Laſt, fan dann im zweiten 
Sahrzehnt immer tiefer herab und hob ſich erſt im neueiter Zeit zu einer 
feit Jahrhunderten nicht gefannten Höhe hinauf; im Yahre 1861 betrug 
ber Export bereits 109,794, im Jahre 1863 129,482 Laſt. Yon wejent- 
lichem Einfluffe auf die Geflaltung des Getreidehandels in den Ditiee- 
ſtädten ift die Aufhebung der englifhen Korngefege geweien. Wenn ſeitdem 
auch ber Getreidehandel einen regelmäßigeren Gang erhalien hat, fo ift 
anbererfeits bie Gelegenheit zu größerem Verbienfte verloren gegangen, 
welcher früher buch die Spelulation auf das Fallen und Steigen ber 
Getreidezölle erzielt wurde. Aus der größeren Menge bes ausgeführten 
Getreides läßt fich daher zwar auf einen größeren Umfang des Gefchäfts, 
nicht aber auf eine in gleihem Maaße eingetretene Steigerung bes Ber 
bienfies ſchließen. 
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Nicht minder bedeutend tritt der Aufſchwung bes Holzhandels hervor. 
Es wurden ausgeführt: 


in den Jahren 
1816. 1863. 
fichtene Ballen Stüd 23,870. 247,184, 
5 Dielen und Bohlen „ 63,840, 304,828. 


Eichene Planten „ 18,300, 222,012, 
Stäbe . . » Shod 4370. 14,964. 

Die im Yahre 1863 in England eingeführte Herabfegung bes Ein- 
fuhrzolles für Holz hat günftig auf den hiefigen Holzhandel eingewirft, 
und demjelben die Concurrenz mit dem Canadiſchen Holze, welches früher 
im Zolle begünftigt war, erleichtert. 

Einzelne Ausfuhr-Artifel, welche früher nicht ohne Bebentung waren, 
find aus dem Handel faft ganz verſchwunden; dahin gehört die Pott- und 
Wredafche, für welche im vergangenen Jahrhunderte noch 20 Fabriten bier 
beftanden. Noch im Jahre 1816 wird die Ausfuhr von diefem Artifel: 
von Pottafhe auf 11,115 Gentner, von Weedafche auf 6340 Gentner an⸗ 
gegeben, während biefelbe im Jahre 1863 im Ganzen nur noch 301 Gentner 
betrug. Der Bedarf an biefem Wrtifel ift ein geringerer geworben, ba 
die Bottafche durch andere Chemifalien, namentih durch Soda erjegt 
wird, Eben fo war früher ein nicht unbebdeutender Hanbelsartifel bie 
grobe polnische Leinwand, von weldyer im Jahre 1817 noch 28,173 Schock, 
im Jahre 1818 35,136 Schock verfchifft wurden; auch biefer Handels 
artikel ift jet faft ganz vom biefigen Markte verſchwunden. Dagegen 
find andere Hanbdelsartifel hinzugetreten, wie Fleiſch, Del und Steinfohlen, 
Bon dem erfteren betrug die Aurfuhr im Jahre 1865 24,873, von dem 
Del im Jahre 1864 20,645, im Jahre 1865 freilih nur 8463 Gentner, 
von den Steinkohlen die Einfuhr im Jahre 1865 2,664,420, die Ausfuhr 
£8,518 Gentner, Der Imporihanbel hat, gebrückt durch mannigfache un⸗ 
günftige Werhältniffe, noch immer nicht zu einer gleichen Entwidelung ges 
langen können, als der Export, Im früherer Zeit eninahm das ganze 
binterliegende Polen faft feinen ganzen Bedarf an Eolonial-, Manufaktur 
Waaren, an Wein und Rum aus Danzig und Elbing, oft für höhere 
Geldſummen als es für zugeführtes Getreide, Holz, Aſche und Leinwand, 


aus dieſſeitigem Lande bezog. Noch in ben Jahren 1817 und 1818 war 
2u* 
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die Abjuhr von diefen Hanbelsohjecten aus den Padhöfen von Danzig und 
Elbing nicht :imbedeutend. Indeß gleih nad Erlaß der Elbſchiffahrtsacte 
vom Jahre 1821, durch welche ein leichterer und billigerer Weg ben 
preußifchen und polnischen Provinzen zur Beziehung überſeeiſcher Producte 
eröffnet wurde, ging ber Handel der Oftfeehäfen, außerdem belaftet mit 
dem Sundzelle und größeren Koften auf einem längeren Wege, mehr und 
mehr herunter. Die Eoncurrenz, welche Danzig mit Hamburg und Stettin 
bei dieſem Handel zu beftehen hatte, wurde noch vermehrt durch die Bor: 
theile, welche Stettin lange Zeit hindurch durch ‚Die biefer Stabt bewilligte 
theilweife Vergütigung des Sundzolles und die Ermäßigung ber Tranfitzölle 
bei Verſendung durch die Eifenbahn genof. So hat dieſer Handelszweig 
lange Zeit darnieder gelegen und erſt ſeit der im Jahre 1861 erfolgten 
Aufhebung der Durchgangszölle und der durch die Bromberg-Warfchauer 
Eifenbahn hergeftellten unmittelbaren Eijenbahnverbindung mit Warjchau 
fi etwas gehoben. So ift beifpielsweife die Einfuhr an Kaffee, melde 
bis zum Jahre 1860 nur etma 10—20,000 Gentner betrug, im Jahre 
1364 bereits bis auf 27,801 Gentner geftiegen. 

Auch die eigene Rhederei der Stadt Danzig Hat einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen. Im Jahre 1816 beſaß Danzig 69 Schiffe mit 
16,454 Laft Tragfähigkeit; im Jahre 1865 dagegen 114 Segelſchiffe und 
13 Dampffchiffe mit 32,662 Laft; anders ift es freilich in Elbing geworben. 
Die dortige Rhederei befaß im Jahre 1816 nody 18 Seeſchiffe mit 1978 Laft 
Tragfähigkeit, im Jahre 1864 dagegen nur 9 Eegelfchiffe und 14 Dampf- 
ſchiffe mit 1943 Laſt. 

Der Verkehr mit dem Hinterlande wird durch die Ströme vorzugs- 
weife vermittelt; im Jahre 1864 famen in Danzig 3061 Stromfahrzeuge,; 
190 Dampfböte und 1778 Traften Holz hier an; in dem Sahre 1819 
nur 1887 Stromfahrzeuge und 738 Zraften Ho. Für Elbiug ift die 
Eröffnung des Oberländifchen Kanals von ganz befonderer Wirhtigfeit ge 
weſen, durch welche bie hintergelegenen Gegenden von Dftpreußen und 
Mafuren mit den Hanbelöftädten in nähere Verbindung haben treten 
fönnen. In den Jahren 1861—1865 gingen allein auf diefem Ganale 
1470 Schiffe von Elbing nad) dem Oberlanbe, 

Auf die zur Förderung des Handels wichtigen Einrichtungen Hat bie 


S 
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Regierung fortdauernd ihr Augenmerk gerichtet, in welcher Beziehung bier 
nur Einzelnes erwähnt werben ſoll. 

Schon bald nach der Preußiſchen Befignahme von Wetpreußen im 
Jahre 1772 wurde die Verbefferung ber Hafenanlagen ins Auge gefaßt; 
im Jahre 1824 wurde damit begonnen, bie öftliche Hafen: Mole in eine 
Steinmole umzuwandeln, und biefer Bau, welcher einen Koften- Aufwand 
von etwa 400,000 Thlen, erfordert hat, im Jahre 1842 beendigt, Die 
Mole hat eine Länge von 220 Ruthen und eine Höhe von 7—7N, Fuß 
über dem mittleren Waflerftande des Hafencanals. Die Tiefe des Hafen- 
canals ift durch fortgeiegte Baggerung auf 17—19 Fuß gebracht. Zur 
Unterhaltung der Hafenanlagen, der Leuchtfener, Lootjen-Anftalten und 
zur Baggerung im Hafen bei Danzig find, abgejehen von ben perjön- 
lichen Befoldungen der betreffenden Beamten in biefer Zeitperiobe, etwa 
1,500,000 Thlr. serausgabt; zu den Hafenbauten und zur Baggerung in 
Elbing etwa 70,000 Thlr. 

Der Durchbruch der Weichſel bei Neufähr am 1. Februar 1840 und 
die in Folge deſſen ausgeführte Coupirung der alten Weichfel bei Weichfel- 
münde und Neufähr hat für die Schiffahrtsverhältnifie von Danzig einen 
erheblichen Augen gebracht; denn einmal bildet jegt das ganze Weichjel- 
gebiet von feiner Conpirung bei Weichjelmünde ab bis Neufähr einen 
fiheren und großen Hafen, dann aber werben bort auch feine Einkftoffe 
mehr abgelagert, fo daß eine größere Vertiefung möglich geworden iſt. 
Die Coupirung der Weichfel und die Anlage einer zweiten Einfahrt in ben 
Hafen hat einen Koftenaufwand von etwa 70,000 Thlr. erfordert; bie in 
Folge des Durchbruchs bei Neufähr ausgeführten Schleufenbauten, bie 
Uferdedtwerke, die nothwendigen Baggerungsarbeiten haben im Laufe biefer 
Beriode etwa 440,900 Thlr. geloftet. 

Zur Beförderung des faufmännifchen Geldverkehrs wurde bald nad 
der Beſitznahme Danzigs das Königliche Haupt-Bank-Comtoir in Danzig 
und eine Banko Commandite in Elbing eingerichtet; hierzu trat im Sabre 
1821 die von Privatleuten gegründete Danziger Eparkafle. welche nicht 
nur als folche, fondern auch als Erebit-Inftitut durch das Aufleihen ber 
Gelder auf perfönlihen Credit um fo größere Bedeutung gewonnen bat, 
je mehr bie Summe der beponirten Gelder angewachjen iſt; denn während 
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das Guthaben der Deponenten im Yahre 1°23 nur 22,190 Thlr. betrug, 
ift dafjelbe im Jahre 1864 bis auf 1,022,624 Thlr. geftiegen; endlich ift 
im Sahre 1857 die Privat-Actienbant in Danzig errichtet und bald zu 
einer ausgedehnten Wirkſamkeit gelangt, Ein ähnliches Inſtitut ift in 
Elbing in der Elbinger Eredit-Gefellichaft entftanden. j 

Gehen wir von dem Handelsbetriebe zu den übrigen Gewerben, und 
zwar zunächſt zur Fabrik⸗Induſtrie über, fo bebarf es wohl feiner 
näheren Erwähnung, baß bie größere Fabrik-Induftrie fich hier wie überall 
wefentlich gehoben hat; namentlih hat Elbing in den legten Jahren an- 
gefangen, fi) mehr und mehr zu einer Fabrikſtadt herauszubilden und in 
diefer Induftrie einen Erfag für den verlorenen Handel zu fuchen. Die 
Anwendung von Dampf-Mafchinen zum gewerblichen Betriebe war im 
Jahre 1816 im Hiefigen Regierungsbezirfe noch unbefannt und hat erfl 
in den legten 20 Jahren größere Verbreitung gefunden; im Jahre 1861 
waren im biefigen Negierungsbezirfe 117 Dampf-Mafchinen mit 33031, 
Pferdekraft in Thätigkeit, davon 45 in größeren Fabril-Anftalten, Dennod 
finden wir bei einer Vergleihung ber Gewerbe-Tabellen von 1861 mit 
den ftatiftifhen Aufnahmen von 1316 bei einzelnen Gewerben eine Ber: 
minderung; fo wurden 1816 103 Brennereien und 117 Deftillationen 
aufgeführt; nach der Gewerbe-Tabelle 1861 waren dagegen nur 85 Brenne: 
reien und Deftillationen  zufammen vorhanden, Brauereien gab es im 
Sabre 1816 167, im Yahre 1861 dagegen 44. Der Grund hiervon ift 
darin zu fuchen, vaß fich der Gewerbebetrieb in größeren Gewerbe Anftaiten 
concentrirt hat und viele ber Fleineren gewerblichen Anlagen nad und 
nah eingegangen find. AZuderfievereien gab es im Jahre 1816 nod 4, 
nad; ber Gewerbe-Tabelle de 1864 wurde feine einzige aufgeführt. Weber 
fühle in Baummollenzengen wurden im Jahre 1r16 nur 4 gezählt, im 
Sahre 1864 128; vagegen zählte man 1816 an Web.ftühlen für Leinen 
zeuge 28, im Jahre 1864 nur 197. Was den handmerfemäßigen Gewerbe 
betrieb anlangt, fo mögen auch hier nur einzelne Vergleichungen in Betreff 
ber hauptſächlichſten Gewerbe Plag greifen, Bäder waren im Jahre 1816 
300, im Yahre 1864 338 vorhanden, deren Zahl hat fih daher nur 
wenig vermehr‘; Fleifcher 1816 171, im Jahre 1864 290; größer ift die 
Zunahme der Schuhmadyer: von diefen zählte man 1816 1082, im Yahre 


von H. Delrichs. 311 


1864 dagegen 1783. Schneider früher 809, jetzt 1196. Wenn hiernach 
aud die Zahl der Meifter bei biefen Gewerben nicht im Verhältniſſe zu 
der Bevölferung gejtiegen ift, fo ift doch bie Zahl der Gefellen und Ge- 
hülfen eine weit größere geworben, Bet den Schneidern werben im Jahre . 
1816 nur 259 Gefellen und Gehülfen aufgeführt, im Jahre 1861 dagegen 
883; bei den Schuhmadern: im Jahre 1816 812, im Yahre 1164 1794 
Geſellen. Es deutet dies Hin auf eine Umgeſtaltung des Gemwerbebetriebes, 
indem eine weit größere Zahl von Gewerbetreibenden nicht zur eigenen 
Selbftitändigkeit gelangt, fondern nur als Gehülfen in größeren Fabrilations- 
Anftalten arbeitet. So werden in der ftatiftifchen Tabelle de 1816 
74 Maurer aufgeführt, im Jahre 1861 nur 57; bie legteren arbeiteten 
indeß mit 927 Gefellen und Gehülfen, während im Jahre 1816 nur 197 
Geſellen bei biefem Gewerbe vorhanden waren. 

Auffallend ift es, daß troß ber geftiegenen Bevöllerung und ber be 
beutenden Entwidelung des Verkehrs bei den Gaft- und Schankwirth- 
ichaften fich feine bedeutende Zunahme zeigt, Man zählte im Jahre 1816 
an Gaftwirthichaiten aller Art, foweit diefelben zur Aufnahme von Reifenden 
beftimmt jind, 536, im Jahre 1861 dagegen 698; an Schanfwirthichaften 
im Yahre 1816 1191, im Jahre 1862 dagegen nur 1118. Die Richtig. 
keit diejer ftatiftifchen Aufnahmen vorausgefegt, ergiebt die nicht unerheb- 
lihe Berminderung der Schanfwirthichaften in dieſer Zeitperiobe, wie 
wenig ber vun einzelnen Seiten der Verwaltung gemachte Vorwurf einer 
zu großen Nachficht bei Ertheilung der Concefjionen zu dieſen gewerblichen 
Anlagen gegründet ift. 

Die Blüthe des Handels und der Gewerbe ift wefentlich bedingt durch 
- Berkehraftraßen, durch welche ein leichter und bilfiger Verkehr zwifchen 
ben verjchiebeuen Orten vermiitelt wird; hier wie überall hat man auf 
eine Verbefierung der Verfehrsftraßen in neuerer Zeit die Aufmerkſamkeit 
gerichtet. Die bifligften Verlehrsſtraßen bieten die fchiffbaren Gewäſſer 
dar, welche den hiefigen Regierungs-Bezirk burchfchneiden; die Verwaltung 
bat es jich daher auch zur Aufgabe gemacht, auf bie Verbeſſerung biejer 
Verlehrsſtraßen hinzuwirken, und wenngleich hiebei noch einige Nachhülfen 
nothwendig find, fo iſt doch nicht zu verfennen, daß in biefer Beziehung 
ſehr viel gejchehen ift. 
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Die Koſten, welche in dieſer Zeitperiobe auf die Strom-Regulirung 
und bie Befeitigung ber Schifffahrtshindernifie in den größeren Etrömen 
verwandt ſind, belaufen fi auf etwa 1,300,000 Thlr. Die Schiffahrt 
auf der Nogat bat durch die in ben Jahren 1847—1853 ausgeführte 
Conpirung bes Stromarmes an der Montauer Spike, durch welche bem- 
felben ein großer Theil bes früheren Zufluffes entzogen werben mußte, 
um eine richtige Waflervertheilung herbeizuführen und die nahe Gefahr 
der völligen Verſandung ber Weichjel zu verhüten, eine Beichränfung 
erfahren; indeß wird bahin gewirkt, durch Cinfchränfung des viel zu 
breiten Nogatbettes eine genügend practicable Schiffahrtsſtraße wieder 
herzuftellen; auch wird einiger Erfag durch den in ben Jahren 1845 bis 
1850 ausgeführten Weichfel-Haff- Canal dargeboten, durch melden an 
Stelle der ganz verfandeten Elbinger Weichjel die Ehiffahrt3-Verbindung 
zwifchen ber Weichſel und dem friſchen Haffe hergefteltt ift. Die Anlage-. 
und Unterhaltungsfoften dieſes Canals haben etwa 444,000 Thlr. getoftet. 

Die Koften der Nogat-Coupirung in Verbindung mit ben nothwen⸗ 
digen Deichverbeſſerungen benugen 3,910,060 Thlr. 

Ebenſo hat die Land⸗Verbindung durch die Eiſenbahnen und Chauſſeen 
eiue größere Entwidelung erlangt. Noch im Jahre 1819 gab es im hier 
figen Regierungsbezirfe nur eine 2 Meilen lange cdauffirte Etrede auf 
ber Etraße von Elbing nah Hütte; die Vollendung diefer Straße nad) 
Königsberg und dann nad Berlin wurde zunähft in Angriff genommen; 
bieran fchloß fi die Danzig-Vromberger Etruße und bie Berlin-Etettin« 
Danziger Straße, endlich bie Ehaufjee von Elbing nah Pr, Holland. Die 
Nothwendigleit, in dem traurigen Jahren der nothleidenden Bevöllerung 
eine Erwerbequelle zu verſchaffen, hat weſentlich damals dazu mitgewirkt, 
die Beſchleunigung dieſer Anlagen herbeizuführen, In ben Jahren 1840 
bis 1845 murde die Danzig-Bröfener Etraße, die Chaufiee von Danzig 
nah Bohnfad, und die Rheda Bugiger Straße in Angriff genommen und 
theilweife beendigt; vom Jahre 1843 ab aud bie Danzig: Berent-Bütower 
und Danzig-Carthaufer Straße, Außerdem haben in den legten Jahren auch 
bie Kreiſe den Aussau vun Chauffeen zu dem Gegenftande ihrer befon- 
beren Aufme kſamkeit und Fürforge gemacht. Gegenwärtig find im biefigen 
Regierungs:-Bezirfe 55,6 Meilen Staats:Chauffeen und 14—15 Meilen 
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Kreis Chauſſeen vorhanden. Zu dem Bau dieſer Kreis⸗Chauſſeen war bis 
zum Jahre 1864 aus dem Provinzial-Chauſſee-Fonds ber Betrag von 
167,147 Thlr. hergegeben und aus Staats » Fonds der Betrag von 
154,293 Thlr. 

Die wejentlichfte Verbefferung der Verkehrsſtraßen ift durch die Ans 
lage ver Eifenbahn, welche die Bauptitabt des Prenkifhen Etaats mit 
der Hauptftabt der Provinz Preußen und dieſe wieder mit Rußland ver- 
bindet, herbeigeführt, für bie hiefige Gegend von um fo größerer Wichtig. 
feit, al8 durch dieſe Eifenbahnanlage gleichzeitig die Nothwenbdigfeit der 
Ueberbrüdung ber Weichfel und Nogat bedingt war, welche man ſchon 
lange al8 ein bringendes Bedürfniß gefühlt Hatte. Wer die erheblichen 
Schwierigkeiten und Hemmungen des Verkehrs aus eigener Anſchauung 
lennen gelernt hat, welche früher mit dem Webergange über dieſe Ströme 
zeitweiſe verbunden waren, wird die große Wohlthat zu würdigen willen, 
bie ber ganzen Provinz durch die Anlage der Weichfelbrüde bei Dirſchau 
und der Nogatbrüde bei Mariendburg zu Theil geworben if. Der Ban 
berfelben wurbe im Jahre 1845 Fegonnen und nad) zeitweifer Unterbrechung 
während ber Jahre 1847 bis 1850 im October 1857 beendigt. Die Brüde 
bei Dirſchau Hat eine Gefammtlänge von 2667 Fuß, die Gitter eine Höhe 
von 271, Fuß; die Koften der Brüdenanlagen haben 5,080,948 Thlr. bes 
tragen, Die Eitenbahn wurbe mit Ausnahme der Strede von Düfhau nad 
Marienburg in bem Jahre 1-52, die letzgedachte Etrede im October 1857 
eröffuet. Leider war es bem großen Könige, welcher mit lebenbigem Eifer 
diefen Ban befördert und durchgeführt hatte, trog mancher Hinderniſſe, welche 
von Geiten entgegengefegt wurden, von benen dies am wenigften erwartet 
werben konnte, nicht vergönnt, der Eröffnungsfeierlichkeit beizumohnen. 

Welche beveutende Wichtigkeit die Oſtbahn für den hiefigen Verkehr 
erlangt hat, ergiebt eine Vergleihung der Betriebs-Refultate in der erften 
Zeit nach Eröffnung der Bahn mit den legten Jahren. Eo waren auf 
den 10 Stationen bes hiefigen Regierungsbezirks, was ben Perfonen- 
Verlehr anlangt, Perſonen 

abgegangen: angelommen: 
1854. 1864. 1854. 1864, 
239,277. 456,257, 238,564, 443,879. 
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Die Zahl der auf der Eifenbahn beförberten Perjonen hat hiernach in dem 
Berhältniffe von 100:190, alfo faft um den doppelten Betrag zugenommen. 
Noch mehr zeigt fich die Zunahme bei dem Güter-Berfehr: es waren Gentner 
abgegangen: angelommen: 
1854. 1864. 1854. 1864. 
1,171,325. 2,295,868. 1,148,427. 3,155,852, 
Es ift hiernach die Menge der abgegangenen Güter in dem Verhältniſſe 
wie 100:197, ber angelommenen dagegen in dem Berhältnifie wie 100:275 
geftiegen. Schon biefe wenigen Zahlen werben genügen, um bie große 
Bedeutung der Eijenbahn für die biefige Gegend darzuthun; jelbit bie 
Getreides-Berfendung hat, nad Beendigung der Bahn von Thorn nad 
Warſchau, einen großen Umfang erreicht, im Jahre 1864 famen allein in 
Danzig 1,414,579 Gentner per Eifenbahn an, und zwar 44 pCt. mehr 
als im Jahre 1861. Mit der Zunahme des Verkehrs ift auch die Geld— 
Einnahme geftiegen, bie fih auf den Stationen des hiefigen Regierungs- 
Bezirks allein in den legten drei Jahren um 173,915 Thlr. gehoben hat. 

Nächſt den Eifenbahnen gehören zu den wichtigftien Erfindungen der 
neueren Zeit die Zelegraphen: im Jahre 1864 gab es im hiefigen Re- 
gierungsbezirte bereits 8 Zelegraphen- Stationen ; die Zahl der anfgelieferten 
Depeihen war allein in Danzig in ben legten drei Yahren von 16,914 
auf 24,508 geſtiegen. 

Ueber den Umfang bes Poftverfehrs im Jahre 1816 jehlt es an 
näheren ftatifiiichen Nachrichten; um indeß ein Bild von der bedeutenden 
Steigerung biefes Verlehrs zu gewähren, können wir ea nicpt unterlaflen, 
einige Zahlen aus ber neuern Zeit mitzutheilen. Im Jahre 1816 zählte 
man in Danzig 25 Poftbeamte, im Jahre 1864 dagegen 75. Die Zahl 
ber durch die Boften des hieſigen Regierungsbezirls beförberten Briefpoft- 
gegenftände betrug im Jahre 1864 um 426,171 mehr als im Jahre 1861; 
die Menge der Fahrpofigegenftände ohne beclarirten Werth um 37,825 
mehr als 1861; ebenfo hat auch die Zahl der durch die Puft beförderten 
Berfonen nicht unerheblich zugenommen. Wir finden hierdurch bie alte 
- Erfahrung beftätigt, daß mit der Verbeflerung und Vervielfältigung ber 
BVerfehrs-Anftalten der Verkehr ſelbſt wählt und immer neue Bebürfniffe 
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hervorgerufen werben, beren Befriedigung weitere Verbefferungen und Er- 
weiterung ber vorhandenen Anftalten verlangt. 

Bon anderen gemeinnüßigen Anftalten, welche dieſer funfzigjährigen 
Periode zum Theil in Folge wiederholter Anregung ber Behörde ihre 
Entftehung verbaufen und ihre Wirkſamkeit auf alle Schichten der Bevölfe- 
rung mehr oder weniger eritreden, erwähnen wir namentlih der Epar- 
faffen. Im Yahre 1816 gab es noch feine derartige Einrichtung im 
hiefigen Regierungsbezirke. Die erfte Sparkaſſe und zugleich eine der 
älteften im ganzen Preuziihen Staate wurde hier im Jahre 1821 als ein 
reines Privat-Inftitut ins Leben gerufen und hat ſich felbft unter fchwierigen 
Zeitverhältnifjen das allgemeinfte Bertranen erworben und zu erhalten gemußt. 

Lange hat e8 gedauert, bis dieſe Auſtalt auch weitere Nachfolge ge- 
funben bat; erft im Yahre 1830 gründete die Stadt Elbing eine Spar- 
kaſſe, im Jahre 1846 bie Kreife Marienburg und Etargardt und erft in 
den Yahren 1857 und 1858 folgten die Kreife Berent, Carthaus unb 
Neuftadt nad. 

Mag auch immerhin die Theilnahme ber Bevölkerung an biefen 
Anftalten noch nicht einen foldhen Grad erreicht haben, wie dies wohl ge 
wünfcht werden muß, fo ift es doch ein erfreufiches Zeichen von der immer 
ſteigenden Einficht Über den Nuten dieſer Anftalten und gleichzeitig von 
dem wacjenden Wohlſtande, daß ſich der Betrag der Depofita fortbauernd 
vermehrt bat. Bei der Eparkafie in Danzig betrug das Guthaben ber 
Deponenten Ende 1863 1,022,624 Thlr., bei den Übrigen Sparkaſſen des 
Regierungsbezirks 235,871 Thlr.; es ift ber hieſige Regierungsbezirk gleich⸗ 
zeitig derjenige in der Provinz Preußen, in welchem bie bie 
größte Betheiligung erlangt haben, 

Wohtthätigkeits-Anftalten zur Unterftägung und Pflege der Armen 
und Kranken, Hospitäler und Kranfen-Anftalten haben wir in großer Zahl 
durch die Stiftungen unferer Vorfahren aus alter Zeit überlommen; um 
eine fpecielle ftatiftiiche Vergleichung der Wirkfamfeit diefer Unftalten in 
früherer und jegiger Zeit aufzuftelfen, bazu fehlt es theils an dem erforder» 
lihen Material, theils würde ſolche Hier zu weit führen. Daß aber aud 
in neuerer Zeit der Wohlthätigkeitsſinn nicht verloren gegangen ift, befunden 
theils die Anftalten, welche in letter Zeit entftanden find, und ihre Be 


316 Der Regierungs-Bezirt Danzig 


grünbung und Unterhaltung meiftentheils freiwilligen wohlthätigen Gaben 
verbanfen, wie das Marienfranfenhaus und bas evangeliiche Diatoniffen- 
Krankenhaus zu Danzig, bie Kleinfinderbewahr-Anftalten, bie Anftalten 
zur Erziehung verwahrlofter Kinder, theils die zahlreichen Vermächtniſſe, 
welche mit nicht unbebeutenden Beträgen den vorhandenen Etiftungen 
zugewendet ober zu neuen Stiftungen ausgefegt worden. So floflen ven 
Stiftungen im hiefigen Regierungsbezirke in ben legten brei Jahren 1861—64 
allein zu Vermächtniffen, fo weit folche zur Kenntniß der Behörben gelangt 
find, 41,137 Thlr. zu. Kreislazarethe find aus freisftändischen Fonds im 
Carthaus, Neuftabt, Stargarbt und Marienburg gegründet. 

Für die befiere Gefunpheitöpflege ift durch eine größere Anzahl von 
Yerzten geforgt. Im Yahre 1816 zählte man mit Ausſchluß der Militair- 
Verzte im hieſigen Wegierungsbezirfe nur 43 promovirte Aerzte und 
49 Wund-Xerzte; in dem Neuftäbter, Berenter, Garthaufer und Star» 
garbter Kreife, alfo auf 91 D.-Meilen, mit einer Bevölkerung von mehr 
als 91,000 Menfchen, waren nur 2 Aerzte und 7 Wund»Xerzte vorhanden; 
im Jahre 1864 gab es dagegen, mit Ausſchluß der Militaiv-Werzte, deren 
Zahl allein 40 betrug, 111 Aerzte und 11 Wund⸗Aerzte; dagegen Hat 
fi die Zahl der Apothefen nur wenig vermehrt: im Jahre 1819 gab es 
deren 30, jegt nur 40, ebenfo ift die Zahl ber approbirten Hebeammen 
nicht in gleihem Maße mit der Bevölferung geftiegen; im Sabre 1819 
zählte man 192, im Jahre 1864 dagegen 236, aljo nur 44 mehr. 

Bon den Anftalten, welche Hauptjächlich die materiellen Intereflen der 
Bevölkerung zum Ziele haben, gehen wir auf die Anftalten zur Ferderung ber 
fittlihen und geiftigen Bildung, auf das Kirchen» und Schulmwefen über. 


Was die Kirchen anlangt, fo waren vorharben: 
Evangeliſche: 


Im Jahre Pfarrkirchen Filiallirchen und andere Ordinirte Katecheten⸗ 
Verſammlungsorte Prediger Kapellane 


1816 81 13 99 — 

1864 95 25 105 — 
Katholiſche: 

1816 84 36 67 34 


1864 86 70 101 39 
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Wir ſehen hieraus, daß die evangeliſche Bevöllerung noch immer nicht in 
gleichem Maße wie die katholiſche mit Kirchen verſorgt iſt. Bei der Grün⸗ 
dung der neuen evangeliſchen Kirchen iſt namentlich der im Jahre 1845 
in Danzig geftiftete GuftauAdolph- Verein wefentlich thätig gewejen und 
bat dieſe Werke durch erhebliche Geld-Beiträge unterftügt, So verbanten 
bie evangelifhen Kirchen zu Skurcz, Karczemken, Rhamel, Mirchau, Lip 
pufch und Smazin der Unterftügung biefes Vereins theilweife ihre Be— 
gründung. Die beiden neu gegründeten Fatholifchen Piarrlirchen find die 
Kirchen zu Carthaus und Neufahrwajler. 

Außerbem gab es im Jahre 1816 im hiefigen Regierungsbezirke noch 
12 Klöſter, welche nach und nad aufgehoben find; indeß find in neuerer 
Zeit den Möftern ähnliche Congregationen in Neuftabt, Berent und Pelplin 
entftanden, die le&teren beiden hauptfächlich zu Zweden bes Unterrichts 
und ber Rranfenpflege. 

Der Verbeflerung des Schulweſens hat die Regierung vom Anfange 
ihrer Begründung an ihr befonberes Augenmerk zugewendet; wie nament- 
lich and die ftäbtifchen Communen in legier Zeit ganz befonders Hiefür 
thätig geweſen find. Die nachfolgenden ftatiftiichen VBergleihungen werben 
die im biefer Beziehung gemachten Fortſchritte erfennen laffen. 


Was 1. die Elementar-Schulen anlangt, fo waren vorhanden: 
a. öffentliche: 
Im Jahre Schulen Lehrer und Kinder, welche gewöhnlich die Schule befuchen: 


Lehrerinnen Knaben Mãdchen 
1816 308 320 8651 | 6251 
1864 646 841 30015 28865. 


Die Vermehrung der Vollsſchulen, jo bedeutend biefelbe auch ift, fteht 
doch nicht in entiprechendem DVerhältniffe mit ber geftiegenen Zahl ber 
Schüler; nach obiger Zufammenftellung trafen auf jede Elementar- Schule 
im Yahre 1816 48 Kinder, im Jahre 1864 gagegen 91; es ift hiebei 
indeß in Betracht zu ziehen, daß bei diefem Vergleiche nicht bie Zahl ber 
Schulen, fondern die Zahl der Schulllaſſen enticheivend fein muß, und 
biefe betrug im Jahre 1864 bei ſämmtlichen Elementarfhulen incl, ber 
Mittelſchulen 827; auf jede Schulklaffe trafen hiernach etiva 72 Schüler. 
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b, conceffionirte oder geduldete Privat-Elementar-Schulen 


waren: 
Im Sabre Schulen Lehrer und Zabl der Kinder 
Lehrerinnen Knaben Mädchen 
1816 88 128 1622 1252 
1864 53 89 876 2376. 


Mit dem Fortichreiten des öffentlichen Schulweſens haben die Privat- 
Schulen hienach abgenommen, 


2. Bürger und Mittel-Schulen waren vorhanden: 
a. öffentliche: 


Im Jahre . für Söhne für Töchter 
Schulen Lehrer Schüler Schulen Lehrer Schülerinnen 
1816 18 27 633 1) 20 242 
1864 4 21 1029 7 41 1403 
b. Privat-Schulen: 
1816 14 14 189 16 34 277 


Die Privat-Mittel- Schulen find in den ftatiftifhen Aufnahmen pro 1864 
den Glementar- Schulen zugezählt. Wir finden bei den jogenannten Mitiel- 
und Bürger-Schulen eine micht unbedeutende Abnchme, welche barin 
ihren Grund hat, daß der Begriff der Mittel-Echule jegt genauer und 
anders aufgefaßt ift, als im Jahre 1816, und daß diejenigen Echulen, 
welche früher als Mittel Echulen bezeichnet wurven, theils den Elementar- 
Schulen jest zugezählt find, theils aber auch eine andere Organijation 
erhalten haben, uno zu höheren Realihulen umgefchaffen find. Zu ben 
höheren Schulen wurben früher nur die Gymnaſien gerechnet, während 
jet benfelben auch die Realſchulen I. Klaſſe Hinzutreten. 


Un folgen höheren Schulen waren vorhanden 


Im Jahre Realfhulen Gymnaſien 
Zahl Lehrer Schüler Zahl Lehrer Echüler 
1816 den Mittelihulen zugezählt 2 18 250 
1864 4 60 1544 4 bb 1453 
höhere Privat-Bildungs-Unftalten 
Im Yabre für Söhne 


für Töchter 
Zahl Lehrer Schüler Zahl Lehrer Schülerinnen 
1864 3 7 138 9 67 1029. 
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Im Zahre 1816 werben feine dergleichen höhere Privat-Lehr-Anftalten 
angegeben; wahrjcheinlich find dieſelben unter die Bürger- und Mittel- 
Schulen aufgenommen, Neue Gymnafien find in Marienburg und Neus 
ftabt gegründet; das erfte allein aus ftädtiichen Fonds, während zu dem 
(egteren eine nicht unerheblihe Staats-Unterftügung gegeben wird, 

Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder im Jahre 1816 läßt fich nicht 
genau ermitteln, da e8 den damaligen ftatiftifchen Tabellen an ben erfor- 
berlichen fpecielleren Angaben über bie Altersflafjen der Bevölkerung 
fehlt. Gegenwärtig betragen bie fchulpflichtigen Kinder, d. h. die Kinder 
vom 6. bis 15. Lebensjahre, etwa 17 pCt. der Bevölferung, Nehmen 
wir dafjelbe Verhältniß auch für das Jahr 1816 an, fo betrug die Zahl 
ber fchulpflichtigen Kinder etwa 40,293; von biefen befuchten nach obigen 
Angaben die öffentlichen und Privat-Schulen 20,534 Kinder; es blieben 
daher noch 19,759 Kinder, alfo faft die Hälfte übrig, welche feinen Schul- 
Unterricht erhielten: auch jegt ift troß aller von den Behörden zur För- 
berung bes Schul-Unterrichts gemadten Anflrengungen, die Zahl derjenigen 
Kinder, deren Schul-Unterricht weder durch Einſchulung bei den öffentlichen 
oder Privat Echufen oder Privat-Unterrit nicht nachgewiefen werben 
fonnte, noch immer fehr bedeutend; im Jahre 1864 betrug diefelbe von 
85,694 jchulpflichtigen Kindern noch immer etwa 5065 ober 6 pt. 
ſämmtlicher Kinder; wobei indeß zu berüdfichtigen bleibt, daß biefe Kinder, 
wie fich annehmen läßt, nicht ſämmtlich ganz ohne Echul-Unterricht bleiben, 
jondern zum großen Theil wohl Brivat-Unterricht erhalten, Wenn bies 
Verhältniß auch kein günftiges genannt werden fann, fo ift es doch weit 
gänftiger als im Jahre 1816 und wirb fich bei fteigenber Wohlbabenheit, 
bei fortjchreitender Vermehrung der Schulen urd fich immer mehr ver 
breitender Einficht Über das Bedürfniß und die Nothwendigfeit des Schul 
Unterrichts auch vorausfichtlich im Laufe der Zeit befier geftalten. Für 
jegt ſetzt vorzugsweiſe die Armuth der Gemeinden, welche es häufig noth⸗ 
wendig macht, mehrere Ortichaften zu einem ESchulbezirfe zu vereinigen, 
einem regelmäßigen Schulbefuche ſchwer zu überwindende Hindernifie 
entgegen. 

Einſchließlich der Lehrerbefoldung ergab fih nach ben legten ftatifti- 
ſchen Unfnahmen pro 1864 für das öffentliche Schulweien bes Regierungs- 
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bezirks Danzig ein Gefammtaufwand von 270,705 Thlr,, darunter aus 
Staatsfonds 12,475 Thlr.; diefe Gefammt-Ausgabe betrug pro Kopf ber 
Bevölkerung 16 Sgr. 7 Pf. und nad Abzug der Beihülfe aus Staats 
fonds 15 Egr. 10 Pi. An Verbeflerungen ber bereits beftanbenen 
Gehälter der Lehrer an öffentlichen Clementar-Schulen wurden in ben 
Yahren 1862, 1863 und 1864 nachgewiefen in ben Städten 4392 Thlr. 
und auf dem Lande 465 Thlr. Die Koften für Neu-, Erweiterungs- und 
und Reparaturbauten hatten in biefen drei Jahren betragen, im ben 
Städten 34,956 Thlr. und auf dem Lande 112,085 Thlr., einſchließlich 
5835 Thlr. aus Staatsfonds. 

An Specialihulen, welde die Ausbildung für einen beftimmten 
wiffenfchaftlihen oder Berufszwed verfolgen, werben im Jahre 1816 
nur 2 genannts die Kunft- und Handwerksſchule in Danzig mit 3 Lehrern 
und 181 Schülern und 1 Zurnjhule in Danzig mit 1 Lehrer und 
40 Schülern. 

Die erſtgedachte Schule beſteht noch jekt und zählt 212 Schüler. 
Die Zurnfchule ift fpäterhin eingegangen, überhaupt hat ber Zurm- 
Unterricht lange gerubt, bis bemjelben in dem legten Jahrzehnt wieder 
größere Aufmerkſamkeit zugewendet ift. Zu denjenigen Schulen, welde 
ber legten bOjährigen Periode ihre Entflehung verdanken, gehört bie 
Navigationsfhule in Danzig zur Ausbildung von Eeefahrern, die Pro- 
vinztal-Gewerbefchule, beide ganz oder doch theilweife aus Etaatsfonds 
gegründet und unterhalten, die Handels: Afademie in Danzig zur Ausbil 
bung von Kaufleuten, durch Beiträge der Kaufmannſchaft ins Leben 
gerufen, Das Schullehrer-Seminar in Marienburg und das Taubftummen- 
uftitut dafelbft, letzteres aus provinzialftändifchen Fonds gegründet; ferner 
die ſchon obengedachten Sleinkinderbewahr-Anftalten in Danzig, Elbing 
und Marienburg, die Rettungshäufer für verwahrlofte Kinder, welche alle 
durch milpthärige Beiträge geichaffen find und erhalten werben. 

Wir fehen, dab die Aufmerkfamteit der Bevölkerung fi) mit großem 
Smtereffe der Ausbildung der Jugend zugewenbet Hat, in der richtigen 
Erkenntniß, daß auf dem heranwachfenden Gefchlechte das Wohl und Ge 
deihen der Zukunft beruft. Wenn and in biefer Beziehung noch viel zu 
thun übrig bleibt, und ſich überall Lüden finden, welche ber Ausfülung 
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bedürfen, ſo verdient die von den Gemeinden und Privaten dieſem Gegen— 
ſtande zugewendete Thätigkeit doch gerechte Anerkennung. 

Was ferrer die Fortſchritte der geiftigen Bildung, das Intereſſe für 
Wiſſenſchaft und Kunft und den literariichen Verkehr anlangt, fo entziehen 
ſich diefe“ Gegenftände ihrer Natur nach einer näheren Darftellung durch 
Ratiftifche Zahlen; dennoch giebt e8 auch in biefer Beziehung einzelne 
Momente, welche berechtigte Schlüffe geftatten. Im Yahre 1816 wird an 
wiffenfhaftlichen Vereinen nur die naturforſchende Geſellſchaft erwähnt; 
die Runfivereine verdanken einer jpäteren Zeit ihre Entftehung. Im gan— 
zen Megierungsbezirfe gab e8 1816 nur 3 Drudereien mit 9 Prefien, 
8 Bud und Mufitalienhandlungen und 5 Leihbiblioihefen; im J. 1861 
dagegen 13 Buchorudereien, 14 Bud: und Mufifalienhandlungen und 
16 Leihbibliothefen. Außer den Anzeigeblättern in ben beiden größeren 
Städten Danzig und Elbing erjchienen bamals feine Zeitfchriften im hie- 
figen Regierungsbezirke, jetzt befigen dergleichen Anzeigeblätter felbft bie 
meiften kleineren Städte; in Danzig und Elbing erfcheinen auch mehrere 
Zeitungen und periobifche Blätter, in denen bie politifchen und commu- 
nalen Angelegenheiten öffentlich beiprochen werben. 

Wir haben in Obigem die verfchiedenen Verhältniſſe einer näheren 
Betrachtung unterworfen, an denen fich der geftiegene Wohlftand unver- 
fennbar. offenbart; wir haben auch auf den wejentlichen Einfluß hingedeutet, 
welchen die von ber Staatsverwaltung hervorgerufenen gemeinnüßigen- 
Einrichtungen und gewährten Unterftügungen auf bie Förderung des Wohl- 
ftandes gehabt haben. Betrachten wir nun noch näher, inwiefern anberer- 
feit8 auch die finanziellen Quellen des Staats ſich gehoben Haben, und 
die DBelaftung der Einwohner des Regierungsbezirks mit Abgaben und 
Leiftungen an den Etaat im Vergleiche zu der früheren Zeit geftiegen ift. 

Die Einnahme an Domainengefällen betrug nad) dem Etat pro 1816 
208,168 Thlr.; nad) dem Etat pro 1865 238,367 Thlr., alfo 30,199 Thir. 
mehr, trogbem, daß feit diefer Zeit eine große Anzahl Domainengrund- 
ftüde veräußert, nicht unbedeutende Domatnengefälle abgelöft find und 
den bäuerlichen Befigern durch die Amortifation der Domainen-Abgaben 
unb den meiftens damit verbundenen Erlaß von !/;o berjelben eine große 


Erleichterung zu Theil geworben ift. Der jeßige weit höhere Ertrag iſt 
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daher ber höheren Nugung der dem Staate noch verbliebenen Grundftäde 
zuzufchreiben. Die Revenüen der Königlichen Forften betrugen i. 3. 1816 
18,742 Thlr.; nah dem Etat pro 1864 dagegen 78,782 Thlr., alfo 
60,040 Thlr. mehr; dabei ift die Fläche ber Forften durch die im Laufe 
der Zeit vorgenommenen vielfachen Veräußerungen und Abtretungen er- 
beblich geringer geworben. Im Sabre 1819 wird diejelbe mit Einſchluß 
ber bolzleeren nur mit Strauch beftandenen Flächen auf 425,425 Morgen 
angegeben; im Jahre 1864 betrug biejelbe dagegen nur 382,049 Morgen, 
alſo 43,376 Morgen weniger; im Jahre 1816 brachte 1 Morgen Horft 
1,3 Sgr., im Jahre 1864 dagegen 6,4 Egr. Ertrag. 

Wichtiger, namentlich in jo weit es auf ein Urtheil über die Be— 
laftung der Bevölkerung anfommt, find die Steuern. Die Grundfteuer 
incl, des Serviſes betrug im Jahre 1816 168,733 Thlr. jegi beträgt 
das Soll-Anflommen der Grunpfteuer 225,011 Thlr., der Gebäubeftener 
81,294 Thlr., alſo im Ganzen 306,305 Thlr., freilih 137,572 Thlr. oder 
etwa 81 p&t. mehr; aber dieſe Steigerung, fo ſchwer biefelbe auch in ein» 
zelnen Fällen empfunden werden mag, ift in ber That nur gering zu bem 
in weit größerem Maße und vorzugsweile in Folge der auf Koften des 
Staats getroffenen Einrichtungen, namentlich der Verbefjerung der Ber: 
fehrswege, geftiegenen Werthe und Grtrage des Grundeigenthums. 

Die perfönlichen directen Steuern betrugen im Jahre 1816: 

an Berfonenftuer . . . 43,407 Thlr,, 

an Sleifchfteuerr . . .» „ 16,00 „ 

an Gewerbefteuerr . . . 63,789 „ 
im Ganzen 123,196 XThlr., 

im Jahre 1864: 

an Klaflenfteuerr . . . . 200,727 Thlr., 

an Einfommenftumer . . 83,395 „ 

an Gewerbefteuerr . . . 90,418 „ 
’ im Ganzen 374,540 Thlr. 

Die Einnahme an diefen Steuern ift daher um 251,344 Tyir. oder 
204 pCt. gewachſen. Im Verhältnifie zu der Bevöllerung betrugen bie - 
perfönlichen birecten Steuern im Jahre 1816 15,6 Sgr., im Yahre 1864 
22,9 Sgr. pro Kopf; wenn baber auch bie Anforderungen bes Staats 
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fi) gemehrt haben, fo fteht die Steigerung doch nicht im Bergleiche zu 
dem weit mehr gehobenen Wohlftande und läßt es fih wohl mit Recht 
annehmen, daß es der Bevölkerung jet weit leichter wird, den erhöhten 
Anforderungen zu genügen, als der geringeren Steuerlaft im Jahre 1816, 
wo alle Erwerbsquellen darnieder lagen und noch ſchwere Berlufte aus 
ben Zeiten bes Krieges zu überwinden waren, 

Die indirecten Abgaben, zu denen die Ein-, Ans und Durchgangs- 
zölle, die Accifegefälle bei den Städten, die Stempelfteuer, bie Steuern 
von den Brau- und Brennereien gehörten, brachten im Jahre 1816 etatsr 
mäßig 884,890 Thlr., im Yahre 1864 mit Ausfchluß der Einnahme von 
den Commumicationsgefällen und Hafengelvern 1,589,132 Thlr.; alfo auch 
bier tft die Einnahme um 79 pCt., in weit geringerem Verhältniſſe als 
die Bevölkerung, die Gewerbthätigleit und der Verkehr dagegen, welcher 
hauptfächlich durch diefe Abgaben betroffen werden, in weit höherem Maße 
geſtiegen. 

Es iſt außerdem zu beachten, daß die obigen Abgaben die von den 
hieſigen Zoll-Aemtern erhobenen Beträge enthalten, daß ſich von denſelben 
aber nicht wohl ausſcheiden läßt, wie viel von diefen Abgaben gerade auf 
die Bewohner des hiefigen Regierungsbezirks treffen. Wenn man ferner 
in Berüdfihtigung zieht, daß bie vielfachen mit den früheren Xeccife- 
Einrichtungen verbundenen Verkehrs-Erfchwerungen durch die fpätere Ge- 
ſetzgebung möglichft befeitigt oder doch gemildert find, fo läßt fi wohl 
ver Schluß rechtfertigen, daß die Belaftung der Staatsangehörigen mit 
Etaatsabgaben verhältmißmäßig eine geringere geworben ift. Freilich ha- 
ben fich auch die Anfprüche ver Gemeinden und Kreife wegen der immer 
mehr wachjenden Bebürfnifle für Kirche, Schule und andere öffentliche 
Gemeindezwede vermehrt, find indeß doch immer in foldhen Grenzen ge- 
blieben, wie fie der Leiftungsfähigfeit der Bewohner entjprechen; wo bies 
aber nicht ber Fall war, find Beihülfen aus Staatsmittelm oft in nicht 
unbeventenden Beträgen gewährt worben. 

Bir Schließen hiemit unfere Nüdblide anf die verflöflene funfzigjährige 
Periode, deren Ergebniffe nur als erfreuliche bezeichnet werben können, 
wenngleich wir ung auch dem Anerlenntniffe nicht zu verfchließen vermögen; 

21* 
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daß es noch viele Wünfche und Bedürfniſſe giebt, welche der Befriedigung 
entgegenfehen, und daß noch viel zu thun übrig bleibt, bis ber Hiefige 
Regierungsbezirk zu einer gleichen Etufe der Eultur-Ertwidelung gelangt 
fein wird, deren fich anbere Gegenden unferes Vaterlandes erfreuen; daß 
aber die Cultur und der Wohlftand bes Landes jo erfreuliche Fortfchritte 
gemadht bat, Haben wir vor allen Dingen ber Weisheit der Regenten 
unferes erhabenen Herrfcherhanfes zu verdanken, welche nicht nur gewußt 
haben, felbft unter fchwierigen Zeitverhältniffen dem Lande die Segnungen 
bes Friedens zu bewahren, ſondern welche auch von jeher die Förderung 
der Wohlfahrt und der Gultur bes Landes als das alleinige Ziel ihrer 
Thätigkeit vorgeftedt haben. 

In wenigen Jahren tft ein Jahrhundert verfloifen, ſeitdem die Pro— 
vinz Weftpreußen und bamit auch ber größte Theil bes hiefigen Regierungs- 
bezirfs mit dem Königreiche Preußen vereinigt wurbe. Der große König, 
welhem Preußen feine glanzvolle Stellung unter den Staaten Europas 
zu verbanfen hat, widmete gerabe biefer Provinz feine ganz befonbere 
Fürforge und raftlofe Thätigkeit, fo daß berfelbe jhon am 11. Det. 1773 
an Voltaire fchreiben konnte: 

„In Preußen babe ich die Sclaverei abgejchafft, barbarifche Geſetze 

reformirt, vernünftige in den Gang gebracht, einen Kanal eröffnet, 

welcher die Weichjel, Brahe, Oder und Elbe verbindet, Städte wie 
ber aufgebaut, welche feit der Peſt 1709 zerftört waren, 20 Meilen 

Moraft troden gelegt, und eine. Polizei eingeführt, welche felbft dem 

Namen nah in diefem Lande unbefannt war.” 

Das Werk, welches biefer große König begonnen, ift von feinen Nach⸗ 
folgern in gleihem Sinne und Geifte fortgefegt. | . 

Durch eine fegensreihe Geſetzgebung, begründet auf den allein rich— 
tigen ftaatswirthichaftlichen Grundfägen durch einfichtsvolle Männer in ber 
unglüdlichften Zeit unferes Vaterlandes, demnächſt weiter fortgebildet nad 
den Erfahrungen und Bebürfniffen der neueren Zeit, ift vorzugsweife ber 
‘ blühende Zuftand gefchaffen, in welchem fi die Landwirthſchaft auch jet 
ſchon in hiefiger Gegend befindet. Durch bie Verbefferung der vorhandenen 
und bie Gründung neuer ven Bebürfniffen ber Gegenwart entſprechender 
Berlehröftraßen, durch die Befeitigung mancher, früher beftandener Verkehrs: 
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beichränkungen, durch einfichtsvolle Handelsverträge mit auswärtigen Mächten, 
durch eine Zoll Geſetzgebung, welche fi mehr und mehr zu den Grund» 
jägen des Freihandels Hinneigt, ift der Handelsverkehr im Inlande und 
mit dem Auslande zu immer größerer Ausbildung gelangt; durch eine 
freiere gewerbliche Geſetzgebung ift bie Entwidelung ber gewerblichen 
Thätigfeit wefentlich gefördert und endlich ift durch die Thätigkeit der DVer- 
waltungsbehörden, wo es Noth that, mit Hülfe der aus Staatsfonds reichlich 
gewährten Unterftügungen das Kirchen- und Schulwefen mehr und mehr 
gehoben. 

Möge auf diefen feften und ficheren Grundlagen weiter fortgebant 
werben, möge der Grundfag, welcher ſich in allen Handlungen ber erha- 
benen Lenker unferes Staates als der leitende erfennen läßt: Salus rei- 
vublicae suprema lex esto! troß der mannigfachen Partheibeftrebungen ber 
Gegenwart bei allen denjenigen, welche nad) der neueren Geftaltung unferes 
Staatslebens dazu berufen find, an ber Gefeßgebung Theil zu nehmen, 
als der allein richtige feitgehalten und anerfannt werben, dann wird bei 
der Wieberfehr des heutigen Gedenktages unter Gottes gnädigem Schuge 
mit gleicher Befriedigung auf die Vergangenheit zurüdgeblidt werben 
lönnen, als es uns heute vergännt ift. 

Danzig, am Tage der Erinnerung an bie 5Ojährige Etiftungs-Feier 

der Königl. Regierung zu Danzig, ben 1. Yuli 1866. 


Dig Birche zu Brockom. 
Von 
N. Bergau. 


Im nörblichften Theile Weftpreußens, ungefähr zwei Meilen weſtlich 
von Pugig, liegt in einem fruchtbaren, landſchaftlich ſchönen Thale das 
Gut Krodomw, ſeit Iahrhunderten ein Befig der Grafen Krockow von 
Widerode. 

Die Kirche dafelbft, laut Infchrift im Jahre 1498, wahrfcheinlich an 
Stelle einer älteren hölzernen Kapelle von „Lorenz v. Krodow dem Starken“ 
erbaut, war urjprünglich ein Filial der Klofterfirche im nahen Zarnomig, 
gehört feit der Reformation aber den Evangelifchen. Diefelbe beftand aus 
einem Langhauſe mit Hleinem Chor, beide maffiv, und einem fpigen, mit 
Schindeln gededten hölzernen Thurme.') Sie lag ſehr malerijch?) inmitten 
hoher alter Bäume. 

Weil diefe alte Kirche in neuerer Zeit für die in biefer Gegend unter 
Katholiken zerftreut wohnende evangelifhe Gemeinde als zu Hein fi er— 
wies, wurde fie im Jahre 1847 abgebrochen und der Neubau der heuti> 
gen größeren Kirche in den Jahren 1847—49 durch den Patron berfelben, 
Guſtav Adolf Grafen von Krodom (} 1867), ausgeführt. Derfelbe war 
ein geiftvoller, vielfeitig gebilseter Mann. Gr beſchäftigte fih u. A. aud 
mit Architektur, ließ diefe Kirche ganz nach eigenen Entwürfen ausführen. 


I) Aehnliche Thürme, meist im Zuſammenhange mit böljernen Kirchen, jind in 
Deutichland jest felten geworden. Bal. über diefelben H. Otte, Kunſt Archäologie des 
deutfchen Mittelalters 4. Aufl. S. 25. 

2) Eine von Rihard Fifher in Danzig gemalte Anficht diefer alten Kirche 
befindet fih im Befig des Herrn Pfarrer Kummer in Krodow. 
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Die Studien dazu joll er in Ilalien gemacht Haben. Und in der That 
zeigen bie architeftonifchen Formen ein Gemiſch von Reminiscenzen ber 
antifen und der Renaiffance-Architeltur Italiens mit den Xrabitionen ber 
heidniſchen Ordensbaukunſt. Es ift feiner ber hiſtoriſchen Bauſthle feft- 
gehalten. Sie ift in Ziegelrohbau ausgeführt. 

Der Grundriß der Kirche hat die Form eines Kreuzes, d. h. er 
befteht aus einem Langhauſe mit Chor und zwei Kreuzflägeln. Im Weften 
befinden fich zwei Glodenthürme, welche vor die Weflfront vorfpringen 
und anf diefe Weife einen freien Raum zwifchen fich laſſen, welcher, vor 
dem Haupteingang gelegen, gleihfam von jelbjt zur Anlage einer Vorhalle 
fih darbietet. Leider ift eine ſolche nicht ausgeführt. Sie würbe ge 
ſchloſſen, vorzüglich aber offen, als Bogenhalle die nach der Straße ge 
legene Weft-Fagade der Kirche im hohen Grade zieren. Nach Oſten ift 
an das Langhaus, nah Art der Fatholijchen Kirchen, ein befonderer, an 
Breite geringerer Chorbau mit geradem Chorſchluß angeordnet, Der viel 
ſchönere, in der mittelalterlihen Baukunſt allgemein übliche polygone 
Chorſchluß ift hier micht zur Anwendung gelonmen, weil biefer ganze 
Bautheil nicht, wie es äußerlich den Anjchein hat, Altarhaus, fondern 
eine Öruft-Capelle?) für die gräfliche Familie ift und einen Eingang von 
Dften hat, i 

Der Aufbau ift jehr einfach. Strebepfeiler find, weil die Kirche 
nicht gewölbt ift, nicht vorhanden. Statt ihrer hat der Graf, um bie 
Bandflihen mehr zu beleben, eine Anzahl fehr bejcheidener Liſenen ange: 
oronet, welche in einiger Entfernung für das Auge aber faft verſchwinden. 
Beil diejelben an den Eden nicht diagonal geftellt werden fonnten und 
eine gleiche Entfernung derſelben von einander jehr erwänfcht war, bilden 
fie an den Eden wicht Anten, ſondern ftehen ein wenig von den Eden 
entfernt, eine Anorbnung, die als unorganifch nicht zu empfehlen ifl. Sie 
ftehen ohne ftatifche Funktion nur als leeres Ornament-Schema ba. 
Langhaus und Chor (wenn dieſer Ausdruck hier erlaubt if) find von 
gleicher Höhe, obgleich es organifcher, ſchöner und ber Tradition ent- 


3) Der Erbauer der Kirche ift als der Erfte am 6. Juli 1867 darin beigefegt 
worden. Bol. Weltpreuß. Ztg. 1867. No. 160. 
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ſprechend wäre, das Langhaus der größeren Breite entiprecheud, höher 
hinauf zu führen Weil es nicht gefchehen, ergab ſich daraus für ven 
Mittelgiebel ver Uebelftand, daß die Dadplinien von Chor und Yanghaus 
bei gleihem Dachwinkel nicht parallel gehen, ſondern convergiren, was 
einen unangenehmen Eindruck macht. — Die beiden Kreuzflügel er 
ſcheinen in ihrer fehr geringen Breite mit dem daraus folgenden viel 
niedrigeren Dach als auf dem Yanghauje, als Anbauten untergeorbneten 
Ranges, während fie ihrer Beftimmung gemäß dem Langhauſe doch voll- 
fommen gleich berechtigt find. — Die Fenſter und Thüren find fpig- 
bogig, jedoch nicht richtig conftruirt, indem bie äußerſten ftatt der innerften 
Bogen der Einfafjungen um ein gleichjeitiges Dreied bejchrieben ſind. 
Die Fenfter werden auf diefe Weije viel zu fchmal uud fpik, was beſon— 
ders beim Thurm unangenehm auffällt. Die Laibungen der Fenfter find 
nad) dem Vorbild der Drdensbauten Preußens mit Rundſtäben profilirt. 
Das Hauptgeſimſe, weldes in gleicher Höhe um Chor, Yanghaus und 
Thurm herumläuft, ift reich gegliedert. Die Dächer, welde wie bei allen 
Profanbauten hiefiger Gegend einen Scheitelwinfel von 90° haben, find 
für eine Kirche zu niedrig. Unſer äfthetifches Gefühl verlangt bei Bauten 
idealer Beflimmung andere Formen, als bei Bauten des praftiichen Bedürf— 
niſſes. Ein höheres, fteileres Dach läßt fig mit fehr geringen Mehrfoften 
berftellen und ift in vielen Beziehungen auch praltiſcher. Auch empfiehlt 
fi im unferer Provinz das Deden mit den auch malerijch wirkjamern 
Mönchen und Nonnen, ftatt der wenig dauerhaften Biberſchwänze. — Die 
fünf Giebel find in wenig fünftlerifcher und unpraktiiher Weife treppen- 
artig abgefchlofien, Auf die einzelnen Stujen find ohne Vermittelung 
durchaus unorganifche, Heine achtedige Fialen von roher Formbildung 
aufgelegt. 

Die beiden Thürme beftehen aus je brei Stodwerken, von denen 
die beiden untern im Grundriß quadratiſch ſind. Das um jie herumge— 
führte Hauptgefimfe des Langhaufes fcheidet die Etagen, Das dritte 
Stodwerf geht plöglih ohme irgend welche Vermittelung in ein Achted 
über und endigt dann, ebenjo unbegründet, gleichfam als wären die 
Thürme nicht fertig, ohne Spike, Ein ganz niedriges Dad aus Zink— 
blech bededt die Thitrme. Sie erinnern mit ihren großen Flächen, ven 
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ganz jchmalen hohen Fenftern und ber ſtumpfen Endigung, aus einiger 
Entfernung gefehen, unwillfürlih an Brüdenthürme Der Graf ift zu 
diefer Anordnung wahrjcheinlich durch die ftumpfen Glodenthürme Italiens 
veranlaßt worden. 

In der Detailbildung leuchtet Überall das Streben nad) vielen, 
Heinen Formen hervor. Daher die fchwachen, noch befonders gegliederten 
Lifenen, das ſehr reich profilirte Hauptgefimje — in einzelnen Formen 
an antife Ziegelrohbauten Roms erinnernd — ohne bejondere Schatten- 
wirkung. Unter dem Gefimje befindet jich noch ein Fries, heigeftellt aus 
einzelnen ornamentirten Platten von gebrauntem Thon, Cinige andere 
Gefimfe, bejonders am Thurm, find mit großem Geſchick aus gewöhnlichen 
Ziegeln hergeftellt. Zu den vielen Eleinen Formen fommt noch der helle 
Mörtel in ven Fugen, welcher dem ganzen Mauerwerk einen unruhig 
flimmeruden Zon verleiht. — Sehr unwürdig ift das gemalte Maßwerk 
über dem Sturz des Hauptportals. 

Es iſt jehr zu bedauern, daß die Ziegel nidyt der Verwitterung wider: 
jtehen. Dieien Ziegen ift es beizumejlen, wenn die Kirche nad) einigen 
Jahrzehnten einer Ruine gleichen wird, 

Das Innere der Kirche entipricht durchaus nicht dem Aeußern. 
Man wird beim Gintritt in dieſelbe volljtäudig enttäufcht, Wenn das 
Aeußere nicht ohne künftleriichen Sinn mit vielem Geſchick jeinem Zweck 
entjprechend angeoronet, wenn dort die Formbildung zierlich und faft mit 
ju vielen Details verjehen ift, fo überrafcht das Innere, wo man ſolchen 
Reihthum doch eher erwartet, dagegen durch den faft gänzlichen Mangel 
derſelben. Es ift überaus roh, unkünftlerifch und unconftructiv. Es fcheint 
jaft, als Hätte der Graf die Ausbildung des Innern nicht ſelbſt geleitet. 
Die Dede wird durch eim großes, fcheinbares Tonnengewölbe aus Holz 
gebildet, welches auf einer Anzahl Kleiner jpigbogiger, falſch conftruirter 
Stichkappen zu ruhen ſcheint. Die Pfeiler, welche die Wände gliedern 
ſollen, find höchſt ungeſchickt und ganz überflüſſig. Die Fenſter find zu 
ſchmal, geben nicht genügenves Licht, Der Altar ift durchaus unfünft- 
lertih in der Compofition und roh in der Ausführung, Das lebensgroße 
Chriftusbild von L. Sy in Danzig ift nicht geeignet die Umrahmung ver: 
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geflen zu machen. Das Gehäufe ver Orgel fcheint bie Arbeit eines ganz 
ungebilveten Dorftifchlers zu fein, 

Bon befferer Wirkung ift der innere Raum der Öruft-Eapelle. 
Er ift durch zwei (wohl auch ſcheinbare) Kreuzgewölbe überbedt, welche 
auf achtedigen Pfeilern mit robem Capitell und ohne Bafis ruhen. Die 
Heine Altarnifche ift viel zu Hoch im Verhältnig zu ihrer Breite, Sonft 
fiedt man nur noch glatte Wände mit fchmalen Fenftern. Es herrſcht 
bier die größtmögliche Einfachheit. — 

Zrog der mannigfachen Fehler in Eonception und Ausführung, welche 
überall den Dilettanten erlennen laſſen, übt die Kirche zu Krodow na- 
mentlich in ber fchönen Umgebung alter Bäume, doch immer einen ge- 
wiffen Reiz aus, denn es weht ein künftlerifcher Geift darin. In unmittel- 
barer Nähe eines jchönen Parks*) mit einem alterthümlichen Herrenhaufe 
unter alten Bäumen gelegen bildet fie einen befonbern Schmud bes Ortes 
und der ganzen Umgegend. 

Zarnowig, Juli 1867. 


9) Beichreibung deflelben jiebe in: Reiſe ıns blaue Ländchen“ 1799 (obne 
Autornamen und Drudort) S. 63 fi. 


Bas Enchiridion musicum von Faurentius Ribovins. 
Königsberg 1634. 
Bon 
Dtto Ungewitter. 


Die Gefchichte des evangeliichen Kirchengefanges nennt uns nur zwei 
Städte als einzigartig in der Pflege ver Heiligen Kunft -- Mühlhaufen 
in Thüringen und Königsberg i. Pr. An beiden Orten wirkten nämlich 
in ununterbrochener Reihe Männer, deren Namen und Werke von hoher 
Bedeutung für dem evangelifchen Kirchengeſang find. Dort in Mühlhaufen 
find e8 Joachim a Burgf, Eccard, I. ©. Ahle, 3. R. Ahle, Seb. Bach 
bis zu feiner Anfiellung in Weimar; hier in Königsberg Eccard, Stobäus, 
Alberti und Männer zweiten Ranges, wie Sebaſtiani, Weichmann, Crolker 
bie herab zu dem in aller Stille und unbekaunnt wirlenden Kneiphöfiſchen 
Domkantor Joh. Heinrich Kirchhoff (peft. am 19. Mär; 1753), deſſen 
Choralbuch allein Zeuguiß giebt von feiner gründlichen muſilaliſchen Bil: 
bung, abgelehen davon, daß noch mehrere Melodien von ihm fortleben. 

Gebührt nun der Stadt Königsberg auf dem Gebiete des Kirchen: 
gelanges unbeftritten, in Anbetracht der Werle jener bedeutenden Meifter 
der erfte Platz, fo find uns auch Zeugniffe davon erhalten, daß das Wir- 
fen biefer Männer auf die Gemeinde von Einfluß gemwejen fein muß: vie 
anerfaunt trefflihen Melodien. Je enger nun aber Kirche und Schule, 
wie damals überhaupt, jo auch auf diefem Gebiete mit einander verbun- 
den find, je unmittelbarer fie ſich gegemfeitig in die Hände arbeiten und 
je ungewifjer und allgemeiner endlich die Machrichten über die Pflege des 
firhlichen Gefanges und des Gefanges überhaupt von Seiten der Schule 
find, um fo freudiger muß Jeder, der ein Bild über die Pflege des Ge 
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fanges in der Schule zu damaliger Zeit fich verſchaffen will, als Stobäus 
eben feine preußifchen Feftliever herausgegeben hatte (1634), das vielleicht 
einzige Denkmal dieſer Dieciplin begrüßen, zumal es hier in Königsberg 
in demſelben Iahre ericheint, Es ift diefes das „ENCHIRIDION | MU- 
SICH, | Ober Kurtzer Bes | griff der Singefunft. | Der Siudierenden Ju— 
gend Loͤbnichtſcher Schulen zu Königs- berg in Preuffen zum beiten in 
ge» | wifje Regulen verfaflet, und mit | augerlefenen Exemplis vor: | nehmer 
Muficorum illuftriret, , Dur  LAURENTIUM RIBOVIUM| Gryphisw. 
Pom. Gantorem | bafelbft. Typis LAURENTII SEGEBADII | Regiom: Boruls: 
exceufum, | Anno 1634.“ 

Ich bejchreibe zunächit die äußere Form des Buches, dann jeine innere 
Anordnung, und verfuche endlich feinen Werth und den daraus abitrahir- 
ten Zuftand des Echulgefanges in damaliger Zeit darzulegen. Bor ung liegt 
ein Kleiner Octabband von 48 Blättern, auf deſſen vorderem Umfchlage 
Ribovius eigenhändig folgende Bemerkung verzeichnet hat: „Zu gutter Lehr 
vnd befer | unterricht der ge&hrten Mufic, | offeriret feinem lieben difci- pulo 
Johann Z.... mann | (— ber Name ift jpäter ausgerieben und verwiſcht 
worden —) dieſes Enchiridion Mu- | ficum. Zum newen Jahr ; Laurentius 
Ribov Cant: Löbn. 1634." Die nächte Seite zeigt uns als wahrfcheinlichen 
Beſitzer Fridericus Höpner. Anno 1640 und einige von Schülerhand herrüh— 
rende Schreibübungen, die fich auf dem äußeren Umjchlage fortiegen, alfo 
jedenfalls den Gebraud des Buches feitens der diseipuli befunden. 

Eingeleitet wird daſſelbe durdy eine lange Vorrede: Florentissimae 
Juventuti Scholae Lübnicensis, quae Deo & Reipubl, ibidem Patriae Regio- 
monti colligitur, ut bonae indolis & magnae spei adolescentibus; sic di- 
seipulis suis longe dilectissimis S. P. D. Laurentius Ribow, Gryphisw. 
Pom. p. t. Cantor ibid. Drei „Zubehörungen” werben an einem Knaben 
erfordert, nah Meinung Ariftotelis des Meifters der Gelehrten: „Alß 
erftlich ein gute angebohrne Art und Natur, das ift, fein grobes vngeſchick— 
tes Gehirn; fondern ein Hurtiger, fertiger ond mutiger Kopff: Sintemahl 
es fehr fchwer, einem groben Clephanten dz Leinentangen, viel ſchwerer 
aber einem vungefingerten Ejel auff den zarten Seiten der Lauten fpielen 
zu lehren. Zum andern gute Lehr vnd Vnterweiſung, zum britten fteter 
Fleiß vnd offt wiederholete Vbung.“ Ribov lobt ferner den Eifer und bie 
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Leiftungen der Echüler in litteris, Aber es muß dazu fommen die geehrte 
Mufil, deren Urjprung im Himmel und deren Uebung auf Erden uns 
fhon die Creatur anbeutet: „wer höret nicht im Newen Senken, mwere e8 
gleich der gröbfte Kopff, veme das Gehirn mit Bohnen Stro aufigefuttert, 
dz füfle Tireliren der fröhlichen Feld Lercher ... oder dz ſüſſe anfchlagen, 
Tſchirlim Tſchirlim Tſack Tſack, der anmutigen Nachtigal?“ Die Erjah- 
rung lehrt, daß ſelbſt unvernünftige Thiere unter dem Einfluß der Muſik 
ſtehen. Die Bienen „werden in jhren Stöcken durch den Becken Klang 
behalten;“ der Hirſch „liebet das Gethön der Pfeiffen;“ man ſiehet, wie 
„mit gröſſerer luſt eine Heerde der Rinder vnd Schaffe, nach dem Pfeiffen 
Geſpiel jhres Hirten in jhrem ſtoltzen Futter ſpatzieren vnd mit gröſſerem 
Gedeyen zunehmen.“ Aber die Kunſt iſt auch heute noch nicht zu Ehren 
gekommen. „Mancher höret lieber den Kornhammer in der Scheunen ſprin— 
gen, mancher lieber die harten Thaler klingen, alß eine kunſtreiche Moteten 
fingen.” Weil nun der Verfaffer „allhier in diefer vnſerer Schulen ins fünffte 
Jahr für einen vnwürdigen Cantorem auffgewartet,“ hat er der lieben Ju⸗ 
genb „zum beſſeren Behülff furke praecepta der Muſik verfaffen wollen.“ 
„Gott der Herr wolle Euch wie in andern studiis, al auch im Studio Mu- 
sico, welches ewer höchſtes Studiorum ornamentum, gratiffimum solicitudinis 
lenimentum et laborum solatium dermahleins fein wird, glüdlichen Succeff 
verleihen.” Datum Löbnicht Königsberg ex Musaeo Anno 1634.°) 


I) Viſanski tbeilt in feiner Preußiſchen Litterärgefchichte während des 17. Ihdts. 
(berausgegeben von Pr. Medelburg) S.33 die Lebensverbältnifie Ribop's mit: 
„Sin Schriftitellee unter den Gantoren war Laurentius Ribovius, aus Greifs: 
walde in Pommern, wo er den 27. Nov. 1601 geboren war. Das Cantorat 
verwaltete er von 1628 bis an fein Abjterben den 15. Aug. 1644.” 
Im Betreff des Endiridion aber waltet eine Differenz zwifchen Pilansti und meinen 
Angaben vor. Piſanski ſchreibt S. 262 f., daflelbe ſei 1638 in Octav, 17 Bogen ſtark 
in Königsberg erfhienen, während die mir vorliegende oben befchriebene Ausgabe nad 
Ribov's handihriftliben Bemerkungen 1634 herausgegeben ift. Ferner jagt Piſansli: 
„Die Schreibari des Buches ift Har und deutlich, verfällt aber zumeilen in das Niedrige. 
So ſchreibt er 3. B. S. 131. „Im fingen foll man nicht über macht fchreven, damit es 
nicht für ein Ochſen- oder Wald-Eſel-Geſchrey angehöret werde, aud) nicht mit der Stimme 
Noddiden oder Mäden, als wenn man eine alte Bauerkobbel oder Hiegenbod höret“ zc. Letztere 
Ausdrüde finde ih gar nicht in dem vorliegenden Buche. Daflelbe enthält, wie ſchon 
geſagt, nur 48 Blätter obne Seitenzahlen, wäre demnach immer nur 96 Seiten ftart: 
Der Zwiejpalt löft ſich vielleicht jo, daß 1638 Ribop's Endiridion in erweiterter Aus: 
gabe erihien. Diefe ift aber nicht mehr vorhanden, wenigftens mir einzig und allein 
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Diefer Vorrede folgt ein von M. Frid. Stimerus verfaßtes Diſtichon: 
In Muficam l.öbnicenf, Praeftantiffimi Pn. Laur. Ribovil 


Christe fave coeptis, Musarum summe Patrone, 
Serviat ut laudi Musica nostra tuse, — 


und zwei fugirte Säge von Chrift. Thomas Wallifer über die Textes Amor 
docet musicam; discite, discite, eunt anni more fluentis aquae — nöthige 
und nüsliche Aufforderungen an die Jugend, 

Nun zur innern Eintheilung. Das I. Cap. handelt von der Mufit 
im allgemeinen, ihren Arten und den Stüden, die „ein Knab, ver va 
fingen lernen wil, muß wiffen.” Das Il. Cap. erklärt die „Muſick⸗Schlüſſel;“ 
bas II. die „Wörter“ d. h. die altitalienifchen Bezeichnungen für die Töne 
ut, re, mi, fa, sol, la. Da: IV. Gap. handelt vom Gefange (dur und 
moll), das V. von „der Verenderung ver Wörter (mutatio) d. b, der Trans- 
position in bie verſchiedenen Schlüffel, welche theilweife in handſchriftlichen, 
theilweife in gebrudten Noten durchgeführt wird — der Zwed biefer Urt 
ift erfichtlih — das VI. Cap, de figuris d. h. den Notenfchriftzeichen nd 
Paufen, der Erweiterung des Notenwerthes durch Puncte, den terminis 
fugarum d.h. der Eintheilung der Fugen in homophone und polyphone 
und den Regeln, nach denen die einzelnen Stimmen einzufegen haben. 
Alles diefes wird durch Beiſpiele theils mit, theils ohne Text erflärt, Das 
umfangreiche VII. Gap. befpricht die Proportionen. In bdiefen beiden Ca- 
piteln haben wir den ern des Buches zu ſuchen. Alle mit claffifcher 





der in dieſen Blättern befchriebene Octavband aus dem Jahre 1634 zu Geſicht gekommen. 
Dieſes zur Berichtigung der Piſansliſchen Angaben.*) 





*) Auch die Fortfegungen und Zufäge zu Jöchers Gelehrten:Lericon Bd. VI. Ep. 2002 
wiflen nur von einem 1638 erjchienenen kurzen Begriff der Singkunſt. Dagegen 
theilt das Zedler'ihe Univerfalstericon. Bv.31. Sp. 1233 mit, daß „Loreng Ribov 
1638 ein Enchiridion Musicum, oder einen furgen Begriff der Singe-Kunſt ıc. zum 
2. male auf feine Koften in Octav druden laflen und foldes den Mitarbeitern am 
Worte Gottes bei der Königsbergſchen Gemeinde, ven Scholardhen der 3 Städte, auch 
der Schulen felbigen Ortö Anverwandten und Collegen zugeichrieben. Es ijt 1 und 
Ya Bogen ftark, und rag: und Antwortweiſe eingerichtet.” Was mag nun das Nichs 
tige fein? Wir bitten um Auffchluß, wo möglih um freundliche Einfendung jeder 
nad) 1634 erfchienenen Ausgabe entweder zum Ankauf für die hiefine Königliche Biblio 
thel oder doch wenigitens zur Benugung für uniern geehrten Mitarbeiter. 

Die Herauögeber. 
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Gelehrſamkeit ausgeftatteten Geheimniffe contrapunktifcher Dialectif und 
Kunft werben der lieben Jugend vorgelegt und enthüllt nach Texten, mie 
biefe: a bonis bona disce; virtus sudore paratur; diversis diversa placent; 
ingenium industria alitur; concordia nutrit amorem; suum cuique pulcrum; 
novit Dominus, qui sint sibi; festina lente; pietas tutissima virtus; ora 
et labora; necessitas omnia docet; angustum virtutis iter; nulla calamitas, 
sola; pauper ubique jacet, dives ubique placet; oblivionis mater est negli- 
gentia; eruditio divitiis praestat. Im biefen Eprücden foll die Jugend 
ihre Sangesluft und Kunftfertigfeit und zwar in mebrftimmiger Sugenform 
zum Ausdrud bringen, 

Sowie nun unjerm luther. Heinen Katechismus nicht die Nachrichten. 
über Kirchenjahr, Morgen- und Ubendfegen, Yiltarliturgie u. ſ. m, fehlen, 
fo ſchließt auch hier der muſikaliſche Theil mit den „Sntonationen ber 
8 ordentlichen Tonorum,” nach welchen bie — und das Magnificat 
gefungen werben. 

Zum Schluß giebt der Autor „etliche Regeln, fo ein Knab, der wol 
fingen will, in acht haben muß.” Dazu gehört „ein ftetiger Fleiß, bie 
Stimme rein aufßzufchreyen”, biefelbe „frölich vnd vngezwungen anzu» 
greiffen,” ferner „fich unter dem fingen höfflicher Geberden befleißigen, alfo 
das er nicht die Augen verfehre, ven Mund krümme, den Hal beuge, 
auch nicht die Hand auffs Maul oder Ohr lege, auch nicht wie bie ges 
meinen Baganten durch die Naje oder Zähne fingen,” auch nicht „uber 
macht ſchreyen,“ die Dynamit beobadten u, 9. m,, wozu noch „etliche 
Staliänifche Termini Musici” fommen, weldye „Heutiges Tages von den Musicis 
bin vnd wieber gebrauchet werben“ 3.8. Adagio, lento, presto, piano, forte, 
tutti u, f. w. Indem fo Ribov der Jugend alles Alte und Neue dar—⸗ 
geboten zu haben meint, was bie damalige Mufitbildung als abgejchlofjene 
ericheinen läßt, fchließt er mit zwei kurzen fugirten Sägen über bie Texte: 
„Hüte dich für ven Kagen, die fornen leden und hinden fragen. Help Gott 
ut not, affgonft ift grot." Aber das Werk trägt fein Urtheil und bie 
ihrer Zeit gewiß ſchwerwiegenden Recenfionen in Form eines lateinifchen 
Gedichtes von dem Löbnichtſchen Prorector Chriſtoph Wilkau und einer 
freien Ueberfegung biefes Gedichtes von Robert Roberthin mit ſich. Jenes 
lautet: 
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Praestantissime Dn. Laurentio Ribovio, Cantori & Collegae suo optime. 


A tardo, generosus equus ceu distat, asello; 
A cuculo, suavis ceu Philomela, rudi: 
Sie homo, duleisonae eui sunt fastidia Musae 
Distat ab edocto mille plicare melos, 
Nescius est asinus phaleras gestare superbas, 
Nescius est juvenis magna gerenda sequi, 
Ni primum melico pariter sit carmine tinctus, 
Nam quod agit Prudens, ad numerum peragit, 
Seilicet ad numerum coelestia puncta rotanter, 
‘ Finxit ut ad numerum singula quaeque Deus, 
Ergo age nostra cohors Musis operata Deogne, 
Quae debes Patriae, nomina magna, tuse, 
Imbibe divinam Ribow yunm prodigus artem 
In te profudit dexteritate bona, 
Numinis in laudes, studiosae et commoda pubis 
Quo possint linguae plectra sonare Deum, 
Caetera dona cadunt minimo sub tempore, diva 
Musics in aeternas vivet Olympindes. 
Honoris gratia apponebat Christophorus Wilkau, 
“ Scholae ejusdem ProR, 


Robert Roberthin aber fingt: 


Wor jeine grobe Tolpeley 
Nicht gar wil zubelachen geben, 
Wird leichtlich nicht dawieder ftreben, 
Das finaen können, rühmlich ſey. 
VBnd iſt je war; es jtehet wol, 
Nah vorgelegter Schrifit bedeuten, 
Ein Stimme bin und wieder leiten, 

Biß fie mit andern ſchlieſſen fol. 

Mer (lieber GOtt!) erfrewt ſich nicht? 
Wer läfit die Obren nicht begnügen, 
Wenn Er fo viel Getöbn’ hört fügen 

In rechte Maaß, Zahl und Gewicht? 

O wie viel ſchöner wird denn nu 
Ein gleich- gejtimmtes Leben klingen, 

Daß fih durch Tugend-maaß läſſt bringen 

Zu ewig-mwol-begnügter Ruh? 

Robert Robertibn. 
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Den inneren Werth des Buches können wir natürlicherweife von bem 
heutigen Etandpunfte der Mufik beurtheilt, nur mäßig anfchlagen. Einmal 
ift die Definition der Muſik als „einer Wiflenfchaft recht und wohl zu 
fingen” und ihre Eintheilung in figuralis und choralis nach unferen Be 
griffen eine viel zu beſchränkte; auch ift wohl mit der Definition ber Figural- 
mufif „ba eine Note mehr, als die andere, eine Paufe mehr als die andere 
ein Zeichen mehr als das andere gilt,” das Weſen biefer Art am wenigften 
material und formal bezeichnet, Ferner werben wir unter Geſang heute 
weitaus etwas anderes verftehen, als „vie 6 muficalifchen Wörter ut, re, 
' mi, fa, sol, la artlich und Tieblich auszuführen”, mehr Arten derjelben fia- 
tuiren, als die beiden: durus, ber fcharffe, mollis der gelinde Gefang; 
mehr Tactarten kennen, als „gleichlautenden und Sprungtact“ u. U. m, 
Aber vom damaligen Standpunkte der Gefangeskfunft aus als einer in ber 
Schule zu übenden und nur nah ben mufilaliichen Beifpielen gemefjen, 
welche Ribov als für feinen Zwed höchſt bezeichnende den erften Autori- 
täten entlehnt, ift fein Enchiridion vortrefflih, Thomas Wallifer, Adam 
Gempelghaimer (1613 und 1581), Eccard, Stobäus — in Anbetracht 
diefer Namen verdient Ribov's Buch geradezu claffifch genannt zu werben, 
Das befunden auch ſchon bie Ziele, welche fi der Löbenichtſche Cantor 
gelegt hat. Er möchte wohl unfere heutige Schulgefangesfunft in den 
Schatten ftellen. — Wie war aber ber Gefang damals in der Schule ber 
iheffen? Es ift Har, daß im jemer Zeit ber höchſten Blüthe Firchlichen 
Gejanges in Preußen Ribov mit feinem Schülerchor den leuchtenden Vor- 
bildern der preußifchen Meifter nachzueifern fich bemüht, fonft Hätte er un⸗ 
möglich jo hohe Anforderungen an feine Schüler ftellen können, Vergegen⸗ 
wärtigen wir und: ber alte Ribov träte mit feiner löbenichtſchen Jugend 
anf und erecutirte die Fuge von Thom. Wallifer Über ven Text: festina 
lente. Jeder dieſer Kleinen Herren hat feinen „Heinen Ribod“ in der Hand, 
Die erfte Stimme intonirt das Thema — fo wiſſen die übrigen augen _ 
blidlich, je nach der Weberfchrift Hyperdiapente oder Hypodiatessaron, ob 
die anderen Stimmen eine Quinte höher oder eine Quart tiefer, als die 
erfte Stimme einzufegen haben. Sie intoniren alfo ihr festina lente ganz 
richtig und fiehe da — die Fuge widelt ſich als wirkliches „Jagdtreiben“ 


trotz bes festina lente ohne Fehler ab — ich fürchte, unfere heutigen 
Kitpr, Monatsihrift Bb. V. Hft. 4. 22 
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Sängerchöre müfjen lieber dazu fchweigen, als nad dem bloßen Gehör 
Aehnliches verfuchen, vorausgeſetzt, daß Ribov’s Chor wirklich ohne Anſtoß 
und in voller Reinheit Alles beraus- und herunterbracdhte, Freilich, dar 
nach wollen wir nicht fragen, welche unendliche Mühe es gefoftet haben 
mag, diefe Intonationen mit ihren mächtigen Noten vein und ficher ein- 
zuüben, auch nicht darnach, ob ein Gejang, bei welchem die damaligen 
Königsberger Zungen ihre Eimmen „orbentlih ausſchrehen,“ während 
Andere vielleicht „die Hand auffs Maul oder Ohr legten oder durch bie 
Nafe und Zähne fangen,” immer lieblich geklungen habe. Die beften Ab- 
fihten hatte Ribov. Und die höchfte Einfeitigkeit des Büchleins, in welchem 
wir auch nicht einen reinen Choralfag oder nur die leifeften Anklänge an 
eine Volksmelodie oder fonft etwas Weltliches finden, mit Ausnahme ber 
Texte, erklärt fih eben aus dem damaligen Yuftande der Mufil, welde 
ausfchließlich „heilige, kirchliche“ war und in den Schulen vornehmlich 
fein follte, In diefer Beziehung ift fie mit der heutigen Uebung bes Ge 
ſanges in der Schule nicht im entfernteften zu vergleichen. Die beigefügten 
Imtonationen lafjen auch die Schuljugend als vorzugsweile im Dienfte ber 
Kirche ftehend erjcheinen, Nichts deftoweniger darf man aus ben Anforbes 
rungen, welche Ribov an feine Schüler in vorliegendem Endhiridion ftellt, 
einen Schluß auf die unendlich complicirte Art ber damaligen elementaren 
Muſikbildung machen, als deren Grundlage unftreitig das hochberühmte 
Syntagma musieum von Praetorius galt. Wir haben Mühe, unferen 
Schülern die Notenfenntnif und die höchft einfachen Ton: und Zactver- 
hältnifje beizubringen, Was fagt aber der geneigte Lefer dazu, daß damals 
einem Schüler Regeln, wie dieſe vorgelegt wurden: „wenn zwei (beftimmte) 
proportiones ganz jchwarg gefunden werben, wirb Tripla Hemiola major, 
Sesquialtera aber Hemiola minor genandt vnd gelfen ihre Notenpaufen 
gleich viel alk in andern proportionibus,” Ich denfe, wer fonft noch nicht 
im Stande ift, die uralten, in Neumen gefchriebenen contrapunktiichen 
Kunftfäge zu reftitwiren, dem wirb auch heute noch — und hätte er meine! 
wegen auf dem Leipziger oder Berliner Confervatorium Muſik nah allen 
Dimenfionen ftndirt, Lorenz’ Ribov's Buch ein wirkliches enchiridion 
musicum werben. Reſpekt alfo vor ber florentissina schola Löbnicensis 
und noch mehr Reſpekt vor dem alten Greifswalder Kantor! 


H. J. Jacobfon, 


Mekrolog. 


Heinrich Friedrich Jacobſon ift zu Marienwerber am 8, Juni 1804 
geboren. Sein Vater war ein wohlhabender Kaufmann dafelbft, ber je 
doch durch die ſchlechte Konjunktur der auf die Geburt ſeines älteſten 
Sohnes — des ſo eben Verblichenen — folgenden Unglücksjahre, wie durch 
falſche Spelulationen fein Vermögen verlor und daher feinen Haushalt 
nah jeder Richtung beſchränken mußte. So Jam es denn auch, daß 
Heinrich Yacobfon, der nad) der Anficht feiner Lehrer nicht ohne Befähi— 
gung für eine höhere Bildung war, fchon in feinem breizehnten Lebens⸗ 
jahre aus dem Gymnaſium, deſſen Tertia er beſuchte, genommen und in 
die väterliche Handlung gebracht wurbe, wo er beim Verkaufe behülflich 
fein mußte. Sein Wiſſensdrang war jedoch fo groß, daß er, nachdem 
bas Geſchäft gefchloffen, wenn die Gefchwifter, deren Zahl nah und nach 
anf acht ftieg, fi) den Spielen ber Jugend hingaben, in einer Ede am 
Dfen die lateinifchen und griechiſchen Schriftfteller traltirte. Die Lehrer, 
mit denen er auch während dieſes 1N,jährigen Fernbleibens von ber 
Sſchule doch in regem Verkehr ftand, wußten mit der Zeit Heinrich's Vater 
zu vermögen, daß er feinen Sohn wieder dem Gymnaflum zufährte, das 
er darauf bis zu Michaelis 1823 bejuchte, wo er mit einem vorzüglichen 
Zeugniffe zur Univerfität entlaffen wurde, Noch Jahre lang wurde fein 
Name als der eines der ausgezeichneten Schüler, die das Gymnaſium aus« 
gebildet hat, von dem Direktor Ungefug genannt und als Mufter auf 
geführt, 

Heinrich Jacobſon Hatte Anfangs die Abficht, Theologie zu ftudiren, 
er wendete ſich jedoch bald dem juriftiichen Stubium zu, oju allgemein 
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willenfchaftlihen Beftrebungen fern zu bleiben. Während des Trieuniums 
auf ber hiefigen Albertus-Univerfität hat er nicht nur bei Dirkfen, Reidenitz, 
Schweikart u. a, die Disciplinen des Nechts eifrig‘ durchforſcht und auch 
durch die Löfung von Preisaufgaben den Ernft und Eifer jeiner Bemühun- 
gen bethätigt, er hörte auch bei Lobeck philologifche und archäologiſche 
Collegien und wohnte nicht nur Herbart's Vorlefungen über Philojophie 
und Päbagogif bei, fondern war aud; ein eifriges Mitglied feines Semi— 
nare, Nachdem er jchon vorher Keferendarius bei dem hiefigen Tribunal 
geworden, beendete er am 18. Detober 1826 fein jwriltifches Doctor 
Eramen mit der öffentlichen Vertheidigung feiner Differtation über den 
Sregorianifchen und Hermogenianifhen Coder, wobei ihm feine Freunde 
Bretfchneider und Stödharbt opponirten. Diefe Inauguralichrift geht weit 
über den gewöhnlichen Zweck derartiger Gelegenheitswerfe hinaus und bie 
fritifche, jelbftändige Forſchung, welche der Verf. darin Fund giebt, Hat bei 
ben Romaniften ftetS wohlverdiente Anerfennung gefunden. Yacobfon hatte 
fih den Unterhalt auf der Univerfität zum größten Theile felbft durch Erthei- 
fung von Privatunterricht und durch Stipendien erworben, ba jeine Eltern, 
deren DVermögens-Berhältniffe immer mehr zurüdgegangen waren, ihm 
nur einen geringen Zufchuß zu geben vermochten. Mit Hülfe eines Reife: 
ftipendiums wurde es ihm auch möglich nad erlangter Doctorwärbe nod 
die Univerfitäten Göttingen und Berlin zu bejuchen und während er auf 
ber erftern insbefendere Hugo und Eichhorn als Lehrmeiftern des römi— 
ſchen und deutſchen Nechts folgte, hörte er in Berlin bei Savigny, 
dv. Lancizolle, v. Bethmann-Hollweg u. a. deren berühmte Gollegien und 
befuchte auch Neander's u. a, Theologen Borlefungen. 1828 nach Könige 
berg zurüdgefehrt, Habilitirte fi) Iacobfon als Privatdocent und wandte 
fi von Anfang an ganz befonders dem Kirchenvechte zu, um welches und 
namentlih um deſſen Hiftorifche Behandlung er ſich fo erhebliche Verdienſte 
erworben bat, daß er längft neben Richter als der beveutendfte Kanonift 
genannt wurbe und wohl ftets eine ehrenvolle Stelle unter den Rehts- 
lehrern diefer Disciplin einnehmen wird. Sein Streben war hauptſäch— 
lich daranf gerichtet, die theologifche und die juriftifhe Seite diefer jo 
ſchwierigen und bisher wenig burchforichten Materie enger mit einander 
zu verbinden und auf Biftorifcher Grundlage ein Syſtem bes gemeinen 


9. F. Jacobſon. 341 


und des preußiſchen Kirchenrechts vorzubereiten. Man kann nicht anders, 
als ſagen, daß er dieſe Aufgabe glänzend gelöſt hat. Nachdem er ſich 
1831— 1833 durch die „Kirchenrechtlichen Verſuche“ und 1835 durch ein 
Schriftchen „über gemiſchte Ehen“ bekannt gemacht, begann er Anfangs in 
unſerer Provinz, ſpäter aber auch in den andern Theilen des preußiſchen 
Staats die Archive, Bibliothelen, Klöſter und Stifter zu durchforſchen, um 
das Material für ein codifizirtes preußiſches Kirchenrecht zuſammen zu tra- 
gen. Er hielt fi Monate lang am Rhein und in Weftphalen auf, ſtu⸗ 
birte eifrig den Iuhalt der Königl. Bibliothek zu Berlin und ließ in 
Magdeburg, Erfurt ıc, feinen Aufbewahrungsort von Urkunden undurch— 
ſucht. Die Feftftellung der kirchenrechtlichen Verhältnifie der Rheinlande 
und Weitphalens hat fi Jacobſon ganz bejonders angelegen fein lafien. 
Sowohl in Koblenz als ganz befonders in Miünfter fand er hierbei bie 
eifrigfte Unterftügung ber Verwaltungs und Archivbehörden und in lekt- 
genannter Stadi trat er durch gemeinfchaftliche Forfchungen auf biefem 
Gebiete dem damaligen Oberpräfidenten v. Binde ganz befonders nahe, 
fo daß er bis zu deſſen Tode mit ihm im brieflichem. Verkehr ftand, Das 
Reiultat diefer Forſchungen find die von 1837—44 erfchienenen 3 Bände 
„Seichichte der Quellen des Rirchenrechts des preußifchen Staats” mit 
Urkunden und Regeften, nach Provinzen georbnet. Dieſe Vorarbeit hat 
Jacobjon darauf durch raftlofes Sammeln während eines zwanzigjährigen 
Zeitraums vervollitändigt und in dem 1864—66 erfchienenen zweibändigen 
Werke „das evangeliiche Kirchenrecht des Preufifchen Staats und feiner 
Provinzen” zum Abſchluſſe gebracht. Dieſes Bud ift von allen Fach— 
männern als bie erite wiſſenſchaftliche Gefammtarbeit für dieſen Theil ber 
Kechtawiſſenſchaft freudig begrüßt worden und hat für alle Eonfiftorien, 
Regierungen, Gerichte sc. einem bis dahin fühlbar empfundenen Mangel 
abgeholfen. Eine zweite Auflage, an der der Verſterbene bereits eifrig 
gearbeitet hat, ift binnen Kurzem zu erwarten, Außer viefem Hauptwerke 
hat Jacobſon noch viele andere fchriftftellerifche Arbeiten geliefert, fo 1844 
wegen des Verbots der Guftav-Adolph-Stiftung und der Kniebeugung ber 
Proteftanten in Baiern, 1846 über die Rupp’iche Angelegenheit, 1854 
eine urfprünglich im Weislke'ſchen Rechts-Lericon, dann aber auch feparat 
erihienene Schrift „der preufifche Staat“, 1855 „das öfterreichifche Con- 
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forbat”, außerdem aber zahlreiche Abhandlungen und Aufjäge in verichie 
denen Zeitichriften, in der von ihm mit Bobrif herausgegebenen Zeitichrift 
für Theorie und Praxis des preuß. Rechts, in der ebenfalls von ihm und 
Richter begründeten Zeitjchrift für Kirchenrecht, bie jedoch 1848 einging und 
erft vor wenigen Jahren in Dove's Zeitjchrift, bei deren Gründung Jacobſon 
auch betheilgt war, eine Nachfolge erhielt, befonders aber in Herzog's 
Real-Enchklopädie für proteftantifhe Theologie und Kirche, wo alle Artikel 
firchenrechtlicher Art feiner Feder entftammen, — Iſt Yacobjon fonad ein 
großer Schriftfieller in feinem Fache gewejen und hat er fich dadurch ein 
bleibendes Denkmal für fpätere Zeit geſetzt, jo war er auch als Univerfitäts- 
lehrer nicht unbebeutend. Eeine Lehrfäher waren außer dem Kirchenrecht, 
das er ftets mit befonberer Vorliebe und aus bem er auch bejondere Ab: 
Schnitte für Theologen las, deutſches Privat- und Staatsrecht und Civil 
prozeß; Eriminalrecht und Criminalprozeß hat er nur ausnahmoweiſe ge 
fejen, Er war ein humaner und feinen Schülern ftets zugänglicher Lehrer, 
zu jeder Auskunft und Auseinanderjegung bereit, vor feiner Arbeit, um 
die er gebeten wurde, zurüdjchredend, Sehr Häufig Haben fich feine 
Freunde und Schüler auch fpäter an ihn gewendet, um von feinem reichen 
Wiſſen bei wiſſenſchaftlichen Arbeiten, bei Prozeſſen ꝛc. Nutzen zu ziehen 
und nicht ſelten wurde er zu Rechtsgutachten aufgefordert. Das letzte von 
ihm über bie Pfarr- und Schullkaſſen des Kreiſes St. Wendel (in Rhein: 
preußen) erftattete ift fo eben in Dove's Zeitfchrift für Kirchenrecht VII, 4. 
&.422 ff. veröffentlicht worden, — Im feinem Privatleben war Jacobſon 
ein ebenfo einfacher und anfpruchslofer, als liebenswärdiger und fitten: 
reiner Mann, Seine Studien, ber Fleiß und Eifer, mit denen er fid 
ihnen bingab, fefjelten ihn meilt ans Haus, wo ihn eine liebende — vier _ 
Sahre vor ihm bahingegangene — Gattin und vier Kinder, von denen 
eins früh ftarb, umgaben. Seinen Umgang bildeten mehrere Collegen, 
boch wurde auch die Gefelligfeit Häufig die Trägerin weiterer wiſſenſchaft⸗ 
licher Erörterungen in Vorträgen und Debatten. — Bon äußeren Ehren 
wurde dem Verftorbenen 1862 gelegentlich ver Einweihungsfeier des neuen 
Univerfitäts-Gebäudes das Doctorat der Theologie von der hiefigen Uni- 
verfität zu Theil. Nachdem er 1831 außerorbentlicher, 1836 ordentlicher 
Profeſſor in der juriftifchen Fakultät biefelbft geworden, erhielt er 1865 
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ben Zitel als Geheimer Juſtizrath 1844 bei Gelegenheit der 300jährigen 
Yubelfeier ver hiefigen Univerfität wurde Jacobſon mit dem rothen Adler: 
orden vierter Klajje. decorirt; fur; vorher Hatte er einen heſſiſchen und 
einen luxemburgiſchen Orben erhalten. 

Seit dem Jahre 1862, wo er einen Nervenanfall erlitt, der ihn auf 
ber linken Seite theilweife lähmte, hat Jacobſon fortwährend gefränfelt; 
nachdem er wiederholt in Gaftein und Reichenhall vergeblich Hilfe gegen 
die ihn immer mehr überfommende Schwäche gefucht Hatte, erlag er am 
19. März d. 3. einem Schlaganfalle, der ihn zehn Tage früher getroffen, 
ihn ſprachlos gemacht und faft gänzlich gelähmt hatte. 

Friede feiner Aſche! 


Britiken und Referate, 


Der Einfluss der klassischen Völker auf den Norden durch den Handels- 
verkehr von Dr. €. F. Wiberg, Oberlehrer der Geschichte am König- 
lichen Gymnasium in Gefle. Aus dem Schwedischen von J, Mes- 
torf. Mit einer Fundkarte, Hamburg, Otto Meissner, 1867. 
(VII u, 136 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 6 Ser. 


Genanntes Bud ift entftanden aus einer Vorarbeit des Berfafjers 
vom Jahre 1861 mit dem Titel „Bidrag till Kännedomen om Grekers och 
Romares förbindelse med Norden och om de nurdiske Haudelsvägarne” 
und aus einem Programm von 1866. Es foll das Buch weber fein ein 
„numismatifches Werk, noch eine ausführliche Gefchichte der Verhältnifie 
ver alten Völker zu dem Norden Europas, weil diefelbe in Ermangelung 
der erforberlihen Vorarbeiten fich nicht herftellen ließ“ — vielmehr eine 
biftorifchrgeographifche Materialienfamminng auf diefem Gebiete der For 
hung. S. Nilsfon’s Buch „Die Ureinwohner des ſtandinaviſchen Nor: 
bens"") behandelt Aehnliches und zeigt an heibnifchen Alterthümern, bie 
man in ben Rändern an ber Norb- und Dftfee aufgefunden, daß Völfer 
femitifcher Abftammung in frühem Verkehr mit dem europäiſchen Norden 
geftanden haben; insbefondere beweift Nilsſon mit großer Sachkenntniß, 
daß die Phönizier den Norden Europas in einer Ausbehnung Fannten, 


I) Die Ureinwohner des ftandinavifhen Nordens, Ein Verfuh in der compara: 
tiven Ethnographie und ein Beitrag zur Entwidelungsgeihichte des Menſchengeſchlechts. 
Von ©. Nilsfon. Aus dem Schwediſchen von J. Mestorf, (I. Ausgabe 1863), FI. mit 
2 Nahträgen vermehrte Ausgabe. Mit 62 in den Tert gebrudten Abbildungen und 
5 litbogr. Tafeln. 20 Bogen geb. 2 Thlr. Hamburg, Otto Meißner 1866. vgl. Altpr. 
Misſchr. IV., 351 f. 
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welche bisher Wenige eingeräumt haben, Wiberg faht nun die Aufgabe, 
bie er fich geftellt, etwas anders: er will nämlich bie Frage erörtern, ob 
- die gebildeten Völker der alten Welt irgend welchen birelten Einfluß 
auf die Oftfeeländer geübt haben. Dabei hält er fih an Thatfachen: 
an die Berichte der Alten und an archäologiihe Funde. Die Schlüffe 
aus folhen Thatfachen zu ziehen, überläßt er dem Leſern des Buchs felbft. 

Bor den Griechen und Römern beipricht er die Fahrten der Phönizier 
und Etrusker, ala Verbreiter der älteften Eultur im europäifchen Norden. 
Wenn nun die Phönizier „in unferem gelehrten Profeſſor Nilsjon einen 
berebten, eifrigen Vertheidiger ihrer hierauf bezüglichen Verbienfte gefunden 
haben; die Etrusfer hingegen in den Schatten gedrängt worben find, 
vas um fo unbilliger ift, als ihre Verdienſte der Art find, daß fie fich 
tel leichter beweifen laſſen“ — fo haben wir alſo den Vorteil, daß bie 
Streitfragen von einem andern Gefichtspunfte und in anderer Abficht und 
Aisdehnung behandelt wird, als das bei Nilsfon der Fall ift. 

Ich will nun verfuchen, den Inhalt des Wibergifchen Buchs möglichſt 
hrg und genau anzugeben und namentlich das etwas mehr hervorheben, 
wa unfere Provinz (Bernfteinfüfte) und die nachbarlichen ruffischen Dftfee- 
proyingen berührt, 

1. Die Phönicier (Carthager, Gabitaner), (S.2): Tyrus, ge 
ſchwicht durch wiederholte Angriffe afiatifcher Eroberer, durch die wachfende 
Mast der Griechen als Handelsvoll, durch den Verluft ihrer Colonien 
im iſtlichen Theile des Mittelmeeres, ift nach Mitte des 6, Jahrhunderts 
dv. Er. nicht mehr im Stande, neue Colonien zu gründen, giebt auch bie 
Eolorien im weftl. Theile des Mittelmeeres auf; die phönicifchen Handels» 
verbirbungen mit dem Norden Europas „können deshalb nicht wol anders 
als ven Carthago und Gades ausgegangen fein.“ A) Carthago (S. 2-5): 
Einiges Geicichtlihe der Stadt nad Movers; Handelsverbindungen 
Carthago's mit den Zinninfeln (Cassiterides, Oestrymnides. B) Gades, 
Spanien (S.5—8): aus Spanien gewinnt Carthago Silber, das durch 
Carthager zuerft zum allgemein gültigen Zahlungsmittel im Handel wird 
— Zinn, das mit Rupfer verfegt, Bronze wird, (Plinius, Poſido— 
ins) — betreibt die Bronzefabrilation im großen Mafftabe, (alte Gruben, 
em der Weft- und Nordküfte phönizische Ortsnamen, vergl. Movers) — 
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verbreitet die Verehrung bes Herakles, ber Kabiren, ver Aftarte und 
phöntzifche Eivilifation, (Ueberrefte phönizifcher Bauten, Kunſtwerle, Gruben: 
werlzenge, Münzen) — baher „eine eigene iberijche oder richtiger iber o» 
phönizifhe Eivilifation,“ — bie durch den großen Zweig ber iberi- 
ſchen Bölferfamilie, die Ligher, längs der See bis nad Gallien und durch 
andere Stämme nad) Britannien ſich ausbreiten „konnte.“ C) Die Reife 
Himilko’s (S.9—10): Plinius erzählt: (um 500 v. Chr.) wird Hanno 
von Carthago ausgefandt, an der afrifanifchen Weftküfte Colonien anzulegen 
und Himilfo, eine Entvedungsreife an ver Wefiküfte Europas zu machen. 
— Mittheilung über des Legteren Reife nah Rufus Feftus Abienus 
(ein röm. Dichter des 4. Jahrh. n. Chr.), der in feinem geographifchen 
Gedichte „Ora maritima“ den in punifcher Sprache gejchriebenen (für uns 
verloren gegangenen) Bericht des Himilfo „benugt zu haben fcheint.” Er 
gebuiß: Himilko’s geographiicher Gefichtsfreis im Norden ift von ber 
Südküſte Irlands und Britaniens begrenzt. D) Die Eajfiteriden, tie 
Deftirygmniden (S.11—13): Himilfo’s Deftrymniden find die Caſſile— 
riden, wie fie fpäter beißen, nicht von Himilko entbdedt, ſchon vor iym 
gut gelannt, heute die Scilly-Infeln, „das unterliegt feinem Zweifil.“ 
Beſchreibung dieſer Infeln 1. nah Strabo: treiben Tauſchhandel „mit 
den fremden Kaufleuten” — 2. nah Diodorus Gicnlus — 3. ad 
neueren Geographen. — Ergebniß: Die Gaditaner und Carthager 
hatten dort Hauptfächlich ihre Handels- und Landungspläße, den eigentlihen 
Grubenbau betrieben fie in dem nahegelegenen Cornwall, das, wie nod 
heute, fo auch in alter Zeit das reichſte Zinnland in Europa ift: jeute 
fiefert es jährlich „ca. 25,000 Tons rohes Zinnerz” d. 5. etwa jo vie, als 
der Gefammtbetrag vom übrigen Europa zufammengenommen. Die vırzüg- 
lichften Zinngruben liegen an ver Südküſte, hatten aljo eine für die Phöni- 
zier verlodende Lage. Schon Himilko fand da Bergbau im Gange, Heute 
noch ift ein eigenthümliches Volt vorbritifgen Stammes ba, mit 
ſchwarzem Haar und dunfelbrauner Hautfarbe, 30,000 mit Bergbau be 
Ihäftigt; heute noch find Namen da häufig, die an eine ſemitiſche Ableitung 
erinnern (Hannibal, Zenobia.) E) Mit Gallien (S. 14—15) ftanber 
bie Garthager im lebhaften Handelsverfehr — Majfilia mit Baaltempe. 
und vielen archäologifchen Funden — in der Bretagne alte Zinngruben 
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„Daß punifche Seefahrer durch dem Canal in die Nordſee gelangt feien 
und an ber fhleswigs-holfteinifhen Küfte Bernfteinhandel ge- 
trieben haben, ift zwar möglich, aber nicht gerade durch Thatfachen zu 
beweifen, weil bei den Alten feine Nachrichten barüber da find, auch keine 
Bunde von unbeftritten phönizifcher Herkunft in Nord: und Wefteuropa 
aufgezeigt werben können.“ 

Wiberg führt auch in den Funden nur zwei Gewanpnabeln in alt- 
italifcher Form auf (S. 88), die man nach Lindenfhmit in Holftein ge: 
funden haben will. Aus ber dem Buche beigegebenen Karte ift auch zu 
erjehen, daß bie Grenze der etrustifchen und phönizifchen Bunde bei weiten 
ſüdlicher figt. Mit diefer Behauptung tritt er den geiftreichen Anfichten 
Nilsſon's im Abfchnitt „vas Bronzezeitalter” in deflen erwähnten Buche 
entgegen. 

2. Die Etrusker und die Bronzecultur (S. 15—26): Neben den 
Buniern brachten in vorrömifcher Zeit Eulturentwidelung nad Nord⸗ und 
Wefteuropa die Etrusfer — nah Nilsfon waren es die Phönizier. 
Die „anderweitigen triftigen Gründe” für biefe Behauptung werben mir 
ja ſehen. 

Die Etruster, aus Lydien ſtammend, brachten weftafiatifche (ſemitiſche) 
Eulturelemente nadı Stalin — auf fie wirkten wieber griechifche und 
orientalische Elemente ein — fie fertigten kunſtvolle Sachen in freier Schöp⸗ 
fung und wieder mit hanbwerfsmäßigem Stil — in Etruriens Grablammern 
Banpmalereien, Marmorbüften, Marmorjartophage; Waffen und Betten 
von Bronze; Gold- und Eilberihmud, Glaswaaren — alles von „faft 
Haififher Schönheit" — Imfchriften und eine Menge von etrusfifchen 
Münzen mit Legenden „in diefer für uns verfhloffenen Sprade.“ 
— W. hat die neueften Bücher über die Etrusfer nachgelefen, fo Dennieg, 
Noel des Vergers, auch was Fr. v. Saden in feinem „Leitfaden zur 
Runde der heidbnifhen Alterthümer“ (Wien 1865) über biejen 
Gegenftand fagt. Und doch fcheint er zwei Bücher überfehen oder un- 
beachtet gelafjen zu haben, die er bei feinem gelehrten Landsmann Nilsfon 
angeführt hätte finden fünnen; denn diefer fagt:?) „Man weiß, daß bie 





2) Ureinwohner des jkundinavifchen Nordens. I. Aufl. ©. 31. 
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Etrusler Phönizier waren, und daß die Kunft, welche fie in Italien ver- 
breiteten, mit Phöniziern aus Aegypten gelommen war" — (ale Gewährs— 
mann wird bort angeführt: Röth, Gefchichte unferer abendländiſchen 
Philoſophie I, S.92) — und weiter fährt Nilsfon fort: „daß bas 
Etrusfifche zum Etamme ber femitifhen Spraden gehöre, haben 
neuerbings zu zeigen verſucht: J. G. Stickel, das Etrusfifche durch Erflä- 
rung von Inſchriften und Namen als femitifhe Sprache erwiejen. Leipzig, 
1858 und R. P, Tarquini, Inscriptions etrusques de San-Manno pres 
Perouse, (fiehe Revue archeologique XIVieme annee, Paris 1857, pag. 715; 
‘und Eiudes de la langue etrusque, a. a, O. Bd. id, p. 193). Wenn auch 
Profeffor Ewald und andere beutiche Gelehrte, desgleichen aucd Alfred 
Maury u. 9. diefen Anfichten von Stidel und Tarquini entgegentreten, 
“fo muß es jedem unbefangenen, der hebräifchen Sprache kundigen Leer 
Har einleuchten, daf die von Stidel entzifferte perufinifche Inſchrift von 
nicht wenigen Zeilen einen herrlichen, zufammenhängenden Sinn giebt. 
Wenn Andre andere Meinung haben, mögen fie doch andere pofitive Be 
weife ihres Scharfjinnes geben, als nur die Behauptung aufzuftellen, 
diefer Stideljchen Erllärungsweiſe nicht beitreten zu fönnen.®) 

Wenn aber „die Etrusfer Phönizier waren”, jo mußten fie auch wol 
deren Sprache reden; das ift wol far. Es mnf demnach nicht mehr von 
einer „verſchloſſenen etruskiſchen Sprache“ geredet werden, ſondern zur 
Ehre deutſchen Fleißes und deutſcher Gelehrfamfeit fei es geſagt: bie 
choschech en) der etrusliſchen Gräber fängt an, zu jchwinden, und 
die etrusfifhe Sprache ift uns erfchloffen. 

Die Berüdfihtigung alles veifen würde W. zu Statten gekommen 
fein im feiner Beweisführung für die Etrusker. — 


3) In einer mit B, unterzeichneten Recenfion von Nilsſon's „Ureimwobner“ 
(2. Ausg.) in v. Sybel's „hiſtoriſcher Zeitichrift” (1867. Hft. 1. ©. 226) ift zu lefen: 
„beneidenswerth ift die Sicherheit, mit der er von der Richtiafeit feiner Ergebniffe über: 
zeugt ift. Die Gombination iſt freilich nicht felten gewagt, das „ange Gebiet ein folches, 
auf dem die Phantafie dem Forſcher arge Streiche fpielen kann. Wir erichreden, bier 
einer neuen Annahme binfihtlih der Pelasger zu begegnen. Nilsſon hält fie für 
Phönizier und rechnet andererfeit3 auch die Jonier zu ihnen.” — Es iit von jeber 
das Scidial neuer, den gangbaren Schulmeinungen zumwiderlaufender Anfichten gemeien, 
daß fie vornehm verachtet, belädelt, aud verdammt wurden von Leuten, die an die 
Stelle ihrer Berneinungen nichts Pofitiveres fegen konnten, 
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Berfolgen wir weiter, was W. uns jagt Über die Etrusfer; er fpricht 
(S, 16 20.) von ber etrusfiihen Metallinduftrie;, rühmt der Etrusfer 
Gefchidlichkeit in der Gieß- und Schmiedelunft; berichtet über ihren Handel 
im Bereiche der Küftenländer des Mittelmeeres mit Eifen, Rupier, 
Silber, Bernftein, „der ihnen von der Oſtſee zugeführt warb”; ihre 
eigenen Induſtriezweige ungerechiiet; von ihrem Landhandel ins Innere 
des europäifchen Continents — reihe Spuren etrusfijchen Lebens und 
Handels find zu finden in der Po-Niederung, in Tyrol, nah Often in 
ben öfterreichifchen Etaaten, abwärts längs ber Donau; in der Schweiz, 
den Rhein hinauf nad Belgien, über Hannover nach Dänemark — von 
biefen etrusliſchen Sachen famen wol einige durch römijche Legionen da— 
bin, andere „ſchwerlich anders als durch Handel”, (vgl. die Fundkarte) 
und für letztere Anficht ift namentlich der deutſche Archäologe Dr. Linden- 
ſchmit.) 

Daraus entſpringt die Annahme: bei den Etrusfern hat man Muſter 
zu fuchen, welche von ber fpätern, nördlichen Bronzecultur nachgebildet 
worben find. Werner ift nicht zu vergeflen (vgl. v. Saden): die bei ben 
etrugfifchen Sachen fich vorfindende außerordentliche Mebereinftimmung ber 
Formen und Ornamente in dem verfchiebenen, weit auseinander liegenden 
Ländern deutet auf einen gemeinfamen Urfprung und Ausgangspunft, viele 
auf einen fabrifmäßigen Betrieb (4.8. gewalztes Blech). S. 19 ꝛc. weift 
W. mit großer Beftimmtheit eine zwifchen dem etruskiſchen und nordiſchen 
Bronzefachen herrſchende, unverlennbare Aehnlichkeit nah an Bronze 
ichwertern (3.8. in Schweden und im ſüdl. Baiern gefunden), besgleichen 
an Dolden, Speeren, Streitlolben, Sicheln, Meißeln, Meſſern, Nabeln, 
Fibeln, Bruftfchildern, Diademen, Fingerringen, Armbändern, Kämmen, 
Wagen, Urnen — alles von Bronze, 

Alle diefe Gegenftände, im Norden und Süden von Europa gefunden, 
müſſen etrusf. Urfprungs oder importirt fein oder nad etruef, Muftern 
ben fremden Wanderarbeitern oder von Einheimifchen, welche die Kunft 
erlernten, gearbeitet. Für die Fabrifation im Lande fprechen in ber 
Schweiz, Bretagne, in Ofterreich, England, Schottland, Irland, Dänemark, 


% Die Alteribümer unferer heidniſchen Vorzeit, Heft 2. 
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Schweden anfgefundene Bronzeflumpen, Gußzapfen und Gnfformen. Diefe 
Deweife zeugen unmwiderleglih von dem Dafein einer einheimiſchen 
Dronzeindbuftrie der genannten Länder in jener dunkeln Ed aus 
welcher die Bronzefunde herftammen. 

3. Der Maffilifche Handel (S. 26—29): Gründung — um 
600 v. Chr.; Handel nach Gallien; griechiſche Sprache, Schrift wird ver⸗ 
breitet, desgleichen Weinbau, griechiſche Fabrikate, Gold; die Maſſilier er- 
handeln von der Inſel Iktis (Wight) Zinn, das vom Britiſchen Feftlande 
dahin gebracht warb. 

A) Die Reife des Pytheas (335 v. Ehr,), der Bernftein- 
handel. (S. 29 und 31): Der Bernftein „jcheint” in ältefter Zeit auf an» 
beren Wegen als über Maſſilia nad Griechenland, Kleinafien und Italien 
gekemmen zu fein; doch wurben bie Blide der Maffilier durch die Hoff- 
nung auf einen gewinnbringenden Bernfteinhandel zu einem Entbedungs- 
uniernehmen nach Norden veranlaßt: um 325 v. Chr. fegelt Pytheas, ein 
Mathematiker und Aftronom, um Spanien herum, länft in die Nordſee 
ein, eine Strede an ber englifhen Küfte hin nad) Thule (nörblichftes 
Yätland; Nilsfon: Thule — die Lofoden) dann fünlih zur Mündung 
bes Rhein, dann norböftlich zur Bernfteinküfte (die Weftlüfte der cim— 
brifhen Halbinfel.) „Das ift Lelewel's Anficht,” meint W., „melde auf 
einer natürlihen Auffaffung ſich gründet, im Gegegenfage zu andern 
Schriftftellern, welche, weil fie feine andre, als die preußiſche Bernſtein— 
füfte kennen wollen, ven Pytheas um Skagen herum bireft nach 
DOftpreußen gehen laſſen.“ — 

B) Die Verbindung ber feltifhen Völker mit bem Norden 
(S. 32 u. 33): Sie kannten den Norden, denn Pytheas hört zuerft in 
Britannien von Thule. Seefahrer brachten Bernftein bis an die Eider; 
bier fam man fi) von beiden Seiten entgegen. Die von Pytheas er- 
wählten geographifhen Namen (Thule, Mare Cronium, Mentonomon, Abalus) 
will W. mit Hülfe der altbritifchen Sprache deuten, da „fie aus der griechi« 
ſchen, römifchen, germanifchen Sprache nicht zu erklären find,” 

4. Die pontifchen Griechen (S. 33—36): Aeltefte Vorſtellungen 
diefer Griechen am ſchwarzen Meere vom Norden; Babel über die Eut- 
ftehung des Bernfteins; Nachrichten der Alten. 
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A) Olbia (S, 36—40): Stabt an ber Norbweftläfte des Pontus 
Euxinus; von bier aus Handel nad) dem Norden, woher auch Bernftein 
‚ fam. An der Hand der altgriechifchen, römifchen und römiſch⸗byzantiniſchen 
Funde“) laſſen fi die Handelsftraßen nad Norden beftimmen: 1. ven 
Dniepr hinauf nah Kiew — weiter längs, dem Pripeg (Pripet, 
Pripiat, Prypit) nah Prushani (Pruzany); weiter längs dem polnijchen 
Bug und der mittleren Weichfel bis an bie Küfte, und zwar über Brom- 
berg; vom polnischen Bug konnte auch der Weg längs ber Baffarge 
ins frifche Haff gehen, wie es bie Funde bei Dfterode und Braun 
berg anzubeuten jcheinen. — 2. von Olbia öftlich, länge dem Dniepr, 
ber Berejina und Düna nad ber Oftfee — diefer Weg „ift fehr wol 
annehmbar.” — 3, Der St. Andreas-Weg (aus fpäterer Zeit): von 
der Quelle des Dniepr längs dem Lowat, Über den Ilmenſee, der 
Wolch ow entlang in den Radogajee, weiter längs der Newa in ben 
Finniſchen Meerbujen, 

Das feingebildete Olbia gab fo den Schthen eine helleno⸗ſeythi— 
ſche Eulturform, die ſonſt einfach die feythifche Heißt. — 4. vom 
Schwarzen Meere längs dem Dniestr in ber Richtung der Quellen 
der Oder und Weidjel hinauf nad dem Norden. 

B) Baltia, Samland ıc. (S.40—43). Daß auf Handeloſtraßen 
vom Schwarzen Meere nad der Dftfee und umgelehrt Handel be- 
trieben warb, ftebt feft. Die Bernfteininfel der Oftfee ift „unbeftreitbar“ 
die Halbinjel Samland, mit zahlreichen Funden. Das livifhe Wort 
für Bernftein (elm, elmas, plur, elmod) ging zu den Ruſſen über, des 
gleichen zu den Kurden, Arabern, Perfern und Romanen, worad W. ents 
nehmen will, „baß der Bernfteinhandel von ihnen nicht allein zu ben Der 
wohnern von Eübeuropa, jondern aud) bie tief nad Afıen hinein ſich 309." 

5. Die Römer (S. 43): lernten das Innere Europa’s kennen durch 
ihre Ariegsunternehmungen, ihre ausgedehnte Herrfchaft und durch ten 
Dandel; — nordiſche Krieger dienten in ben Heeren ber Imperatoren, 


5) römifhe Funde: aus der Zeit von Augustus bis Alexander Sererus 
(31 v. Chr. — 235 nad Chr.; meiltens filberne Münzen römiſcher Kaifer — römiſch— 
byzantinifhe Funde: Goldmünzen von den legten weſtrömiſchen und den eriten oft? 
römiihen Kaifern aus dem 5. und 6. Yhrbdrt. (von c. 450 n. Ebr. an.) 
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fehrten nach längerer oder fürzerer Zeit in ihre Heimat zurüd und von 
ihnen ftammen „gewiß manche der römifchen Alterthümer in nordiſchen 
Ländern” — oder diefe aufgefundenen römifchen Alterthümer kamen als 
Kriegsbente dahin. 

A) Die Südküſte der Ditfee (S.44—45): Die Römer (I, Ihrhdt. 
v, Chr.) betheiligten ſich bei der Schiffahrt an der Südküſte der Dftjee 
(nah ven Küftendiftangen des Marcian,) bis zur Mündung ber 
Weichſel. Römiſche und altgriechiſche Funde irifft man von der Weichjel- 
mündung längs dem Buſen von Riga bis nad Dejel — Hier beginnt 
die „terra incognita” des Ptolemäus. Ausfuhrartifel von den Län— 
dern der Dfifee: Bernftein, Thiere ſür den Circus, Pelzwert, vielleicht auch 
Sklaven — Einfuhrartifel nah den Oftfeeländern: Toilettengegen- 
ftände, (Spangen, Fibeln, Perlen 20.) Lampen, Geld. Aus der römijch- 
byzantinifhen Periode hat man feine Funde in Liv und Aurland; im 
Livland fehlen auch die römiſchen Fibeln, weldye in — und Kurland 
gefunden werben, 

Dieſer Handel wurde durch die daͤzwiſchen wohnenden Völlerſchaften 
vermittelt; doch auch Beweiſe von unmittelbarem Verkehr ſind vorhanden: 
(S.45, nah Plinius 38,3,45 und Voigt, Handbuch der Geſchichte 
Preuß, I, 47.) 

B) Der adriatifh-baltijche Handelsweg, (S.45—47): 1. der 
öftliche: folgte ver Waag von Gelmantia an der Donan bis an die Far» 
pathen, durch den Paß von Jablunfa in das Oder- und Weidjjelgebiet; 
2. der weiter weftliche: von Vindobona und Carnuntum das Mardthal 
hinauf, weiter längs der Ober, oder nach den Elbgebieten zu; 3. ein Weg, 
namentlich der römijch-baltijche Bernfteinhandelsweg ging durch Mähren 
nah Böhmen, und an ber Elbe nad der Küfte, (Plinius 37,2: rö— 
mifche Kaufleute wohnten in Schlefien und Brandenburg, denn ba Grab» 
funde; 4. einer durch Schlefien, Brandenburg, au den Ufern ber Pots- 
bamer Seen bin, an der Elbe oder an ber Dber und Havel hin in das 
pommerjhe und medlenburgifche Küftenland. 

C) Böhmen, Sachſen ꝛc. (©. 47): W. befpricht die Funde in 
biefen Ländern, 

D) Das norbweftlihe Deutſchland, (S.48—49): Nach den 
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Funden zu urteilen gab es dort folgende Handelswege: 1. vom Rhein, 
an der Lahn Hin, an die mittlere Elbe, und weiter nad) dem Norden; 
2. ven Barus ging: länge der Lippe nach dem Teutoburger Walde, und 
weiter nah Norden; 3, der Seeweg längs ber Küſte; 4, Kriegs⸗ und 
Dandelsftraßen längs den Flüfjen Ems, Wefer, Elbe, (fo benutzte Ger- 
manicus bie Ems auf feinem Feldzuge). 

In diefem Theile von Dentichland find bie Funde von röm. Alter- 
thümern reichlich, denn da war der Tummelplatz der römiſchen Legionen, 

E) Holftein, Medlenburg, Bommern, (S.49—52): Die Län- 
Der im Norden ber Elbe und öftlih von ber Elbe bis nah Preußen 
werden den Römern zur Zeit des Auguſtus befannt; Holftein ift zu jener 
Zeit ein wichtiges Durchzugsland; Funde fcheinen einen Weg quer über 
die cimbrifche Halbinfel von Glüdftadt nad Kiel anzudeuten. W, befpricht 
die Funde in biefen Ländern, (au) von Rügen.) 

F) Berichte der alten römifhen Scriftfteller über den 
Norden. (S.52—59). 

6) Dänemarf, (S.59—62); ift reich an Funden römiſcher Induftrie 
und Runft, jo daß Fein anderes der baltifchen Länder ihm hierin gleich 
fommt; arm ift e8 dagegen an Funden römifcher Münzen; äußerft felten find 
die römifch-byyantinifchen Funde, Ungemein reich ift Dänemark an Proben 
einheimifcher Inbuftrie, bie ſich nach dem Borbilde ver römifchen entwidelte; 
namentlich enthalten die Moorfunde, die man in ven legten Jahren in 
Yütland, Fünen und Schleswig machte, allerlei werthvolle Antiquitäten. 

H) Schweden u. Norwegen, (S.62--63): im heutigen Schweben- 
lande kann man etwa 130 antife Funde römifcher und römiſch⸗byzantini⸗ 
ſcher Periode, nebft Spuren einer Uebergangsklaſſe, nachweifen. Der Unter 
ſchied zwifchen den EHaffiichen Funden von Dänemark und Schweben tft 
ber: die Funde in Dänemark beftehen größtentheild aus Hausgeräth, 
Waffen, Ehmudjadhen, oftmals von römifcher Herkunft; ſolche Haus 
geräthe und Toilettengegenftände find unier den ſchwediſchen Funden feltener, 
meiftentheils find es da: römifche Münzen, (filberne, einzelne von ee) 
und byzantiniſche Münzen (nur von Gold). 

I) Sottland, (S.63—66): wird von feinem ber alten Schriftfteller 


auf unzweideutige Weife erwähnt. Die römischen Funde auf der Infel 
Altpr. Monatsjgrift Bb. V. Hft. 4 23 
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(etwa 20) enthalten: nur meift Sehr abgenugte Münzen aus der Raifer- 
zeit; fie find alle (eine abgerechnet,) von Silber, was mit Tacitus’ Aeuße—⸗ 
rung übereinftimmt, baß bie Germanen das Eilber dem Golde vorzogen, 
Außerdem fand man: einige Schmudjachen von Gold, Bernftein und Glas, 
auch Glasflußperlen und Glasurnen; desgleichen einzelne Bronzeſchalen. 
Bon bdiefen Sachen fand man 6 vereinzelt, die übrigen in einer Anzahl 
von 3—198 beifammen. Aus diefen Münzfunden ergiebt fi, daß Got- 
land fhon im I, Ihrhdt. n. Chr. bewohnt war von Schiffahrt treibenden 
Menſchen, welde im Verkehr mit den Römern ftanben, eine Verbindung, 
welche von ber Münbung der Weichfel ausging (Marcianus). Im Anfange 
bes 3. Ihrhdts. fand eine Unterbrehung im Verkehr der Infel mit der 
Römerwelt ftatt; am Ende befjelben oder im Beginn des 4, Ihrhdts. 
jcheint die Verbindung wieder angelnüpft zu fein: bis jett giebt es 20 Funde 
mit 37 Münzen, größtentheils von Gold, der weft: und oftrömijchen Kaiſer 
aus dem 5. und 6. Ihrhdt.; man fand dieſe römiſch⸗byzantiniſchen Münzen 
einzeln, auh 2—6 zufammen, 

K) Deland, (S.66--67y: war ben Alten vollftändig unbekannt oder 
wird wenigftens nicht mit beflimmtem Namen von ihnen genannt. Die 
Inſel ift reich an antiken Funden, die anders befchaffen find, als die auf 
Gottland: hier find die römiſch-byzantiniſchen Funde ohngefähr 4 mal fo 
zahlreich, als die römischen; fie wurden einzeln gefunden und auf einmal 
79 römifhe Münzen beifammen. Der Verkehr der Römer mit Deland 
ift jünger, als der mit Gottland, Bis jeki hat man 39 Funde, darunter 
78 Münzen (35 einzeln, 2—11 und einmal 21 beifammen,) fämmtlid 
von Gold, aus der Zeit der legten weftrömifchen und ber älteften oftrömt- 
chen Kaifer; ferner ein koſtbares Halsgejchmeide und Ringe, 

L) Das Skandinaviſche Feftland, (S.67) in Hinficht auf die 
Funde: 1. Smäland-DBlefinge, (S. 67 und 68); 2. Schonen umd 
Halland, (S. 69): 3. Bohuslän, Norwegen und Norrland, 
(S. 69—71). Es werben die römiſchen und bie römiſch-byzantiniſchen 
Funde biefer Länder, ihre Zahl und aus welcher Zeit fie ftammen, beſprochen. 

6. Allgemeine Bemerkungen, (S. T1- 82); W, tut Blide rückwärts 
und kommt zu folgenden Sägen, bie er weiter ausführt: 1. man kommt 
zu faljchen Refultaten, wenn man aus der Anzahl und dem Metallwerth 


C. F. Wiberg, der Einfluß der Haffiihen Völter auf den Norden. 355 


der gefundenen Münzen die Ausdehnung des Handels .berechnen will; 
2, bie römische und byzantiniſche Einfuhr im Norben beftand aus: Haus- 
geräthen, Zoilettenfachen, Waffen, Werkzeugen, filbernen und goldenen 
Münzen und aus ungemänztem Golde. Jede von dieſen Gattungen wirb 
ausführlicher beſprochen und 'viele einzelne Gegenftände werben namhaft 
gemacht; endlich wird bemerft — es wäre zu wünfchen, mit größerer Aus- 
führlichfeitt — welden Einfluß der ſüdliche Verkehr auf die Norblande 
Europa's gehabt in Beziehung auf: alle diefe Geräthe bes menfchlichen 
Verkehrs, auch auf die Aufzäumung des Roſſes, auf Pflug, Mühle, Web- 
ftuhl, ferner auf Schrift, Begräbnikart und Begräbnißceremonien, Stant 
und Bölferverbindung. — Es folgt nun 

7. ein Fundverzeichniß, (S. 83— 136) mit den Ueberfichtens welcherlet 
Funde (punijche, etrusliſche, altgriechiiche, römiſche, römiſch-byzantiniſche); 
in welchen Ländern, bei welchen Orten, Auffindnngejahr, kurze Beſchrei— 
bung der Umgebung des Fundortes; Gegenftände des Fundes und ihre 
Zahl, Beichreibung des gefundenen Gegenftandes, endlich: auf welche Quellen 
die Angaben fich gründen. — Diefer ganze Abfchnitt ift eine danfens- 
werthe Arbeit. 

Dem Büchlein beigegeben ift eine Karte ber antifen Funde in Skandi⸗ 
navien und auf ben dahin führenden Handelsftraßen. An den Seiten 
diefer Hauptlarte find 3 Nebenfärthen: a) Die Entdedungen der Alten, 
b) Deland und Gottland, c) das vorrömiſche Europa. Durch die 4 Unter: 
ſcheidungszeichen (etrusk., griech., römifche und römifch-byzantinifche Funde) 
und fonftige Zahlenangaben, die fi) auf das „Fundverzeichniß“ beziehen, 
durch die auseinandergezogene Druadihrift (oft mit großen Lettern,) und 
weil Meer und Seen nicht fchraffirt find, büßt die Karte an ihrer Dent- 
(ichleit ein. Bei einer etwaigen zweiten Auflage, die dem Bude nur zu 
wänfchen wäre, könnte die Verlagshandlung, die fonft das Buch zu Jeder⸗ 
mannd Zufriedenheit ausgeftattet hat, auf eine Verbeſſerung berjelben im 
Geſchmacke der Nenzeit gefälligft forgen. Sonft ift das, was bie Karte 
giebt und geben will, nur anzuerkennen, — Ich fchließe diefe Zeilen mit 
einer Bemerkung, welche auf ©. IV. des „Vormworts” zu bem mir lieb 
gewordenen, anregenden Wiberg’schen Büchlein fich findet; da heißt es: 


den geographifch georbneten Funden bleibt, befonders in Beziehung auf 
j 23” 
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Oftpreußen und Südrußland, noch Manches hinzuzufügen.” So iſt's; fo 
zahlreich auch die Fundorte anderer Länder find, unfere Provinz fommt 
fehr ftiefmätterlich in der Aufzählung der Fundorte weg; in der Provinz 
Preußen nebft den anftoßenden betreffenden ruffifhen Provinzen werden 
nur 28 Sunborte genannt, dabei find noch 2 aus ber Provinz Pofen; und 
bob wirb bei dem Fundort Memel die Bemerkung Hinzugefügt, daß 
„andere, zahlreiche Funde von römischen Münzen, über die feine weitere 
Auskunft vorhanden ift, in den Hügelgräbern der Provinz Preußen gemacht 
worden find, desgleichen Funde an Koilettengegenftänden, welche durch die 
Feinheit der Arbeit, den anmutigen Geſchmack und die ganze Compofition 
eine auffallende Aehnlichkeit mit verfchiedenen in Italien gefundenen Gegen- 
ftänden befunden;" als Gewährsmann zu biefer Behauptung wird genannt: 
Boigt, Handb. der Gefch. Pr. I, 19. Weil nun die „Preußiſchen Pro- 
vinzialblätter” bei jenen 28 Fundorten nur zweimal als Quellenangabe 
genannt find, möchte es fi) wol ver Mühe lohnen, dieſes ſchätzbare Provinzial: 
blatt und andere ältere und neuere Zeitjchriften genau zu durchſuchen und 
eine Zufamienftellung ber Fundorte unferer Provinz zu liefern, damit jene 
von W. felbft gefühlte Lücke ausgefüllt und uns in einer Weberficht vor 
Augen geführt würde, was wir in biefer Beziehung befigen. Vielleicht dar 
über nächftens Ausführlicheres, Prediger Dr. Wolsborn. 
Elbing. 


Preeis de l'histotre de la Litterature Frangaise, arrangé à 
usage des &coles, avec de nombreux morceaux choisis, par 


C. J. Dengel, Dr. — Troisitme edition, revue, corrigee et 
augmentee par L. Th. Herbst, docteur en philosophie, pro- 
fesseur a l’Universite. — Königsberg, Librairie de Theodor 


Theile (Ferd. Beyer). 1868. (8, VI u. 164.) 15 Sgr. 


Dem legten Produkt der Thätigfeit eines vielbefchäftigten und durch 
feine gelehrte wie pädagogiiche Wirkfamfeit gleich ausgezeichneten Mannes 


1) Es ift den Leſern der Altpr. Mtisſchrift. bekannt, daß der Architekt R. Bergau 
in Danzig mit Anfertigung einer folhen Fundkarte für unfere Provinz eifrigſt beſchäf⸗ 
tigt iftz S. feine Auffäge: „Die Pfahlbauten und die vaterländiſche Alterthskde.“ IV, 
349—858 und „Zur Kunde des heidniſchen Alterthams in Preußen.“ IV., 719-722, 
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haben wir hier das Geleit in bie Hände bes Publilums zu geben. Noch 
war das vorftehend bezeichnete Werkchen nicht in den Buchladen gelangt, ale 
fih die Augen deſſen, der die Ausgabe beforgt, zu allgemeiner Beftürzung 
plöglich fchloffen. Niemand hätte geahnt, daß Profellor Herbft, den wir 
Alle fo eben noch in der Fülle der Arbeit und in fcheinbar kräftiger Frifche 
des Körpers gefehen, fo ſchnell feinen Freunden, dieſer Stadt und ber 
Wiſſenſchaft entriſſen werden ſollte und dieſe Gelegenheitsarbeit uns als 
das letzte Andenlen feines ſchönen Talentes und feiner gründlichen Kennt- 
nifje Hinterlafjen würde, - 

Denn die Aufgabe, welche ihm der DBerleger geftellt, in wenigen 
Wochen ein von den jeltfamjten Fehlern wimmelndes Buch von benfelben 
zu fäubern und deſſen Inhalt beträchtlich zu vermehren, ja eigentlich ein 
zur Hälfte neues Buch zu fchaffen, war eine fchwierige und erforderte bie 
größte Aufmerkfamfeit und Umſicht. Bekanntlich ift es leichter, einen guten 
Auffag zu fchreiben, als einen durchweg mangelhaften fo zuzuftugen, daß 
man ihn ohne Anftoß und ohne die Flidarbeit zu merken, lefen kann. 
Daß der Dengel’ihe Precis zwei Yuflagen abforbirt und eine dritte er- 
fordert hat, das fann der liebe Gott nur mit der Abficht zugelafien haben, 
zu zeigen, daß Unkraut nicht vergeht, Der Inhalt war ein aus allen mög» 
lichen franzöſiſchen Litteraturgeſchichten zuſammengeflickter Cento, deſſen 
Urtheile natürlich, von den verſchiedenſten Standpunkten gefällt, den Ein— 
druck ſchillernder Unruhe machten und weder Princip noch Maaßſtab 
erlennen ließen. Aber das mochte hingehen gegenüber dem naiven Fran- 
zöfiih, das man zu lefen befam und das den Schülern, für bie das Buch 
beftimmt war, in all’ den Sägen, die der Erfindung des DVerfafjers an- 
gehörten, nur nad der Theorie des abjchredenden Beifpield von Nugen 
fein konnte. Profeſſor Peſchier in Tübingen hat feiner Zeit eine Blumen: 
feje von Fehlern und Germanismen dieſes unbeabfichtigten Antibarbarus 
im Herrig’jhen Archiv (Bd. Xl. p.429 ff., 1852) zum Beften gegeben, 
die mit Recht die Lacher auf des Kritilers Seite zog. 

Um fo penibler war die Aufgabe des Weberarbeiters, der felbft in 
feiner Vorrede mittheilt, er habe beifpielaweife aus dem achten Bogen 
der zweiten Ausgabe 320 Fehler herauscorrigirt. Wenn bies nun auch 
zur Hälfte vielleicht Drudfehler waren, fo fann man doch wohl mit Recht 
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fragen, was war bemn anf ſechszehn Quartſeiten bei 160 Sprachfehlern 
richtig? Auch ohne die zweite Auflage zur Hand zu haben, fann man doch 
an dem franzöfifchen Ausprud, trog ber Gorrefturen, an vielen Stellen 
leicht die geübte Feder des neuen Bearbeiterd von dem fchwerfälligen nnd 
fchielenden Ausprud des Verfaflers unterfcheiden. Man fieht, Hätte Pro- 
feſſor Herbft das Buch fowie jest nur einzelne Xheile vefielben neu 
gejchrieben, fo hätten wir durchweg ein nicht blos lesbares, jondern leb— 
haft und elegant, vielleicht mitunter etwas zu gefucht fiilifirtes Franzöfifch; 
und hätte ihn nicht die Eile des DVerlegers gedrängt, fo wären auch bie 
jegt no in ben älteren Stüden bes Buches hin und wieder ftehen ger 
bliebenen Mängel des Auspruds vollftändig ausgemerzt. Die beiben | 
Borreden ber erften und zweiten Auflage hätten wohl gang wegbleiben und 
durch einige kurze Bemerkungen über den Zwed des Buches erfett werben 
fönnen, Immer aber kann jest das Bud, Schülern als ein brauchbarer 
Leitfaden in die Hand gegeben werden. Es hat dabei ven Vorzug, daß 
ber Lernende eine Anzahl von Gedichten als Proben erhält, die zwar für 
eine conftante Lecture zu kurz, aber zum Memoriren ſehr geeignet find, 
Der Lehrer ift, wenn nicht ein fogenanntes Handbuch der Litteratur ein 
geführt ift, — eine nad der Meinung des Referenten für Oberflaffen 
höherer Schulen ganz ungeeignete Einrichtung — oft in Berlegenheit 
paffenden Memorirftoff zu finden und ihn den Schülern ohne großen 
Zeitverluft mitzutheilen, Hier hat er eine genügende Anzahl Gedichte und 
muftergültige Profaftellen beifammen, von denen die legteren ſich großen- 
theils fehr gut zur Imitation durch den Schüler eignen, 

Hat alfo das Bud in feiner frühern höchſt unvollfommenen Geftalt 
doc) feine Abnehmer gefunden, fo verdient es bies Glück jegt in einem 
jehr viel höhern Grade und wird fich deſſelben ohne Zweifel erfreuen. 


8. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1868. 


Eigung 29. Mai. An Geſchenken für die Bibliothek find eingegangen: €, Zitel⸗ 
mann, Die Verbandlan. des Markgrafen Yobann v. Küftrin mit König Ferdinand und 
Kaifer Karl V, wegen Annahme des Interims. Gepflogen auf d. Neihstage zu Augs: 
burg im J. 1548. Zeitgenöffiiher Bericht. Aus dem Geh. Staats-Archiv mitgetb. 
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[Befond. Abdr. aus d. „Itſchr. f. Preuß. Geſch. u. Landeskunde). Berlin, o. J. (41 ©. 
ar. 8.) u. Bericht des Comité's der vaterländ. Gefchichtävereine z. Berlin üb. die im 
Winter 1868 zu Berlin aebaltenen Vorträge üb. preuß. Geſch. u. Landesk. [Abdr. aus 
derſ. Ztihr.] (8 S.) — Aus Elbing find verfhiedene zum Theil höchſt intereflante Alter: 
tbumsgegenftände zum Anlauf eingefandt worden, nämlih aus Silber: zwei ganz gleiche 
breite Armipangen von ſchöner Arbeit (mit feiner der bei Lindenſchmit „die Alterthümer 
unſerer heidniſchen Vorzeit” abgebildeten Spangen übereinftimmend), zwei defecte Gewand: ' 
balter (Fibulae), von denen der eine wie ein lateiniſches S gejtaltet; aus Erz: zwei zum 
Theil zerbrochene maffive dreilantige offene Armringe an den mit einfachen Ornamenten 
aeihmüdten Enden ftärfer anlaufend (äbnlihe Formen ſ. Lindenfhmit a. a. O. Bo. J. 
Hit. 12. Taf. VI.), mebrere Gewandhalter-Fragmente von verſchiedener Form u. Verzies 
rung, 2 Schnallen, ein Beihlag. Sämmtliche Gegenftände jind nach brieflicher Mitthei— 
lung bei vem Dorfe Grunau-Höhe (bei Elbing) in alten Heidengräbern beim Kiesgraben 
gefunden worden als Inhalt mebrerer Urnen, die jedoch bei der Berührung zerfielen. 
Die Gefellihaft beichlieht den Ankauf. — Dr. Neide verlieft einen von dem Mitgliede 
Hauptmann Wulff in Lösen eingelandten ausführliben Bericht über die von ihm ver, 
anftaltete Aufdedung eines altpreußifchen Begräbnißplatzes bei der Stadt Lügen; 
Tämmtliche bierbei zu Tage geförderte Gegenstände, worunter manche von befonderem Inter: 
efie, werden der Alterthumsſammlung einverleibt, das Verzeichniß derielben zugleid mit 
dem dankenswerthen Berichte in einem ver nächſten Hefte der Altpr. Vitsjchr. veröffent: 
fiht werden. Dr, Neide theilt cinige Verſe mit, die auj dem Titelblatt eines in ber 
Königl. Bibliothek (No. 1623) befindlihen Eremplars von Hartmann Schedel's liber eroni- 
carım cum füguris et ymaginibus ab inieio mundi (Nuremb, Anthonius Koberger 1494 
(ef. Hain No. 14,508) von gleichzeitiger Hand eingeichrieben find. Die auf der Stirnfeite 
des Titelblatt3 lauten: 

Arma prutenica plebs [ibi bellica plangit 

Inclita plebs albos eya compefeit tirannos 

Luce cras luce planatur rege Magilter. 
Bleib darunter hat diejelbe Hand folgende Erilärung gegeben: 

Primus verfus [ignificat bellum in Tannenbergk 

Secundus Initium bellj magni 

Tereius complanatio eiufdem bellj magni. 
Wie Töppen den Referenten belehrte jind obige 3 Verje Chronoſticha (die Zahlbuchitaben 
geben die Jahreszahlen 1410, 1454 u. 1466, das eine luce jteht für Lucae, d. i. 18. October) 
vergleihen man in Handjhriften der preußifchen Chroniken, zumal in Süddeutſchland 
nicht jelten begegnet. Die Rüdſeite des Titelblatts enthält 5 ziemlich robe Federzeichnun: 
gen des Deutihordenswappens in fünfmaliger Veränderung u. daneben die entipredhenden 
deutſchen Heime, die nur wenig abweichen von den bei Zöppen Seriptt, rer. Pruss. III, 
525 aus füddeutfchen Handfchriften mitgetheilten u. theilweiſe audy in Daubmann's Chronik, 
Hennenberger u. A. abgedrudt find; nur die Reihenfolge ijt eine andere; 1) Celeſtinus ich ges 
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beißfen byn ac. 2.) Clement ver funfte byn ich genanth ıc. 3) Zu Sherußalem konig ge 
waltig x. 4) Czu Rome keyſer vnnd konig Reich x. 5) Jh Ludwig konig zu Franc 
reich ıc. In der 4. Strophe ftebt falſch Heinrih V. flatt Friedrich II., die 2. Stropbe 
fcheint minder häufig ala die übrigen 4 vorzulommen. — Endlich giebt Dr. Neide noch 
ftatiftifcbe Mittheilungen über Königsberg, entnommen aus einer in feinem Befis befind: 
lihen Hofchr. unter dem Titel: „Hiftorifhes Büchlein von der Stadt Königsberg vom 
Jahr 1771 bis Anfangs 1772,” Darnach zählte u. a. das Börnfteindreher:Gewert noch 
79 Meifter; einige Gewerle, wie Bomſienmacher (mit 30), Holländſch Leinweber (mit 22), 
Alt Tuchmacher (mit 29), Breit Tuchmacher (mit 18 Meiftern) fucht man jest vergeblich. 
& 
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Göthe’3 Torguato Taffo und Herr Oberlehrer Fährmann. 
Zugleich 
ein Heiner Beitrag zur oftpreußifchen Literaturgefchichte 
von 
Prof. Dr. Fr. Tewitz. 
„Diseite justitiam monitil* 
Virgil 

Es find jet volle dreißig Sabre, ala ich im noch jugendlihem Gifer und nicht 
ohne einigen Eigenfinn, weil ich in meinem näditen Freundestreis allerlei Widerſpruch 
erfuhr, mein Heines Buch „Ueber Göthe'3 Torquato Taffo” in die Welt endete. Mancher 
auswärtige Buchhändler hatte mir die Handfchrift ablehnead zurüdgeihidt. Natürlich! 
Ich batte feinen Namen, ftand mit keiner Zeitichrift, feiner literarifhen Schule oder 
Goterie in Verbindung, fo wenig wie jet, und Oftpreußen war damals noch weit mehr, 
als 30 Jahre fpäter, der Außerfte Erdwinkel. Zulegt nahm bier in Königsberg felbit 
der alte, liebe A. W. Unzer, damals jhon ein ehrwürdiger Greis, jeßt lange zur Ruhe 
gegangen, das Büchlein bereitwillig in feinen Verlag und ohne Zweifel ruht in demfelben 
manches Gremplar auch heute noch bei feinem Sohne, fait ſchon alterägrau, des Käufers 
md des Leſers harrend. Nur der lebhafte Trieb eigener Fortbildung hatte mich zu dem 
ferrlichen, aber vielfach dunklen Dichterwerk getrieben, über welches mir damals Nichts 
belannt war, was Klarheit verfhafft oder auch nur die Deutung wefentlich gefördert 
hätte. Mein Büchlein wird jedoch, vente ich, noch heute zeigen, daß ich die Sache 
'orgfältig und gewiſſenhaft auffaßte und durchführte. Ob es freilich fo viel Lebenskraft in 
ich trüge, um mit feinem Urheber nad) fo langen Jahren noch da zu fein und fortzuwirken, 
da3 mußte ich natürlich nicht, dachte auch daran damals gar niht. Das Büchlein fand 
aber alsbald von felbft eben fo zahlreiche als widerſprechende Beurtbeilungen. Vielleicht 
iſt es älteren Zeitgenoſſen noch in einiger Erinnerung, wie 3. B. die Halle'ſchen Jahr: 
bicher, damals jehr angefehn, jetzt längft entichlafen, in einer fehr ausgedehnten, durch 
viele Spalten gehenden Kritit, id glaube durch Arnold Auge jelbit, mich förmlich und 
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gröblichſt abſchlachteten. Wohl erinnere ih mich, daß ih damals im Stillen mit Göthe's 
Spruch (Fauft Th. 2) mich zu tröften fuchte: 

Holzhauer treten ein ungeftüm und ungeſchlacht. 

„Nur Plag! nur Blöße! 

Wir braudhen Räume, 

Mir fällen Bäume, 

Die krachen, ſchlagen: 

Und wenn wir tragen 

Da giebt es Stöße!“ 
Denn der Grund jener Abfertigung lag nach meiner Meinung lediglich in meinem Vor— 
wort S. VI-VIII, wo ich gegen eine „gewiſſe, leichtfertige Art der äſthetiſchen Kritik“ 
allzu eifrig zu Felde zog. Dagegen widmete Richard Morning in der Zeitſchrift 
„Athenäum” meinem einen Buch eine wohl 30 Seiten lange Abbandlung, worin er 
meine Anficht zwar betämpfte, aber in ehrenvoller febr anerlennender Art; und ebenfo 
erwähnten Männer wie Nötfcher (Berliner Jahrbücher), Stahr (Leben Merd's 1839), 
Roſenkranz (Vorlefungen über Göthe) meiner nicht chne Beifall und Zuftimmung. Ich 
ſchwieg auf diefes und vieles Andere bis auf den jegigen Augenblid, obgleich e mir im 
Lauf der Jahre nicht entging und mich erfreute, daß z. B. Eckardt (über Göthe's Taſſo) 
meine Anfiht über den Einfluß der gegenfeitigen Stellung Herder's und Göthe's auf 
die Gejtaltung Antonio’3 ſich angeeignet, und Schäfer (Geſch. der deutſchen Literatur II, 
287), wie Kehrein (Geſch. der dramatischen Poeſie) mein Büchlein als einzige Erläuterung 
des Taflo berausgehoben hatten. Nicht minder börte ich bier und da unermartet bei: 
fällige, ja dankende Urtbeile einfichtevoller Männer. 

Alles recht ſchön und gut für dich felber! werben die Lefer wohl fagen! — mag der 
Greis immerhin des Lebens und Gebeibens der Kinder feiner Jugend fi freuen! Mas 
geht es aber uns an? Was foll uns die Ruhmredigkeit? 

Menn ich dennoch jegt nah 30 Jahren mein mehr alö potbagoräiihes Schweigen 
bier breche, fo geſchieht es aus der gewiß gerechtfertigten Nothwendigkeit, mein ebrliches 
Eigentbum gegen unerlaubte Eingriffe zu fehügen und zu vertbeidigen. Hat doch der 
Beſiher nicht blos das Recht, fondern auch die Pflicht die fremde Herde zu vertreiben 
und zu pfänben, welche feinen mit Mübe und Arbeit und Koſten gepflegten Wiefenteppich 
unehrlich abweidet und noch dazu, wenn der Hirt feder Weife fo tbut, als fei dieſe Weide 
fein rechtmäßiges Eigenthum! als habe er die Gräben gezogen, er die Gränzen befeitigt, 
er die Gräſer ausgeläet und gepflegt! Dieſer Fall der Nothwebr liegt aber bier grade 
mir vor, Es wäre Verlegung der Pflichten gegen mich felbit, gegen mein Eigenthum, 
gegen ven Berleger, wenn ich dies ftumm bingeben ließe. — 

Zu Oſtern 1867 gab der Direktor des Gymnaſiums Dr, 5. W. Beilert, zu Bunz 
lau in Sclefien, der bichterreihen Vaterſtadt Opiß', — s, Scultetus', den 
Jahresbericht des Gymnaſiums heraus, dem nah alter guter Sitte eine wiſſenſchaft— 
lich Arbeit vorgedrudt ift. Diefe Abhandluug führt den Titel: „Die Idee in Göthe's 
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Taſſo unt Iphigenie,“ und als Nerfafler bat fih Herr Fährmann, zweiter Oberlehrer 
am Gymnaſium zu Bunzlau, genannt, Grit kürzlih kam fie mir vor Augen und erregte 
megen des Gegenftandes nleih meine Theilnahme. Es heimelte mid aber fofort beim 
Leſen ganz feltfam an und eben fo fchnell erfannte ich, daß ich bier auf eianem Grund 
und Boden wandelte, überall meinen eignen Zielen entgegen ftrebte, Mitunter ift es 
aber jchwer, auch für mic) jelber fhwer, Heren Faährmann auf allen Krümmen feines 
Gangs zu verfolgen, weil er mehrfach eine Art Moſail aus dem Anhalt meines Buchs 
für ſich zuſammengeſetzt bat, Allein das ift auch weder nöthig, noch bat die Sade eine 
ſolche Wichtigkeit. Nur das kann ib in Wabrbeit behaupten und ermweifen, daß Herm 
Fährmann's Arbeit, jo weit fie den Taſſo betrifft, volljtändig von meinem Buche ab: 
bängt (keineswegs etwa blos damit zufammenbängt!), meiftens wörtlich demfelben ent» 
nommen üt. Und wohl gemerkt! Herr Fährmann nennt mid an feiner Stelle, 
erwähnt meines Buds mit feiner Eilbe und fprict fo, als jage er zum eriten 
Male, was ich doch ſchon vor 30 Jahren gejagt hatte! — 

Ich Itelle hier zuerst dem Leſer vie Stellen vor Augen, die jo gut wie wörtlich meinem 
Bud entnommen find und bebandle dann nur noch 2 einzelne Punkte, bei denen Herr 
Fährmann im Inhalt eben jo von mir abhängt, wie in jenen Stellen auch dem Wort: 
laute nad). 


Sen Fährmann. 


1) Das allgemeine Intereſſe, welches 
die dichteriichen Werte Göthe's ſtets erregen 
und behaupten werden, entipringt .. . . 
Anfang &.1. [Hier hat Herr F. meine 
Straße in umgekehrter Richtung beichritten, 
wie der Berfolg bemeift!] 

2) Und diejes innere Leben einerfeits 
bat eine allgemeine Geltung, weil wohl faum 


Ih 


1) Daber das allgemeine und ewige 
Intereſſe, das Göthe und feine dichterifchen 
Werte jtets erregen und bebaupten wer: 
den. ©. 7. 





2)... und nicht leiht ein Menſch 
fo alle Stufen der Entwidelung durchge— 


tümprt, jo bebarrli und ununterbrochen 
bis an fein Ende an feiner innern Bildung 
gearbeitet bat, ald Göthe. ©.5. 


* 


3) Alle ſeine dichteriſchen Werle ſind 
Spiegelbilder ſeines innern Lebens. €. 6. 


4) Jedes feiner dichteriſchen Werte iſt 
das Reſultat eines Kampfes in feinem 
Innern, mit dem er zugleih den Kampf 
des Menſchengeſchlechts im Allgemeinen 
ausſprach; es find Schlachten, welche der 
individuelle Geift des Menichen mit dem 
Weltgeijte, ‚mit den Verbältniffen der bür: 
gerlihen Geſellſchaft, mit den empörten 


# 


ein Menſch fo beharrlic und unterbrochen, 
wie unjer Dichter, bis an jein Ende an 
feiner innern Bildung gearbeitet und fe 
wie er alle Stufen der Entwidelung durch⸗ 
aelämpft bat. ©. 1. 

3) Mit um fo größrer Wahrheit aus+ 
geführt, mweil fie Spiegelbilder von tes 
Dichters innerm Leben jelbit giebt. S. 1. 

4)... . jo fönnen wir bier nicht mehr 
vor dem Kampfe eines individuellen Geijtes 
mit einem befchränlten Reiche von Objecten 
reden: nein, es iſt in dem Ginzeltampfe 
diefes Heroen der Kampf des Menſchen— 
geſchlehtes im Allacmeinen ausgedrüdt, 
tie er heute nd immer geſchlagen wird 
mit dem Zeitgeijte, mit den Berbältnifien 
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Herr Fährmann. 


Bogen der eignen Bruſt von jeher ges | der bürgerlichen Gefellihaft, mit den em, 


ſchlagen hat. ©. 6. 

5) aber nur feltne, begabte Naturen 
find im Stande, fie fo darzuſtellen, ſich ver: 
mittelft der eignen Geifteötraft jo los zu 
ringen und durchzukämpfen, wie Göthe ... 
denn „ihm gab ein Gott zu fagen, was 
er leide." S. b. 7. 

6) In jedem Menſchen, der überhaupt 
ein inneres Leben führt, entwickeln ſich 
durch den Zuſammenſtoß mit der Außen⸗ 
welt mit ſeinem eignen Weſen ſolche 
Kämpfe... S.b. 

7) mit dieſem Ausſprechen iſt der 
Kampf in Göthe zur Ruhe gebracht ... 
er befreit ſich von ſeiner drüdenden Laſt, 
indem er es als das Object der Betrach⸗ 
tung darſtellt. ©. 6. 


pörten Wogen der menſchlichen Bruft. S. 1. 

5) wie auch andrerſeits die wahrhaft 
künſtleriſche Darſtellung nur eine ſolche 
hochbegabte Natur, wie Göthe, „dem es 
ein' Gott gegeben hat, zu ſagen, wie er 
leidet,“ im Stande war auszuführen. S. 1. 


6) Wenn ſchon in jedem Menſchen, 
der überhaupt ein innres Leben führt, durch 
den Zuſammenſtoß der Außenwelt mit 
feinem eignen Weſen Kämpfe entſtehen ... 
S. 1. 

7) . .. ſo mar dies bei Göthe der 
Fall, dem es nicht Ruhe ließ, bis nicht 


‚fein Innres mit den... . Objecten der 


Außenwelt ins Klare gelommen war und 
er fie zu Gegenftänden einer ruhigen Bes 
trabtung gemadt bat. ©.1. 


Ih muß darauf aufmerfjam machen, dab diefe Bruchftücke ſämmtlich der erften 
Seite bei Herm Fährmann entnommen find. 


&)... jedes [dichterifche Wert G.s) 
drüdt eine Idee aus, die nicht gemacht, 
nicht erfunden ift, fondern die ihn beſchäf⸗ 
tigt, oft ihn marterte. ©.6. 


9) Mit viefem Ausſprechen ift der 
Kampf zur Ruhe gebracht. ©. 6. von diefer 
Idee fuchte er ſich los zu machen, indem 
er fie dur Vermittlung der Poeſie dar: 
ftellt. ©. 6. 

10)... mag er auch nicht immer 
als Ueberwinder hervorgehen, überwunden 
nie; er ſtößt das feindfelige Princip aus 
fih aus. S. b. 


11) Die Idee zu diefem Stüde ent: 
ftand fehr früh in Götbe, ſchon um 1777, 
ala er 28 Jahre alt war (vieles fteht bei 


Hern F. ©. 2 bei Beſprechung der Iphi⸗ 


genie) und 2 Aufzüge waren ſchon da: 
mals, jedoch in Proja fertig geworben, 
wovon er fagt, fie bätten etwas Weidli: 
des, Nebelbaftes gehabt. (Merle XX VIII, 
©. 88.) (Diefe citirte Stelle führt Herr F. 
dann wörtlid an.) ©. 7. 


8) Heine Idee in denfelben [Göthe's 
Merten] iſt erfunden, Nichts ift gemacht, 
fondern Alles ift ſelbſt erlebt; fie find das 
Refultat eines langen Kampfes, der ibn 
immer beichäftigte, oft ihn marterte. S. 2. 

9) Diefer Kampf wurde in dem Dichter 
nicht eher zur Ruhe gebracht, bis er ſich 
aus ihm berausgerungen und ihn durch 
Vermittlung der Poeſie dargeitellt hatte. 
©.2. 

10)... . das Leben Göthe's zeigt eine 
ununterbrodne Reihe von Entwidelungs: 
fämpfen, aus denen er, wenn auch nicht 
immer als Uebermwinder, fo doch nie als 
überwunden bervorgebt. ©. 2. 

11) Die Idee zu diefem Stüde [Taffo] 
entitand . . . ſehr früb in ihm, ſchon um 
1777, und vor feiner Ankunft in Italien 
waren bereit zwei Aufzüge, jedoch in 
Proſa fertin geworden. Nach feinem eignen 
Geftändnifle hatten fie etmas Meiches und 
Nebelhaftes, wie er fih in einem Briefe 
vom 30. März 1787 darüber ausfprict: 
„Die beiden eriten Alte..." © 


Gothe's Torquato Taflo. 


Ih 


‚12) In feinem fpätern Leben, etwa’ 


wie G. zur Zeit feines Briefwechſels mit 
Schiller erfheint .... lagen jene Zuftände 
des Echwantens, der Eelbitquälerei, des 
Gefühls eigner Unzulänglichleit weit bin: 
ter ihm ©. 7. 

13) Diefes Iſolirtſein und Feititeben 
auf ſich ſelbſt zeigt fib bei Göthe nicht 
bloß im Denken und in Anſichten: es tritt 
ebenjo deutlich im wirklichen Leben hervor. 
S. 16. Schiller teilt Göthen mit (IV, 
©. 209): „er babe für ihn eine ganz neue 
und unerwartete u. ſ. w. ..“ Darauf ant: 
wortete Götbe: „von einer unerwarteten 
Rovität u. ſ. w. Daſelbſt. Als er Fichte's 
Naturrecht geleien bat, ſagt er darüber 
(IV, 192): u. ſ. w. ©. 16. 


14) ... fo find Dagegen ſtarke energijche 
Naturen (diefes Wort hat Herr F. kurz 
vorher S. 4 gebraudt.) ... um ibrer jelbft 
Willen da und man darf von der hoch— 
wipfligen Eiche, unter deren Schatten noch 
fpäte Gefchlehter nah Jahrhunderten ruhen 
follen, nicht die labenve Frucht des Obſt⸗ 
baumes erwarten.!) ©.18. 

15) Daß nun aber in einem foldyen 
Charakter auch eine gewifie Geringihägung 
der Welt und des Publikums fich erzeugte, 
wird nicht auffalln... und es finden 
fih viele mertwürdige Stellen der 
Art, auch in dem Zelterſchen Briefmedhiel. 
Als die Proppläen 1799 aus Mangel an 
Abfag aufhören mußten, fchreibt er an 
Schiller (V, 99): „Unterbefien u. ſ. m. 

Und an einer andern Stelle, ala eine 
Abichrift von Wallenfteind Lager diebiſch 
verbreitet war: In diejen glorreichen Zeiten 
uf. w. S. 18. 19. 

16) Zwei Jahre ſpäter, im Juli 1801, 
ſchreibt er aus Pyrmont (VI, 59): „Wenn 
ih von einem Refultate u. ſ. w. (Es folgt 
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Herr Fäbrmann, 


12) Die Zeit [des Bundes mit Scil- 
ler]... zeigt uns die Perfönlichteit Göthe's 
al3 eine ſolche, in ver fein Zeichen des 
Schwankens, der Selbftquälerei, fein Ge: 
fühl eigner Unzulänglicteit mehr vor: 
handen iſt. S. 4. 
13) Dieſe Höhe und Abgeſchloſſenheit 
ſeiner Stellung tritt ſowohl in feinem Den: 
ten und feinen Anfichten, wie auch im 
wirflihen Leben hervor. &.4.... 
Auf eine Mittheilung Schiller's: „er habe 
für ihn eine ganz neue unerwartete No: 
vität, die ihn fehr nahe angehe und ihm 
viele Freude machen werde“ antwortete 
Göthe: „von einer unerwarteten Novität 
u. ſ. w. Dajelbft.... Dann folgen (&. 4) 
die Worte Göthe's über Fichte's Natur: 
recht. 

14) Und wenn man folden Größen, 
die nur gleihfam um ihrer felbft willen 
da jind, Stolz, Gigennuß und Selbitfucht 
vorwirft, fo vergißt man, daß man die 
labende Frucht des Obfibaumes nicht von 
der hochwipfligen Eiche erwarten darf, 
unter deren Schatten noch jpäte Gefchled: 
ter nah Jahrhunderten ruhen follen. 2) 6.4. 

15) Wie aber die Maſſe ſolchen Cha: 


- rafteren klügelnd entgegentritt, erzeugt ſich 


in denfelben naturgemäß eine gewifle Ge: 
ringfhäßung der Welt und des Publikums. 
Zweibierher gehörige Stellen aus 
dem Briefwechſel mit Schiller wollen wir 
nur hervorheben. Als die Propyläen 1799 
aus Mangel an Abjah aufhören mußten, 
fchreibt er an Schiller: „Unterdefien u. f. w. 
(die Stelle wie bei mir)... .. Und an 
einer andern Stelle, als eine Abſchrift von 
MWallenfteins Lager diebifch verbreitet war: 
„Sn diefen glorreihen Zeiten u. |. w. (die 
Stelle wie bei mir). ©. 4. 

16) ... das geht unter Anderem auch 
(bei mir geben nämlih andre Stellen 


1) ‚Schwerlib würde ich heute ſolche gekraͤuſelte Redensart gebraucht haben! Es 
giebt aber Leute, die auch verlegne Sachen noch zu ihrem Nußen verwenden können. 
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die Stelle) Auch bier finden wir die Ge: 
finnung eines Mannes, der nur jeiner 
Natur gemäß zu denken und zu bandeln 
vermag, aber eben darum aud Andere ge: 
währen läßt. Jeder muß fein Wort zu 
den Lebensrätbieln finden; es bilft ibm 
nit, daß ein Anderer es ibm jage; er 
veriteht es entweder nicht, oder er veritebt 
es auf feine Weile und verfnüpft am Ende 
einen ganz andern Begriff mit dem Worte, 
©. 15. 16, 


17) Daß darin nicht etwa blok eine 
poetifbe Rührung dargeftellt fei, be 
weiſen auf’3 deutlichite die jhönen Worte, 
die eram 1. uni 1805 kurz nad Schiller's 
Tode an Zelter fchreibt: (Briefe mit 3. L, 
164) „feit der Zeit, daß ich Ihnen nicht 
geſchrieben, find mir wenig gute Tage ge: 
worden. Ich dachte mich ſelbſt zu verlieren 
— — und verliere nun einen Freund” 
u. ſ. w. S. 10. 

Gleichwohl tritt die radifale Verſchie— 
denheit beider Raturen unvertennbarbervor. 
Schiller jtrebt immer in's Ideale. ©. 11. 
Schiller ift ſtets Idealiſt, auch bei ber 
eifrigften Thätigleit noch von feinen Ideen 
überflügelt; für Götbe baben viefe keinen 
Werth, außer injofern fie Leben befommen 
©.13. Am 5. März 1799 fchreibt Schiller 
an Göthe (V, 19), als dicfer geklagt hat, 
dab er zu feiner erwünjchten Tätigkeit 
kommen fönne: „er begreife nicht mie 
Göthe’3 Thätigfeit u. f. w.“ ©. 13, 


18) Man muß ihn (Schiller) lieben, 
während man Göthe bewundernd anjtaunen 
muß. ©. 20. 

19)... . wer feine Natur nicht beugen 
tann, fühlt ſich gebrüdt in feiner Nähe. Es 
iit der beite Maaßſtab für Schiller’ 3 Würde 
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Herr Fährmann. 


den Ort voraus) aus einem Briefe von 
Juli 1801 bervor, worin er faat: „Wenn 
ib von einem Reſultate u. f. w. (folgt vie 
Stelle ebenfo.)” In diefen Worten ſpricht 
jih die Gefinnung eines Mannes aus, der 
nur feiner Natur gemäß zu denken und zu 
bandeln vermag, aber eben darum aud 
Andere gemäbren läßt. Jeder muß fein 
Wort zu den Pebenärätbieln finden; es 
biljt ibm nicht, daß ein Anderer es ibm 
fage; er verfteht es entweder nicht, oder er 
verftebt eö auf feine Weife und verknüpft 
am Ende einen ganz anderen Begriff mit 
dem Worte. ©. 4, 5. 

17) Hierzu gedenke man ver ſchönen 
Worte, die Götbe am 1. “uni 1805 kurz 
nah Schiller's Tode am Zelter ſchrieb: 
„seit der Zeit, daß ich Ihnen nicht geſchrie⸗ 
ben, find mir wenig aute Tage geworden. 
Ich dachte mich felbit zu verlieren — — 
und verliere num einen Freund u. ſ. wm.“ 
(S. 5.) 

Und body find beide Naturen fo ent⸗ 
aegengefebt, wie Realift und Idealiſt (da- 
ſelbſt &. 5.) Alſo auch bei ter eifrigften 
Thätigkeit iſt Schiller als Idealiſt noch von 
ſeinen Ideen überflügelt; Göthe dagegen 
ruht nicht eher, als bis dieſe vollſtändig 
in ibm zur Exiſtenz gekommen, oder als 
nicht <ugeböria verworfen find. (Dajelbit 
©. 5.) (Die legten Worte jteben bei mir 
©. 13 ein paar Zeilen vorher aus einem 
Briefe Schiller's:) „... fo fei Götbe nicht 
eber zufrieden, als bis jeine een Eriftenz 
befommen bätten.“) In einem Briefe vom 
5. März 1799 fchreibt Schiller an Götbe, 
ald dieſer gellagt bat, dab er felbit zu 
feiner erwünſchten Thätigkeit fommen könne; 
„er begreife nicht wie Göthe's Thätigkeit 
u. ſ. m“ 6.5. 

18) Dan muß Schiller lieben, wäh- 
rend man Böthe bewundernd anſtaunt. S. 5. 


19) Göthe ... ſtellt ſich uns als 
eine hohe Natur dar ... dab ſich Schil⸗ 
ler neben einen ſolchen Mann ungebeugt 
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und innere Hoheit, daß er dies nicht em: 
yfand. ©. 21. 

20) Den Sommer 1786 batte Göttbe in 
der fröblichiten, ihm freundlichſt! gefinnten 
teglamften Gefellihaft zu Karlsbad zuges 
bracht, und theilnehmend, heiter, jugendlich 
"offen, wie er damals war, alle feine Ab: 
ſichten derjelben mitgetbeilt. (Werte XXVII, 
26 f.) Am 28. Auguſt war in diefem geifte 
reichen muntern Kreife fein Geburtätag ge: 
feiert und mebrere Gedichte im Namen feiner 
unternommenen, aber vernadläffigten Ar: 
beiten ihm zugejendet worden, worin ſich jede 
über fein Verfahren bellagte und ihn drin: 
gend zur Vollendung aufforderte. Nament: 
lich hatte Herder, auf deſſen Meinung Göthe 
damals faſt ängjtlich hielt, nach feiner Art 
jpöttifh und ironisch ihn mit feiner Neis 
aung au den Naturwiflenichaften etwas 
aufgezogen und geäußert, er folle, ftatt 
taubes Geftein zu klopfen, feine Werkzeuge 
lieber an diefe Arbeiten wenden. Plößlich 
rafft ſich Göthe auf; ohne feinem Fürſten 
oder ſonſt einem Freunde ein Wort zu 
fagen, padt er feine Handſchriften zuſam— 
men und eilt — nad) Stalien, in fo uns 
gezügelter Hajt, daß er ichon am 11. Sep: 
tember im Trient it. ©. 24, 

21) Bon der Leſung des befreiten 
Jeruſalems mochte Göthe auf das Leben 
des Dichters geführt worden fein, und die 
in der That interefjanten und verwidelten 
Verbältnifle veflelben mußten in ihrer Dun« 
telbeit und vielleicht grade durch fie von 
feinem lebhaften Geifte ſich ſchnell zu einer 
dramatischen Lebendigkeit geftalten. Ein 
ausgezeichneter Geift, ein bedeutendes Ta⸗ 
Ient, von ganz Stalien gefuht und geehrt, 
an den Hof eines Heinen, aber gebildeten 
und funitliebenden Fürften gerufen; bier 
von bochgebildeten Frauen angezogen und 
fie anziehend;; in dunkle, verworrene Ber: 
bältmiffe vieleicht nicht ohne eigene Schuld 
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zu Stellen wagt, ift ein Zeugniß feiner 
Würde und innern Hoheit. ©. 5. 

20) Den Sommer 1786 batte Götbe 
in einer Geſellſchaft geiftreicher, regſamer 
Männer zu Karlsbad zugebrabt, und, 
felbft theilnehmend und heiter, alle Frag— 
mente, alle Pläne künftiger Arbeiten, alle 
jeine Abſichten denfelben mitgetbeil. Am 
28. Auauft murde in diefem Kreiſe fein 
Geburtstag gefeiert, und bei diefer Gele: 
genheit überreichte man ihm mehrere Ge: 
dichte, in denen fich jede unternommene, 
aber vernadhläßigte Arbeit über fein Ber: 
fahren beflagte und ihn dringend zur 
Vollendung aufforderte. Beſonders nahm 
ihn Herder, auf deſſen Meinung Götbe 
damals fait ängitlich bielt, ſehr hart mit, 
Plotzlich rafft ſich unfer Dichter -auf, padt 
feine Handſchriften zufammen und eilt, ohne 
feinem Fürſten oder fonft einem Freunde 
ein Wort zu fagen, in ungezügelter Haft nad 
Italien. S. 11. (Dann folgen ©. 11 u. 
12. die Stellen, welche ib ©. 85 ange: 
führt babe. Die bier ausgefallenen Säge 
meines Buches über Herder brauchte ich 
zur Begründung des Verhältnifjes zwi: 
chen diefem und Göthe: Herr Fährmann 
fpribt davon überhaupt nicht.) 

21) Bon der Lefung des befreiten Jeru: 
ſalems mochte Göthe auf das Leben des 
Dichters geführt worden fein; und die in 
der That interefjanten und vermwidelten 
Verhaͤltniſſe deſſelben mußten in ihrer 
Dunkelheit und vielleicht grade durch fie 
vor feinem lebhaften Geijte ſich fchnell zu 
einer dramatiihen Lebendigkeit geitalten. 
Ein ausgezeichneter Geiſt, ein bebeutendes 
Talent, von ganz Ftalien geſucht und ge: 
ehrt; an den Hof eines kleinen, aber ge 
bildeten und hunftliebenden Fürften gerufen; 
bier von hochaebildeten Frauen angezogen 
und fie anziebend; in dunkle verworrene 
Verbältniffe vielleicht nicht ohne eigene 


tief verwidelt und dem Untergange nabe | Schuld tief vermidelt und dem Untergange 


gebracht, noch einmal unmittelbar vor feinem 
Tode in bellitem Glanz aufftrablend: dieſe 


nahe gebracht; noch einmal unmittelbar 
vor ſeinem Tode im hellſten Glanze auf⸗ 


# 
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Ich Herr Fährmann. 


PERF ARE... — 
Züge boten jo viel dichteriſche Momente, ſtrahlend! Dieſe Züge aus Taſſo's Leben 
fo viele Berübrungspuntte, ja fo viele Aebn: bieten jo viel dichteriſche Momente, fo viele 
licpeiten 2) mit der Geftaltung des Göthe: Berübrungspunfte, ja jo viel Aehnlich— 
ſchen Lebens, daß es nicht wundern darf, feit?2) mit der Geitaltung des Göthe'ſchen 
wenn Taſſo's Berfönlichleit undfeinePebene: | Leben's, daß es nicht wundern darf, wenn 
ſchicſale unfern Dichter anzogen. S. 41.42. Taſſo's Perfönlichteit und feine Lebens» 
| ſchickſale unfren Dichter anzogen. ©. 23, 24. 


Habe ih hiermit mein Eigenthum im Einzelnen zurüdgenommen, fo bleibt mir noch 
übrig zwei Punkte zu erwähnen, wo Herr Fährmann den ganzen Gedankeninhalt von mir, 
ohne es anzuertennen oder auch nur zu erwähnen, in feine Arbeit übertragen hat. 

Dies betrifft erftlich den Charakter ver PBrinzeffin im Taſſo. Ich babe in meinem 
Buch zum erften Mal nachgewieſen, dab diefe edle Frauengeſtalt bei aller urfprüngliden 
Hoheit der Gefinnung fih in unferm Drama doch zu uneblen Schritten, d. h. zu felbit: 
füchtiger Handlunasmweife binreißen läßt und nad der Anlage des Slücks binreißen laffen 
mußte, ©. 122 bis 184. Ganz diefelbe Darftellung giebt Herr Fährmann &.17 und 24. 
„Rah jabrelangem Siechthum, jagt er dajelbit, dringt in das getrübte Leben der Brinzeffin 
ein Hoffnungsftrabl und fie tritt zum erften Mal aus dem Krankenzimmer: da fommt 
ihr als die erfte frobe, noch unbekannte Erfcheinung Taſſo an ver Hand ihrer Schweiter 
Lucretia entgegen.“ Bei mir heißt es (S.124): „fie erinnert ibn daran, wie er nad 
langen trüben Krankbeitsjahren ihr als der erfte freund einer bis dahin freundlojen 
Jugend entgegengetreten fei;" und S. 111: „Und da fie zuerjt zu neuer Kraft genas, 
führte ihr Lukrezia den Dichter entgegen; beim erften Blid babe fie von ihm neuen Genuß 
des wiedergeichentten Lebens erwartet.” — Herr Fährmann jagt (S. 17) „Wir können 
diefe Schwäche, diefen Febltritt von der ſonſt fo reinen berrlihen Frauengejtalt nicht weg: 
leugnen, und jie mußte aud, nad der Anlage des ganzen Werts feblen.“ Und S. 24: 
„Bon diejer leidenschaftlihen Erregung durfte auch die edle Ericheinung der Prinzeffin... 
nicht ausgeichloffen fein; . . . jc, ein egoiftifher Zug . . . bereitet unvermerkt eine leiden» 
ihaftlihe Erregung vor.” — Dagegen balte man bei mir unter andern nur die Stellen 
6.122: „Göthe verftand es mohl, feine weiblichen Charaktere von den unreinen Empfin: 
dungen der Selbitiuht und Abfichtlichleit frei zu halten ... aber die Prinzeffin ift nicht 
jo; ja, fie konnte und durfte in unferm Drama nicht fo gezeichnet werden.“ — Und 
6.128: „Es ergiebt ih aber fofort, daß Göthe mit Abficht und Bewußtfein dieſes bin: 
reichende, aber von Seiten höherer Sittlichleit nicht völlig zu rechtfertigende Motiv ge: 
wollt und in den Eharafter der Prinzeſſin hineingetragen babe.” — Und S. 130. „Dem 
Dichter freilich dient diefe Handlungsweife der Prinzeffin als ein nothwendiger Hebel der 
Begebenheiten.” — 


2) Dei mir „viele Aehnlichkeiten.“ Diefes ift die einzige Abweichung von mir 
bei Herrn Führmann. Auch die Interpunktion ift an einer Stelle geändert. 
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Diefen Parallelismus könnte ich noch weiter ausführen. Es wird jedoch binreichen 
zu feben, wie Herrn Fährmann's ganze Darftellung dieſes Punktes von der meinigen 
abhängt. — 

Zweitens. Die verſchiednen, möglichen Tendenzen des Drama's habe ich in 
meinem Buch S. 159—184 entwidelt. Diefe alle führt Heer Fährmann S. 13 nad meinen 
Angaben volljtändig ebenfo vor. Ueber meine eigne Anfiht jagt er dafelbjt in fehr 
auffallender Weije: Eine zu enge Auffafiung „zeigen ferner diejenigen, welche in 
diefem Werke... . die Schilderung des Hoflebens in feinem ganzen Umfange und feinem 
tiefiten Weſen finden,” Diefes jind genau meine Worte S.170. Hier war denn ohne 
Zweifel vor Allem ver Platz, wo Herr Fährmann mich und meine Schrift nennen mußte, 
weil ich zuerjt und allein diefe Tendenz in Göthe's Drama aufgefuht und nachgewieſen 
hatte. Er zieht es aber vor ganz im Allgemeinen „Diejenigen, welche” zu jagen; aus 
welchen Gründen! das überlafie ich feinem Gewiſſen und dem Urtheil der Leſer! — 

Ob übrigens die von mir geſuchte Tendenz des Stüdes die richtige fei, darüber 
läßt ſich noch heute nah 30 Jahren ftreiten. Man erlaube mir nur jo viel bei diefer 
Gelegenheit zu jagen, daß ich mich bierbei in meinem Buch unklar, oder befler geſagt, 
unbeitimmt ausgedrüdt babe, Im Ganzen vente ich noch über das Etüd wie vor 30 Jahren. 
Damals ſchon ging meine ganze Unterfuhung lediglih von Göthe's eignen Worten über 
feinen Tafio aus (S. 39 und dieſer ganze Abjchnitt meines Buchs): „er habe dahin: 
ein ſchon zu viel von feinem Cignen gelegt, als daß er es fruchtlos aufgeben 
ſolle.“ Hierbei hätte ich bleiben müfjen und, anftatt ala die Tendenz des Stüds (6. 170) 
das Hofleben in feinem ganzen Umfange und in feinem tiefiten Wefen aufzuftellen, wäre 
es Harer geweſen und mandem Misverſtändniß entgegengetreten, zu jagen, daß im Taſſo 
die Mirkung dargeltellt ſei, welche das Peben am Hofe zu Weimar auf Göthe's Dichter: 
natur ausübte. Sehr deutlich, ich möchte wohl jagen, unwiderleglich beftätigt dieſe meine 
Anficht ein Brief Göthe's, volle 42 Jahre fpäter als der eben erwähnte gefchrieben, 
an den Staatsratb Schuls, vom 10. Januar 1829, wo es gelegentlich heißt: „ich endigte 
damals (1787) eben vie Lehrjahre ... . ich fuchte aber in dem Zuftand der damaligen 
deutichen Literatur fein Heil... . Ich hatte in meinen legten Bänden bei Göfchen das 
Möglichite getban, 5. B. in meinem ‚Taſſo“ des Herzblutes vielleiht mehr, 
ala billig it, transfundiert.” Griefw. zw. Göthe und dem Staatsrat Schulß, 
berausg. von Dünger S. 361). — Doch davon weiter zu fprechen ift hier nicht der Ort 
und ohnedies fürdte ich die Leſer mit diefer vorzugsweile doch mich angehenden Angele— 
genbeit jchon zu lange verweilt zu haben. 

Königsberg, April 1868. Prof, Dr. Fr. Jewit. 


Altpr. Doustsiärift Bb. V. Hit. & 24 
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Alterthumsfunde. 


(Bol, IV, 571 f.) 


46) Ein Münzfund bei Pr. Stargard [Altyr. Monatsſchrift IV, 570 f.] 

47) Bor kurzem wurde wiederum (vgl. Nr. 45) u. zwar diesmal auf der ſüdlichen 
Seite der Stadt Briefen, am jogen. Otowel:See, auf dem Ader des Bauern Manthey 
ein heidniſches Grab entvedt. Die Steintiite, mit 2 einige Zoll jtarten Granitplatten 
belegt, barg bei 6 Fuß Länge u. ca. 3 Fuß Breite 24 mit Dedeln verſehene Urnen von 
den verjchiedeniten Formen. Ungeadtet der größten Vorfiht bei Ausbebung der forgs 
fältig mit feinem Sand bejcütteten Urnen, gelang es nur 8 Gremplare unverfehrt zu 
erhalten, die der Privatlebrer Nubehn befist. Das Grab gehört der Bronzeperiode an, 
mas die unter den verbrannten Knochenreiten vorgefundenen Ringe mit blauen Glastorallen 
(Ohrringe) beweifen. Weſtpreuß. Zta. v. 11. Oct. 1867. Nr. 215. Der Gefellige. 
Graudenz. Wochenbl. v. 12. Oct. Nr. 121. Ausführl. Bericht unt. d. Tit.: „Aufdedung 
eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am Dtomwel:See. Bon Privatlehrer Rubehn.“ 
Altpr. Mtsſchr. V, 86—91.] 

48) Etwa eine PViertelmeile füplib von Neuſtadt in Weſtpr. befindet ſich auf 
dem fogenannten Schloßberge, welcher auf Reimann’s Karte als folder verzeichnet ift 
ein ſehr bedeutender Ringwall, R. Bergau. 

49) Im Sommer (1867) ftieß man in Kgsbg. beim Neubau des nad dem Pregel 
bin belegenen Hinterbaufes des Hut-Fabrilanten Durand, Kneiph. Langgaſſe 23.24 beim 
Aufgraben der Erde auf ein breites feites Stein: jundament, welches ein Heberbleibfel 
der alten Stadtmauer ift, welche den Kneiphof Früher umgab. Kgsbg. Hartg.’iche 
Ztg. 1867, Nr. 260.) 

50) In dem Biichofafige Welplin (Kr. Br. Stargard) ift neulich ein bedeutender 
Münzenfund gemacht worven. In einem, der Edthürme der Kathedrale fanden Maurer 
in einer Wandnifche vermauert 2600 Silbermünzen, welde der Biihof von Culm dem 
Erziehungs⸗Inſtitut in Pelplin überwies, [Weftpr. Zeitung 1867. Nr. 239. Nachricht 
aus Pr. Stargard. 6. Nov.] 

51) Münzenfund bei Zblewo (Fir. Pr. Stargard) [Altpr. Mtsfchr. V, 183.] 

52) In Pelplin wurden bei der Reparatur eines Saales im Knabenſeminar 
gegen 1500 Stüd Silbermünzen gefunden. Die meijten find gegen das Ende des 7jäh— 
rigen Krienes in Rußland geprägt. (E. V.) [Danz. Ztg. v. 22. Dec. 1867. Nr. 4607.] 

53) In der Sikung des polgtehniih. Vereins zu Braunsberg am 26. Sept. 
wurde über ein bei Grunenfeld (Kr. Heiligenbeil) aufgefundenes Heidengrab berichtet, 
deflen Inhalt (3 Urnen von verfchied. Größe u. Form) fidy in den Händen bes Beſihers 
v. Hahnenfeld jun. befindet. [Braunsberg. Kreisbl. 1867, Nr. 84.] 

54) In der Sikung des Copernicus⸗Vereins am 5. Nov. 1867 wurden ein im Guft. 
Weeſe'ſchen Haufe zu Thorn eingemauert gefundener alter Eporn nebit Bruchftüden eines 
Aſchenlruges vorgelegt, Desgl. ein alter Plan von Thorn. IThorner Ztg, 1867. Nr. 34.] 
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55) Die in dem großen Torfmoor dicht am baltifchen Meere im nörblichften Theile 
Weſtpreußens, in welchem Alterthümer, foweit betannt geworben, bis dahin noch nicht 
gefunden waren, im %. 1865 cuf dem Terrain des Gutes Zarnowig (Kreis Neuftadt; 
Beſiher: von Zelewski-Zarnowitz) beim Torfftehen gefundenen Alterthümer (1 Thon: 
gefäß und 10 Kinge von Bronce — 8 von der Art der fogen. Schwur: oder Katton⸗ 
"inge, 2 Armbänder — vgl. Altpr. Monatsſchr. IT, 750 f, IV, 190, Ro, 38.) werben 
ausführlich befchrieben von N. Bergau, Altertbümer- Fund in Weitpreußen. [Ztſchr. f. 
preuß. Geſch. u. Landesfunde hrsg. v. N. Foß. 5. Jahrg. 1868, 3, Hit. ©. 171—173.) 

56) In der Sitzung des polytechniſchen Vereins zu Vraunsberg am 31. Januar c, 
wird vorgezeigt u. beſprochen eine 81“ hohe u. 1° im Durchmeſſ. baltende Urne aus 
einem Heidengrabe in Friedhöfthen bei Grunenfeld, von Rittgtsbeſ. v. Hahnenfeld 
dem Verein zur Anficht geſchidte [Braungberg. Kreisbl. 1868. Nr. 10.] 

57) Bei dem Ausbaxf des Wohnhauſes des Böttchermeifter Adamaky in der Berg: 
ſtraße zu Infterburg iſt / in der Erde unter dem Fußboden ein, vermuthlich ſchon vor 
100 Jahren vergrabenet irdener Tepf, enthaltend ca. 50 Thlr. in alten bereitd außer 
Cours gefegten ünzforten gefunden worden. IInſterb. Ztg. 1868. Nr. 55.) 

58) Löhen/9, Mai, Bei Gelegenheit des Gifenbahnbaues ftieß man bei Lötzen 
auf einen heidnjſchen Grabhügel, in welchem Urnen u. andere alterthümliche Gegenftände 
gelunden worken find. ſKgeba. Hartungſche Zip. 1868. Nr. 111 (Beil) doch wol identiſch 
mit dem voy Stud. Betong für die Pruſſia mitgeteilten Funde; f. Altpr, Misſchr. V, 275 f.] 
Elbing im Mai. Bei dem Abbruch des Buchbaumfpeichers find in den Funda— 
ejjelben eine Anzahl ſehr intereflanter Steine gefunden worden. Der größere 
‘Serfelben find Bruchſtücke eines Rımdbogeng, der einen Durchmeſſer von etwa 12 Fuß 

oebcht haben mag. Auf ihrer innern Seite zeigen dieſe Steine ſehr ſauber gearbeitete 
Moch recht wohl erhaltene Arabeslen. Auch zwei Steinplatten mit lateiniſcher Anschrift 
urden entdedt; legtere bat indefien wegen des anhaftenden Mörtel noch nicht entziffert 
werden können. Endlich fand fi auch ein leider ſehr befchädigtes Relief vor, welches 
eine Burg vorjtellt, vie anicheinend von Gemappneten geftürmt wird, Die Dächer der 
Thürme u. des Schloſſes tragen eine röthliche Farbe, wie fih auch Farbenreſte auf den 
oben erwähnten Arabesten finden, Da der Buchbaumſpeicher vis-a-vis dem Gymnafium 

. aljo unmeit derjenigen Etelle belegen ift, wo ehemals das Elbinger Schloß geftanden 
Pa, jo liegt der Gedanke ſehr nahe, dab die gefundenen Steine möglicherweife ala Ueber: 
reſte diefes Schlofles angejehen werden können, worüber die erwähnte Inſchrift vielleicht 
noch Aufichluß geben wird. Uebrigens finden fi in demjenigen Theile des Fundaments, 
welcher weiter benußt werden foll u. alfo nicht zum Abbruch gelangt, augenfcheinlich noch 
viele Steine ähnlichen Urfprungs, [Neuer Elbinger Anzeiger v. 30. Mai 1868, Nr. 125.] 


& 
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Geſchenke für die geologiihe Sammlung 


der 
König! phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg, 
eingelaufen wäbrend der Monate April und Mai 1868 
bei 
Dr, &. Berewt, Steindamm No. 4. 


1) Eine Platte ſiluriſchen Kaltiteind aus dem Roſenauer See. Geſchenk des Herm 
Dr. Sonntag in Allnitein. 

2) Ein Stüd devoniſchen Sandſteins vom Plutusberge bei Plauten, Gegend von 
Mebliad. Geſchenk der Frau Brof. Lignau hierſelbſt. 

3) Ein Stüd gabbroahnlichen Geſteins, bei den Feſtungsbauten bei Konigsberg 
gefunden. Geſchenk des Herrn Prof. Caspary bierjelbit. \_ 

4) Sogenannte Flunderſteine der Pr. Holländer Gegend. Geſchent des Hem 
Pfarrer Kähler in Marienfelve. 

5) Eine zablreihe Sammlung von Geſchieben und Berfteinerungen berjelben auf 
ver Gegend von Heiligenbeil. Geſchent des Herrn Thierarzt Neumann daſelbſt. 

6) Ein Echnit (See⸗Igel) aus einer Grandgrube des Haberbergs . Gejcent dei 
Herm Müller bierfelbit. 

7) Eine Folge von Schichtenproben aus drei Bobrlöhern. Geihent des Her 
Gutsbeſiher Kreiß in Grünwehr bei Kobbelbude. 

8) Zwei Schichtenproben aus dem Pregelthale. Geſchenl des Herrn 
Hensel auf Gr. Barthen. 

9) Eine Sammlung Kreideverſte inerungen aus Diluvialgrand von Graußen.\ Ge 
fchent des Herrn Pfarrer von Duisburg in Steinbed. \ 

10) Zwei Splitter eines 4 Zoll langen Kryſtalles von Rauchtopas, als Geröll " 
Diluvialmergel gefunden unmeit Kl. Meibenjee bei Wehlau. Geſchenl des Herm Re 
gierung3:Geometer Stiemer. 


Bei Dr. A. Henſche, Mittel-Tragheim No. 8: 


11) Beim Chauffeebau gefundene Stüde Dolomit mit Verfteinerungen und loſe Ber: 
fteinerungen. Geſchenk des Herrn Gutöbefiser Douglas auf Trömpau. 

12) Loſe Verfteinerungen vom Hafi bei Schaalsvitte von demfelben. 

13) Gine Sammlung von Xerjteinerungen aus dem Paſſargethale. Geichent des 
Herrn Lehrer Kröhnert in Sporthenen. 

14) Ein Ammonit aus einer Mergelgrube bei Georgswalde. Geſchenk des Herm 
Gutöbefiger Bergau daſelbſt. 

Gine Folge von Bernfteinftüden mit Inſelten⸗ Einſchlüſſen, beſonders Ameiſen 
meiſtens ſeltene Exemplare und zwar: 

15) Bon Herrn Gutsbefiger Ehlert auf Al. Lindenau 2 Stüde, 
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16) Bon Herrn Dr. Sommerfeld hierfelbit 2 Stüde. 

17) Bon Herrn Pfarrer von Duisburg in Steinbed 4 Stüde. 
18) Bon Herrn Gonfervator Künow hierjelbjt 4 Städe. 

19) Von Hern Dr. Sciefferdeder bierjelbit 2 Stüde. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


19, Mai. Phil. Habilitationsjcrift von Henric, Jordan-P,O.D.: De suasoriis quae 
ad Caesarem senem de re publica inscribuntur. Berolini, typis Ungerianis. (32©. 8.) 

20. Mai. Med. Doctorbif. von Anton Gehrmann (aus Bludau Kr. Braunsberg): 
Ueber Extrauterin-Schwangerschaft, (306. 8.) 

Nr. 78. Amtliches Verzeihnik des Perſonals u. der Studirenden ... für das Commer: 
Semeiter 1868, (196. 8.) [71 Doc, (5 mebr als im Wint.:Sem.) davon 8 theol., 
8 jur, 24 med., 29 pbil., 3 Eprady(?): u. Erercitienmeijter u. 446 (15 ausl.) Stud. 
(4 weniger als im Wint.-Sem., 1 mehr als im vor. Somm.:Sem.) davon 83 Theol., 
74 Yur,, 120 Med., 179 Phil, 9 Pharm. 1 m. Genebmigg. d. Brorectors.] 

9 Mai. Phil. Doctordiſſ. v. Ant. Schroeder (au3 Dlarienwerder): De eorum seripto- 
rum, qui de Tiberii Caesaris vita moribusque tradiderunt, tide et auctoritate 
(28€. 8), 

16. Mai. In Fried. Aug. Saran Altenplatovensem concionatorem militarem . 
strenuum verbi divini praeconem propter laudabilem rerum theologic. cognitionem 
quam in’ moderando pro tempore seminario catechetico-homiletico naviter pro- 
bavit s. s. theol. Licentiati dignitatem et privilegia honoris causa contulisse.., 
testor Rud, Fried, Grau, 8. s. theol. Lie, et P. P. O, ord, theol, h. t. Decanus, 
(Diplom). . 

ll, Universitati Carolinae Lundensi alterum saecul. feliciter peractum ... 
congratulantur Acad, Albertinae Regim. Prorect, Professores et Magistri ... 
(nur VBotivblatt.) 

16. Juni. Phil, Doctortiff. v. Oscar Frölich (aus Bern in d. Schweiz): Ueber den 
Einfluss der Absorption der Sonnenwärme in der Atmosphäre auf die Temperatur 
der Erde, (286. 4.) & 


Altpreußiiche Bibliographie 1867. 
(Nachtrag und Fortiegung.) 


Becker, Ludov. (aus Memel), De morbo typhoide choleram Asiaticam sequente, 
Diss. inaug. med, Berol, (325. 8.) 

Bergau, R., Sopra un tornieione antico di terracotta, [Annali dell’ instituto di 
eorrispondenza archeologica. Vol. 39. Roma, ©.402—404, Tav. L, 1.] 

_ * usati per la costruzione delle volte. IEbd. S. 406-408. Tav. 
2——6. 


374 Trittheilungen und Anbang- 


[Beide Artitel au unt. d. gemeinf. Tit.: Sopra un cornicione ete, Su’ vasi eto. 
Due memorie di R. Bergau. Roma, Tipografia Tiberina. (5 Bl. 8. m. 1 Taf.) 
Estratto dagli Annali dell’ Instituto ete. T.XXXIX.] 
Bericht üb. d. Hol. u. d. Schiffahrt Danzig's i. J. 1866. (Danzig. Drud v, Edw. 
Öroening.) (72 ©. gr. 4.) 
Bericht üb. d. Hdl. u. d, Schiff, v. Kgsbg. i.J. 1866. Kgsbg. Gedr. bei H. Hartung. 


(12 ©. gr. 4.) 

Bericht üb. Sol. u. Schiff. v. Memel i. J. 1866. Memel. Drudv. Aug. Etobbe. (31 ©. 4.) 

— — üb. d. Bbltniffe. d. ee in Kgsbg. i. Pr. ſeit Einführg. derſelb. 
Kasbg. Drud... von €. J. Dalkewski. (21 ©. ar. 4.) 

Bernhardi, Car. (aus Agsbg.), De transfusione sanguinis. Diss, inang. med,-chir, 
Berol. (32 ©. 8.) “ 

Clebsch e Gordan, Sulla rappresentazione tipica delle forme binarie, [Annali de mate- 
matica pura applicata diretti da F, Brioschi e L, Cre:rona, 2, serie. T. I. 
Fasc. I, 8, 23—79.] 

Cremer, Alb, (Ober-Bauinspect. in Danzig), Das neue chemische Laboratorium zu 
Berlin, IG. Erbkam's Zeitschr. f. Bauwesen, Jahrg. XVII. Sp. 3—14. 491—494 
u. Zeihng. BI.1—8. 60 u. 61 im Atlas, A u. B im Tert.) 

Curtze, M., ord. Lehrer am kgl. Gymn, zu Thorn, Verallgemeinerung der Thl, XLVI. 
©. 359. mitgetheilten Summenformeln (4) u. (5) u. einige daraus sich erge- 
bende specielle Resultate, [Grunert's Arch. d, Mathem. u. Phys. 47. Thl, 2. Hft. 
©. 238—241,] 

— — Schreiben an den Herausgeber des Arch. d, Math. u. Phys. [Ebd, 3, Hit, 
©. 356—358.] . 

Cuvry, Joh. Adolph Friedr. hehrendt de, Prinz Louis Ferdinand. Ein patriotiiches 
Gedicht in dramatiih. Bildern. Das Recht der Uebjeka. ift vorbehalten. Den 
Bühnen ggüb. ala Mier. gedr. (Danzig. Drud v. Edw. Gröning.) Im Selbft: 
verl. des Verf. (83 ©. ar. 8.) 

Czolbe, Dr. H., Die Mathematik als Ideal fir alle andere Erkenntniss u, das Ver- 
hältniss der empirischen Wissenschaften zur Philosophie, [Zeitschrift f, exacte 
Philos. Bd, VII, Hft. 3, Leipz. ©, 217—278.] 

en (aus Danzig), De Euripidis studio aequabilitatis, Diss, philol. Bonnae, 
(62 ©. 8.) 

Czy möwisz po polsku? (Sprit du polniſch? oder Polniſcher Dolmetſcher . . 7. Aufl. 
Thorn. E. Lambed. (XV. u. 175 ©. 12. 

Danziger, Es giebt keine, mebr! Im Jahre 1867. Danz. Drud u. Comm.:Berl. v. 

aul Thieme. (11. ar.8.) I[Eeparatabdr. aus d. Weſtpr. Zte.] 

Dasse, Geo. (aus Danzig), Hermann v. Salza als Sachwalter u. Rathgeber Frie- 
drich’s II, Inaugdiss, Götting. (56 ©. ar. 8). 

Denkſchrift üb. d. Verbitnfje Elbings, zugleib in Bezieba. auf d. Vbindg. Elbings m. 
d. Thorn:$niterbura. Bahn. Elbing. Neumann:Hartmann (19 ©. ar. 8. m. I autogr. 
Karte) 2°, Sar. (Verf.: Bürgermitr, Phillips.) . 

— — betreffend die durch d, Ditpr. landw. Gentralitelle zu bewirkde. Anjtellung amtl. 
Agenten f. d. Vmittlg. landw. Geſchäfte, inäbel, ſ. d. Vmittlg. v. Kapital: und 
Güter:Gefbäften nebit Entwurf e. Reglements u. Tarifs f. die v. d. Ditpr. landw. 
—— — amtl. Agenten. Kasbg. Drud...v. E. J. Dallowski 

24 ©. gr.8. 

— — betrefid. die ſogen. ftädt. Wittwentaffe. (Ebd. gedr. bei ©. D. Böhmer.) (15 ©. 8.) 

Directorium divini offcii ecel. et dioecesis Varmiensis iuxta rubr. gener, breviar, 
et missal. Roman, atque decreta sacr. rituum congregat, jussu et auctorit, 
... D. Josephi Ambrosii Geritz ad ann. 1868 editum, Brunsbergae, impr, 
C, A. Heyne. (56 Bl. 8.) 

Bitte, Dr. 135. (Privatdoc. am Lyc. Hof. in Braunsberg), Dionyfius der Große von 

lerandrien. Cine Monographie. Freiburg i. Br. Herderſche Wlasbola. XVII u. 


130 ©. ar. 8.) 
Dulk, Alb., Tod u. Leben im Organismus der Menichbeit. I-IV [Diih. Mufeum Nr. 1. 2.) 
— — Konrad D. Hiſtoriſches Schauſpiel in 6 Handlungen. 2 Theile. Lpz. 3. A. Brod: 
— es r 2/3 Ihlr. [Inh.: 1. König Konrad I. (156 ©.) — 2. Kaifer Konrad I. 
( k . 
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Dziennik Poznaüski i Komitet Wyborezy dla.W. Ks. Poznatskiego. Listy z 
Poznatskiego do Gazety Torunskiej, Torun 1868 (1867). W komisie ksig- 
som: F, T. Rakowieza, \23 ©. gr. 8.) 

Ebert, L Aktuarius u. Stdt. „Gefret,, Städte-Ordnung f. die 6 öftl. Provinzen d. preuß. 
Monarbie v. 30. Mai 1853, nebit jämmtl. in Bezug. auf dielelbe u. jeit deren 
Erſchein. bis jest ergang., ſowie mebrf. älter. no in Kraft befindl. eich, Vordng. 
und Minifterial: Heltipten, Braunsberg. Selbitolg. Gedr. bei E. U. Heyne. 
(VIII u. Ag 

- — Das Preußiiche üblen: Weſen, od. Zimmitellg. der in Bezug auf Müblenanlagen, 

d. Betrieb u. d. Beſteuerg. des Müllergewerb., fowie die rufe. der Müller u. 
Shüplenbane ergang., 3. Zt. geltd. Geſhe. u. Borfngen. Ebd. Saſwie Drud 
. 5. 4. Schneider in Heiligenbeil. (VII u. 1298. 8. m. 3 Tabell.) 

Ehlert, "Louis, Briefe üb, Mufit an e. Freundin. 2. Aufl. Verl. 1868 (1867) Gutten: 
tag. (156 £ 2. 8.) 27 Sr. in engl. Einb. 175 Zhlr, 

er (Gamifonspred. in Thorn), Yuther als e, Deutſcher. Vortr. rm d. 19, Febr. 
1867 im Copernicus⸗Verein. Berlin. Wiegandt u. Grieben. Hs T 

wa D .L., Vhoͤlgn. d. Polytechn. Gefellih. zu Kasba. i. Br. im = —— 
ebr. — bis 18. Febr. 1867. Kgsbg. Dallowskiſche Univeri.:Bchor. (VI u, 

. gr.8.) 
Ellendt, (symn, -Lehr. Dr, G., In welch, Form kann der Parallel-Homer von J. B. 
... veröffentlicht Ba [N. Jabrbüch. f. Philol, ete, 95. Bd, 2/3 Hit. 
194—196.] 

Engelhardt, F. B., Specialkarte d. Prov. Ostpreussen nach Regbezirk, u, Kreis, etc. 
(N. Ausg.) 5 Bl, Maassstab 1:32500. Berlin. Schroppsche Hof-Landkart,- 
Handlg. Lith. u. color, gr. Fol. In Carton 3 Thlr, 

— — Specialkarte der Prov. Westpreussen .. . (N. Ausg.) 4 Bl, Ebd, 3 Thir, 

Entwurf e. neu. Redaction d. Reglement? f. d. Feuer-Societät der Dftpreuß. Landſch. 
Kasbg.  Gedr. bei Alb. Rosbach. (30 S. ar. 4.) 

Frdmann, Oskar ‚aus Thorn), De Pindari usu syntactico. Halis Sax., sumptib, 
et typis orphanotrophei, (VI u. 96 S. ar. 8.) Thlr. 

—— en, —— . erit. Theile v. W. Sceele's Vor chule z. den lateiniſch. 

lat. € Ibing. Bla. . C. Meißner. (Drud v. A. W. Kafemann in Danzig) 
7 u. Fe ar. 8.) 

Erläuterungsd:Beriht zum Stadt-Haushalts-Ctat pro 1868. Kgsbg. Gedr. in der 
Bohmerſch. Buchdr. 

(Falkſon) Wie es kam u. wohin es gebt. Ein polit. Geſpräch. Ende April 1867. Kgsbg. 
Verl. d. Theile ſchen Bchholg. (Ferd. Beyer), (85. ar. 8.) 22 Sur. 

(— -) Bon Königgräg bis z. Parlamentswahl im Aug. 1867, Petrabtgn. e. Kgsbgr. 
Nationalliberalen. „Elbing. C. Meißner. (16€. gr. 8). 

Beier d. Geburtötages Er. Maj. d. Königs Wilhelm I. in d. St. Marien-Kirche zu 
Danzig d. 22. März 1867. Feit-Bred. gebalt. v. Conſiſt. R. Neinide. Altar: 
Rede vor d. Weihe der den Truppen neu verlieh, "Fahnenbänd,, gehalt. v. Divi: 
fionspred. Steinwender. D. Ertrag üt z. Gründg. e. chriſtl. üerberge in Danzig 
beſtimmt (Danzig. Drud v. Edw. Öroening.) (15 ©. ar. 8.) 3 © 

Fincke, A., De appellationibus Caesarum honorifieis et adulatoriis — * Hadriani 
aetatem apud scriptores romanos obviis, Dies, inaug, philol. ‘Königsberg. 
Schubert & Seidel in Comm, (51 ©. gr. 8.) "4 Thlr. 

Fifher. Biarr. C. L, Fünfzebn Previgten m. e. — entb. d. Rechng. üb. d. 
Liebesgab. z. Erwerbg. e, Sirhenbauplaßes u. Erbanun, einer evang. Kirche in 
Schirotzlen. (Mit e. Vorwort v. Pic. Nefjelmann) Der Ertrag it zu Baujteinen 
d. evang. Kirde zu Sciropfen belt Berlin. Ed. Bed u. im Selbitolg. des 
Verf. (XVII u. 177 ©. ar. 8.) Thlr. 

— —, Dr. Theod. Heliodor's ätbiop. —V Aus d. Griech. über). 2 Boch. (VI u 
268. ar. 16.) a 9 Er. Sammlung, neueite, ausgewählt. röm. u. —* Glaffiter. 
vdtſcht. v. d. berufeniten Ueberfegern. La. 268. 269. Stuttgart. offmanın. 
Werke. Diſch. 12. (Schluß:) Bohn. (4. Br. 180 S.) 6 Sgr. [Ebr. 


27 
——— Dar von, Präſid. d. Preußiſch. Abgeorpnetenbaufes. Biographie mit Bortr. 
Berlin. Big. v. u. Jonas. a. u. p. Ttt.: Deutfchlands parlamentar, Landwehr, 
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a yeah u. Charafterbilver aus d. dtſch. Vollevtretgn. m. Bortr. 1 Hft. (328. 

r 1 

Foß, Dr. R. —— der Geographie. Berlin. Gärtner. (80 S. 8.) cart. 8 Sar. 

— — eitfchrift f. Preuß. Geſch. u. Pandestunde xc. 4. Jabra. Berl. Blg. v. A. Bath. 
12 Hite. & 4 Boa. ar. 8. 4 Thlr. 

Freitag, Georg (aus Danjig), De rheumatismo. Diss. inaug, med. Berol. (32 ©. 8.) 

Sriedlander, Dr. Konr., Oberl. u. Inrnlebr. an d. Realſchule z. Elbing, Vorihläge 3. 
Drganifat. d. Turnens in d. preuß. Schul. befond. m. Rüchſ. auf d. Vorbildg. 
— — Meiſſner in Comm. (Drud v. A. W. Kafemann in 

anzig.) (14 © 

— — Entgegng. auf E. er sArtik.; „Eine neue Militärgrenze.“ [Deutfche —— 

— —, Prof. Low., Darſtellan. aus d. Sittengeſch. Noms in d. Zt. v. Auguſt bis 
usgang, der Antonine, 2, Theil. 2. verm. Aufl. Lpzig. Hirzel. (XI u. 484 
gr. 8.) 21/2 Thlr. 

— — Moeurs romaines du r&gne d’Auguste à la fin des Antonins, Traduct. libre 
faite . —— II. Paris, Reinwald. (1lI—508 p. 8.) 7 fr. (D'ouvrage com- 
let 1 fr.) 

Frifäbier 5, Preußiihe Vollsreime und Vollsſpiele. Gelamm. u. hrsg. Berlin. Berl. 

v. &. Chr. I. Enslin. (XVI u. 296 ©. ar. 8.) 19, Thlr. 

Frischmufh, Joa, Frid, Edm, (aus Tilfit),De phthisi pulmonum, Diss, inaug. path.- 

anatom, Berol, (32 ©. gr. 8.) 


XXVI 
Fuchs, Joh, (au8 Danzig), De pugna Nordlingensi d.d. -V 


Diss, inaug. hist, Halis Saxon, (3 Bl. u. 46 ©. 8.) 

Fuhrmann, Lehr, d, Mathem. an d. Burgschule zu Kgs"g. i. Pr,, Ueber d. geometr. 
Aufgabe: Gegeb. sind 3 Punktenpaare, Man soll e, solch. Kreis construir,, 
dass dieselben in Bezug auf ihn conjugirte sind, (Grunert's Archiv d, Math, 
u, Phys, 47, Theil, 1. Hft. S. 47—48.] 

Gerlich, — (Boruss.), De vi et significatione vindieiarum a praetore dieendarum. 
Diss, inaug, jur. Berol, (95 ©. 5.) 

Gefege, Vorzüglihe, Nr. 13. Auszug aus d. üb. d. Poſtweſ. d. Norddeutſch. 
me Ar 3 a“ 1867, u. das zu demi. erlaſſ. Reglmt. Mohrung. C. L. Rauten: 

er 

Gewichts-Reduetions-Tabellen. russ, Danzig. Anhuth. hoch 4. Auf Zeinw, '/5 Thlr. 

Glagau, Dito, Der Heformator d. dtib. Stenoarapbie. [Dabeim. 19.] 

— — Aus d. Rheingau. Reifeplaudereien. [Ebv. 23.] 

— — Reichstagsbilder ans der Vogelſchau. Ebd. 24—32.] 

— — Der Maler d. Glaubens u. d. legt. Dinge. — Cornelius. Biogr. Stizje) IEbd. 26.) 

— — Schaummwein contra Champagner. [Eov. 4 

— — Faites vos jeux, messieurs! (lleb. d. Eielhant zu Miesbaden.) [Ebv. 45.] 

— — Rien ne va plus! (Ueb. d. Homburger Epielbant) [Ebd. 47. 

— — Der erite (beratbende) NReibstag d. norddeutih. Bundes. [Erpänzungsblätt. z. 
Meverihen Converi.:Lerit. Bd. Il. Hft.10 u. 11.] 

— — Kurheſſiſches. Reiſebriefe. [Breslau. Zta. 323—387.] 

(— —) In der „Sterntammer” zu Wiesbaden alle Fatrioten.) [Oartenlaube 6.) 

(— —) m Krugbäderland. (Reiſeſtizze aus Naſſau) [Ebv. 7.] 

— — Ruſſiſch-preuß. Grenzbilder. [Ebd. 1868 (1867.] 9—11.] 

Slafer, Jahrbücher f. Gefellib.» u. Staatswflibitn. hrs. v. Prof. Dr. 3. €. Glafer. 

4, Jabra. Bd. VII u. VIII. Berl, Erpevit. & 3 Thir. 

— — Archiv d. norddeutsch. Bundes. Sammlg, all, Gesetze, Verträge u, Akten- 
stücke, d. Verhältnisse d. norddtsch, Bundes betreffd. „hrsg. .. Hft.1. Nebst e, 
Anhange, Berlin, Fr. Kortkampf. (142&, gr. 8.) 3 Thlr. Hft.2. (204 ©.) 
1 Thlr. Hft3, (66 6.) ya Tolr. 

— — Die Preuß. Vfaſſg. m. d. — Beſtimmgn. der Vfaſſgen. v. Hannovp., 
—— Kurheſſ.. Naſſau u. Frankf. a. M. Ebd. (2 ÖL, 1.146 © 
ar 

— — Die Arbeiterfrage in ihr Be ieho- & . Neuaeitaltg. d. politiich. Verhältnifie. 2 Vor: 
Dog (Ne IYabrbüd. d. Gelellhe u. Erteroinfich vn, BB. 3, Hft. S. 181—1%. 


- Sept, a, MDCXXXIV, 


©. 269—278.] 
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Goldfhmidt. Zeitichrift f. d. geimmte,. Holsrecht., hrsg. v. Prof. * E. Goldſchmidt 
u. Prof. Dr. Laband. 11. Bd. (4 Hfte.) Erlangen. 3 Tblr. 1 8 Egr. 

— — Zum Andenf. an Karl Joſeph Anton Mittermaier. [Arbiv. f. d. civilift. Praxis. 
50. Bo. 3. Hit. &.417— 442] 

Goldstücker. Auctores — Edited for the Sanserit Text Society. Under the 
superrevision of, Theod. Goldstücker. Vol. I. a, u. d. T.: The Jaiminiya- 
Nyäya-Mälä-Vistara of Mädhaväcärya edited for the Sanscrit Text Society 
ty Theod, Go!dstücker, Part, I—IV. London, 1865—1867. Trübner & Co, 
(7,320 ©. 4.) 13/3 Tblr. 

Golg, Boaumil, dad Menſchen-Daſein in ſ. weltewig. Zügen u. Zeichen. 2 Bde. 2. un: 
vänd. (Titel:) Aufl. Berlin (1850) 1867. Jante. (X u. 717€. 8) 3 Thlr. 

— Dr. Freih. v. d. Ueb. d. Einführg. d. landwirthſch. Unterrichts auf d. Echullehrers 
Seminarien. Ama. d. Powirtbic, in d. Kal. Breuß. Staaten. 25. Jahrg. Hft. 1.) 

— Rinzel, W,, > Dr, Freih. v. d. Golg, Lebrer, Anleitg. 3. Errichtg. Outer Dünger: 

ätten 3. zweckmaͤß. Behndlg. tes Stalldüngers. Mit beiond, Berüdi. f. d. 
Heiner, Grundbefis. Mit 5 Blän. u. Koftenanichläg. (auf 6 Steintaf.) Leipzig 
Reichenbach. (43 ©. ar.8.) 9 Ear. 

Gottfhall, Rud. Unfere Zeit. Deutſche Revue der Gegenwart. Monatsſchr. 3. Convers 
fations: Lerit, N. F. Hrsg. v. L. Nud. Gottfhall. 3. Jahre. 24 Hefte. (A 5 Bog. 
Ser. 8.) Lpz. Brodbaus. A 6 Sgr. 

— — Blätter 1. liter. Unterhaltung. Hrsg. * Rud. Gottihall. Jahrg. 1867. 52 Nrn. 
(& 2 Bog.) od. 12 Hite, gr.d. Ebd. 10 Thlr. 

— — Rodenberg, Jul. Paris bei — u. Lampenlicht. Ein Slkizzenbuch zur 
—— —— it Beiträg. v. Heinr. Ehrlich, Nud. Gottſchall, Eug. Laur x. 
1. u. 2. Aufl. Ebd. (VII u. 367 S. 8.) cart, 19/z Thlr. 

— — Küdbiid auf d. Fiteraturg. 1856. [Blätt. f. liter. Untbalta. Nr. 1. 2] 

— — Das Theat. u. Drama des second empire. 1—4. Artifel. [Uniere Bei 3. Jabra. 
En N u 12. Hft. ©. 920—946, 18. Hft. S.420—452. 24. Hft. 

903—5. 
Rede 3. Feier der 2öjäbr. dichteriih. MWirkfamt. von Rud. Gottſchall ae: 
balt. v. Pr. Adlf. Eilberitein. Lpz. Rhode. (18 ©. gr. 8.) 3 Sar 

Grau, Kud. Der Verweis des Glaubens. Monatsihr. 3. Begründ. u. Vertte igung 
der chriſtl. Wahrh. f. Gebild. Unt. leitd. Mitwirkg. v. Dr. D. Zödler u. rau, 
ord. Vrof. d. Theol. zu Kgsba., bröp. v. D. Anpdreae u. © D Be Bo. 3. 
aeıre, 1867, 12 Hfte. (1. Hft. 32. gr. 8.) Gütersloh. Bertelsmann. I1g Thlr. 

— — Prof. Rud. Frdor, Semiten u. ndogermanen in ihr. Berieha. zu Religion u. 
Wiſſenſch. Eine Apologie d. Ehriltentb. v. Stopft. d. Völkerpſychol. 2. verm. Aufl. 
Stuttg. Liefbing. (Xıl u. 261. gr.8.) 1 Thlr. 2 Sur. 


Periodiſche Literatur 1868. 


Die luriſch. Könige u. die Kreewingen [Berl. Revue. 52. Bd. 1867. 3. u. 4. Hft.] 

F. C. Sommervogel, Albert de Brandebourg, premier duc de Prusse, [Etudes 
religieuses, histor. et littör. 15. Fevr. 1868.] 

Weitpreuß. in ſ. geſch. Stelig. F Diſchl. u. Pol. Geferat üb, Prowe's Schrift u. di. T.) 
Magaz. f. d. Lit. v. Ausl. 

k. M. Zur Polniſch. Frage hein. Ztg. 86. B.)]. K. M. Die ruſſiſch. panſlaviſt. 
Beſtrebg. (m. Bez. n e. Aufſatz d. Kralauer Publicijt. Kozmian im Febr.Heft. 
des „Praeglad polski“) Ebd. 92.) Träumereien (m. Bez. auf d. in Polen erſch. 
Brofhüre von Boleslaus Swierßez, „Napol. IN. an d. Spitze der Coalit. v. 
Europa“, w. für Polens Wiepberitlig. in _d. Grenz. v. 1772 ſchwärmt.) Ebd. 99.] 

D. #1 wz Gntedum asreifen in d. preufl. Monarchie. Durch die Oſtpreuß. Sabara. 

aheim ) 


) Zum großen Theil aus Bexendt's „Reiſe über die kuriſche Nehrung“ i 
der Altpr. Meſh chr. 1867 ausgeſchrieben und zwar, wie es angeblich bei belettihe 
Zeitichriften, wie Daheim, Gebraud ift, ohne die Quelle zu nennen (f. 3, Hit. ©. 283.) 
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— v0 (d. friſch. Haffes u. der Dftfee in Samland) [Danz. Btg. 4884- 


Edwart Kattner, Oftpreuß. u. fein Nothſtand. Artit. 1. 2. IUnſere Zeit. 5. Hft. 
©. 353—374. 7. Hit. S. 506-522.) 

Dftpr. u. feine Noth. Augsb. allg. Ztg. Beil, zu 17.] 

M. Was uns d. heurige Motbftand lehrt. („Das Klima u. d. wirthſch. Vhltniſſe uni. 
tod. find ungeeign. f. e. intenfi. Getreivebau, fie vweiſ. auf e. mehr erteni. 
nußg. d. Landes dch. rationell betrieb. Viehzucht.“) IEd. u. forftw. Btg. 19.] 

Zum — er in d. Meichfelgegend. [Thorn. Btg. 111. 112. vgl. Danz. Btg. 


Volgtechn. Geiellih. z. Raabe. 20. Mai, Bortr. d. Maſchinenbauer Sembtitzki üb. d. 
Vwerthg. der Torfmoore in unf. Prod. u. üb. e. Torfbereitgsmaihine JOftpr. 


SB: 122 (8.)] 
— d. kath. Elemtrſchul. in d. Dice. Culm, Ermld. u. Gneſen-Poſen. [Danz. 
katb. Kirchbl. 44.) 
Die Adreſſe d. Didceſanen v. Eulm u. Ermland a. d. König u. Antw. deſſelb. IEbd. 3.) 
ng Volksbibliothelen Ebd. rn , 
. Eine Bauernhochzeit in Kittauen. Unthltgsblatt f. geſell. Kreife. Sonntags:Beil. ;. 
‚ Breuß.-Litt. Ztg. 137.) 
Ein litbauiſch. Stierbändiger [Zhorn. Ztg. 103. Weſtpr. tg: 106.] 
ur er r d. Eholera-Epid. in d. J. 1866 u, 67 im Danz. RegBez. [Danz. 
mtöbl, 21. 

Berent. Hepenproceh. [Weitpr. Itg. | 

Das Gymnaf. z. Deutih:Erone. [Danz. kath. Kirchbl. 4.) 

N. Bergau, d. Baubtmale Danzigd u. d. Ggwart. [Dische Bauzeitg. Wochenbl, hrsg. 
v, Mitgl, des Architekt,-Vereins z. Berlin, 18. S. 174—177.] 

R. Bergau, d. Kirche z. St. Albrecht bei Danzig (frit. vgl. Betrachtg. d. Bauformen) 
Danz. kath. Kirchbl. 20. S. 155—156. j 

Wendler, Bildhau. in Berlin, Erläuterungsber. 3. d. Modell f. d. Reitaurat. d. Altars 
in d. Oberpfarrlirche St. Marien in Danzig. Danz. Btg. 4840.] Das Modell 
f. d. Reftaurat. d. Ältars in d, Marient. IEbd. 4840.) Reſtaurirung d. Hoch⸗ 
altard d. St, Marient. [Weitpr. Ztg. 111.] D. Modell f. d. Altar d, St. Ma- 
rien, IEbd. 115.] E...... e, Einige — Bemerkg. in Betr. d. Altar⸗ 
Modells (Koften: 10000 Thlr. (Ebd. 122.] Das Modell z. d. neu. Hochaltar in d. 

‚ St. Marient. [Ebd He, . 

Ein Meifterftüd (der Kunſttiſchlerei in d. Werkftatt e. Danziger Tiiblımitr. Schönide: 
Prunkſchrank v. Ebenholz im Geihmad d. fpäteren Rengiſſance.) |Danz. Stg. 4904.] 

Das — Jopenbier. (ausführl. beſproch. im polytechn. Verein z. Poſen. Referat dar— 
üb, — 3tg.; auszügl.) IDanz. Itg. 4842. 

Friedland a. d. Alle. Entbülung des dem in d. Sclaht b. Pr. Friedland 14. Juni 
1807 —— ruſſ. Generals v. Makowsky geſetzt. Grabdenkmals auf d. Fried: 

länd. Schlachtfelde a. 14. Juni 1868. [Oftpr. ätn, 143. (B.) Infterb. Stg. 71.) 

Nah Hela (mit dem Dampfboot.) [Danz. Ztg. 4904.] 

D. Waifenhaus z. Kgöbg. [Oftpr. Itg. 123. (B.) 141.) 

Zur Waflerfrage (in Kgöbg.) [endl. auch einmal! Hartgiche Itg. 108 (B.)] D. Wafler: 
leitgöfrage in den Kasbg. Stotvorbofanmlgn. [Oftpr. Ztg. 108 (B.) 119 (8.) 
126 (B.) 132 CB.) 135 (B.)] Zur ——— (m. Bez. auf d. Artit. in d. 
Hrtaſch. Ztg.) [Ebd. 111. (B.)] Die Sufficienz d. Oberteihs z. Vſorag. e. groß. 
Waflerleitg. [Ebd. 121 (B)] Dr. Albrecht Beſprechg. d. Themas: üb. Wafloioran. 
groß. Städte in d. Kgsbg. polytechn. Geſellſch. 13. u. 20. Mai. JEbd. 115 (B.)] 
122 (B.) Die Rede d. Obbürgmitrs in d. Waflerleitgsangelegb. IEbd. 127 (B.) 

Kl. Pbyſikal.ökon. Gefellih. Briv.-Spa. 3. Yan Bericht des Präf. Dr. Schieffer 
deder üb. d. Stand d. Geſellſch. Brot Dr. Möller Bortr. im Anihlu an die 
im fol. Hols.⸗ ıc. Miniſterium zigeitellte Karte üb. d. Produktion, Conſumtion u. 
Cirkulation mineralifch. Brennftoffe in Norddtſchld. i. J. 1866. Prof. Dr. Zaddach 
bericht. üb. d. u; fr. die Tertiär-Bildgen Samlands betr. Arbeit, ſowie üb. 
d. Fortgg. der v. Prof. Heer in Züri übernomm. Beitimmg. der vegetabil, Funde 
—* Lager. Vortt. „üb. d. tertiäre Formation Samlands“ die aus d. Bern: 

ein führd. Schichten grün. Sandes u. d. eigtl. Braunkohlengebirge zſgeſtzt iſt. Aus 
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Beobachtg. üb. Folge u. Ausbreitg. d. vſchied. Schichten u. aus d. befond. Untſuchg. 
üb. d. Vild. d. Bernit. laſſ. ſich Schlüſſe zieb. auf d. allmäl. Bildg. d. Landes. 
Es it wabrſchl. daß Samid. u. e. Theil d. Prov. ſich durch Ablagergn. in e. Meer 
buſ. bildete, der e. Vtiefg. in den zur Streideformation gehörig. Grünſandſchichten 
war, dB. auf den Iten. d. reihe Vegetation wuchs, welche den Bernſt. liefert, u. 
dB. fie dur e. Senfg. u. Mebflutbg. d. Landes untging. — Stotr. Dr. Henſche 
theilt e. von Dr. H. Hagen in Cambridge eingelote. Beſchr. d. dort 1859 ge: 
ründ, zoolog. Muſeums mit. Sanit.:#. Dr. Erufe legt e. Büchſe m. eingedidt. 
Milch vor, w. aus der in Cham bei Zug v. e. amerit. Geſellſch. gegründ. Fabrit 
ftammt. Kgsbg. Hrtg. Itg. 17. (B.)] Pr-Öhg. 7. Febr.: Prof. Dr. Caspary 
Mitth. üb. e. v. Ruͤtgtsbeſ. Deblrich:Bialutten b. Neidenbg. briefl.: gegeb. Bericht 
üb, d. Meteor v. 30. Jan. u. üb. ven v. Dr. Berendt auf d. kuriſch. Rehrg. 
efund. eizthüml. Moostorf. Gymnaſiallehr. Dr. Sohncke Bortr. üb. d. neuelt. 
ee der Grögeitalt. Dr. med. Benecke Bortr. üb. Milrophotographie. 
Dr. Berendt legt Bernfteinftüde vor, Geſchenle an d. Geſ.⸗Sammlg. v. Beder 
u. Stantien u. v. Lebr. Stamm in Gr. Hubniden, unt. w. d. ausgebagg. bearb. 
Stüde in neu. Formen v. befond. Intereſſe. [Ebv. 53. (1. B.)] Pr.:Spg. 6. März. 
Seihente }. d. Samml.: Viteineran. aus Schluffmergel b. Georgenburg u. geichiebe: 
freier Thon von ebendaber v. Pfarr. Paſſauer, foffil. Holz aus d. Bernftein: 
erde v. Dir. Dr. Albrecht, 2 zweien Arten angebör. Haifiichzähne u. Fiſchwirbel 
aus d. Berniteinlager b. Brüfterort v. Goldfhmidt u. Puds in Roſenorth. 
Dr. Berendt DVortr. üb. d. Bernitein:Gewinnung durd “Taucher b. Brüfterort. 
Derf. Vortr. üb. d. Auſſuch. u. Verfolg. d. Mergels. (vgl. %b.: u. foritw. Zta. 10.) 
Dr. Otto Tiſchler Bortr. üb. d. erratiih. Phänomene der Diluvialzt. u. ihre Ur: 
ſachen. — Vorzeiga. e. bei Pultust gefd. Meteorftüds. |Ebr. 72.) Pr.Sgzg. 
3. Apr. Prof. Dr. Caspary Mittb. e. Briefs d. Pr, Eſchholz in Rhein m. Be: 
obachtg. üb. d. Yan.:Dieteor. — Derf. legt Claviceps purp. Tul,, Mutterforn auf 
Gerite in Gatid) b. Graudenz gewachſ., dch. Apotb. 3. Scharlod in Graud. einofet., 
vor u. bezeichn. e. von demſ. eingejbt. Schneeglodch. aus Sobernheim im Nabe: 
thale al$ var. Scharlockii, Derf. weilt auf d. große Eiche b. Kadienen bin, 
von mw. e. pbotogr. Aufnahme bejorgt w. foll. — Dr. Berendt überreiht e. Erpl. 
e. v. Lehrer Baenitz geicbentt. an d. Brüjterorter Spitze gefund. Balanus-Art, u. 
bericht. üb. d. dur d. tan. befannt geword. angebl. Fund e. Betroleumquelle 
unweit Mewe an d. Weichſel. Dr. Sommerfeld übgiebt. e. von A. Ebharifiud- 
Sriedribswalde geſchentt. altın Sporn, mw. der Alttbögei. „Bruffia“ überwieſ. wird. 
Dr. D. Tiſchler Fortſ. d. Vortr. „üb, d. errat. Phänomene x.” IEbd. 96. (B.)] 
Pr.Sige. 1. Mat. Gpmn.:Lehr. Dr. Ellendt. Vortr. üb, d. Erforſchgn. auf, d. 
Auſtral Continente (m. Ausichl. des Weitens) u. d. Zuſtd. d. dortig. engl. Eolonien. 

Jah re Kgsbg. Bezirk Rettg. Schiffbrüchi 

ores· General⸗Verſamml. des Kgsbg. Bezirksvereins z. Rettg. rüchiger 

21. Febr. Vorſitzd. Konſul Kleyenſtüber, 2ter Jahresber. üb. d. Wirlſt. d. Vereins. 
631 Mitgl. Geſammteinn. ca. 3611 Thlr. Ausg. ca. 3552 Thlr. Beſtand 59 Thlr. 
Nachdem im Borj. d. Station. Balgaer Tief u. Rrartepellen m. Schuppen u. 
Katet. vieb., it die Stat. Alt-Tief ın di. J. m. Boot, Transportwag., \nventar 
ausgerüſt. Arartepellen iſt ausgerüſt., d. Ritgsboot. noch in Pillau. Die 3. Station 
Lappöhnen iſt eingericht. Im Bereih dir. 3 Station. find feine, im Billauer 
Bezirk 3 Strandg. vorgelomm. [Kgdbg. Hrtg. Btg. 48 (B.) Oftpr. Itg. 89 (B.)] 

Leſſen 12 Apr. die neueröffn, ev. Kirche zu Leſſen ertäin. Balmfonnt. 5. Apr. Graud. 
Gef. 45. Thorn. Btg. 91.) 

Bericht üb. d. Borlef. v. Architelt Bergau in Danz. im Gemerbebaufe z. Beſten d. 
er Ta üb, „d. Marienburg,” 25. Febr. Weſtpr. Ita. 73. Danz. 

ampfb. 73. 

Prof. Dr. 9. Hagen, d. Baufit. d. dtſch. Ordens. D. Schlob Marienburg (6. Bortr. 
üb. d. Baufit. des klaſſ. Alttbs. u. d. Mittelalt.) [Untbltg. d. lit. Kränzch. 3. Jahrg. 
No. 29. Sp. 126—133. 30. Sp. 187—143.] 

Der Marienburger Armen:Untitgas:VBerein [Danz. Ztg. 4874.) 

&. v. Schorn, der Dom zu Marienwerder. [Ueber Land u. Meer. 33,1 

Ein natürl. Garten (der — Wald, w. d. romantiſch geleg. Mühle in Slupp 
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bei Leſſen bearenzt, befonders — durch d. Reichhaltigk. d. vegetab. u. anis 
mal. Lebens. Graud. Geſell. 72 (B.) J 

Strasburg 10. Mai. der alte Hatbhausthurm, e. der originellſt. Schöpfgn. des Ziegel: 
baus, foll weg. Baufälligt. desj. Pfeilers, auf mw. feit lang, Jahr. Störde niften, 
abaebroben werd. Die Stdtvordn. fo. für d. Erhaltg. u. Reparatur der Ruine be 
mübt. [Zborn tg. 111. vgl. 126.] . 

Eopernicud:Berein zu Thorn. Sho. 13. Yan. Gymn.Lebr. E. Müller Vortr. üb. 
d. Fiſcherei in d. Weichſel u. deren Heba. Thorn. Ztg. 16.] Geburtätfeit 19. Feb. 
w. Stza. Dr. 2. Prowe Jahresber. pro 1867: 37 hieſ, 12 ausw. Mitgl. Vereins: 
vmög. 957 Thlr. Eopernic. Geburtäbeus foll m. e. Gedktaf. v. ſchwarz. Marmor 
geihmüdt wo., d. Gedttaf. an Sömmerings Geburtshaus wo. i. Frühj. angebracht 
wd., d. Modell des Sommeringſch. Telegrapb. fol f. d. ſtädt. Muf. nachgebild. wd.; 
vd. Rathsbibl. ift completirt, e. größ. Baromet. u, Thermomet. öfitl. aufgeftellt, d. 
aſtron. u. phyſil. Inſtrumte. ‚des vſtorb. Scharff_geeign. placirt word. Es bleibt 
j. bedauern, dh. d. Ausbau d. Räumlichlt. f. d. Sammlan. d. ftadt. Muf. noch 
immer nicht erfolg. u. f. d. Ausbeutg. der reich. Archival. nicht einmal e. Raum in 
d. einfachſt. Vbltniffen v. d. ſtdt. Behörd. z. Vfügg. geitellt wd. kann; viele wichtige 
Documte, bb. in Winkeln ihre Zuflucht eh. u. and. noch nicht durchforichte befind. 
ih in e. Dutzd. Kiſten verpadt auf d. Wind u. Metter zugängl. Bodenräum. des 

athhauf. — D. Ausarabg. heidn. Grabitätt. twde, fortgeißt. u. e. werthvoll. Bronce- 
Diadem angelauft. D. kgl. Direction d. Dftbabn bt. e. genaue Zeichnung zugeh. 
lafj. m. Angabe d. Erdſchicht. unt. d. MWeichjelbette b. Gelegenh. der Bohrgn. m 
Eifenbabnbrüde; d. Aufitellg. e. Merkiteins z. Bezeihnung des 53. Grad. n. Br. 
iſt vtagt word.; d. photogr. Aufnahme alt. Baulichkten. in d. Stadt md. angeregt. 
— Nettoertrag der 5 öfftl. Vorlef. im vor. J. = 90 Thlr,, in d. monatl. ud 
wurd, 7 Vorträge gehalt. — Des vftorb. Gpmn.-Dir. Dr. M. Lauber Del-Portt. 
nd. dem Gymn. übwiel.; Dr. Brohm's Uebj. v. Sophofles Antigone 5. Drud_be: 
förd. — Gymn.:Lebr. Eurge Vortr. d. Geſch. unfr. fogen. arab. Zahlzeich. [Ebd. 
44. 45.) Spg. 2. März. Beſprechg. d. v. Verein dem Gymn. ;. deſſ. Säcularf. 
j. widmnd. Schrift (Algorismus proportionum v. Nic. Oresme brag. v. M. Eurge). 
Dr. L. Brome foll um e. Ber. üb. die in Sybels hiſt. Itſchr. angezeigte Biogr. des 
Eopernie. v. Chledowsti erfudht wo. IEbd. 54.] Stzg. 6. Apr. Dr. Bothke bericht. 
üb. d. Inh. d. Feitichrift. u. Adreſſ. b. Gelab. d. GymnJub.Feier. Stotbaur. 
Marz legt e. Entwurf z. d. am Copern.Hauſe anzubringd. Inſchr. vor. Dr, Prowe 
macht darauf eh de. man bei Gelgb. d. Eifenbahnbaut. Aufihluß üb. d. 
Vorbpfein v. Eifenadern unt. d. Moder erhalt. wde. Die Befürchtg., DB. dch. d. 
Bahnarbtn. das Schloß Dübow gefäbrd. fei, wd. mehrf. ald unbegründ. bezeichn. 
— Goldarbeit. Löwenfohn ſchenkt e. Thorn. Silbermünze (Thorn. Orth) v. 1655 
f. d. Muſ. — Dr. Brohm albt. im Dom zu Culmfee d. Grabitein d. Hodm. 
— v. Feuchtwang. entdedt z. bb. u. ſchlägt e. Untſuchg. ſeit. d. Veins vor. 
Dr. M. Schultze Vortt. üb. d. ind. u. arab. Ziff. jo wie üb. ihr. Zibg. m. d. 
bieroalvpb. u. hierat. Zahlzeich. d. alt. Aegupt. [Ebd. 85.] 

Zur Jubelfeier d. Thorn. Gymn.') ITh. Zig. 17.) Feitproar. [50. 57.) Zum 8. März 
(Gedicht) K. M. Yum 8. Diärz 1868. Literariic. z. Jubelfei. [58] Die 3. Säcular: 
feier d. Kal. Ev. Gymn. 7—9, März. [59. 60. Graud.-Gefell, 30. 31. 33. Weftpr. 
Ztg. 59. Danz. Ztg. 4736. 38. 50. Dſtpr. Itg. 62. Danz. Dampfb. 64. ꝛc.) 
Medaille auf d. \ubil. in d. Größe e. pr. Guld. v. Goldarb. u. — P. Hart: 
mann in Thorn. Avers: Stadtwapp. Rev.: in d. Mitte die v. e. Lorbeerkranz um: 
ſchlung. Inſchr.: „8. März 1568, 1868“ u. am Rande d. Worte: „Zur 3. Säcular: 
jeier des Gymnaſiums zu Thorn.“ ITh. Btg. 56.] yostsgtep .Gedkbl. v. 
Photogr. A. Jacobi: Anſicht d. zeit. Gymnafialgebäud,, in Medaillonform d. 

ortr. der früb. Director. Brobm, Yauber, Paſſow, Brobm u. d. zeit. 24 Lehr. u. 
ilſsleht. der Anftalt. [Ebv. 69.] Stiftung e. Stipend. f. hilfsbedürft. u. tücht. 
&büler d. Thorn. Gymn. z. Gedhtn. an d. 3. Säcularfeier, begründ. m. e. Fonds 
v. 328 Thlr. 15 Sgr., w. durch Beiträge zur Höhe v. 1000 Thlr. gebracht wo. foll, 


ı) Ein ausführl. Originalbericht über die betreffende Jubelfeier * jehr erwünſcht. 
.H. 
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bevor d. Zinfen ala Stipend. gewährt wd. Thorn 22. Apr. [Ebd. 9%. Dans. Ste. 
4809.) Dr. 2, Kübnaft, Prof. am Gymn. i. Marienw., zum 300 jähr. Jubil. des 
Thorn. Gymn. Pädag. Arhiv. Nr.4. ©. 274—280 

Geſuch der fatbol. Gemeinden v. Thorn um Errichtg. befond. Elementarjhulen. Danz. 
kath. Kichbl. 12. f. 

RM. Bergau, d. gold. Mebgewand in Zarnowig. IEbd. 5.] 

Die gamärt. Lehrer d. kath. Theol. in Diſchld. u. ihre Hptichrften: Am Biſchöfl. Semi. 
nar zu Pelplin. (Auguſtin Hildebrandt, Rud. Gramie, Kay. Polomsli, Wilh. 
ET Pankau.) (Liter. Howeifer zunädjit f. d. kath. Dtſchld. Nr. 66 Ep. 

Julie Burow. Nekrolog. geb. 1806, + 21. Febr. 1868 zu Bromberg) [Danz. Btg. 4706. 
Kgsbg. Hartg. tg. 76. (1. B.) 

29, ger 1868. Geburtstagsfeier d. alt. Dinter v. Seiten des _Dinter-Bereind der 

leintinderbewahrſchulen dur e. v. Pfarr. Dr. Voigt gebalt. Redeact, worin bejond. 
auf d. v. Dinter gebalt. ungedrudt. Vorlefungen „Aefthetit der Bibel“ aufmerff. 
gemadt wurde, von welchen e. Collegienheft zu erhalt. Redner bis jegt nicht gelung. 
it. Kgsbg. N. Sg: 52. Pr.:Litt. Big. 53. Ditpr. Ztg. 54.) 

Geb. Juſtizt. Wrof, x. Dirdfen, ee 17% 3. Kgsba., + 10. Lehr. 1868 zu Berlin. 

Das 50j. Prieiterjubiläum d. Weibbiih. u. zeit, Biztbsadminiftrat. Domprobit x. 
Dr, Frenzel zu Frauenburg 7. März. [Braundb. Kröbl. 20.] 

Prof. Hermann Gemmel, Lehr. d. bief. Kgl. Kunitafad. u. Architelturmaler. + 22. März 
Nachruf. I@gebe: Hrtg. Itg. 72.) 

Friedr. Giebe, Nekrolog — ‚Danzig 9, Mai 1830, beſuchte d. Gymn, Thorn, 
widm. jih dem Baufach; jeit 1854 Schriftſtell.; |. Novelle „eine oftpreu . Ruine 
unt. d. Nam. v. Frdr. Balde im Lpz. Familien-Fournal 1855 abgedr. machte Aufich.; 
ftud. in Berlin Sttswiſſſch. u. trat in d. Redaction der „Bank: u. Holsztg.“ ein; 
1858 nad) Danzig. um d. Danz. tg. ins Leben 3. ruf.; Ende 1858 wied. nad 
Berlin, dann Mitredact. d. „Niederrhein. Vollsztg.“ in Düſſeldorf; v. bier dh. die 
befannte Preßordonnanz vtrieb., betheil. er jih an d. Redact. d. „sei. Journals 
u. lebte dann zurüdgezog. in Mannh. u. Heidelberg, bis er als Hilfsarb. ins gräbragl. 
Minift. d. äuß. Angelegh. in Carlsruhe eintrat; er ftarb als geb. Legat.-Secret. 
6. Febr.) [Danz. Ztg. 4710.] 

3. Grunau + (Comm.:Katb Ignat Orunau, geb, 4. Mai 1795 3. Braunsberg, ftellte 
* & * * Dampfmahlmühle in d. Provinz in Betrieb x. + 8. März) 

. . Anz. 63. 

Sanitätärath Dr. Heidenhain in Marienwerber + 29. März im 61. Lebensj. am Typhus; 
Schöpfer u. Leiter des treifl. eingericht. ftädt. Lazareths ꝛc. Verf. des Buchs: „üb. 
d. Natur der Fieber,” e. patriot. Charalt., der liberal. Sache zugetban; 25.3. bint. 
einand. Boriteb, der Etptvortn. [Graud. Gef. 39. Danz. tg. 4774.) 

Das 50. Amtsjubiläun d. Gymn.Oberl. Prof. Dr. Chriftian Herbft 29. Mai 1868. 
(Brof. Dr. Röper übreiht. Namens des Colleg. ſ. Feitihr. „De Ennii Scipione,” 
[Weftpr. Sta 125. Dans. Ztg. 4866.] 

Prof. Dr. Ludw. Theophil Herbft F 29. Apr., jeit 1838 Lehr. der neuern Spraden u. 
Lit. an d. Univitt., faſt 20 3. Lehrer an d. jtädt. höh. Töchterſch, Witgl. d. Prüfgscomm. 
Mitarb, der Altpr. Mtsſchr. IKgsb. Hrtg. Big. 102. 104. Oſtpr. Itg. 104.] 

Herder u. jein Verleger Harttnod. (Europa. 15.] Herder üb. Leopold II. ID. Grenz 
boten. 1867. 52.] 

Dr. Adolf Höpfner Archidialon. a. D. an d. Obpfarrl, ;. St. Marien in Danz. (geb. 
1. Sept. 1802 in Gr. Lejewis im Marienb. Werder.) + 13. Juni 1868 zu Haiger. 
(Nekrol.) [Danz. Ztg. wo 

Ueber vie Relatio Hosii. Bon Prof. E. Reimann in Breslau. lForſchungen 3. dtſch. 
‚Geih. 8. Bd. 1. Hit. ©. 186-191. 

Prof. Dr. Heinr. Friedr, — Geh. Juſtizrath F 19. März [Ev. Gmdbl. 18. 
Raabe, Dra. u. Dftpr, ie. 71. Die Oftbabn. 48. 

Prof. Dr. Reuſchle, Kant u. d. Naturwiſſſch. m. befonderer Rüdſ. auf neuere Forfhan. 
Diſche. Viertelj.Schrift. Nr. 122, 1. Abth. S. 50—102.) 

rl Lehmann, Hrög. des „Magazin f. d. Lit. des Auslandes.” [Illuſtr. Ztg. 1292.] 

roj. Dr. Aug. Lenz Lu ebr. z. Graudenz; am Typhus. [Graud. Gef. 19. 20. 27. 
(B.) vgl. Altpr, sſchr. 156—167.] : 
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Löfchin. I—V. Weſtpr. 3tg. 54. 57. 62. 64. 71.) Nekrol. IDanz. —*5 29.] Sein 
Begräbniß. —— 32.] legie v. Hnr. Wilb. Gottl. Martens [Ebv. 3 
eint. Lyſius. IEv. Gmobl. 7—10.] 
ar ag Schenkendorf von W. Buchner. ISenntane Blatt brsg. v. E. Dobm. 1867. 
Nr. 48. S.382— 383. Nr.49. 6.390. 3 
Dr. Bi, a, Heinr. Theod. v. 3 ön, d. dtice. Ettömann. [Zu Haufe. 
Geſchichten u. Bilder z. — 3. Jahrg. Hft. 3/4.] 
Bericht üb. Dr. Brohm's BVortr. üb. Thorner Bürgmitr. Heinrih Strobandt 1. 
im Thorner Hndwrfrvein. [Thorn. tg. 35.) 
2 ae De d. — Kirche zu Lippuſch Kr. Berent, gemalt von Sy in Danzig 
Weſtpr 
Geſſel, Dr. Karl Weeſe. Nekrol. (geb. 26. Jan. 1797 in Thorn, + 6. März 1868 
dajelbft. [Cbv. 73.] 
Dr, Friedr. v. Zander, Kanzler d. Kgrchs. Preußen x. + 14. Apr. u Sta. 89.] 


Nachrichten. 


Im fünften Bande der N. Pr. Prov.:Bl. S. 249 ermähnt Stadtrath F. Neumann 
in Elbing bei Gelegenheit einer Abhandlung über den Namen Damerau einer in feinem 
Befige befindlihen preußifhen Wocabelfammlung (XIV. Jabrb.), mit dem Bemerken, 
daß er diejelbe in Verbindung mit einigen andern fchriftliben Ueberreſten aus älterer Zeit 
in Kurzem zu veröffentlichen gedente. Obgleih er vielfah privatim und öffentlih an 
diefes fein Verſprechen erinnert worden it, find doch jeitvem zwanzig Jahre verſtrichen, 
ohne daß die von vielen Seiten mit Sehnſucht erwartete Veröffentlichung dieſes kojtbaren 
Schapes erfolgt wäre, und vereinzelte Mittheilungen daraus, die theild Neumann jelbit, 
theils Töppen gelegentlih in den Prov.-Blättern und in der Altpr. Monatsſchrift ge 
geben haben, jind bisher Alles, was wir von dem Vocabularium fennen. Nun aber bat 
Neumann vor wenigen Wochen ſich entichlofjen, das betreffende Manufcript, weldes 
außer dem gedadhten Vocabularium noch einige werthvolle Piecen bijtoriihen Inhalts ent: 
hält, der Elbinger Stadtbibliothek zu jchenten und jo div Benutzung defjelben dem dafür 
ſich intereffirenden Publitum zu ermöglihen. E3 wird für viele Lejer der Monatsſchrift 
von Intereſſe jein zu erfahren, dab das Vocabularium ſich bereit abjchriftli in den 
Händen des Prof. Neſſelmann befindet, welcher die Veröftentlihung deſſelben als eine 
wichtige, ja unfhägbare Bervollftändigung jeiner im Jahre 1845 erſchienenen Schrift über 
die Sprade der alten Preußen für eines der nächſten Hefte der Monatsſchrift vor: 
bereitet. Der uns bisher befanat gewejene preußiihe Vocabelihag wird dadurch jehr 
beträchtliy erweitert werden, zumal das Vocabularium ſich in weſentlich andern Begriffs 
tegionen bewegt, als die bisherige Hauptquelle für unjere preußilibe Sprade, die Ueber: 
fegung des Katechismus und der Kirchenagende. 


Unfer Mitarbeiter, der Architelt R. Bergau, welher gegenwärtig im Auftrage 
der Regierung mit der Reftauration der alten (Saec. XIV), jebr Ihönen Kirche zu Peſtlin 
und ber Vollendung des Neubaus der katholiihen Kirche zu Stuhmsdorf beſchäftigt iſt, 
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bat den ebrenvollen Ruf erhalten, die Profeffur für Architektur: und Kunftgefhichte an 
der Aunftichule zu Nürnberg und das Gecretariat derfelben, zu übernehmen und wird 
diefem Rufe Folge leiften. Wie wir hören wird derfelbe Mitte October fein neues Amt 
antreten. 


Der Arditeltur-Maler Prof. Schulg in Danzig ift jebt, nach Abichluß feines großen 
Werkes „Danzig und feine Bauwerke“ mit einer neuen Publitation beſchäftigt. Unter 
dem Titel „Tutti frutti‘‘ follen eine Anzahl Heiner Radirungen, eine Anficht der Kirche 
in Hela, des Münfters zu Ulm, der Ruinen des Tempels zu Selinunt, eines altertbüm: 
lihen Zimmers in Danzig, des Gouvernements:Gebäubes in Danzig ꝛc. erfcheinen. 


Marienwerder, 5. Mai. In der letzten Sikung der Stadtverordneten wurbe auf 
Antrag des Magiftrat3 ein Preis von 20 Friedrichsd'or für den beften Plan zur Er⸗ 
bauung eines neuen Rathhauſes an Stelle des alten bewilligt, Die Rathhausfrage ift 
für Marienmerder feine unmictige Frage, Schönheits: u. Nüglichleit3:ntereffen find zu 
bedenken. Der Marktplatz erforbert gebieterifch eine Erweiterung, woburd auch die Frage 
beroorgerufen wird, welder Plab für das neu zu errichtende Gebäude gewählt werden 
fol. Eine Anleihe der Etabt im Betrage von 18—20,000 Thlr. würde allein zu einem 
Umbau erforberlich fein, der bei der notoriſchen Baufälligkeit des alten Gebäudes mindeſtens 
nothwendig wäre. [Weftpr. Zeitung 1868. Nr.110. Graud. Gefellige 56.} 


Aufruf 
zur Theilnahme und Unterftügung durch Gelbbeiträge und Sammlungen 
für die 


dentſche Mordpol-Erpedition. 


Seit Hunderten von Jahren bat die Geographie und Erforſchung der Polar: 
Regionen unferer Erde bei allen gebildeten Völkern großes Intereſſe gefunden und dieſes 
Intereſſe iſt feit 3 Jahren in den feemännifhen und wiſſenſchaftlichen Kreifen Englands, 
Srantreihs, Schwedens, Amerika's und Deutfchlands neu ermaht. Als eine ernite 
Mahnung tritt an vorwärts ftrebende und thatträftige Männer unferer Zeit der lebhafte 
Wunſch beran, ven noch völlig undelannten Kern dieler Gebiete endlich erforfcht zu 
feben, da ohne feine Kenntniß alles geographiſche Willen unferer Erde durchaus lüden: 
baft und unzufammenbängend bleibt und des Echlußfteines in feiner Grundlage entbehrt. 
Amerilaniſche Walfifhfänger find auch bereit? im vorigen Jahre mit bloßen Segel: 
Ihiffen in das arktifche Centralgebiet eingedrungen und haben ein neues Polarland ent- 
dedt. Die Schweden fenden in diefem Sommer eine neue Expedition nad Spigbergen, 
audgerüftet von einer einzigen Stadt, Göteborg, mit nur 40,000 Einwohnern. Eie wird 
neuerdings aufs Lebhaftefte unterftügt vom König und von ber Regierung, damit fie bis 
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zum Nordpol felbit vorbringe. Frankreich, um feinem Capitän Lambert zur Ausrüftung 
einer franzöſiſchen Expedition zu verbelfen, bat eine allgemeine National-Sammlung er: 
Öffnet, an deren Spike fh der Kaiſer Napoleon mit einem Beitrage von 50,000 Francs 
geftellt und die bis zum 1. April die Summe von 140,000 Francs ergeben bat. Wir 
Deutfhe rühmen uns, ein woillenichaftlibes Volk zu jein. Soll Deutihland aber in 
Vollbringung diefer der größten übrigbleibenden That in der Erforfhung unferer Erde 
binter Schweden und Frankreich zurücbleiben? Um zu Guniten Deutfchlands vorzuge- 
ben, babe ich eine für mich bedeutende Schuldenlaft contrahirt und eine deutiche Nordpol: 
Erpebition ausgerüftet, die am 25. Mai von Bergen aus (in 60° nördlicher Breite) in 
See geben wird. Es iſt das erjte derartige Unternehmen zur See, weldyes von Teutſch— 
land ausgeht und ich babe mit Freuden Alles daran geſetzt, um ein Wert fördern zu 
belfen, welches mit Gottes Hülfe wieder einmal zeigem wird, daß Deutiche mit Heinen 
Mitteln Beveutendes zu leilten vermögen und daß deutiche Seeleute neben denen anderer 
Nationen auch tüchtig und thatträftig find. Deutſchland ſehnt fih ſchon lange nad 
rubmvollen und Achtung gebietenden Thaten zur See und indem ich die vollendete That: 
fahe einer deutfchen Nordpol-Erpedition hiermit anzeige, wende ich mich vertrauensvoll 
an das deutjche Volt um feine gütige Sympathie und Unterſtüßung. Wie gern Deuti: 
land für fein Seeweſen Opfer zu bringen bereit ift, haben die Flotten-Sammlungen und 
das Marine-Budget des Norbdeutihen Bundes bewieſen; in Dejterreih ſchidt man eine 
neue Expedition nad Oſt-Aſien. Unſere braven Seeleute dürſten nah Thaten, und e3 
fehlt nur an dem Willen der Nation, um ihnen zu jelhen Thaten zu verhelfen. Die 
bereit3 von allen Seiten gezeigte Zujtimmung und Theilnahme an diefem deutſchen 
Unternehmen zur See zeigt, daß man daſſelbe ernſthaft durchgeführt wiſſen will, und 
läßt e8 mich als meine Pflicht erkennen, diefen Aufruf an unfere ſtets hülfebereite Na: 
tion zu richten, um ihre moralifhe und materielle Theilnahme anzuipreden. In dem 
gleichzeitig erjcheinenden ausführlihen Berichte nebit Karte babe ich den Zwed und die 
Bedeutung, den Urfprung und die Ausrüftung, die Beitimmung und die Ausfichten des 
Erfolges der deutſchen Norbpol:Erpedition zu befchreiben verſucht. Wer ihn eines nähe: 
ren Einblides würpigt, wird ‚dem Unternehmen feine Theilnabme und Unterjtügung nicht 
verfagen. Auch die kleinſten Beiträge werden willlommen fein. Es handelt ſich um die 
Vollbringung und erfolgreiche Durchführung ciner deutihen That! 
Gotha, 20, Mai 1868, A, Petermann. 


Zur Entgegennahme von Beiträgen iſt gerne bereit 
die Redaction der Altpreuß. Monatsſchrift. 


Geprudt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


Die nächften Hefte werden unter anderm bringen: 


Genealogiſche Nachrichten. Bon Oberbibliothelar Prof. Dr. C. Hopf. 

Der Humor. Bon Mar Hoffhein;. 

Die preußiichen Stände bis zum Ausgang des jechszehnten Jahrhunderts. 
Don Ernft Wichert. 

Johann Biemann, der Großvater Gottiched’s. Bon Pfarrer A. Rogge 
in Hohenfürft. 

Driefe an Kant. Ans feinem bandfchriftlichen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide. 

Nachrichten über mufifalifche Ericheinungen im Elbing bis zu Ende des 
18, Jahrhunderts, Bon ©. Döring. 

Balthafar Voigt, der preußiſche Ovidius. Eine Lebensffizze aus der erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. Von dem Gräflich Stolbergichen Ar- 
hivar und Bibliothefar zu Wernigerode Dr. Ed. Jacobs. 

Das Bernftein-Regal in Preußen. Vor H. 8, Elditt. 

Ueber ein Formelbuh aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts. Bon 
Dr. Hans Prup. 

Der preußifche Hirte. Eine fittengeichichtlihe Skizze von 9, Friſchbier. 

Zur Chronik ver Stadt Sensburg. Don Rector E. Titins, 

Ueber eine neue Handfchrift des Canaparius, Bon Dr. W, v. Ketrzynefi, 

Die fleinen Städte in Polnifch: Preußen und die Stäbtetage des vorigen 
Sahrhunderts, Nach handſchriftlichen Quellen von Gymnafial-Lehrer 
Dr. Edert. 
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In der Buchdruderei von Albert Rosbach, Königsberg, Brodbänkenſtraße No. 1, it 


erichienen: 


Die Waſſer-Verſorgung großer Städte Und die neue Wafferleitung für Königs: 


berg. Ein Vortrag von Dr. med. W. — 6 Sgr. 


Eine Wanderung durch Eonigsbetg vor 250 Jahren. Vortrag von Hofprediger 


G. Th. Hoffheinz. 3 Sar. 


Altpreußiſche 
Wonalsſchrift 
| neue Folge. 

Der neuen Preußischen 


Dropinziel-Blätter 


vierte Folge. 


Herausgegeben _ 


von 


Adolf Meike m Sf Wichert. 
Der Monatsfghrift v. Band. Der Provinzial⸗Blatter LXXI. Band. 


Fünftes und ſechstes Heft. 
IJuli—September. 


ü Hönigsberg in Pr. 1868. 
Th, Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer). 


Der Altpreußiſchen Monatsſchrift 


neue Folge. 


Der Neuen Preußiſchen Probinzial-Blätter 
vierte Folge 


erſcheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte der Monate 
Februar, Mat, Auguft, November und Ende der Monate März, Juni, 
September und December. 

Der Bränumerationspreis beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beftellungen werden in ber Th. Theile’fhen Buchhandlung, in der Buch— 
druderei Brobbänfenftraße Nr. 1, bei fämmtlihen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angenommen. Einzelne Hefte werben, 
foweit der Vorrath reicht, zum Preife von 15 Silbergrofchen abgegeben. 

Den Kirchen und Schulen ift die Anfchaffung der Monatsfchrift 
burch Refeript der Königl, Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empfohlen. 


Alle Rechte bleiben vorbehalten, 
Herausgeber und Mitarbeiter. 


Amba, 


eine Epifode aus dem Mahäbhärata, 
überfegt von 


G. H. 5. Neflelmann. 


Hiforifche Einleitung. 

Aus dem reichen Inhalt des alten voluminöfen Epos Mahäabhärata 
will ich Hier nur dasjenige mittheilen, was zum Verftändniß der folgenden 
Epifode unumgänglich notwendig ift. Säntanus, ein mächtiger König aus 
dem alten Gejchlechte der Kaurawas, d. h. der Nachkommen des Kurus, 
war in feiner Iugend vermählt gewejen mit der Flußgöttin Gangä, die 
ihm neun Eöhne geboren hatte, von denen aber nur ber jüngjte, Bhlſch⸗ 
mas, dem Bater verblieben war. Diefer bildete fi zu einem Manne 
von unbefiegbarer Heldenkraft heran, hatte fich aber, als Sohn einer Göttin, 
dem ehelojen Stande gewinmet und deshalb auch der Thronfolge entjagt. 
Daher veranlafte er feinen Vater zur Eingehung einer zweiten Ehe mit 
ber ſchönen und klugen Satjawati, Diefe gebar dem Santanus zwei Söhne, 
Zichiträngadas und Witfchitrawirjas, über welche nad des Vaters Tode 
Bhiſchmas die Vormundfchaft übernahm. Der ältere der Söhne der Eatja- 
watt farb, bevor er noch das reife Jünglingsalter erreicht Hatte, den jüngern 
vermählte Bhiſchmas, wie gleich zu Anfange unferer Epifode erzählt wird, 
mit zwei Schweftern; aber auch Witfhitrawirjas ftarb, ohne Kinder ges 
ſehen zu haben; dagegen gebar jede feiner beiden Frauen nach feinem Tode 
einen Sohn, die ältere den Dhritaräfchtras, die jüngere den Pandus. Dhrila⸗ 
raſchtras war blind, überließ daher die Negierung feinem Halbbruder 
Pandus. Pandus zeugte mit feinen zwei Frauen, Kuntt und Mäprt, fünf 


Söhne, nad) dem Vater die Pandawas genannt, derer ältefter Judhiſchthiras, 
Ultpr. Ronatsjgrift. Bp. V. Hft. 5 u. 6, 25 
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älter war als Durjöbhanas, der ältefte Sohn des blinden Dhritaräfchtras, 
weshalb laut eines Familienübereinfommens nicht biefer, ſondern jener 
dem Pandus in der Megierung folgen ſollte. Nach mehreren glüdlichen 
Kriegszügen wurde Pandus regierungsmüde, widmete ſich dem Büßerleben 
und ſchickte feine fünf neh jungen Söhne zur Erziehung an den Hof des 
Diritaräfchtras. ALS die Vettern beiderfeits heranwuchſen, entjpann fich 
zwiſchen Durjodhanas und den Pandawas wegen ber Thronfolge eine Reihe 
von Intriguen; und eben bie Erzählung diefer Intriguen und ber daraus er» 
wachſenden Kämpfe zwilchen der ältern Linie der Kaurawas und der jüngern 
der Pandawas bildet den Hauptinhalt des großen Epos. Durjodhanas wußte 
durch Lift und Falfchheit die Eöhne feines Oheims aus Etadt und Reich zu 
vertreiben und fich in Vertretung feines blinden Vaters der Regierung zu be 
mächtigen. Die Pändamwas irrten nun zwölf Jahre in den Wäldern des 
Himälaja umher, bis fie endlich theils durch ihre eigne Tapferleit, theils durch 
Bündniſſe mit benachbarten Fürften, befonders aber durch ihre Verſchwäge— 
rung mit dem angejehenen Könige ver Pantjchäler, Drupadas, ſoviel Macht 
wiedergewannen, daß ſie es wagen durſten, das ihnen gebührende Reich 
von Durjodhanas zurückzufordern, und da dieſer Forderung auf gütlichem 
Wege nicht entfprochen ward, den Durjodhanas mit Heeresmacht zur Heraus: 
gabe zu zwingen, Unter ihren Verbündeten waren natürlich auch bie 
Pantfchäler, und an der Epike dieſer ftand ber noch jugendliche Sohn 
bes Königs Drupadas, Sikhandin mit Namen, der fich durch hervorragende 
Zapferfeit neben feinem Schwager Ardſchunas, dem dritten und tapferften 
Sohne des Pandus, auszeichnete,. Auf gegnerifcher Eeite befand fi nur 
ein Held, der an Tapferkeit mit den Genannten ſich meſſen fonnte, es war 
ber inzwifchen in ein hohes Gretfenalter gerüdte Bhiſchmas. Als daher 
Durjödhanas die Nachricht befommt von dem Anrüden ver Pandawas und 
ihrer Verbündeten, verfammelt er eiligft feine Helden und Bundesgenoffen, 
und begiebt ſich felbft mit großem Gefolge in die Wohnung bes alten 
Bhlſchmas, um diefen zur Theilnahme an dem bevorftehenven, ohne feine 
Beihilfe Hoffnungslofen Kampfe zu bewegen. BYhtichmas fagt feine Theil 
nahme zu, jedoch mit einer Beichränfung; er werde, fagt er, fi bemühen, 
alle Pandawas und alle ihre Verbündeten zu befümpfen und, wenn mög- 
lich, zu tödten, jedoch mit der einzigen Ausnahme bes Eikhandin; gegen 


von ©. 9. F. Nefielmann. 
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Eifhandin werbe er nicht kämpfen, felbft dann nicht, wenn biefer ihm in 


der Schlacht perfönlich entgegenträte. 


Durjodhanas fragt ihn verwundert 


nach dem Grunde biefer auffallenden Entſchließung. Bhiſchmas Antwort 
auf diefe Trage des Durjodhanas ift die nun folgende Erzählung, deren 
Anfang uns in die Zeit der Vermählung des Witjchitrawfrjas, des Groß. 
vaters des Durjodhanas, zuridverjegt. | 


1 


Raub und Verſtoßung. 


Bernimm, Durjodhanas, den Grund, 
— Und allen Fürften jei er fund — 
Barum, ſeh' ich ihn im Gefechte, 
Silhandin ich nicht tödten möchte. - 
Der große König, aller Welt 
Bekannt ald Herriher und als Held, 
Mein edler Vater Santanus 

Starb feiner Zeit nah Schichſals Schluß. 
Treu dem Verſprechen, das beim Leben 
Dem Bater willig ich gegeben, 
Zichiträngadag, den Bruder mein, 
Lieb ih zur Königswürde weih'n. 
Doch dieſer auch jchied früh dahin, 
Da that ih nad der Mutter Sinn 
Satjamcti, und bob zum Thron 
Witſchitrawirjas, ihren Sohn. 

Als jüngfter fo erhöht von mir 
Verehrte er midy nad Gebühr. 

Auh eine Gattin noch für ihn 

Zu ſuchen war nun mein Bemühn, 
Jedoch aus edlem Haus entiprofien; 
Eo hatte ich bei mir beſchloſſen. 

Da hört’ ih, daß im Kaſireich 

Drei Konigstöchter, alle gleich 

An Schönheit und an Sittſamleit, 
Zur Selbſtwahl eben fein bereit, 
Amba vie ältjte, Ambila 

Die zweite, dann Ambalita. 

Die Könige aus allen Landen 
Geladen jih zufammenfanden. 


| 
| 


Mit einem Wagen ganz allein 

Zog in die Kaſiſtadt ich ein; 

Da ſah ich die drei Mädchen alle 

Gar ſchön geihmüdt in Schloſſes Halle, 

Und alle Fürften, die von fern 

Befolgt dem Ruf des Kaſiherrn. 

Und plöglih drauf zu ledem Streiten 

Entbot ib die ſtets Hampfbereiten, 

Und bob auf meinen Wagen frei 

Die Königstöchter alle drei. 

Sobald als Preis der Heldentraft 

Ich auf den Wagen fie geibafft, 

Da rief ich zu der Königsſchaar, 

Die fejtlih dort verfammelt war: 

„Ih, Bhrihmas, des Santanus Sohn, 

Raub’ diefe Mädchen!" — So mit Hohn 

Nief ih und fuhr dann fort: „Wohlan, 

Sept alles an die Rettung dran! 

Seht, wie die Mädchen ich entführe! 

Euch biet' ich Troß, ihr Männerſtiere.“ — 
Die Erbenhüter ftürzten brauf 

Mit wildem Waffendräun zu Hauf. 

„Die Rüftung, Rüftung her im Nu!” 

Rief jeder feinem Lenter zu. 

Mit Wagen elephantgeftaltig, 

Mit Elephanten jtreitgemwaltig, 

Mit edlen Roſſen drall und blant, 

So jtürmten fie mit Waffenllang 

Auf mich, der ih im Kampfgedränge 

Umringt ward von der Wagenmenge. 

25" 
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Bon Pfeilen einen dichten Regen 
Sandt' ih den Drängern kühn entgegen, 
Bis fiegreich ich fie abgemwiefen, 

Wie Indras einſt die Danuriefen. 

Und lachend warf mit Pfeilen drauf 
Ich dem gewalt'gen Königshauf 

Zu Grund die Fahnen, ſchön geſchmückt, 
Mit Gold und Silber rei geſtickt. 
Bon jedem meiner Pfeile fiel 

Zu Boden in dem Kampfgemühl 

Ein Elephant bier, dort ein Roß, 

Ein Wagenlenter aus dem Troß. 
Beftürzt flohn Jene, da im Streit 

Ich zeigte dieſe Leichtigkeit. 

Drauf eilig mit den Mädchen fuhr 

Ich nad der Stadt Häftinapur, 

Und fündigte, was ich gethan 

Des Bruders halb, ver Mutter an. 

Und alſo trat id hin vor fie, 

Die edle Frau Eatjamats, 

Und fie begrüßend nad Gebühr 
Sprach ich, mich neigend, fo zu ihr: 
„Schau, aus des Kaſikönigs Haus 
Holt’ ih die Mädchen bier heraus; 
Nahdem die Kön’ge ih bezwungen, 
Hab’ idy dem Bruder fie errungen.” 
Daravf mich auf die Stirne küſſend, 
Das Aug’ in Thränen überfließen, 
Sprad fo Satjawati vergnügt: 

„Heil, tapfrer Sohn, daß du geſiegt!“ 
Mit ihrer Zuftimmung ſonach 

Ward feftgefeßt der Hochzeitstag; 

Da ſprach verſchämten Blid3 fofort 

Die ält’ste Schweſter dieſes Wort: 
„Du, Bhiſchmas, bift, wie allbefannt, 
In Recht und heil'ger Schrift gewandt; 
Du wirft, vernehmend meine Bitte, 
Mit mir verfahren nad Recht und Sitte, 
Dem Salwerherrn hab ich zur Zeit 
Freiwillig mid als Braut geweiht, 
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Und er aud hat mich ausgemählt; 
Nur blieb dem Vater es verbehlt. 
Nun wollteft Du, o Herr, mid) zwingend, 
Des Rechtes Schranken überfpringend, 
Feſthalten mid in diefem Schloß? 
So thut gewiß kein Kurufproß. 
Da du, wie's um mich fteht, nun meißt, 
Ermäg’ es wohl in deinem Geiſt; 
Du wirft nun, daran zweifl' ich nicht, 
Vorgehn nah Recht und Heldenpflicht. 
Du darfit, o Tapfrer, ficher fein, 
Der Sälwerlönig harret mein. 
Darım, o edler Kurufproß, 
Lab mi mit freiem Abſchied los. 
Du, allbefannt al3 Mann der Pflicht, 
Mitleid, o Herr, verfag mir nicht. 
Wahrhaft bift vu und hochgeſinnt.“ — 
So fprad zu uns das Königskind, 

Als mit Satjawati, der frommen, 
Ich deshalb übereingelommen, 
Nabdem mit Prieftern und mit Räthen 
An Unterhandlung wir getreten, 
Mar zu entlaffen ich bereit 
Amba, die ält'ſte Käſimaid. 
Von mir entlaffen, ging ſogleich 
Die Jungfrau in das Sälwerreid; 
Nur Priefter gab ih ihr und Greife, 
Und eine Frau mit auf die Reiſe. 
Als ſie den weiten Weg gethan, 
Sprach fie den Sälwerkönig an: 
„Ih bin gefommen, Herr, zu bir, 
Du Heldenarm, die Weisheitszier.“ 
Darauf erwiedert' ihr mit Hohn 
Der Herriher auf dem Eälwertbron: 
„Die eines Andern ſchon gemefen, 
Mag ih als Gattin nicht erlefen. 
Kehr' um zu Bhiſchmas, denn was er 
Geraubt, das nehm’ id nimmermehr. 
Gewaltſam zwar, doch ungeziert 
Hat Bhiſchmas dich binweggeführt; 
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Denn willig haft du dich nefügt, 

Als uns, die Kön'ge, er befiegt. 

Die Einem ſchon bat angehört, 

Wird nicht von mir als Frau begehrt. 

Wie follt’ ein König, ſchrifterfahren, 

Berufen Sitt' und Recht zu wahren, 

Zu feiner Gattin die erheben, 

Die einem Andern jid ergeben? 

Geb, fuhe mo du willſt, dein Glüd, 

Und zögre keinen Augenblid.” — 
Amba, vom Piebespfeil durchbohrt, 

Sprach zu dem Kön’ge dieſes Wort: 

„Richt alfo rede, Völterherr! 

Sp fteht die Sache nimmermehr. 

Nicht willig ward geführt ich weg 

Bon Bbiihmas, der der Feinde Schred. 

Nur weinend hab’ ich mich gefügt, 

Nachdem die Kön'ge er bejiegt. 

Drum, Salwerkönig, achte mich 

AUS treu und ſchuldlos ficherlich. 

Beritoßen, die ſich treu erwieſen, 

Das wird nicht im Geſetz gepriefen. 

Bhiſchmas, bezwungen durch mein Flehn, 

Er, den man nie hat weichen ſehn, 

Hat mich entlaſſen unverweilt, 

Und ſo bin ich hieher geeilt. 

Nicht für ſich ſelber war bedacht 

Bhiichnias, der Held von Rieſenmacht; 

Er that's nur zu tes Bruders Frommen; 


So hab’ ich's von ihm telbit vernommen. 


Die Schweſtern, die mit mir zugleih 
Er raubte aus des Vaters Reich, 

Die jüngern, bat fofort er laut 

Dem jungen Konig angetraut. 

So wahr, Herr, ald mein Herz erfüllt 
Noch keines andern Mannes Bild 

ALS dein’s, das nie mir ward geraubt, 
So wahr berühr’ ich diefes Haupt. 
Und nicht als eines Andern Theil 
Steh’ ich vor dir, genaht in Eil'. 


Die Wahrheit ift, was ich dir fage, 
Worauf den höchſten Schwur ich wage. « 
Drum ehre, König, dur die That 
Mich, die ih ſchuldlos dir genaht, 
Die fern von fträflihem Beginnen 
Nur deine Liebe will gewinnen.“ — 
Sie, die jo ſprach, die einft beglüdte, 
Doch jetzt von tiefem Gram gefnidte, 
Berließ der Fürſt, argmohnbejiegt, 
Wie aus der Haut die Schlange kriecht. 
Trog ihrer Bitten mannigfad 
Blieb doch der König glaubensſchwach. 
Drauf einmal noch, die fchmerzerlorne, 
Des Käfilönigs eritgeborne, ‚ 
Indem die Stimme faft erlag, 
Mit thränenvollem Auge fprad: 
„Wohin ih immer geb', veıftoßen 
Bun dir, o Herr, dem licbelofen, 
Da mandle ich der Reinen Pfad, 
So wahr Beitand die Tugend bat.” — 
Die Jungfrau, die tief zagende, 
Mitleid erregend Hagende, 
Ließ ſtehn, als fie dies Mort gefproihen 
Der Fürft, deß Sinn fie nicht gebrochen. 
„Seh, geb,“ rief von ihr abgewandt, 
„Geh, geb,” der Fürft vom Salwerland. 
„Bor Bhiſchmas Race fürdt’ ich mid, 
Denn fein Weib bift du ſicherlich.“ 

So von dem Salwer mweggeitoßen, 
Deb Auge Blöpigkeit verfhloffen, 
Schritt fie hinaus, fih tief befümmernd 
Im Herzen, wie ein Schäfchen wimmernd. 
Als aus der Stadt fie ſchritt hinaus, 
Sprach alio jih ihr Kummer aus: 
„Biebt’3 eine Jungfrau in der Welt, 
Um die e8 trauriger bejtellt? 
Von den Verwandten bin idy fern, 
Veritoßen von dem Salwerherrn, 
Noh darf ich, folgend meiner Spur, 
Burüdgehn nah Haftinapur, 
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Nachdem mih Bhiſchmas fortaefandt 
Auf meinen Wunſch ins Salwerland. 
Soll ih der Schuld mich ſelbſt nun zeiben ? 
Den Bhiſchmas, den die Feinde fcheuen? 
Den Bater, der verftandwernichtet 

Die Gattenwahl mir eingerichtet? 

Ich felbit, ich hab’ vie Schuld getragen, 
Weil ich nicht ſprang von Bhiſchmas Wagen, 
Als dort der große Kampf entbrannte, 
Und eilig nicht zum Salwer rannte, 

Als jener Thorbeit bittre Frucht 

Hat mid dies Unbeil heinigeſucht. 

Dem Bhrihmas Wehe! Web und Ad 
Dem Bater, welcher geiſtesſchwach 

Mich als der Tapferkeit Gewinn 
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Wie eine Dirne ftellte bin. 

Weh mir! dem CAlmertönig Wehe! 
Weh jelbft dem Schöpfer in der Höhe, 
Dur deren unbeilvolle Thaten 

Ich in dies höchſte Leid geratben. 

Zwar, was vom Schidial ift beſchieden, 
Das wird von Menſchen nicht vermieden. 
Doh an dem, was ich dulden muß, 

Iſt Bbiſchmas Schuld, Sohn Santanus. 
Drum leuchtel's jetzo Har mir ein: 
Bhiſchmas muß Ziel der Race fein, 

Ob Kampf, ob Buße Sieg gewährt; 
Den Sinn bat mich der Schmerz gelehrt. 
Wo aber ift ein Held zu finden, 

Der Bhiſchmas könnte überwinden ?" 


2. 
Ber Büßerhain. 


So finnend ſchritt fie von dem Thor 
Nah einem Büherhaine vor. 
Nachdem fie da vermweilt die Nacht, 
Bon frommen Bühern wohl bewacht, 
Erzäblte fie der Wahrheit treu, 

Was Alles ihr begegnet fei, 

Daß Bhiſchmas fie, geraubt, entlie, 
Und daß der Eälmer fie verſtieß. — 
Dort weilte ein jehr frommer Mann, 
Der, was ihm oblag, abgethan, 
Sailhamatjas, an Bühung reich, 

An Wiſſenſchaft ven Beiten gleich. 
Saithämwatjas der bußgeübte 

Drauf redet’ an die tiefbetrübte, 

Die feufzende, die ſchwergekränkte, 
In Kummmer und in Gram verfentte: 
„Da fo es fteht, du Mägdlein ſchön, 
Was kann von Bühern da neichehn, 
Die in Waldeinfamleit hier leben, 
Der Buß’ und dem Geſeß ergeben?" — 
Sie aber ſprach: „Es werde mir 
Nur eine Gunft erwieſen bier. 


In Armuth will ich ziehn umber 
Und Buße üben hart und ſchwer; 
Mas jegt ich dulde, ift die Frucht 
Von Thaten, die ih unbefugt 
Und frevlem Sinne bingegeben 
Verübt in einem frübern Leben. 
Nicht darf ih wenden meinen Blid 
In meines Vaterd Haus zurüd; 
Da ich unglüdlih und verbannt 
Vom Salwer bin mit Hohn entjandt, 
So werde von euch Tugendreidhen, 
Euch Bußgeübten, Göttergleichen 
Mich bier der Buße Pfad gelehrt 
Und frommes Mitleid mir gewährt.” — 
Da ſpendet' er ihr Troſt und Kraft 
Mit Gründen fremmer Willenihaft, 
Und Alle gelobten, ihr Begehren, 
Soweit es tbunlich, zu gewähren. 
Drauf dieſe Büßer alle waren 
Eifrig bemüht, die fündebaren, 
Der Jungfrau wegen zu erfinnen, 
Was räthlic fei bier zu beginnen. 
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Ein Theil ſprach diefe Meinung aus: 
„Man führe fie in Vaters Haus,” 
„non uns wird das nicht gutgeheißen,““ 
Entaegnete ein Theil der Weifen. 
Der meint’, es ſei ver allen Dingen 
Der EAlmerfürft zur Pflicht au zwingen . 
„Nein doch,” entſchieden Andre da, 
„Bon dem ift fie verftohen ja.” 
un Bas kann, da fo die Saden jtehn, 
Bon Bühern wohl für fie geſchehn?“ 
So ſprachen alle nun au ihr 
Die Büßer, die verſammelt bier. 
„Gieb's auf, zu irren von Ort zu Ort! 
Hör’, Herrliche, ein freundlich Wort. 
Bon bier geb du in aller Ruh 
Dem Haufe deines Vaters zu; 
Er wird es freudig dir gewähren. 
Da lebe, Trefflice, in Ehren. 
Der eine Meg nur fteht dir offen, 
Zum Bater; auf den darfſt du hoffen. 
Zwei Werne find des Weibes Wahl: 
Zum Bater oder zum Gemabl. 
Zum Gatten geht die Glüdberchentte, 
Zum Vater die in Leid verjentte, 
Die Büherwallung iſt 'ne barte, 
Zumal für did, du Gliederzarte, 
Die fern von wildem Waldesgraufe 
Ermwadhien ift in Königshaufe. 
Gar manche Mängel warten dein 
Im öden rauben Büßerhain, 
Von denen du, o Tugendgroße, 
Nichts ahnteft in des Vaters Schloſſe.“ — 
Drauf andre Büßer aljo ftillten 
Den Kummer diefer Gramerfüllten: 
„Wenn jie dich weilen jehn allein 
Allhier im menſchenleeren Hain, 
Umfhwärmen Prinzen dich zu Hauf’; 
Darum beftebe nicht darauf. 

Amba Ipridt: 
„Richt kann ich heiter wieder wallen 


391 


Heim zu den väterlihen Hallen. 

BVerädhtlih werden der Verbannten 

Begegnen alle Anverwandten. 

Ich hab’ in meinen Yugendjahren 

In Baterd Haus ein Loos erfahren, 

Daß jet ih nun und nimmermehr 

Ihr Guten, dahin wiederlkehr'. 

Bon frommen Büßern treu bewacht 

Bin ib auf Buße nur bedacht. 

Damit nicht in dem andern Leben 

Gleich großes Leid mir fei gegeben, 

&o laßt mich immerhin, ihr Lieben 

Bei euch die härt'ſte Buße üben." — 
Als fie erwogen Amba’s Worte, 

Erſchien an diejem Waldesorte 

Ein Königsweifer, bußgewandt, 

Und Hotramähanas genannt. 

Drauf Alle, die hier Buße büßten, 

Den König ebrfurdtsvoll begrüßten, 

Den freud'gen Willtomm ihm bezeugten, 

Und Sefjel ibm und Wafler reichten. 

Als diefer nun nad kurzer Raſt 

Sie anzubören war gefaßt, 

Da that der Waldbewohner Mund 

Das Schidjal ihm des Mädchens fund, 

Kaum dab aus der Brahmanen Munde 

Von Amba er vernahm die Kunde 

Und von dem Kaſiherrn, mit Schmerz 

Und Mitleid füllte ſich fein Herz. 

Bewegten Sinnes ftand er ba, 

Da feiner Tochter Kind er ſah; 

Er bob fie traurig auf das Knie 

Und tröftete von Herzen jie, 

Theilnehmend fragt’ er fie darauf 

Nad ihres Leid's Beginn und Lauf, 

Und fie erzählte treu und wahr, 

Was ihr begegnet, fonnentlar. 

Da ward der König gramerfüllt, 


‚Sein Herz von düſterm Schmerz umhüllt, 


Und was zu thun, das überlegte - 


\ 
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Im Geifte er, ber tiefbewegte. 

Und zu dem Mädchen, tem gequälten, 

Sprach zitternd er, dem ſchmerzvermählten: 

In Vaters Haus geh nicht hinfür! 

Der Mutter Vater fieh in mir. 

Ich werde tilgen deine Pein, 

Drum bleibe bei mir, Töchterlein. 

Du haft, mein Kind, gar hoben Geift, 

Weil du dich fo dem Schmerze weihſt. 

Geb auf mein Wort zu Ramas, Kind, 

Eohn Dichamadagnis, hochgeſinnt, 

Er wird entfernen deinen Schmerz, 

Bon Gram wird er befrein dein Herz. 

Den Bhiihmas tödtet er im Etreit, 

Thut er nicht, was er ihm gebevt. 

Zum Beſten geh aus Bhrigu's Stamme, 

Der leuchtet wie des Weltbrands Flamme, 

Der Fromme wird durch Rath und That 

Dich führen auf den rechten Pfad.” — 
Drauf weinend und mit lautem Ach 

Zu Hotramähanag fie ſprach, 

Mit ihrem Haupt begrüßend ihn: 

„Auf dein Gebot geh’ ih dahin; 

Ya heute noch möcht! ich ihn ſchauen, 

Den Weltberühmten, Ehrengrauen. 

Dech wie wird meinen tiefen Gram 

Tilgen der Held aus Bhrigu's Stamm? 

Ich bitte, fage mir dies Eine, 

Damit ih dann vor ihm erſcheine.“ 

Hotrawähanas ſpricht: 

„Den Rämas wirft du, Schöne, bald 

Gewahren in dem großen Wal, 

Den Bußeftrengen, Brädtigen, - 

Den Wahrheitstund’gen, Mächtigen. 

Im Hocgebirg’ auf Bergesſitze 

Wohnt Rämas an der Schüler Epibe, 

Glüd fei mit dir! Nun geb fofort 

Dorthin, verfünde ihm mein Wort, 

Nachdem du ihn vorher begrüßt, 

Ihn, der die Buße abgebüft. 


Dann ſprich zu ihm, mein Kind, mit Nube, 
Und was du wünſcheſt, daß er thue, 
Sobald er meinen Namen bört, 
Mird dir's gewiß von ihm gewährt. 
Denn Rämas, Liebe, ift mein Freund, 
Seit lang’ in Liebe mir vereint, 
Aus Tibamadagnis Blut entiprofien, 
Der beite aller Kampfgenoſſen.“ — 
Als Hotramähanas den Rath 
Dem Mädchen faum gegeben, trat 
Alritaroranas bin zur Stelle, 
Des Rämas teuer Bußaefelle. 
Der König drauf und alle Büher 
Erhoben fih als Gaftbegrüßer. 
Als fodann, was dem Gaft gebührt, 
Mar allerfeit3 nun ausgeführt, 
Da festen fie nah Büßerfitte 
Sich um den Gaft in ihrer Mitte, 
Grzäblten drauf, die Gottgemweihten, 
Geſchichten, die das Herz erfreuten, 
Sie, die bealüdt in Waldesſchatten 
Im Herzen Luft und Wonne hatten, 
Und Hotramähanas, ald drauf 
Zu Ende ging der Rede Lauf, 
Befragte feinen Gaſt alsbald 
Nah Ramas Wohl und Aufenthalt. 
Drauf fagte Akritawranas: 
„Dich preifet er ohn' Unterlaß: 
„Mein beiter Freund im Erdenkreiſe 
Kt Hotramähanag, der Weiſe.““ 
Und täufchet mich nicht irr'ges Meinen, 
Wird morgen Rämas bier erſcheinen; 
Hier wirft du ſehn den Büßer werib, 
Weil dich zu fehn fein Herz begehrt. 
Wer aber ift das Mädchen hier? 
Mas trieb fie in das Maldrevier? 
Weß iſt fie? Und mas iſt fie dir? 
Dieb zu erfahren gönne mir.“ 
Hotramäbanas jpridt: 
S'iſt meiner Tochter Töchterlein, 
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Des Käfılönigs Tochter fein, 

Die ältefte, Amba genannt. 

Mit ibren beiden Schweftern ftand 
Bereit zur freien Gattenwahl 

Sie in des Vaters Königsfaal, 
Berfammelt waren zu dem Feſte 

Der jungen Erbenfürften beite. 
Bhiſchmas alsbald, Santanus Sohn, 
Der Held trat ein da, und mit Hohn 
Beibimpfend die Kſchatrijas alle 
Raubt' er die Mädchen aus der Halle, 
Bezwang die Könige, und fuhr 

Mit jenen nah Häftinapur. 

Dann mit Satjamali im Bunde, 

Der er vertraut des Vorfalld Kunde, 
Mard für den jungen Bruder fchnell 
Die Hochzeit angefcht zur Stell’. 

Da ſprach in Aller Gegenwart 

Amba zu ihm, die Jungfrau zart: 
„Ich hab’ erfehn nad eigner Wahl 
Den Eälwerlönig zum Gemahl; 
Drum wirft du dem Geſeßz nicht feblen, 
Wirſt nicht dem Bruder mich vermählen.“ 
Die Räthe und Satjawati 

Befragend dann entlich er fie, 

Und zu dem Eälwer unvermweilt 

Kt drauf das Mädchen hingeeilt: 
„„Entlafjen, ſprach fie, meiner Haft 
Sei jest von dir mir Recht verſchafft, 
Von dir, den ich mit freier Wahl 
Mir felbit erfohren zum Gemahl.““ 
In ihren Wandel aber fepte 

Der Eälmer Zmeifel; die Verlegte, 
Berftoß'ne fam in diefen Hain, 

Um bier der Buße fich zu weihn. 

Als ihren Stamm fie mir genannt 
Und Namen, bab’ ich fie erkannt, 
Dertt fie an ihres Schmerzes Quelle, 
So tritt ihr Bhiſchmas vor die Seele.“ 


— 
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Amba ſpricht: 
„So wahrlich hat ſich's zugetragen, 
Die meinen Ahn du hörteft fagen. 
Ich kehre nicht zum Vaterlande 
Zurüd aus Furt vor Scham und Schande, 
Was aber, o der Büßer größter, 
Rämas mir fagen wird ald Tröfter, 
Das werde pünftfich ich erfüllen. 
Denn das, Herr, iſt mein erniter Willen. 

Akritawranas fpridt: 

„Du haft ein zwieſach Leid erduldet. 
Da Beide fih an dir verfchuldet, 
Men willſt zumeijt du weihn ver Rache? 
Das, holdes Kind, befannt mir made. 
Willſt du zur Pflicht zurüdgeführt 
Den Eälwer jehn, wie ſich's gebührt, 
So führt ihn Ramas dir zurüd 
Aus Eifer für dein Heil und Glüd. 
Doch wunſcheſt du den Gangafproß 
Befiegt von Ramas Kriegsgeſchoß 
Erlegt zu ſehn im Männerftreit? 
Ramas it dazu auch bereit, 
Denn er nur erit das Wort des Ahnen 
Gehört und aud dein holdes Mahnen. 
Ob dies, ob das dir befjer fcheine, 
Das überlege nun, du Reine.” 

Amba ſpuricht: 
„Bhiſchmas hat mich dem Redt entrifien, 
Er tbat jedoch ed ohne Willen; 
Denn daß mein Herz war zugewandt 
Dem Eälwer, war ihm unbelannt. 
Drum, Edler, überlege wohl, 
Die die Entiheidung fallen fol, 
Es werde Alles wohl erwogen 
Und, wie es Recht ift, dann vollzogen. 
An Bhiſchmas, der die Feinde fcheucht, 
Am Eälwerkönige vielleicht, 
Vielleicht an Beiden auch vereint 
Vollziehe, was dir Hecht erfcheint. 
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Was meined Leidens Quelle war, 

Hab’ ich verkündet treu und wahr: 

Mas dir nun jcheinet ſachgemäß, 

Das, Edler, ordne du indeß.“ 

Alritamranas fpridt. 

„Die treffend auch zum Rechtspunkt paßt 

Das Mort, das du nefproden haft, 

So molle, Herrliche, zuletzt 

Auch hören meine Meinung jebt. 

Wenn di der Gangafohn nicht hätte 

Geführt in feine Heimatbftätte, 

Der Sälmer böbe ficherlich 

Auf Rämas Wort zu Ehren dich. 

Daß du von Bhiſchmas bift mit Macht 

Entführt und in fein Haus gebradht, 

Das, Schöne, das allein erzeugte 

Des Salwers Argwohn, der dich beugte. 

Es prablt mit hohem Heldenthum 

Sih Bhiſchmas und mit Siegesruhm. 

Darum foll Bhiihmas, er allein 

Der Zielpunkt deiner Rache fein.” 

Amba jpridt: 

Ad, auch in meiner Bruft, der bangen: 

Erwacht ftet3 wieder das Verlangen: 

Wenn mih durch Bhiſchmas Tod, des 

drehen, 

Ein wadrer Kämpfer wollte rächen! 

Sei's Bhiichmas, ſei's der Sälmwerfürit, 

Sei's, wen du ſchuldig finden wirft, 

Den ftrafe, Herr, dur deſſen Thun 

Ich dulde Schmerz und Kummer nun.“ 
So ging der Tag dahin, der ſchwüle, 

Und auch die Nacht, die lieblich kühle. 

Hell leuchtend dann wie Morgenfchein 

Trat Rämas früh am Morgen ein, 

Umgeben von der Schüler Kreiſe, 

Gelleivet ganz nah Muniweiſe; 

In einer Hand hielt er den Bogen, 

Die andre bielt das Schwert gezogen; 

Mit Seelenrub und heitrem Sinn 
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So trat er vor den König bin. 
Da ftanden auf nah Fug und Gitte 
Die Büßer, und in ihrer Mitte 
Der König und die Jungfrau auch, 
Und grüßten ihn nah Büßerbrauch. 
Mit Honigtrant dann und mit Speile 
Ward fihnell gelabt ver hohe Weile, 
Geehrt mit aufmerkiamen Mienen; 
Dann fegte er ſich bin zu ihnen. 
Bon alten Zeiten ſprechend ſaß 
Ramas bei Hotramähanas, 
Der König envlih nahm das Wort 
Und fubr zu Rämas aljo fort: 
„Sieb meiner Tochter Zöchterlein, 
Des Kãaſilönigs Tochter fein. 
Hör’ an, wie fie hierher gelommen; 
Du weißt, mas weiter dann mag frommen.” 
„Out, qut, erzäbl', ich böre ſchon,“ 
Erwiederte der Bhriguſohn. 
Darauf zu Rämas Amba trat, 
Wie wenn man fih dem feuer nabt, 
Dann neigte mit dem Haupt zum Grufie 
Sie nieder ſich zu jeinem Fuße, 
Die Hände, lotusblättergleic, 
Berübrten ihn fo zart und weid, 
Und weinend ftand die Tiefgefräntte, 
Die Augenwaflerfluterträntte, 
Shus ſuchend vor dem Bhriguſproß, 
Dem Schußgewährer, regungslos. 
Rämas ſpricht: 
„Wie dieſes Königs, biſt du mein, 
Denn fein ift mein, o Töchterlein. 
Sprich, was befümmert deinen Geiſt? 
Ich werde tbun, was du mich heilt.‘ 
Amba jpridt: 
„An deinem Schu mic zu betbeil'gen 
Komm ich zu dir, Herr, dem hochheil'gen. 
Mid in den Schmerzocean verjunfne 
Bieh du empor, die ſaſt ertrunfne.“ 
Als Ramas die Geſtalt gewahrte, 
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Die ſchöne, frifche, jugendzarte, 

Da, fie betrahtend mehr und mehr, 

Verſank in tiefes Sinnen er. 

Mas wird fie jagen? alfo fann 

Der Bhriaufproß, der Gottesmann. 

Nachdenkend ſaß er lange Zeit, 

Mitfühlend ihr gewalt'ges Leid. 

Dann jprad er: „Nun wohlan, berichte!” 

Drauf mit holdlächelndem Geftchte 

Erzählte fie der Wahrheit treu, 

Mas vorgefallen, obne Scheu. 

Als Nämas den Bericht vernommen 

Des Königskinds, des ſchönen frommen, 

Schnell treffend der Entiheidung Grund 

That fo er jeinen Willen fund: 

„Ich werb’ein Wortdem Bhiſchmas melden, 

Dem tapferften der Kuruhelden, 

Und glaube mir, er wird erfüllen 

Schnell den Befehl um meinetwillen. 

Wenn aber widerfpridt mit Hohn 

Dem Machtbefehl der Gangajohn, 

Bernichte ihn ich ſamt Geleit 

Durch Waffenglanz im Männerftreit, 

Jedoch, wenn's deinem Wunſch entfpricht, 

Zwing ib den Eälwer auch zur Pflicht.” 
Amba jpridt: 

„Bhiihmas zwar ließ mir freie Hand 

Zu geben, als ich ihm bekannt, 

Daß zu dem Sälmerfürjten bin 

Seit lange neigte fid} mein Sinn. 

Auf dann zum Eälwer ih mich machte 

Und ſprach das Wort, das ſchwer gelagte, 

Doch er verfließ mi, mit Gemeinbeit 

Bezweifelnd meines Wandels Reinheit. 

Dies Alles magit du überlegen, 

Im Geiſte reiflich es erwägen, 

Und dann entſcheiden, was allhier 

Erſcheint als zweclentſprechend dir, 

Zuerſt jedoch begründet hat 

Mein Unglüd Bhiſchmas freche That, 


Da er gewaltiam auf den Magen 

Gehoben mid und mwengetragen. 

Anmaßend war er, pflichtwergeflen, 

Bon Siegestruntenheit beſeſſen; 

Drum, mein’ ic, iſt es deine Sache 

Gerad’ an ihm zu nehmen Race. 

Ich, die von Bhiſchmas ſchwer verlegte, 

In diefes Ungemach verfebte, 

Ich kann den einen Wunſch nur faflen: 

Ich möchte Bhiſchmas tödten laſſen. 

Darum erfüll' mir dieſe Bitte, 

Du, Ramas, Held von reiner Sitte: 

Den Bhiſchmas tödte, Mann der Macht, 

Die Indras Writras umgeoradt.” 

„ven Bhiſchmas tödte!“ jo gemahnt 

Sprach Rämas, der das nicht geahnt, 

Zu der in Thränen ringenden 

Beharrlich in ihn dringenden: 

„Ih mag nicht Hand an Waffen legen 

Als um der Wedakund'gen wegen. , 

Drum, Käfitohter wonniglid, 

Lak mid was andres thun für dich. 

Bon Bhiſchmas und vom Sälmerberrn 

Weiß ich, fie werden beide gern 

Gehorfam mir entgegentragen. 

Ich will's verfuhen. Laß das Klagen. 

Die Waffen aber führ, ich nicht, 

Als wenn Brahmanen mir zur Pflicht 

Es maden, nur auf ihr Verlangen. 

Dies Bündnik bin ich eingegangen.“ 
Amba fpridt: 

„Du mwollteft, lautet dein Verſprechen, 

Wie's immer fei, mein Leiden brechen. 

Bhiſchmas ift meines Leidens Quell. 

So-geb denn bin und tödt' ihn ſchnell.“ 
Nämas fpridt: 

„Beſinn' auf andres dic, mein Kind. 

Bhiſchmas wird, wenn auch hochgeſinnt, 

Gehorſam meinem Wort ſich zeigen, 

Sein Haupt an deine Füße neigen.“ 


* 
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Amba fpridt: 

„Den Bhiſchmas tödt im Waffenſtreit, 
Denn mir zu helfen du bereit. 
Denn was mit Worten du gelobt, 
Das werbe dur die That erprobt.‘ 

Als über fobewandte Sachen 
Ramas und Amba fich befpradyen, 
Da höchſten Rechtes kundig trat 
Ein Weifer vor mit diefem Rath: 
„Du wirft die, die um Hilfe flehte, 
Nicht von dir ftoßen als verſchmähte. 
Denn Bhiihmas, von dir pflichtgerecht 
Herausgefordert zum Gefecht, 
Erflärt von bir fich als befiept, 
Denn nicht, fi) deinem Worte fügt, 
So ſei was du zu thun verpflichtet 
Für diejes Mädchen, ausgerichtet, 
Und Wahrheit fei, o Held, dein Wort 
Damit geworben dann fofort. 
Und das Gelöbnik dazumal, 
Als du im Kampf die Kſchatras all’ 
Bezwungen, gabft in diefer Weiſe 
Du laut vor dem Brahmanentreife: 
„„Wenn ein Brabman, ein Kſchatrijas, 
Ein Waisjas, Sudras — gleich gilt dad — 
Ye ald Brabmanenfeind ſich naht, 
So tödt’ ih ihn auf frifcher That. 
Und mer in Noth, von Furcht gebannt, 
Erreitung ſucht durch meine Hand, 
Den mwerde nimmer Preis ich geben, 
So lang’ ich felber bin am Leben. 
Und läme Einer, der fogar 
Beſiegt die ganze Kſchatraſchaar, 
Der Feuer glei den Kühnſten ſchreckt, 


Todt wird er von mir hingeſtredt.““ 

Solch Siegesheld fteht jeßt wor dir, 

Bhiſchmas, des Auruftammes Zier. 

Drum gieb ihm den verbienten Lohn 

Und kämpfte mit ihn, Bhrigufohn.” 
Ramas ſpricht: 

Was ih gelobt, du Haupt der Frommen, 

Iſt mir nit aus dem Einn gelommen, 

Und gern bin ich zu thun bereit, 

Mie mir dein freundlih Wort gebeut. 

Dies Werk iſt's, das die Jungfrau bier 

So ſehnſuchtsvoll verlangt von mir. 

Alsbald mit ihr zufammen gehe 

Ich in des großen Bhiihmas Näbe. 

Menn Bhiſchmas lieber Kampf begehrt, 

Als daß auf mein Gebot er hört, 

So fall’ er denn von meiner Hand! 

Dem Borjag folg’ id unverwandt. 

Denn Pieile, die ih abgeſchnellt, 

Sie bleiben nicht in diefer Welt 

In der Lebend'gen Leibern fteden! 


Im Kichatrakrieg fabt ihr's mit Schreden. 


Nachdem fie Raͤmas Wort vernommen, 
Erhoben einig fih die Frommen, 
Berweilten dort noch eine Nacht, 
Auf meinen Untergang bevadıt; 
Darauf nad Opfern und Gebeten 
Ward früb die Reife angetreten. 
Hin nach dem Kuruland brad auf 
Ramas mit dem Brahmanenhauf, 
Und an der Grenze festen fie 
Ueber den Fluß Sarasmati, 
Nämas voran, und binterdrein 
Die Büßer und das Mägpelein. 





Die Unterhandlung. 


Am dritten Tage macht' er Halt 
Unb meldete mir dergeitalt: 
„Thu jebo, was mir wohlgefält! 


| Hier bin ich!“ — So ver Brahmaheld. 


Als von dem Munis id vernommen 
Und daß er an mein Reich gelommen, 
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Ging eilig ich dem Bußereichen 
Entgegen mit Verehrungszeichen, 
Und brachte mit der Prieſterſchaur 
Ihm Gaſtgeſchenk und Huld'gung dar. 
Und als ich nah herangegangen 
Und er die Huldigung empfangen, 
Da ſprach der Dihamadagnifohn 
Zu mir mit majeftätihem Ton: 
„Bhiſchmas, in welcher Abfiht ward 
Die Kaſilönigstochter zart 

Von dir entführt mit rober Kraft 
Und dann entlafjen ihrer Haft? 

Aus ihrem eigeniten Bereiche 

Haft du entrüdt die Göttergleiche; 
Mer wird ihr, da du fie entführt, 
Nun nahen, wie es ihr gebüb-t? 
Vom Sälmer ward, dem tadellofen, 
Sie als von dir entführt verftoßen. 
Drum bring’ du wieder fie zu Ehren, 
Nimm fie zurüd auf mein Begehren. 
Der Königstohter werd’ ihr Recht! 
Sie zu befhimpfen fteht dir ſchlecht.“ 


Zu dem Erzürnten ſprach ich dann: 


„Denn Bruder biet’ ich fie nicht an. 

„„ Den Salverherrn hab’ ich erwählt,““ 

So bat fie felber mir erzählt; 

Bon mir entlafien ſah ich eilen 

Sie drauf zum Salver ohne Weilen. 

„„Nicht Furcht, nicht zartes Mitgefühl, 

Nicht Habfuht noch auch Liebesfpiel 

Soll mir die Kriegerpflicht verleiden!““ 

Hab’ ich gelobt mit heil'gen Eiden.“ 
Da gab mit zornverwirrtem Blid 

Mir Ramas dieſes Wort zurüd: 

„Gehorchſt du mir nicht, Kurufproß, 

So tödt? ich did famt deinem Troß!“ 

Und mehrmals nod voll Wuth und Grimme 

Nief er dies Wort mit Donnerftimme, 
Darauf mit freundlich mildem Ton 

Eprad ih zum tapfern Bhrigufohn, 


Dem grimmen Tiger, aber er 
Berubigte ſich nimmermehr. 

Da tief das Haupt zur Erbe beugend, 
Eprad zu dem Edlen ich, mich neigend: 
„Was ift der Grund, der dein Gemüth 
Mit diefer Kampfesgier durchglüht? 

Du haſt, als ic noch Knabe war, 
Mic, Herr, gelehrt jo mandes Jahr 
Den Bogen führen und Geſchoß; 

Ich bin dein Schüler, Bhrigufproß.” 

Drauf Ramas biejes mir entbot 
Mit wilden Bliden, zornesroth: 
„Erlennſt du deine Schülerpflicht? 
Nimmft du dies Mädchen oder nicht, 
Das Kafıkind, auf mein Begehren? 
Denn da3 nur kann dem Kampfe wehren. 
Nimm fie zurüd, du Feindesgraug, 

Und rette fo dein eignes Haus, 
Nachdem du fie geführt won binnen, 
Kann keinen Gatten fie gewinnen.” 

Zu ihm, dem Drobungswortefprecher, 
Sprach id, dem Feindeftädtebrecher: 
„Die Sach' ift nicht, wie du fie ſiehſt; 
IH weiß nicht, was du dich bemübft. 
Die alte Lehrerſchaft in dir 
Erfennend, ehrend nach Gebühr, 

Bitt' ih in Ruhe dich zu fallen. 

Die freilih ward von mir entlafjen. 
Wer aber wird bie, die ihr Herz 
Bereits verfchentt hat andermärtg, 

Im Haufe zu behalten denken, 

Iſt er bekannt mit Weiberränten? 

Und wenn auch Indras ſelbſt mir droht, 
Ich thu' nach meinem Pflichtgebot. 
Vergieb mir! doch ſcheint dir's nicht füglich, 
Thu, was zu thun iſt, unverzüglich. 
Maruttas giebt im heil'gen Buch 

Als Regel den Geſetzesſpruch: 


„„Den Lehrer, der von Stolz umlleidet 


Unrecht und Recht nicht unterfcheidet, 
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Der auf verkehrten Pfaden gebt, 

Darf man verleugnen ungeſchmäht.““ 
Als Lehrer hab’ ich dich bekannt, 

Dir Lieb und Ehrfurcht zugewandt. 
Verleugneft du den Pebhrerfinn, 
Wohlan, zum Kampfe tret' ich bin. 
Doch tödten möcht! ich nicht dert Lehrer, 
Den Brahmanen zumal, den Ehrer 
Der Götter, den ſehr Bußereichen; 
Drum will ih dir denn Nachſicht zeigen. 
„„Stebt der Brabmane kampfbereit 
Die Waff' erhebend hoch zum Streit, 
Das Auge rollend, zomgeröthet, 

Und wird er dann von bir geföbtet, 
So trifft dich nicht Brabmanenmord —““ 
So lautet des Geſetzes Wort. 

Im Aſchatrarechte fteb' ich ba, 

Sch, Ramas, bin ein Kicatrija. 

Mer handelt, wie'3 fein Stand gebeut, 
Der handelt recht zu jeder Zeit. 

Befler, als wer bei Sachverſtand, 

Mit Recht und Ort und Zeit befannt, 
Dennoh in Zweifel fich verirrt, 

ft der, den Zweifel nie verwirrt. 
Meil du nun felbit im Zmeifelfall 

Nah Recht verfähreft überall, 

So bin id, Nämas, gern bereit 

Zu ftehen dir im Waffenftreit. 

Doch meines Armes Riejenftärte 

Und übermäß'ge Kraft dir merke. 

Ich werde, Bhrigufproß, nicht rubn; 
Mas möglid ift, dad werd’ ich thun. 
Im Aurufeld erwarte mic, 

Zum Kampf beliebig rüfte dic. 

Und wo gequält von hundert Pfeilen 
Der Todesſtoß dich wird ereilen, 
Durd den ich dich troß Waft' und Wehr 
Einreih' in der Erſchlagnen Heer, 

Da eile bin, ind Kurufeld, 

Da treff' ich Dich, du Brahmaheld. 
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Und wo du nach des Vaters Tod 

Bollzogft die Sühnung nad Gebot, 

Da wird von mir, wenn du geendet, 

Das Sühnungswerk an dir vollendet. 

Da eile bin, du kampfeswüth'ger, 

Da beug’ ich dich, du Uebermüth'ger. 

Und rühmft du did, daß alle Krieger 

Du überwunden einſt als Sieger, 

Bedenl, daß in der Kämpfer Schaar 

Noch Bhiſchmas nicht erjchienen war. 

Grit fpäter traten Helden auf; 

Du fiegteft über'n Lumpenhauf. 

Der deinen Uebermuth, ven irechen, 

Mit einem Schlag vermag zu brechen, 

Der iſt geboren, ſtolzer Ringer, 

Bhiſchmas, der Feindeflädtezwinger, 

Ich treib' im Kampf dir aus dem Blut, 

Dran zweifle nit, den Uebermuth.“ 
Drauf Rämas ſprach, zu mir gewandt, 

Indem er lächelnd vor mir ſtand: 

„Du wünfceit, Bhiſchmas, mit mir Streit! 

Es fei, ih bin drob hocherfreut. 

Ich geh’ mit dir ind Kurufeld, 

Mie du gebietejt, Kuruheld. 

Dort foll die Mutter dich, getödtet, 

Den wunden Leib von Blut geröthet, 

Sehn bingejtredt von mir ind Gras 

Als Geier: Reiber: KAräbenfraß, 

Und weinen foll an deiner Leiche 

Die Göttin heut, die ehrenreiche, 

Die befire Looſe wohl beglüdten, 

Als Mutter fein des Kampfverrüdten. 

So eile, did mit mir zu ſchlagen, 

Bereite Waffen, Zeug und Wagen,” 
Das Wort „fo ſei's“ gab ich ihm 

wieder 

Und neigte ebrfurdisvoll mich nieder, 

Drauf Rämas ging, der Brahmaheld 

Bol Kampfbegier ins Kurufeld. 

Ich aber eilte in die Stadt, 
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Mo ich der Mutter fund es that; 

Zum Abſchied drauf begrüßt ich fie, 

Glüd wünſchte mir Satjamwatt, ! 

Und die Brabmanen hieß ich flehn 

Um Glüd und frobes Wieverfehn, 

Beitieg den Wagen dann, den großen, 

Beipannt mit edlen weißen Rofien, 

Mit ſchönen Rädern, wohl geſchirrt, 

Mit Tigerdeden rings gesiert, 

Berfehn mit Bogen, Pieil und Speer 

Und aller andern Zubehör, 

Gelentt von einem woblbewährten 

Ehen oft erprobten Aampfgefährten. 

Ich felbft in weißer Panzerwehr 

Mit weißem Bogen fubr daber, 

Bon weißem Schirme überdacht, 

Von weißen Fächern angefacht, 

Mit weißem Kleid, Turban, Gefchmeide, 

Umtönt von lauter Siegesfreube. 

Eo fuhr ib glänzend aus dem Thor 

Ins Kurufeld zum Kampfe vor. 

Bom Lenker angefeuert trug 

Das Roffevoppelpaar im Flug 

Mib hin, wo bald im Kuruland 

Ib Ramas gegenüberjtand. 

Drauf als ich ibn ſah ftehen vorn, 

Blies laut ich in mein Mufhelborn. 

Da fchauten auf den Kampf, den prächt'gen, 

Die Brabmanas, die bußemächt'gen, 

Die waldbewohnenden; auch kamen 

Die hoben Götter hier zufammen, 

Und Aränze wurde man gemwahr 

Bon allen Seiten wunderbar, 

Und Himmelstöne Hangen mild, 

In dichte Wollen eingehüllt. 

Rings um den Kampfplatz aber war 

Berfammelt Ramas Freundeſchaar. 
Die Göttin drauf, die huldgeſtaltet 

Ob aller Weſen Wohlfein waltet, 


Die Mutter fprach zu mir mit Bangen: 
„Was, Sohn, gedenkſt du anzufangen? 
Halt ein! Zu Rämas will ich gehn, 
Und fort und fort den Mächt'gen flehn: 
„„Mit Bhiſchmas werbe nicht geitritten, 
Dem Schüler!” Eo will ih ihn bitten. 
Du, Sohn, fteh’ nicht auf deinem Stüd! 
Bor dem Brahmanen tritt zurüd, 
Laß ab von dem bartnäd'gen Drohn, 
Zu kämpfen mit dem Bbrigufohn. 
Kennit du den mächt'gen Aichatratödter, 
Der felbit an Kraft erreicht die Götter, 
Kennft Ramas du nicht, daß verwegen 
Du ihm im Kampfe trittjt entgegen?” 
Der Göttin drauf, nachdem ich ihr 
Ehrfurcht erwieſen nah Gebühr, 
Erzählt’ ich, wie ſich's Wort für Wort 
Gefügt bei jener Selbitwahl dort, 
Wie ih zu Ramas erſt geiprochen, 
Dod feine Kampfwuth nicht gebrochen, 
Und was ſich fonft jeit jenen Tagen 
Mit diefem Mädchen zugetragen, 
Die Mutter drauf um meinetwegen 
Dem Ramas wandte fidh entgegen, 
Befänftigend den Bhriguſohn, 
Die Herrlihe mit Schmeichelton: 
„„Mit Bhiſchmas werde nicht gejtritten, 
Dem Schüler!’ Tautete ihr Bitten. 
Doh er ermwiedert' auf ihr Flehn: 
„„Laß Bhliſchmas erjt zurüdegehn. 
Doc thuter, ſcheint's, nicht mein Verlangen ; 
Darum bin ich hieher gegangen.“ 
Ganga darauf um mein Geichid 
Betümmert kam zu mir zurüd; - 
Doch ich, nicht achtend auf ihr Flehn, 
Blieb zorndurdglühten Blides ftehn. 
Ramas trat vor dann, der gerechte, 
Und rief heraus laut zum Gefechte, 
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Der Kampf. 


Mit Freundlichkeit darauf erklärt! ich 

hm, welcher daſtand fampfgewärtig: 

„So tann id gegen dich nicht ſchlagen; 

Du ftehft am Boden, ih im Wagen. 

Drum fteig’ auf deinen Wagen ſchnell, 

Den Harniſch gürte um zur Stell”, 

Damit fogleih der Kampf beginne.” — 

. Er aber ſprach mit Lächelmiene: 

„Mein Wagen, Bhiſchmas, ift die Erde, 

Die Wedabücher meine Pferde, 

Mein Lenker ift die Aetherbläue, 

Mein Panzer ijt die beil'ge Weihe. 

Mit allen diefen wohlverfehn 

Gedent' im Kampf’ ich dir zu ftehn. 
Drauf mit Pfeilmafien obne Gleichen 

Zwang Ramas mic zurüdzumeihen. 

Da fah ich ihn, den Bhrigufproß, 

Im Wagen ftehend, prächtig, groß, 

Der war von wunderbarer Pracht, 

Mit allen Waffen wohl bevadt, 

Gefhmüdt mit Goldzier überreich 

Und einer Stadt an Größe gleich, 

Leicht lenkbar, gleich des Geiſts Geſchoſſen, 

Beipannt mit himmliſch ſchönen Rofien. 

Den Panzer hatt! er umgefchnallt‘ 

Mit Monds und Sonnenbild bemalt, 

Der Bogen und der Köder bligten, 

Und Schienen Arm und Finger ſchützten. 

Als Lenker mit geübter Hand 

Alritamranas oben ftand, 

Der von dem Bhriguſproß geliebte, 

Der Wedalund'ge, Bußgeübte. 

Dann fordert' er mid laut zum Streit, 

Wodurch mein Herz ward hoderfreut, 

Und einmal um das andre ſchrie er: 

„Heran, heran zum Kampfe, hieher!“ 

Bu ihm fodann, dem Sonneprädt'gen, 


| Dem unbefiegbaren, großmädht'gen, 
‘ Dem Kichatratödter, fuhr ich nab, 
| Dab Mann dem Mann ins Auge fab. 
Und mit drei Pfeilſchüſſen ſodann 
Hielt ich die fchnellen Roſſe an, 
Legt! ab den Bogen, niederfteigend 
Dom Wagen, und vor ibm mich neigend 
Naht! ih zu Fuß dem Bhrigufohn 
Und ſprach zu ihm mit mildem Ton: 
Ich bin bereit zum Kampf mit dir, 
| Geift gleich, feift überlegen mir, 
Des Lehrers Wunſch ich gern mich füge, 
Nur wünſch' au, dab ich dich befiene.” 
Ramas fpridt. 
„So, Kuruheld, fo handelt der, 
Der Glüd ih wünjht und Ruhm und Ehr'; 
So ift es recht, du Kuruheld! 
Dem ſtarken ſich zum Kampf geſtellt! 
Ich hätte ſicher dir geflucht, 
Hätt'ſt du zu meiden mich geſucht. 
So kämpfe wacker, heldenhaft, 
Gebrauche deines Armes Kraft. 
Den Sieg zwar wünſche ich nicht dir, 
Dich zu beſiegen ſteh' ich hier. 
Komm, fang den Kampf nach Brauch 
denn an! 
Mich freut's, daß alſo du gethan.“ 
Drauf ſchuld'ge Ehrfurcht ihm bezeigend 
Und ſchnell auf meinen Wagen ſteigend 
Das Muſchelhorn, das goldgeſchmüdte 
Laut blaſend an den Mund ich drückte. 
Da zwiſchen mir und ihm begann 
Der Kampf, gar furdtbar angetban, 
Der viele viele Tage mährte, 
Da jegliher den Eieg begehrte. 
Ramas begann alsbald in Eile 
Mit manchem Hundert knot'ger Pfeile, 
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Geſchwänzt mit Reiherfederſchwingen, 
Verderbend auf mich einzudringen. 
Durch feine fliegenden Geſchoſſe 
Zwar wurden bald mir die vier Roſſe 
Und auch mein Lenler ſehr beſchwert, 
Nur ich allein blieb unverſehrt. 
Vor Göttern mih und Prieſtern neigend 
Zu ihm, der daſtand, ruhig, ſchweigend, 
Sprad ih: „Die Lehrerichaft verehr' ich, 
Aub wenn du bandelft ungebörig. 
Bernimm auch noch, mit welcher Treue 
Ich mich der Pilichterfüllung weibe, 
Die Wedas nicht, dein Heiligthum, 
Noch wen'ger deinen Priefterrubm, 
Die Buße nicht, die tiefgeweihte, 
Nicht die ſind's, gegen die ich ftreite, 
Die Kſchatraſchaft, mit Ungebübr 
Bon dir erfaßt, befämpf' ich bier; 
Nimmt Waffen der Brahman zur Hand, 
So tritt er in den Kſchatraſtand. 
Mit Bogen und mit Armes Stärte 
Spalt’ id) den Bopen dir, dag merke.“ — 
Da warf ein ſpitziges Geſchoß 
Hinüber ih dem Bhrigufproß, 
Das traf den Bogenknauf fo ſcharf, 
Daß ihn es jäh zu Boden warf. 
Krummknoll'ge Pfeile ohne Zahl, 
Gefiederte, dann auf einmal 
Vom Wind gehoben und getragen, 
Schoß ſchnell ich ab auf Ramas Wagen, 
Daß blutvergießend ſie wie Schlangen 
Vereinzelt in den Leib ihm drangen. 
Von hundert Pfeilen rings verletzt, 
Am ganzen Leib mit Blut beneßt, 
Glich Ramas, blutend Glied für Glied, 
Dem Merus, wenn er Feuer ſprüht; 
Von Blut umfloſſen glich er auch 
Dem herrlichen Aſolaſtrauch, 
Den, wenn der Lenz die Blüthen wedt, 
Ein rother Knospenwald bevedt. 
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Tarauf nabm Rämas zornentbrannt 
Den zweiten Bogen ſchnell zur Hand; 
Von Pieilen einen dihten Schwarm 
Schoß ab auf mic fein ftarfer Arm, 
Die all! zugleich mich drängenden, 
Wie Gift und Feuer fengenden, 
Die ſtießen, die gliedfpaltenden, 
Mic, den fih faum mehr baltenden. 
Als ich mich wieder feftgeftellt 
Zum Kampf, da wurden abgefchnellt 
Von mir, dem zorn’gen, hundertfach 
Die Pfeil’ auf Hamas fchnell und jach, 
Wie Sonn' und Feuer ſprühende, 
Wie Schlangengiſt durchglühende; 
Die hatten Ramas ſo entmannt, 
Daß das Bewußtſein ihm entſchwand. 
Darauf von Mitleid tief erfüllt 
Vom Kampf ich ſelbſt zurück mic bielt, 
Und rief: „Dem Kampfe weh! Weh' auch 
Der Kſchatrapflicht, dem Kſchatrabrauch! 
Weil ih am Kſchatrarecht muß hangen, 
Iſt dies Vergehn von mir begangen, 
Daß der ehrwürd'ge Lehrer jetzt 
Von Pfeilgeſchoß iſt ſchwer verleßt. 

Da griff bei dieſes Tages Licht 
Ich weiter zu den Waffen nicht; 
Auch hörte bald der Sonne Lauf 
Die Erde zu beleuchten auf, 
Und neigte ſich zum Untergang; 
So ruhte heut der Waffen Klang. 
Drauf mir, ſich felbft und jedem Roſſe 
Zog aus der Lenker die Geſchoſſe, 
Uns zu befreien von Beſchwerde. 
Dann tränlt' und badet' er die Pferde, 
Und früb beim erften Morgenſtrahl 
Begann der Kampf zum zweienmal. 
Als mich er kampfbereit erblidte, 
Auch Hamas ih zum Kampf anfchidte. 
As ih ihn nabe ſah gelommen 
Den Kampfbegehrenden, den Frommen, 
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Legt! Bogen ich beijeit und Pfeile, 

Und jtieg vom Wagen voller Eile, 
Neigt' mib in Ehrfurcht vor ibm nieder, 
Und jtieg dann auf den Wagen wieder; 
Und obne Furdt, des Kampfs gewärtig 
Etand ich vor ihm, zum Angriff fertig. 
Bon Pieilen einen dichten Regen 

Warf ih ihm und er mir entaegen, 
Mit einem zweiten Schwall und dritten 
Bemübten wir zu überſchütten 

Uns geaenfeitig obne Rajt 

Mit unerhörter Kraft und Halt. 

Drauf griffen wir, entbrannt im Streit 
Zu beil’gen Bieilen, die geweiht 

Uns hatte bober Götter Gunjt, 
Entjaltend unſre höchſte Kunſt, 

Doch ohne daß zum Ziel ſie führte, 
Weil Jeder Pfeil mit Pfeil parirte. 

Da flugs, indem er links ſich wandte, 
Schoß Ramas mir) der zomnentbrannte, 
Urplöglid, mir jelbit unbewußt, 

Den Pieil Iharfzielend in die Brut. 
Nicht mächtig meiner Einn’ und Ölieder 
Stürzt auf den Wagengrund id nieder; 
Mein Lenker lenkte fchnell die Roſſe 
Aus dem Bereiche der Geſchoſſe. 

Als jo verwundet, hingerafft 

Und von dem Kampfplas mwegueichafit, 
Des Ramas Freundefhaar mid ſah, 
Ein Jubelruf erhob ſich da, 

Und Alle ſchrieen bocherfreut, 

Auch ftimmte ein die Käſimaid. 

Doch als ih mich vom Schmerz ermannte 
Und meinen Lenker auch erltannte, 

Rief ih: „Hin, wo der Bhriguſproß 
Im Kampf fteht! Ich bin ſchmerzenlos.“ 
Der lentte um die jchnellen Pferde, 

Die windgleih tanzten auf der Erbe, 
Drauf mit dem beißen Wunſch zu fiegen 
Ließ dichte Pfeilmafien ich fliegen; 
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Doch jeder Bieil, von meiner Hand 
Nah Dſchamadagnis Sobn entjandt, 
Co fiber ib ibm auch gerichtet, 

Bon Hamas Pieilen ward vernichtet. 
Da plöglih flog ein Glüdsgeſchoß 
Bon mir bin zu dem Bbrigufproß; 
Zu ſchnell fam es babergerannt 

Und ward von ihm nicht abgewandt; 
Getroffen jant, betäubt, entftellt 

Zum Boden bin der Brabmabeld. 
„Web, webe!” riefen plöglih Alle 

Bei Tihamadagnijobnes Falle 
Erihredt und zitternd, gleich als wäre 
Geſtürzt die Sonn’ aus ihrer Spbäre. 
Es liefen eilig zu ihm bin 

Die Büßer und die Käfierin. 

Mit Lieblofungen mannigfalt, 

Mit Händen zart und waſſerkalt, 

Mit Siegesiegnungen erauidten 

Sie emfig ihn, den geijtentrüdten. 
Da ſich erhebend wutbentbrannt 

Rief Rämas, zu mir bingewandt: 
„Du biſt des Todes, Gangafproß !” 
Dann auf ven Bogen ein Geſchoß 
Legt' er, das brauſte dur die Lüfte 
Und drang fo fcharf in meine Hüfte, 
Daß ich ſchwer wanfend und gebüdt 
Dem Baum alid, den die Art gelnidt. 
Auch trafen ſchmerzlich die Geſchoſſe 
Des Bhriguſohnes meine Roſſe. 
Drauf flogen Maſſen hin und her, 
Doch fanden alle Gegenwehr; 

So viele auch die Luft durchſchwirrten, 
Doch Pfeil an Pfeil zufammentllirrten, 
Und jeder hielt in feiner Bahn 

Des Gegners Pfeil im Laufe an, 
Daß wie bededt von Wollenflor 

Die Sonne ihren Schein verlor. 

Und bald ging durd des Sturmes Wuth 
Und dur der Sonnenftrablen Glut, 
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Dur die Zufammenftöß’ im Lauf 
Die ganze Maſſ' in Flammen auf, 
Und fiel im bunteften Gewimmel 
Als Aſche nieder von dem Himmel. 
So endete diesmal der Streit; 
Es brach herein die Abendzeit, 
Und mit der Sonne legtem Blid 
Zog Rämas ſich vom Kampf zurüd. 
Mit Pfeilen war ich rings umitedt, 
Auch Roſſ' und Lenler ganz bedeckt, 
Joch, Deichſel, Rad, der ganze Wagen 
Dar pfeilbeipidt und fehr zerichlagen. 
ALS drauf der neue Tag anbrad, 
Rief er den Kampf von neuem wach. 
Auf feinem Wagen muthig, wild 
Stand Ramas da im Schlachtgefild, 
Und ſchoß fo mächt'gen Pfeileſchwall 
Auf mich herab mit einem Mal, 
Daß ich, umflattert, glich dem Bild 
Des Berges, den Gemwölt umhüllt. 
Gequält da von der Pfeile Wuth 
Berlor mein Lenler feinen Mutb 
Und zog vom Wagen fi zurüd. 
Das war für mid ein Mißgeſchic. 
Ohnmacht erfaßte feine Glieder, 
Und ftürzte ihn zu Boden nieder; 
Bon neuen Pfeilen Rämas’ drauf 
Erreicht gab er das Leben auf, 
Als er gefallen war, da faßte 
Auch Bangen mich, daß ich erblaßte, 
Als Rämas ohne Lenker mic 
Gewahrt‘, entbrannte fürchterlich 


Sein Muth, und wild auf mid entjandte 


Geſchoß' er, todeöpfeilverwandte; 

Und als ich, Zenters Hilf’ entbehrend 
Berwirrt daſtand, zurüd mich kehrend, 
Mit voller Bogentraft da ſchoß 

Den Pfeil auf mid) der Bhrigufproß; 
Der kam biutgierig angeflogen 

Und traf mich in den Ellenbogen, 


Daß ic, vom Schmerze übermannt, 
Hinftürzte über Wagens Rand. 

Da wähnend, ich ſei abgethan, 

Hub Rämas ein Gebrülle an 

Pit den Gefährten, freuberfüllt, 

So laut alö wenn der Donner brüdt. 
Die Kaurawas an meiner Geite, 

Die Zeugen waren bei dem Gtreite, 
Die alle faßte großer Schmerz, 

AS ih hinftürzte bodenwärts. 

Jedoch zur Erde fiel ich nicht, 

Denn, ftrablend wie der Sonne Licht, 
Sah id acht freundliche Geftalten 
Mic jchwebend in der Luft erhalten; 
Brahmanen waren's, die mich ſchützten, 
Mit Woflertropfen mich befprigten 
Und tröfteten: „Sei ohne Sorgen, 
Mir firmen di, du bijt geborgen. 
Al ich dur ihrer Worte Kraft 
Mi wieder hatte aufgerafit, 
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An Lenters Statt im Wagen ſtehn, 
Den fie jammt Roſſen und Geräthen 
Geborgen hatt’ in meinen Nötben. 
Bol Ehrfurcht jagte ich ihr Dant, 
Und wieder auf den Wagen fprang 
Ich burtig, lenkte felbit die Pferde, 
Die muthig ftampften auf ver Erde, 
Und kämpfte, bis der Tag entflohn, 
Von neuem mit dem Bhrigujohn. 
Felt das Geihoß auf Rämas haltend 
Sandt' einen Pfeil ic, gliederſpaltend, 
Der alfo hart auf Ramas ftieh, 
Daß er ihn mit zu Boden riß; 
Bogen und Pfeil entjanf der Hand 
Und feines Geiftes Klarheit ſchwand. 
Als Rämas fiel dur meinen Pfeil, 
Er, der fo vieler Taufend Heil, 
Da Tropfen Blut3 ergießend zogen 
Sih Wollen um ven Himmeläbogen ; 
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Die Erd’ erbebte, Flammen fprübten 

Am Himmel bei des Sturmes Wüthen, 

Und Finfterniß ſchnell hüllte ein 

Der Sonne lichten Strablenicein. 

Umber flog Aräh’ und Geier fchreiend, 

Am Tage fih der Nacht erfreuend, 

Und der Schatal mit beiferm Schrei 

Schlich aus dem Lager ſich herbei. 

Rings Seelenangit und Furchterbleichen 

Erregten dieſe Unglüdszeichen, 

Dieweil Ramas, der Bußer Haupt, 

Am Boden dalag finnberaubt. 

Aufipringend plöglih wandte ſich 

Der Held von neuem gegen mid, 

Und rüftete wild und verjtört 

Zum Kampfe fi, von Zorn betbört. 

Die Büßer, welche mit ihm waren, 

Erſchraden über jein Gebahren, 

Und hielten ſchonend ihn zurüd; 

Er aber ſandte, Zorn im Blid, 

Noch einen Pfeil, als gält's die Welt, 

Dod ward er ziellos abgeſchnellt. 

Inzwiſchen ſchwand der Sonne Bild, 

In Staub und Nebel eingebüllt; 

Die Naht brad an mit Kühlungsſpende 

Und machte diefem Kampf ein Ende. 
Kaum als der Morgen fi erhoben, 

Begann auf's neu des Kampfes Toben. 

Und fo noch lange ward der Streit 

Bei jedem Morgengrau’n erneut. 

So drei und zwanzig Tage währte 

Der wilde Kampf, der wuthgenährte, 

Doch war umfonft all’ urfer Müh'n, 

Denn Keinem ward der Sieg verliehn. 
Als fih gelenkt die legte Nacht, 

Hab’ mit Verehrung id gedacht 

Der Götter all’ und der Brahmanen, 

Der frommen Väter, meiner Ahnen, 

Der nahtwandelnden Heldengeifter, 

Die einft in Kämpfen unfre Dieifter, 
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Und beimlih in dem Schlafgemach 

Dacht' alfo ich im Geifte nad: 

„Mein Kampf mit Dſchamadagnis Sohn 

Währt nun fo viele Tage ſchon, 

Und tobt fo unerbört gewaltig, 

Toddrohend und verderbenhaltig, 

Und nicht wird Nämas doch, der Held, 

Der MWürger in dem Schlachtenſeld, 

Der Sieger in den Kſchatrakriegen, 

Im Kampf mir jemals unterliegen. 

Sollt's dennoch möglich fein, daß je 

Im. Kampf’ als Sieger ich befteb, 

Ihr gnäd'gen Götter, zeigt e3 dann 

Zur Naht mir durch ein Zeichen anl“ 
Gequält dann von dem Schmerz der 

Wunden 

Entſchlief ich im den Morgenſtunden. 

Da die Brahmanenhäupter act, 

Die neulich, als ih in der Schlacht 

Verwundet ftürzte von dem Wagen, 

Mich liebreih auf dem Arm getragen, 

Im Sclafe die jest vor mid traten 

Und ſprachen freundlih: „Laß dir rathen! 

Sei guten Muthes, Gangafohn, 

Dem nirgendwie Gefuhren drobn. 

Mir felber fhüsen dich, den Hebren, 

In dem wir unfer Selbſt verehren. 

Nie, nie wird Rämas dich befiegen, 

Er wird im Kampf dir unterliegen. 

Grlennen wirft du dies Geſchoß, 

Das dir jehr werthe, Kuruſproß. 

Belannt war dir's im frühern Leben, 

Als dich ein andrer Leib umgeben. 

Vom Weltenihöpfer felbit es ftanımt, 

Bon ihm PBraswäpam iſt's benamt. 

Doch Ramas kennt es nicht, der Held, 

Noch irgend fonft wer auf der Welt. 

Bedenl's und rüfte dic zum Etreite! 

Gleichſam dein Selbft fteht dir's zur Seite, 

Mit welchem du, o Aurufürft, 
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Die Helden all’ beberrichen wirit. 
Und doch wird Rämas nimmermehr 
Dur dies Geſchoß getödtet, Herr. 
Nicht des Brahmanenmörders Strafe 
Wird auf dich laden diefe Waffe. 
Ron tiefem Schlaf nur wird gebunden 
Hamas dur diefes Pfeiles Wunden. 
Siegreih wirft du ibn niederftreden 
Und dann ihn wieder auferiweden. 
So thu, und wenn der Morgen tagt, 
Steig’ auf den Wagen unverzagt. 
Ob er im Schlaf, im Tode liegt, 
Wir achtens glei: er iſt befiegt. 
Dod du wirft nimmer ihm erliegen, 
Drum laß dir dies Geſchoß genügen.” — 
So fpradyen fie, alsbald verſchwanden 
Sie alle, wie ſie vor mir ſtanden. 

Als nun vorüber war die Nacht, 
Da bin ich hocherfreut erwacht, 
Und alſobald der Kampf begann, 
Den ſchaudernd alle Weſen ſahn. 
Zuerſt Pfeilregenſtrom' ergoß 
Auf mich der tapfre Bhriguſproß, 
Die ih mit gleicher, Pfeile Zahl 
Bon mir abwehrte allzumal. 
Drauf einen Eijenfpeer erfaßte 
Der Büßer, der von Zorn erblaßte, 
Der war wie Indras Bligpfeil glühend, 
Die Jamas Scepter funkenſprühend. 
Der mie ein Stern die Luft durchſauſte 
Und furdtbar in den Hals mir braufte, 
Das Blut flob ſtromweiſ' an mir nieder 
Roth Färbend fchaurig meine Glieder. 
Sodann nahm ich von Zorn entbrannt 
Ein todgleihes Geſchoß zur Hand, 
Wie Gift und Schlangen fchredenhaft, 
Und ſchleudert' ihm es zu mit Kraft; 
Das bohrt' in feine Stirne ſich, 
Doß einem gehörnten Berg’ er glich. 
Da wüthend einen furdtbar'n Pfeil, 


Als wollt’ er morden alles Heil, 

Legt‘ er auf den gewalt'gen Bogen, 
Den er gar mächtig angezogen. 

Der fuhr, wie eine Schlange zifchend, 
In meine Brujt, dab hochaufgiſchend 
Das Blut mir aus der Wunde drang 
Und ih zur Erde niederſank. 

Als ich mich wieder aufgerafit, 

Warf ich mit voller Armestraft 

Dem Rämas einen Speer, der fpik 
Und ſcharf und fchnell war wie der Blik; 
Der traf fein Armagelent fo tief, 

Daß Todeszittern ihn ergriff. 
Akritawranas drauf, der treue, 
Ermwedte feinen Muth aufs neue, 
Rämas, von Zorn und Muth erblaßt, 
Nachdem vom Schmerz er fi gefaßt, 
Nahm ein Geſchoß, ein gottgeweihtes, 
Vorzüglies, durch Buß! gefeites. 
Das abzumehren griff in Eil’ 

Ich gleichfalls zu geweihtem Pfeil, 
Der glänzte in der Luft bebende, 

ALS wenn die Welt in Flammen ftände. 
Die beiden Pfeile ftreiften ſich 

Und trafen weder ihn noch mid. 

Am Himmel plöglih drauf erſchien 
Gin ſolcher Glanz, ein ſolches Glühn, 
Daß Angſt erfaßte alle Weſen; 

Selbſt Götter, Genien auserleſen 
Geriethen in gar große Qual 

Ob jener Pfeile Flammenſtrahl. 

Die Erd' erbebte, Berg und Hain, 
Und alle Welt traf Feuerpein. 

Der ganze Himmel ftand in Flammen, 
Die Vögel in der Luft verfamen. 

Als fo die Welt in Aufruhr war 
Gefamt der ganzen Götterichaar, 

Da dacht' ih: „jeßo wär es Zeit!“ 
Und fchnell war ich im Geift bereit — 
Gedentend der Brabmanen Wort — 
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Zu ſchießen das Prasmäpam fort. 
Kaum dacht' ich es, fofort auch gleißte 
Der Wunderpfeil vor meinem Geiſte. 

Vom Himmel lauter Ruf da ſcholl: 
„Schieß, Bhiſchmas, nicht ! 's iſt unheilvoll!“ 
Ich aber legte das Geſchoß 
Getroft an auf den Bhrigufproß. 
Da, als ich alfo zielend ſtand, 
Sprah Näradas, zu mir gewandt: 
„Die droben jegt im Aether barren, 
Die himmlifhhohen Götterſchaaren, 
Sie rufen, Held, dir warnend zu: 
„„Laß das Praswapam heut in Ruhl““ 
Denn Ramas ift ein Gottwerehrer, 
Brahmane ift er und dein Lebrer. 
Drum bite did, ihm Schmach und Hohn 
Je anzuthun, o Kuruſohn.“ — 

Da ſah ih body in Iuft'gen Bahnen 

Die acht mir freumdlichen Brahmanen, 
Und lähelnd ſprachen fie und leife 
Zu mir berab in diefer Weife: 
„Was Näradad gebot, du Helb, 
Das thu! es heiſcht's das Heil der Welt.” 
Darauf zog ich zurüd die Maffe, 
Die Jedem droht mit tiefem Schlafe, 
Als Ramas jah, von Wuth entbrannt, 
Das Schlafgeſchoß zurüdgemwandt, 
Da rief er jchnell wie finnberaubt: 
„Ich bin befiegt, du Kuruhaupt!“ 
Da plögli ſah er wunderbar 
Umringt fi von der Ahnenſchaar, 
Die tröjteten ben tiefverzagten, 
Morauf fie dieſes Wort ihm fagten: 
„Entiage, Sohn, dem Uebermaaß! 
- Den wilden Kampf mit Bhiſchmas laß! 
Dak Bhiſchmas kämpft, ift Ariegers Pflicht, 
Dod Gleiches ziemt dem BPriefter nicht. 
Der foll dem Stubium ſich weihn, 
Und Beten joll fein Reichthum fein. 
Schon früher haben wir verkündet 
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Dies Wort, das im Gefek ſich findet: 
„„Ein raub Geräth find Pfeil und Bogen.“ 
Doh du haft Dem dich unterzogen. 
est ſei's genug der Heldenthat! 
Du ſtehſt vor Bhiſchmas kampfesmatt. 
Such' weiter nicht im Kampf dein Glüd, 
Zu frommer Buße kehr' zurüd. 
Bhiſchmas, der Held aus Königsblut, 
Er ſteht in aller Götter Hut. 
Auch er vernahm das Friedenswort: 
„Kehr' um, ſetz' dieſen Kampf nicht fort! 
Den Kampf mit deinem Lehrer laß!““ 
Sprach man zu ibm obn’ Unterlaß. 
„Laß mit dem Büßer ab zu ringen; 
Dir ziemt es nicht ihn zu bezwingen.‘ 
Wir aber, Sohn, find deine Ahnen, 
Drum hör’ auf unfer ernftes Mabnen. 
Bhiſchmas, der Gangagöttin Eproß, 
Der höchſte Ehre ſtets genoß, 
Kann nimmer dir im Kampf erliegen, 
Drum woll'ſt du unſerm Rath dich fügen. 
Nur Indras Sproß, der Ardſchunas, 
Der beſte Held ver Paͤndawas, 
Iſt nach des Schöpfers Machtgebot 
Erſehn dereinſt für Bhiſchmas Tod.“ 
Ermahnt jo von den Vätern ſein 
Fiel Ramas mit den Worten ein: 
„Nicht von dem Kampfe tret' ich ab! 
So das Gelübde, das ih gab. 
Er, der nie aus der Schlacht geflohn, 
Er weiche heut, der Gangaſohn. 
Ich aber weidye nun und nie 
Aus diefem Kampfe irgendiie.‘ 
Zu mir drauf traten Urbrahmanen, 
Die mit Ritfchitas, Ramas Ahnen, 
Und Näradas, dem Götterboten, 
Mir dieſes Friedenswort entboten: 
„Lab ab, der wilden Kampfluft wehre! 
Xen beiten ber Brahmanen ehre!“ 
Darauf fprady ih mit Zuverſicht: 
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„Aus Rüdicht auf die Kriegerpflicht 

Gilt mein Gelübde vor der Welt, 

Daß nimmer aus dem Hampfesfeld 

Ich flieh mit abgewandten Bliden, 

Da: feindlihe Geſchoß im Rüden. 

Nicht Habſucht, nicht verzagter Muth, 

Nicht Furcht, nicht Sucht nach ird'ſchem Gut 

Macht je mich meine Pflicht verlegen; 

So handelnd folg’ ib den Geſetzen.“ 
Drauf die Urbüßer Mann für Dann, 

Der hohe Näradas voran, 

Und meine Mutter Ganga jchritten 

Hervor bis in des Kampfes Mitten. 

Ich aber jtand da kampibereit 

Mit Pfeil und Bogen feſt zum Streit. 

Sie aber wandten ſich fofort 

An Rämas wieder mit dem Mort: 

„Es ſchmäht nicht des Brahmanen Muth, 

Wenn er zum Frieden Schritte tbut. 

Drum Ramas, Ramas, kehre um, 

Du beſter im Brahmanenthum. 

Nicht ſollſt du Bhiſchmas überwinden, 

Noch ſollſt durch ihn den Tod' du finden.“ 
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So ſprachen fie zu Rämas mild, 
Ubiperrend rings das Schlachtgefild', 
Und nieder legte das Geſchoß 
Auf ihr Geheiß der Bhriguſproß. 

Da ſah ich wieder droben ſtehn 

Die acht Brahmanen glänzend ſchön; 
Die ſprachen, liebevoll gewandt 

Zu mir, der fampfbereit ich ſtand: 
„Beb bin zu Hamas, Kurubeld, 

Zum Lehrer! thu's zum Heil der Melt,” 

Und Hamas fabh ich abgetebrt; 
Und duch der Frommen Wort belehrt, 
Das Heil der Menſchen zu erfüllen, 
Graab id mich in ihren Willen. 
Drauf brachte blutig, wie ich war, 
Dem Lehrer ih Verehrung dar; 

Er aber ſprach, der bußereiche, 

Zu mir dies Wort, das lächelndmweiche : 
„Dir ähnlich iſt nicht auf der Welt, 
Soweit fie reicht, ein Kſchatraheld. 
Drum ſei's genug! du haſt durchaus 
Befriedigt mich in dieſem Strauß.“ 
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Buße und To). 


Darauf in meiner Gegenwart 
Und Aller, die des Kampfs geharrt, 
Zu Amba jprah mit Schmerzenston, 
Als fie genaht, der Bhrigujohn: 
„Bor aller Welt, vu Käfımaid, 
Hab’ ich gelämpft mit Tapferfeit, 
_ Und dennoch, trotz der beiten Waften, 
Hann gegen Bhiſchmas ich nichts Schaffen. 
Ich babe meine Kraft gezeigt, 
Das höchſte Maaß, zu dem fie reicht. 
Wohin du mwillft, da gebe nun; 
Pas kann ich weiter für dich thun? 
Zu Bbiihmas geb! denn andern Kath 
Giebt's richt für dich, noch andern Pfad. 


Von Bhiſchmas, der mit Kraft geſchwungen 

Der Waflen Preis, bin ich bejwungen.“ 
Als Ramas dies voll Traurigteit 

Gefproden, fprad die Häfimaid: 

„Die du geiproden, jo verhält 

Sich Alles, edler Brahmabelv. 

Im Kampf bleibt Bhiſchmas unbefiegt, 

Er weichet jelbit den Göttern nicht. 

Nah Kräften baft du und Vermögen 

Dich angeſtrengt um meinetwegen. 

Unzwingbar ift die Heldentraft 

Und feine Waffenmeiſterſchaft; 

Ein Sieg ift nimmer abzufehn. 

Tod werd’ ich nicyt zu Bhiſchmas gehn. 
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Hin geh' ih, wo ich Kraft erringe, 
Daß felbjt den Bhiſchmas ich bezwinge.“ 

Da ging das Auge zornverwirrt, 
Auf Buße finnend unbeirrt 
Die Jungfrau feit und ohne Want, 
Bedacht auf meinen Untergang. 

Dann ging, wie er gelommen war, 
Heimwärts mit feiner Büßerſchaar 
Zum Hochgebirge Ramas fort, 
Mid grüßend noh mit Hand und Wort. 

Ich ftieg auf meinen Wagen auf, 
Belobt von dem PBrabmanenhauf, 
Und als ih dann die Stadt erreicht, 
Und der Stiefmutter angezeigt, 
Wie fih der große Kampf geendet, 
Ward auch von ihr mir Pob geipenvet. 
Drauf hab’ ih Männer abgeſandt, 
Die mit der Sache wohlbekannt 
Mir Tag für Tag berichten mußten, 
Mas von der Jungfrau Thun fie mußten. 
Denn feit fie ging zum Büßerbain, 
Um ganz der Buße fib zu mweihn, 
Da ward im Herzen ich bellommen, 
Und fat war mir der Muth benonmten, 
Kein Kſchatrijas zwar hatte Macht 
Mich zu befiegen in der Schlacht, 
Wohl aber, wer zu Gott gewendet 
Der Buße höchſtes Werk vellendet. 
Doch Näradas, den ich befragte, 
Und Wiäfas aud, der hochbetagte, 
Sie gaben mir auf mein Geſuch 
Gemeinſam dieſen Tröſtungsſpruch: 
„Um dieſes Käfımäodhen ſei 
Dein Herz von jeder Sorge frei. 
Durch eines Menſchen Treiben wird 
Das hohe Schichſal nicht beirrt.“ 

Die Jungfrau ging mit feftem Sinn 
Darauf zum Büßerſitze bin, 
Zum Uferrand der Jamuna, 
Und büßte übermenſchlich da. 
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Dem Lager und der Speif' entjagend, 
Die Haare ungeordnet tragenDd, 
In rauber Luft halbnalt und bloß 
Stand fie ſechs Monde regungslos. 
Dann tretend an des Waſſers Rand 
Ein Jahr lang noch fie faltend jtand. 
Gin abaefall'nes Blätterpaar 
Ernäbrte fie dann noch ein Jahr, 
Indeß in Sonn’ und Zorneshige 
Sie feit ſtand auf der Zehenſpitze. 
Und fo that fie zwölf Jahre lang 
Dem Himmel und der Erbe Zwang, 
Selbit den Verwandten nit, den bebren, 
Belang es ihrem Thun zu wehren. 
Drauf nad der jtrengen Buße Endung 
Ging fie in göttliher Vollendung 
An beil'gen Orten weit umber, 
Mit allen Göttern in Verlehr, 
Auch ging fie ihre Glieder netzen 
In Ganga's beil'gen Badeplätzen. 
Als jo fie einſt im Bade weilte, 
Da meine Mutter zu ihr eilte 
Und fpradı? „Was foll die Büherpein ? 
Sag’ mir die Wahrheit, Mägdelein.” 
Da, fie verehrend nah Gebühr, 
Die Tapelloje ſprach zu ihr: 
„Von Bhiſchmas ift, du Augenmilde, 
Hamas befiegt im Kampfgefilve. 
Welch andrer Held fann ſiegreich ftreiten 
Mit ihn, dem immer kampfbereiten? 
Um ſelbſt nun Biſchmas zu vernichten 
Will ſchwerſte Buße ih verrichten. 
Drum wall’ ich dur die Lande bin, 
Bis ich ihn tödt' als Siegerin; 
Sein Tod fei mir der höchſte Dank, 
Den ih durch meine Buß’ errang.” 
Da ſprach die Göttin ihr entgegen: 
„Du gebit, mein, Kind auf irren Wegen. 
Von dir, du arte, nie auf Erben 
Kann diefes Ziel errungen werben. 
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Wenn du zu Bhiſchmas Untergang 

Beharrſt in ſtrenger Buße Zwang, 

Zu Waſſer ſoll dein Leib zerfließen, 

Als Fluß ſich durch das Land ergießen, 

Der in der Regenzeit geſchwellt 

Der Schrecken wird der ganzen Welt.“ 
Als zu dem Kaſimädchen dort 

Geſprochen dieſes Warnungswort 

Die Mutter, die im Waſſer ſtand, 

Da wandte ſie ſich und verſchwand. 

Die Jungfrau aber lief foforf 

Ins Watfaland, von Ort zu Drt 

Gripäbend heil'ge Badeplaͤtze, 

Darin fie ihre Glieder netze. 

Zugleih ward fie im MWatfaland 

Als waflerreiher Fluß bekannt. 

Es ward dem jugendihönen Weib 

Durb Ganga’s Fluch getheilt der Leib, 

Daß bald ala Fluß in Watjas Gauen, 

Als Jungfrau bald fie war zu fchauen. 
Die Bußer aber, die bejahrt 

Und in der Buße feit beharrt 

Das fahen, wichen ſcheu von weiten 

Und fpraden: „Mas foll das bedeuten ?” 

Auftbat die Jungfrau ihren Mund 

Und that den Yußvertrauten Fund: 

„Bhiſchmas bat mich hinausgeftoßen, 

Vom Gattenrcht mich ausgeſchloſſen. 

Sein Tod ift meiner Buße Ziel, 

Mich rührt kein anderes Gefühl. 

Gelingt es mir, ihn zu erihlagen, 

So will id gern der Welt entjagen; 

In diefer Abfiht ganz allein 

Schlug ic den Wen des Mühſals ein, 

Richt Weib's niht Mannes Recht genießt 

Die, der man’s Gattenrecht verfchließt. 

Eh’ id nicht Bhiſchmas abgethan, 

Weich' ich nicht von der Büßerbahn. 

Und dies Gelübde, ausgeſprochen 

Von mir, wird nimmermehr gebrochen. 
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Jedoch dem Frauenſtand entſagend 

Und Mannheit mir durch Buß' erjagend 

Bring' Rache ich dem Gangaſohn! 

Mich hält nicht Mahnung ab, nicht Drohn.“ 
Da plötzlich in der Büßer Reih'n 

Trat Siwas, der großmächt'ge, ein 

In göltlicher Geſtalt und ſchaute 

Die Jungfrau an, die bußvertraute. 

Drauf eine Gnade er ihr bot, 

Und fie erwählte meinen Tod. 

„Du wirft ihn tödten“ — fo gewährend 
Sprad er, ven Wunsch der Frommen ehrend. 
Amba ſpricht: 

Wie aber wird, o MWeltenbeil, 

Mir, einem Weib, der Sieg zu Theil? 

Da ich in Meibögeftalt gehüllt, 

Iſt ſchwach mein Sinn und furdterfüllt. 

Und do haft du ja, Herr der Mad, 

Des Bhrihmas Tod mir zugefagt. 

Daß Wahrbeit werde diefes Wort, 

Das malte du, o Mefenbort, 

Damit im Kampf nad blut’gem Siege 

Bhiſchmas, der ftarke, mir erliege.” 
Siwas fpridt: 

„Unwahre Worte fern mir ftehn; 

Ich hab's geſagt, es wird gefchehn. 


Bhiſchmas wirft du im Kampf bezwingen, 


Doh wirft du Mannbeit erft erringen. 
Du wirft daran gedenken einft, 
Wenn du in anderm Leib ericheinit. 
In Drupadas Geſchlecht geboren 
Wirſt du ein Held fein auserlohren, 
Durh Waffentunft und Heldenthum 
MWirft du erlangen hoben Ruhm. 
Wie ich geſagt, jo wird's geſchehn: 
us Mann einft wirft du auferſtehn.“ 
Als diefes Wort der Gott vollendet, 
War Aller Bliden er entwenvet. 
Doch vor der ganzen Büßerſchaft 
Daftehend rein, untadelhaft, 
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Die zarte Jungfrau eilt alsbald 
Holz fammelnd in den Büßerwald, 
Macht einen Scheiterhaufen dann 
Und zündet felbit das Feuer an, 
Und al3 empor die Flamme fprübt, 


| Auft fie, von Rach' und Zorn durchglüht: 
„Su Biihmas Tod!” — und feiten Muth 
Im Blid ſtürzt fie fih in die Glut. 
So endete die Edle da 
Nah an dem Flufle Jamuna. 
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Die Wiedergeburt. 


Der König Drupadas, bekannt 
Als Herriher im Pantjchälaland, 
Und feine Gattin, die verehrte, 
Bis dahin einen Sohn entbehrte. 
Der König flebt! um diefe Zeit 
Den Siwas an mit Innigkeit, 
Durch ftrenge Buße ihn bewegend, 
Und mein Berverben überlegend. 
„Ein Mädchen,“ ſprach er, „hab' ich ſchon, 
Nun werde mir auch noch ein Sohn, 
Ein Sohn, der einſt mit Heldenkraft 
Mir gegen Bhiſchmas Hilfe ſchafft.“ 
Da ſprach der Gott, der Herr der 
Erden: 
„Wohl denn, ein Weibmann ſoll dir werden. 
Nun gebe heim, du Völkerhort, 
So wird's, vertraue meinem Wort,” 
Drauf in die Stadt zurüdgelehrt 
Sprad er zu ter Gemahlin wertb: 
„Durd Buße, die ich ernft begonnen, 
Hab’ ich mir Siwas Gunft gewonnen. 
Ein Töchterlein jagt er uns an, 
Doch, fagt er, wird es einſt ein Dann. 
Und auf mein wiederholtes Flehn 
Sprach er: fo it's, fo ſoll's geſchehn.“ 
Und berrlih ging die Hoffnung auf 
Dem König in der Monde Lauf. 
Vertiauend auf des Gottes Segen 
Sah der Erfüllung er entgegen. 
Die Königin von Aller Zungen 
Empfing Glüchwünſch' und Huldigungen. 


Und endlich war die Stunde da, 
Der längjt jie froh entgegenſah, 
Und fie gebar ein Töchterlein 
Bon hoher Schönheit, zart und fein. 
Doh an den König ward beitellt, 
Damit's erführe alle Welt: 
„Sefegnet ift, o Herr, bein Thronz 
Geboren it von mir ein Sohn.“ 
Und vor des ganzen Volkes Menge 
Verbarg fie das Geheimniß ftrenge; 
Dem König ward allein befannt, 
Wie's um das Neugeborne ftand; 
Der aber, auf den Sprucd des Herm 
Der Welt vertrauend, folgte gern 
Der Gattin, vor des Volkes Obren 
Verkündend: „'s ift ein Sohn geboren.“ 
Und als fei drob er hocherfreut, 
War zu vollbringen er bereit 
Die Opfer vorgeihriebner Art, 
Mie wenn ein Sohn geboren ward; 
Und vor dem Volk und Hofgefind 
Silhandin nannten fie das Kind. 
Nur mir allein ward Alles kund 
Durb Näradas und Spähers Mund, 
Ich wußt' um Simas Gnadenipende 
Und aud um Amba's Pub’ und Ende. 
Und Drupadas gab Unterricht 
Dem Kinde treu nach Vaterpflicht, 
Er lehrt' es leſen, ichreiben, reiten 
Und auch mit Pfeil und Bogen ftreiten. 
Und fo verjtrich denn manches Yahr, 
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Und als herangewachſen war 
Das Kind, da wollt‘, es zu vermäblen, 
Die Mutter eine Frau ibm wählen. 
Doch Prupadas gerieth in Sorgen: 
„Wir haben vor der Welt verborgen,” 
Eo ſprach er zu der Gattin fcheu, 
„Daß unfer Kind ein Mädchen ei, 
Indem wir Simas Wort vertraut; 
Doc werden heut mir Zweifel laut.” — 
„Die Sorge flag’ dir aus dem Sinn,” 
Erwiederte die Königin; 
„Des großen Gottes Wort und Sprud 
Kann nimmer werden Lug und Trug. 
Ob dir mein Wort behagt, hör’ bin, 
Wenn nicht, dann thu nad eignem Sinn. 
Es werde jegt, wie ſich's gebührt, 
Dem Sohn die Gattin zugeführt. 
Erfüllen wird fih Simas Wort, 
Darauf vertrau ich fort und fort.” — 
So kamen Beide überein, 
Hiranjawarman’s Töchterlein, 
Des Herrn auf dem Dafärnerthron, 
Zur Frau zu geben ihrem Sohn. 
Hiranjamarman war bereit, 
Ob der Verſchwäg'rung body erfreut, 
Obgleich er war von großer Madıt, 
Ein Held, gefürdtet in der Schlacht. 
Es ward mit vielem Glanz und Prangen 
Das Hodzeitfeft nah Brauch begangen, 
Dann fuhr an feiner Gattin Hand 
Silhandin in des Vaters Land, 
Sikhandin, den — noch richt'ger, die — 
Man nennte bas Sithanbini. 
Bei Hofe lieh jih .wader an 
Eilbandin wie ein Held und Dann, 
Er ipielt’ und focht mit Muth und Kraft, 
Verbergend feine Frauenſchaft. 
Doch bald ward der Prinzefiin Mar, 
Mit welchem Mann vermäblt fie war, 
Und fchüchtern mit verſchämtem Mund 


That fie es den Sclavinnen fund. 
Als das die Mädchenihaar vernahm, 
Grfaßte alle heft'ger Gram, 
Und dem Dafärnerherrn verfündeten 
Die dur Geheimniß enaverbündeten, 
Wie feine Tochter fei vermäblt, 
Und wie's um den Gemahl beitellt. 
Solch ein Betrug, ſolch frecher Muth 
Verſetzte ihn in wilde Wuth. 
Drum eilig ind Pantſchalaland 
Bon ihm ein Bote ward gelandt, 
Der nahm den Drupadas bei Seite, 
Gntfernend ihn vom Hofaeleite, 
Und ſprach mit Ehrfurcht im Geficht: 
„Mein König alfo zu dir fpricht: 
Mit Schimpf bift du begegnet mir, 
Der ſchlechtberathen traute dir, 
Daß meine Tochter du betbört, 
Für deine fie zur Frau begehrt, 
Verwegner, ba, für biefen Hohn 
Solljt du empfangen deinen Lohn. 
Dich ſelbſt ſammt deinem ganzen Haus, 
Euch rott' ic von der Erve aus.” 
So anger.det von dem Boten 
Glib Drupadas fhier einem Todten, 
Und dem ertappten Diebe gleich 
Stand ftumm er da und fchredenbleich. 
Die Königin ließ ſich nicht fehn, 
Erfuhr auch nicht, was bier geichebn. 
Dann an Hiranjawarman ſandte 
Der Hönig Boten, redgetvandte, 
Die follten ihn auf Wort und Treu’ 
Verfihern, daß dem nicht fo ſei. 
Doch der Dafärner, unbebellt 
Forſcht' eifriner, wie's ſei beftellt, 
Und als die Wahrheit er erlannt, 
Eilt' er von dannen zornentbrannt. 
Den Freunden drauf, den mächt'gen Helden 
Im ganzen Reiche ließ er melden, 
Wie feine Tochter ohne Fug 
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Behandelt ward mit Liſt und Trug. 

Drauf muftert’ er mit Eorgfamteit 

AN’ feine Heere weit und breit, 

Und fann von jet obn' Unterlaß 

Auf Angriff gegen Drupadas. 

Auch jammelte zu aroßem Rath 

Er alle Räthe aus dem Staat, 

Trug ihnen vor die ganze Sache, 

Und forderte fie auf zur Rache, 

Die Käthe drauf, wie groß die Zahl 

Auch war, beſchloſſen allzumal: 

„sit wahr, mas fam zu deinen Ohren, 

Silhandin fei ala Weib geboren, 

Den Drupadas dann wollen wir 

Gebunden bringen ber zu bir; 

Ein andbrer König werd’ ernannt 

Zum Herrſcher im Pantſchälaland, 

Doh Drupadas und feinen Erben 

Die laß, Herr, unverzüglich ſterben.“ — 

Der König, als er dieſes Wort 

Vernommen, ſandte Boten fort 

An Drupadas und ließ ihm fagen: 

„Ih komme jest Dich zu erſchlagen.“ 
Als dieſe Botſchaft Drupadas 

Vernommen, ward er leihenblaß; 

Denn furdtjam von Natur, warb er 

Durch Schuldbewußtſein e3 noch mehr. 

Als er die Boten weggeſchidt, 

Ging er, von Kummer ſchwer gebrüdt, 

Etill in der Königin Gemad, 

Wo fo er heimlich zu ihr fprad: 

„Birunjawarman, zornentbrannt, 

Der König vom Dalärnaland, 

Der mädt'ge Kämpfer in der Schlacht, 

Er zieht heran mit Heeresmacht. 

Mas follen denn wir Thoren nun 

In Anbetracht de3 Kindes thun? 

Ein Mädchen ſei der Sohn, jo denlt 

Die Welt, der Jener Glauben ſchenlt. 

An diefem Giauben fammelt er 


Benofien, Freunde und das Heer, 

Um für den Schimpf, der ihm gemorben, 

Uns alle insgefammt zu morben; 

Mas bier die Wahrheit ift, mas Wahn, 

Das, Theure, ſag' nun endlid an. 

Du ſprachſt damals mit Zuverſicht: 

„Das Wort des Gottes täuſchet nicht, 

Darauf vertrau ich fort und fort.“ 

Und id; vertraute deinem Wort, 

Wodurch nun ſehr aefäbrdet find 

Du felbft und ih und unfer Kind. 

Zu unfer Aller Heil nun fpric 

Die Wahrheit, wenn ich frage did; 

So ordne, Schöne, ich noch beut, 

Mas bier zu thun die Noth gebeut. 

So bat der flönig, dem befannt, 

Wie's um die ganze Sade jtand, 

Die Gattin laut ſich zu erklären 

Und öffentlich, dab Andr’ es bören. 

So trat denn nun beraus und ſagte, 

AS fie der König drum befragte, 

Die Königin der Mahrbeit treu, 

Daß dies ihr Kind ein Mädchen fei. 

„Da andrer Weiber Epott ich fcheute, 

Meil mich bisher kein Sobn erfreute, 

Verkündet', ala Sikhandini 

Geboren ward, als Sohn ich ſie. 

Du ſtimmteſt in die Freude ein 

Aus Liebe zu der Gattin dein, 

Und bradtejt Subnesopfer bar, 

Obgleich das Kind ein Mädchen war. 

Und als du fpäter hocherfreut 

Ermäblteit die Dafärnermaid 

Als Gattin ihm, da ſchwieg ich ſtille, 

Berfentt in Gottvertrauensfülle. 

„Als Mädchen zwar gebor'n auf Erden 

Mird fpäterhin ein Mann fie werden““ 

Gott Siwas gab und dies Verſprechen; 

Vertraun darauf ift mein Verbrechen.” — 
Als Drupadas dies Wort vernommen, 
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Lie eilig er zuſammenkommen 

Die Käthe und der Weiſen Schaar, 
Berlündet' ihnen offen, klar, 

Wie's mit Eifhandin zugegangen, 
Und fragte, was nun anzufangen, 
Damit nicht er und Land und Leute 
Noch würden des Daſarners Beute, 
Der König, offen gutem Rath, 
Obwohl die ganz abjondre That, 
Die unbedachte, er vollzogen, 

Und den Dafarner jo betrogen, 
Kam endlich, finnend lang’ und viel, 
Zu einem ſachgemäßen Ziel. 

Die Stadt, die von Natur ſchon fefte, 
Befejtigte er nun auf's beite, 

Und fchaffte alles fchnell zur Hand, 
Zu leijten tapfern Widerſtand. 

Dem König war's dabei nidyt gut, 
Der Königin au ſank der Muth; 
Gern bätten fie gelebt in Frieden 
Und den unfel'gen Kampf vermieden. 
Und wie der König vor ihr ftand, 
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Den Blid dem Himmel zugewandt, 
Da ſprach zu ihm die Königin 

Mit gotterfüllten frommen Sinn: 
„Dem Guten, der fih mit Verehrung 
Den Göttern naht, dem wird Erbörung, 
Bumal im Schmerzensocean, 

Drum flebe, Herr, die Hohen an, 

Lab allen Göttern Opfer fpenden, 
Daß fie das Unheil von uns wenden. 
©elaflen warte, wie's wird gehn, 
Dur Göttergunft wird es gefchehn, 
Nachdem du auf der Weifen Rath 
Gehandelt hajt zum Heil der Stadt. 
Denn Menſchenthun ſich fromm gejellt 
Dem göttlichen, iſt's wohl beitellt, 
Doc ſteht mit jenem dies im Streit, 
Da ihre Wohlfahrt nicht gedeiht. 
Drum rüfte, König, deine Macht, 
Bewahr' die Stadt mit Vorbedacht, 
Und dann mit Ynbrunft wend' in Rub 
Dein Herz den hoben Göttern zu. 
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Die Berwandlung. 


Als fo die Eltern tief geträntt, 

In Kummer und in Gram verfentt 
Eifhandini, die Jungfrau, ſah, 
Stand ſchamvoll und betrübt fie da. 
„Ad, meinetwegen jagen fiel“ 

So jeufzte tief Sithundini, 

Und damit Jene Ruhe jänden, 
Eann fie, ihr Leben zu beenden. 
Mit dem Gedanken ganz erfüllt, 
Das Herz in Hummer eingebüllt, 
Ging weg fie aus dem Baterhaus 
In einen dichten Wald hinaus, 

Den längft die Menfchen weit und breit 
Bermieden mit Geflifienbeit, 

Dieweil ein Jalſchas grob an Macht, 


Dort hielt ob feinen Schägen Wadıt. 
Da Sthünas Wohnung ragt’ empor, 
Verwahrt mit Mauern und mit Thor, 
Mit Thon und Mörtelpug umbüllt, 
Und reih mit Schägen angefüllt. 

In diefe Wohnung trat hinein 
Sifhandini, die Jungfrau fein, 
Nachdem durd Falten ganz und gar 
hr Körper ausgetrodnet war. 

Vol Sanftmuth ſah fie Sthünas nahn, 
Worauf er freundlid jo begann: 
„Was führt hieher dich? ſag' es frei; 
Gewährt wird dir's, was es auch ſei.“ — 
„Unmögliches begehr' ich, Herr!“" 
Ich werd’ e3 thun,“ entgegnet er, 


414 


IH diene ja dem Schäßeberrn, 
Und glei ibm ſpend' ih Segen gern; 
Ich gebe, was ſonſt Keiner kann, 
Drum fage deinen Wunſch mir an.“ — 
Sithandini drauf ohne Jagen 
Begann dem alias vorzutragen: 
„Nein Bater, dem kein Sohn gegeben, 
Berliert darım bald Thron und Leben. 
Es greift uns an, von Wuth entbrannt, 
Der König vom Dafärnaland. 
Drum tritt als unfer Retter ein, 
Beihüs’ mich und die Eltern mein. 
Denn dab von dir, Herr, wird gebrochen 
Mein Kummer, das hajt du veriproden. 
Laß werden mich ein Mann voll Kraft 
Dur deine Gunft, untadelbaft. 
Bevor noch der Dajärner naht 
Mit Heeresmacht der Vaterſtadt, 
Erfülle, hoher Herr, fofort 
Dein mir gegebned Gnadenwort.“ 
Bei diefem Wort, das jeltfam klang, 
In tiefes Sinnen da verjant 
Der Jalſchas, dann durch Schidjald Macht 
Gezwungen, ſprach er wohlbedacht: 
„Macht mir’s gleich Sorg', ih muß geftehn, 
Was ich gelagt, das Toll geſchehn; 
Was du verlangit, das will ich thum, 
Doch hör’ auch die Bebingung nun. 
Bis du den Deinen Ruh geichafit, 
Nimm meine eigne Manneskraft. 
Doch daß du wiederkehrſt zur Zeit, 
Belräft'ge mir mit heil'gem Eid. 
Ich bin von großer Willensmadht, 
Und was ich will, das wird, vollbracht, 
Drum durd die Gunjt, die ich verleibe, 
Stadt und Verwandte all’ befreie, 
Denn diefen Taufch biet’ ich dir an: 
Ich werde Weib und du wirft Mann, 
So geh' denn bin, gedente mein, 
Und mög! dir mein Geſchenl gedeih'n.” 


Amba, eine Epijode aus dem Mahäbhärata 


Sikhandin fpridt: 
„sh gebe ſicherlich dir wieder 
Die Mannheit und die Kraft der Glieder, 
Wenn, mächt'ger Jalſchas, kurze Zeit 
Du tragen willit die Weiblichleit. 
Wenn der Dafärner abgezogen, 
Wenn ruhn vom Kampfe Pfeil und Bogen, 
Nehm ich die Weibheit wieder an, 
Und du wirft, was du warit, ein Mann,” 
Als jo fie übereingelommen, 
Ward die Bertaufhung vorgenommen. 
Der große Sthünas ward ein Weib, 
Silhandin friegte Mannes Leib, 
Und eilte nun mit frobem Sinn 
Nah Haufe zu dem Vater bin, 
Um dieſem, was ſich zugetragen, 
In voller Wahrheit berzufagen. 
Als Drupadas dad Wort vernabm, 
Vergaß er feinen tiefen ram, 
Und mit der Gattin boderfreut 
Bries er Simas Wahrhaftigkeit. 
Drauf Hatte der Dafärnerbeld 
Mit Heeresmacht ſich eingeitellt 
Zum Kampfe gegen Drupadas, 
Erfüllt mit Aummer und mit Hab. 
In des Pantichälerlöniga Haus 
Sandt’ einen Boten er voraus, 
Dem König Drupadas zu melden 
Die Ankunft des Dafärnerheiven. 
ALS diefer in die Stadt gelommen, 
Ward ehrenvoll er aufgenommen ; 
Alsbald ward eine Hub gebracht, 
Als Gaftgeichent ihm zugedacht. 
Gr aber nahm die Gabe nicht. 
Gedentend feiner Botenpflidt 
Sprad er: „Bert, der Dajärnerbeld 
An did durch mich dies Wort beitellt: 
Daß du mic, Falicher, jo betrogen, 
Als Sohn die Tochter mir gelogen, 
Für das Vergeben, eitler Thor, 
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Steht jetzt die Strafe dir bevor. 

Sei jet gefaßt auf Kampfespike, 

Geh’, tell’ Dich an des Heeres Spike; 

Dean Dib fammt Kind und Sipp' und 

Raãthen 

Will ſpurlos in den Staub ich treten.“ 
Als nun, beſchimpfend ganz und gar, 

Dies Botenwort geſprochen war, 

In aller hohen Räthe Mitte 

Sprach doch der Fürſt mit ſanfter Sitte: 

Auf das, was du, Brahmanenpreis 

Gefaat auf deines Herrn Geheiß, 

Wird ein Brabman mit ſchnellen Schwingen 

Dem Könige die Antwort bringen.“ 

Drauf ward ein Dote abgejandt, 

Ein Brabman, treu und redgewandt, 

Der dem Hiranjawarman bradıte 

Dies Wort, das Drupadas ihm fagte: 

„Du bajt, o König, faliche Kunde 

Ganz fiher aus Verleumders Munde; 

Mein Sohn Eikhandin it ein Mann, 

Beſuche mich und fieh ihn an.” — 

Der König überlegte dies, 

Mas Drupadas ihm fagen ließ; 

Dann ſchickt' er hbeimlib Mädchen aus, 

Die follten in des Königs Haus 

Sih umthun bie und da verjtoblen, 

Um fihre Kundſchaft einzuholen. 

Die fügten Schlau ſich den Befehlen, 

Und konnten nicht genug erzählen, 

Wie berrlich und untadelhuft 

Sikhandin fei, ein Dann voll Kraft. 

ALS das dem König ward berichtet, 

Mar jeder Groll in ihm vernichtet; 

Er ging vergnügt zum frohen Schmaus 

In des Bantidälerlönigs Haus, 

Und reich beichentte, hoch ergeßt, 

Der König feinen Eidam jest. 

Beim Abſchied warf er noch zurüd 

Der Tochter einen Tadelblid. 
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Sithandin aber, als vorbei 
Das Alles war, ward forgenfrei. 
Als dies geſchah im Königshaus, 
Zog grade Gott Kuweras aus, 
Er, aller Erdenſchätze Hüter, 
Der Yalihas wahjamer Gebieter, 
Um in der Welt fih umzufehn, 
Der Diener Treue zu erjpähn. 
So kam er aud in Sthünas Wald 
Und machte mit den Dienern Halt. 
AL nun der Gott das Haus erblidte, 
Das ſchöne, ringsum reich geihmüdte, 
Mit Deden, die von Golde glänzen, 
Pit Eveljtein: und Berlenfränzen, 
Und rings erfüllt des Waldes Luft 
Mit mannigfahem Blüthenduft, 
Da ſprach der Herr der Jalſchaſchaaren 
3u denen, welche um ibn waren: 
„Die ihr mir dient, dur Kraft beglüdt, 
Seht, Sthünas Haus it reih geſchmüdt! 
Nur er kommt mit entgegen nicht. 
Warum fehlt heut' er feiner Pflicht? 
Weil er, mid fennend, ſich vergeſſen, 
Sei ſchwere Straf’ ihm zugemeflen.“ 
Die Jakſchas ſprechen: 
„In Drupadas Geſchlecht geboren 
Lebt eine Jungfrau auserlohren, 
Sikhandini, die mit Bedacht 
Stbünas zu einem Mann „emadt, 
Er jelbft inzwiſchen ward ein Weib 
Und fist da drin in Weibes Leib. 
Drum jhamvoll läßt er fich nicht ſehn, 
Er will vor dir ala Weib nicht ſtehn. 
Nun weißt du’s, Herr; was nun zu tbun, 
Befehl!” 
„Der Wagen foll bier ruhn! 
Führt Sthünas unverzüglich her!“ 
So ſprach der Gott, er zürnte fehr. 
„Beitrafen will ich ihn ſofort!“ — 
No einmal rief er diejes Wort. 
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Als Sthänas vor den Herriher kam 

In Weibsgeftalt, erfüllt mit Scham, 

Da ward des Gottes Zorn fehr groß: 
„Die Weibheit ſei des Frevlers Loos! 
Weil du von Uebermuth bethört 

Gethan, was biöber unerbört, 

Drum bleibft von heut‘ an du ein Weib, 
Doch Jenem bleibt der Mannesleib.” — 

ALS fie den Zorn des Herrichers ſahn, 
Da kam die Jalſchas Mitleid: an; 

Sie baten: „Zilge diefen Fluch! 
Gieb Sthünas einen milden Spruch!“ 

BVerföhnt durch aller Jakſchas Bitte 
Sprad dann der Herr in ihrer Mitte: 
„Solang' Sithandin lebt auf Erden, 
Sol Sthün«s ſich ald Weib geberden; 
Wenn Jener einjt zu Jamas wallt, 
Nehm' Sthänas wieder Mannägeftalt. 
Vertrau' er feit auf diefen Spruch!“ — 
So milderte der Herr den Flud. 
Umringt dann von dem Jakſchaskreiſe 
KAumeras fepte fort die Reife. 

Sthünas, fih jügend in Geduld, 
Trug jtill die Strafe feiner Schulo. 

Da trat dem Wort getreu einft ſchnelle 
Silhandin vor des Yalihas Schwelle. 
„Da bin ih, Herr!” rief er ihm zu. 
„Das freut mid,‘ ſprach mit Seelenrub 
Der Jalſchas, ald er ihn geſehn, 

Und fagt‘ ihm Alles, was geſchehn. 
„Um deinetwillen, Königsfohn, 

Mard mir des Gottes Fluh zum Lohn, 
Daß grad’, ald du von bier gegangen, 
Kumweras mußte bergelangen, 

Das war num einmal Schidfalsfhluß, 
Dem ich mich willig fügen muß. 

Sept wandle ganz nad Wunſch hienieden! 
Sei Glüd und Segen dir. beſchieden!“ 


Amba, eine Epifode aus dem Mahäbhärata, 


Al er vernommen Ethünas Wort, 
Da eilte froh Sikhandin fort, 2 
Er ‚kam in Vaters Stadt und Schloß, 
Da war die Freude übergroß. 
Und Drupadas mit vollen Händen 
Lieb allen Göttern Opfer fpenden 
Un jedem Baum, an jedem Teich, 
Beihenkte die Brahmanen reich, 
Und Freud’ und Jubel da entitand 
Weithin in dem Pantſchälaland. 
Sikhandin wandt' der Waffenkunde 
Sich wieder zu feit jener Stunde, 
Und fämpit feitvem mit mir und euch, 
Ein Held, an hohem Ruhme reich. 

Mir aber brachten wabrbeittreu 
Dies Alles meine Späher bei, 
Die ih als taubitummblindveritellte 
Heimlih dem Drupadas gefellte. 
So iſt's um dieſen Weibmannheld, 
Drupadas tapfern Sohn beſtellt, 
Als ält'ſte Tochter mir bekannt 
Des Kaſiherrn, Amba genannt, 
Als tapfrer Held dann auserkohren 
In Drupadas Geſchlecht geboren. 
Steht er, den Bogen in der Hand, 
Zum Kampf bereit hiehergewandt, 
Berbrießt e3 mich, ihn nur zu febn, 
Vielmehr, zu Leibe ihm zu gehn. 
Hört mein Gelübde, meine Pflicht: 
Mit einem Weibe tämpf’ ich nicht, 
Noch mit dem Mann, der war ein Weib, 
Der hatte MWeibes Nam’ und Leib. 
So ſteht eö feit! da mir befannt, 
Wie's mit Sikhandin ift bewandt, 
Werd’ ich ihn tödten nimmermehr, 
Steht er auch kampfbereit im Heer. 
Was würden alle Braven fagen, 
Denn Bhiſchmas wollt'ein Weib erfchlagen! 


— —— 
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Erklärung einiger Namen. 
(Die in der biftoriihen Einleitung erwähnten Namen find bier nicht wiederholt.) 


Braͤhmanas, Brahmane, ein Mann der 
erſten oder Priefterlafte (abgeleitet von 
Brabmä, dem Namen des Weltichöp: 
fers). — Brahmaheld d.i. Raͤmas. 
— Die acht myſtiſchen Brabmanen, 
welche im 4. Gefange dem Bhiſchmas 
erſcheinen, find die älteren Söhne des 
Säntanus und der Gangä, die, von 
der Mutter gleih nah der Geburt 
in's Wafler geworfen, eine himmlische 
Exiſtenz fortführen. 

Bhrigus, einer der zehn erfterihaffenen 
Menſchen, Urahn des Rämas, Daher 
beißt diefer öfters Bhrigufproß, 
Bhrigujohn. 

Danuriefen, ein Titanengeihleht, Söhne 
der Danu, der Tochter des Kasjapas, 
von dem Gotte Indras überwunden 
und vertilgt. 

Daſarnas, ein Bolt in Mittelindien ſüd— 
dftlih vom Windhjagebirge. 

Dſchamadagnis, Vater des Hamas, 

Gangafohn, Sangalproß, d.i. Bhiſch⸗ 
mas; ſ. die hiſtor. Einleitung. 

Saftinapura, die Hauptitabt des Reiches 
der Kaurawas, die Refidenz des Dur: 
jodhanas und Bhiſchmas, in der Nähe 
des heutigen Delhi gelegen. 

Jakſchas, eine Art ‚Halbgötter, Diener 
des Sumeras, des Gottes des Reich: 
tbums, und Hüter feiner Schäße; fie 
leben theils als feine fteten Begleiter 
in feiner unmittelbaren Näbe, tbeils 
an einzelnen Runcten des Landes zer: 
ftreut auf jelbitftändigen Gigen. Zu 
der lebteren Klaſſe gehört Sthünas, 

Jamas, der Gott des Todes. 
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Jamund, ein bedeutender Nebenfluß der 
Ganga, von Weften her in diefe fi) 
ergiebend, jekt Jumna (Dſchumna). 

Indras, der Gott des Firmaments und 
König der Elementargötter (Welt: 
büter). Er befreite die Melt von 
Rieſen und Ungeheuern. 

Kaſfi, Stadt und Gebiet an der Ganga, 
in der Gegend des heutigen Benares; 
die Heimath der Ambä und ihrer 
Schweftern. Daher die Käfimaid, die 

Käfierin. 

Kaurawas, Nahtomme des Kurus. 

Königsweiſer. Es war im Alterlhum ber 
Fall nicht felten, daß Könige in ihrem 
Alter die Regierung 'nieberlegten, ſich 
in Gremitenfiße zurüdzogen und ba 
ihr Leben in Buße und Beihaulic: 
teit beichloflen; ein folder hieß ein 
Radſcharſchis, Königsweiſer oder Kö 
nigabüßer. 

Kſchatras, Kfchatrifas, ein Mann der 
zweiten ober Kriegerkaſte, welcher aud) 
die Könige angehörten. 

Kurus, der Stammvater der Königöfamilie, 
welche in Häftinapura berrichte (1, die 
biftor, Einl.), Borfahre des Säntanus 
und Bhiſchmas; daher wird lekterer 
wiederholentlih Kurufproß, Kuru—⸗ 
john, Kurubeld (Kaurawas) ge _ 
nanıt, — Das Kurufeld (Kurus 
tſchetram), Name einer weiten Ebene 
im Gebiete der Kauramas, auf welcher 
der Zweikampf zwiſchen Bhiſchmas 
und Ramas, und fpäter die große 
Entſcheidungsſchlacht zwiſchen ven Kau⸗ 
rawas und den Bändawas ſtattfand. 
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Kuweras, der Gott des Reichthums, bat 
feinen Ei im Norden, auf Kailäfa, 
dem höchſten (mythiſchen) Gipfel des 
Himälajagebirges. 

Maruttas, ein mythiſcher König und Ges 
jeßaeber. 

Meru, ein beiliger, in der Myithengeſchichte 

berühmter Berg im Himälaja. 

Munis, ein Büher, Anachoret, in den 
höchſten Stufen der Vollendung. 

Naradas, der Götterbote, ein beiliger 
Munis und Sohn des Weltichöpfers 
Brabmä, 

Pantſchalas, ein Volt, welches in den 
oberen Gangagegenden wohnte, Hei: 
matb des Drupadas unddes Sikhandin. 

Praswapam d. h. Einihläferung. 

Namas, Sohn des Dibamadagnis, Nah: 
fomme des Bhriaus, ein Brahmane, 
ver ſich durch vollendete Buße zur 
höchſten Stufe der Macht empor: 
geihmwungen und ſchon in früherer 
Zeit einmal die ganze Kriegerlaite 
überwunden batte. 

Ritſchikas, Sohn des Bhrigus, Bor: 
fahr des Ramas, ein heiliger Munis. 

Salvas, ein Volk im nördlichen Indien. 

Saraswati, ein Fluß zwiſchen der Gangä 
und der YJamımma, der fih im Sande 
verliert. 


Schätzeherr d. i. Kuwéras. 

Sifhandini, die weiblibe Form des Na: 
mens Sithandin, ift durch den Ber: 
lauf der Erzählung vollitändig erklärt. 

Siwas, einer der drei höchſten Götter; 
er ift derjenige, an den ſich die Büher 
wenden. 

Südras, ein Mann der vierten oder die: 
nenden Kaite. 

Waisjas, ein Mann der dritten Kate, zu 
welcher alle Gewerbetreibenden (Künſt⸗ 
ler, Handwerker, ftaufleute, Aderbauer 
u. ſ. w.) gehören. 

Wedas, die vier alten beiligen Religions: 
bücher, daber bier gelegentlich mit ben 
vier Pferden vor dem Streitwagen 
vergliben. — Wedalundig, ein 
ehrendes Beimort der Brabmanen, 
auch gelegentlih der Mitglieder ver 
zweiten und britten Kaſte. 

Wiaſas, ein mythiſcher Weiler und An: 
ordner der heiligen Bücher, der (dem 
ewigen Juden vergleichbar) in einan- 
der ganz fern liegenden Zeitperioden 
perfönlich eriheinend in die Ereignifie 
eingreift, 

Writras, ein übermütbiger Niefe, den der 
Gott Indras einst erlegte. 


Die politifchen Stände Preuſſens, 
ihre 
Bildung und Entwickelung bis zum Ausgange des ſechszehnten 
Jahrhundertz 


von 


E. Wichert. 


Schluß.) 

Von da ab blieben beide Landestheile mehr als drei Jahrhunderte 
lang von einander getrennt, und bildeten ſelbſtſtändig die politiſchen Rechte 
ber Stände unter ſehr verſchiedenen Verhältniſſen weiter fort, Im All- 
gemeinen tft zu conftatiren, daß bie Stände des Königl, Preußens die ihnen 
vom Orden beftrittenen Rechte burchfegten und lange behaupteten, während 
die Stände des Ordenslandes auch nach der Trennung nur diejenigen Rechte 
behielten, welche den Ständen des gejammten Landes fchon vor Errich 
tung des Bundes zugeftanden waren, Es würde zu weit führen, wenn 
wir von bier ab, namentlicd in Betreff des Königl, Preußens die Aus 
bildung ber Verfaſſung durch alle Streitigkeiten mit der Krone Polen oder 
unter einander Schritt nach Schritt verfolgen wollten, Bon nun an lam 
es im polnifchen Preußen weniger auf eine Erweiterung, als anf eine 
Defeftigung und Wahrung der fo blutig erfämfpten Rechte an. Der 
Schwerpunkt aller Bemühungen lag fortan darin, daß Polen immer neue 
Berjuche machte, die Perfonalunion zu einer Realunion zu erweitern, bie 
Stände dagegen, und ſchließlich wenigftens die drei großen Städte Danzig, 
Elbing und Thorn Alles daran ſetzten in allen innern Landesangelegen- 
heiten völlig getrennt zu bleiben. Unter fih waren die Stände fortwäh- 


rend bemüht, ihren Einfluß gegen einander auszubehnen. So wurben nicht 
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nur allmälig die Heinen Städte um jeden politifchen Einfluß gebracht, fondern 
auch die großen Städte wirkten aus Handelsneid und Eiferfucht gegen einander, 
jo daß zulegt nur noch Danzig feine Unabhängigheit behauptete. Im 15., 16. 
und 17. Yahrh. hatte fih hier folgende Terfafjung ausgebilvet: 

Im Landesrath faßen die Biſchöfe von Ermland und Gulm, bie 
Woymoden von Marienburg (urjprünglich Elbing) Culm und Bomeranien, 
die Caftellane von Culm, Elbing und Danzig, die Euccammerarii (Grenz 
rihter) von Culm, Marienburg und Pomeranien, endlich je zwei Inter 
nuntii (Landboten) der großen Städte Thorn, Elbing und Danzig, im 
Ganzen 17 Stimmen. Diefer Landesrath behielt ungefähr die vermittelnde 
Stellung zwifchen ber Herrichaft und den Ständen, wie die gleichnamigen 
Inftitute unter dem Orden und während des Bundes, Ohne fein Mit- 
willen und feinen Beirath konnte der König in preußifchen Landesangele— 
genheiten nichts verfügen, wogegen bie Räthe (außer den Internuntien ber 
Städie) ihm einen befonderen Eid der Treue fchwören mußten, 

Andere Beamten (nur vom Adel) waren: der Echagmeifter (vom 
König zwar ernannt, aber nur dem Lande zur Rechnungslegung ver- 
pflichtet), der Culmifhe und Marienburgifche Schwertträger, eine Anzahl 
Landrichter mit ihren Afjefloren (von der Nitterfchaft gewählt) und eine 
Anzahl Capitanei oder Staroften, Auffeher der Königlichen Schlöſſer (frü- 
her Ordensburgen) und Verwalter der Domainen und als folde vom 
König ernannt. Der Marienburgifche Staroft hatte nur die Aufficht Über 
Schloß und Befagung, war aber der erfte von allen und eigentlich Königl. 
Statthalter im Lande, 

Die Stände unterfchieden fich nach wie vor in Lande und Stäbte, 
(eßtere wieder im große und fleine Städte, Nah einem Privileg Sigie- 
munds I. v. 1530 follten die Preuß. Stände zur Königswahl gefordert 
werben; die großen Städte Thorn, Elbing und Danzig genofjen biejes 
Recht mit, und der legteren Stadt ift e8 1632 nochmals confirmirt. Nach 
einem Privileg defjelben Negenten von 1537 waren bie Stände erft nad) 
Bejeitigung ihrer Beſchwerden über Verlegung ihrer Gerechtfame zu 
ſchwören verpflichtet. Der Eid wurde nicht in Krakau, fondern in Preußen 
jelbft geleiftet. Doc zwang König Heinrich die Palatine und Caftellane 
auf dem Krönungstage zu ſchwören. 
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Der ftets wiederholte Verſuch der Polnifchen Könige, die Preußiſchen 
Räthe mit ven Polniſchen zu einem Corpus zu verbinden und die preußis 
ſchen Stände zu nöthigen auf den Polnifchen Neichstagen mitzuberathen, 
ſchlug lange fehl, (Eine höchſt charakteriftiiche Verhandlung diefer Art 
aus bem Jahre 1492 theilt Schü mit allen Reben und Gegenreven bes 
ftändifchen Geſandien Niclas von Baifen, des Königs und feines Kanzlers 
mit) Zwar faßen mitunter einzelne von den Ständen bort, aber mur 
privatim, nicht in Vertretung des Landes. Wenn Prenf. Abgefandte auf 
dem Reichstag erfchienen, nahmen fie befondere Eike ein und proteftirten 
ftets, daß dieſes allen ihren Privilegien nicht präjudicirlich fein folle. Auf 
dem Reichstage zu Lublin 1569 erfchienen jedoch die berufenen Räthe 
ſchon nicht mehr als Abgeordnete der Preuß. Stände, und obgleich fich 
einige, namentlich die großen Städte, dagegen fperrten, wurde body bie 
Union durch ein Decret befchloffen, und 1571 wohnten zum erften Mal 
die Preuß. Yandboten den Poln. Rathſchlägen bei. Zrogdem proteftirten 
in den folgenden Jahren die Preuß. Räthe gegen bie Union und erflärten 
das Decret für nicht gefeglich publicirt. Unter der Regierung Gigis- 
mund I, fügten ſich jedoch die Biſchöfe, Palatine und Caftellane, mit 
der Zeit auch die Landboten (nuntü terrestres); nur bie Succammerarü 
und Imternuntii der brei großen Städte gingen außer bei den Wahl und 
Krönungstagen nicht in den Poln, Rath. Auch erklärten die ſämmtlichen 
Preuß. Räthe ſich auf den Reichstagen nicht Über Contributionen, fondern 
nahmen dergleichen Anträge an ihre Brüder in Preußen zurüd, um auf 
ben Preuß. Landtagen darüber zu befinden und das Geld in den Preuß. 
Schag einzuliefern. 

Die drei großen Städte hatten folgende Prärogativen: fie durften 
feine Capitanei über fich haben, fondern wählten zur Wahrnehmung des 
Königl. Interefjes jährlich Burggrafen, welche nur von dem König zu be» 
fätigen waren; fie wählten ihre Internuntii, welche (ſelbſt auf Poln, Reichs» 
tagen) vor der Nitterfchaft ihren Sitz hatten; fie konnten Edelleute, bie 
Verbrechen begangen hatten, gefänglich einziehn und felbft zum Tode ver: 
urtheilen; fie fiegelten ihre Echriften mit rothem Wachs. Die Stadt 
Thorn hatte überdies zwei Näthe im Landgericht, die Stadt Danzig das 
priv. portorii v, 1585 und dadurch ben Zoll faft ganz in feiner Gewalt, — 
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Die 27 Heinen Städte behielten unter fich die fon unter dem Orden 
gefchlojiene Verbindung, 1593 und 1683 wiederholt confirmirt, bis ins 
18. Jahrh. bei. Unter ihnen führte Marienburg das Mirectorium, Außer 
biefer Stadt hatten noch Graudenz, Dirfchau, Konig und Stargardt be 
fondere Vorrechte, indem fie die Angelegenheiten anderer ihnen zugewieſe— 
ner Städte betrieben, und hießen die plenipotenzirten Städte Von 
den Randtagen wurden fie allmälig durch den Adel verdrängt. Im den 
Jahren 1548 und 1576 find freilich nodh die von den Ständen an bie 
Könige von Polen erlafjenen Vorftellungen auch von den Heinen Städten 
unterfchrieben, doch mußten jchon 1576 die Preuß. Stände den König 
Stephan bitten, daß man die Fleinen Städte nicht von ihren Berjamm- 
lungen ausfchließen möchte. Auch 1617 nölhigten die Näthe den Adel, 
fie zuzulafien. Doc ſchon 1621 waren fie zum Landtage gar nicht gefor- 
bert worben; doch erklärten bie Käthe, daß, wenn dies auch in der Folge 
unterlaflen würde, die Preuß. Stände feinem Landtage ferner mehr bei- 
wohnen fönnten. Auch 1646 erfolgte dieferhalb zu Graudenz eine feier 
liche Proteftation ber großen und kleinen Städte und nad 1658 nahm 
fih die Stadt Danzig ihrer mit Erfolg gegen den Adel an. Schon wenige 
Jahre darauf 1662 wurden fie jedoch endlich einftimmig ausgeſchloſſen 
und mußten feitbem den Betrieb ihrer Angelegenheiten ihren Gönnern 
oder den großen Städten überlaffen, weshalb fie bald von den Königl. 
Hauptleuten ganz abhängig wurden und in größten Verfall geriethen. — 

Was nun die fländiihen Zufammenkünfte anbetrifft, fo unterfchied 
man noch lange Tagfahrten und Landtage. Die Tagfahrien, anfangs 
nad Belieben der Stände und ohne Vorbewußt des Königs angefegt, feit 
1538 durch eine Verordnung Sigismund I, jährlid) auf zwei Tage, den 
St, Stanislaustag zu Marienburg, den St. Michaelstag zu Grauvenz 
(jeit 1562 Thorn) firirt, befchäftigten ſich hauptſächlich mit Gerichtshän- 
deln, weshalb im 16. Jahrh. dazu nur die Räthe erfchienen. Später 
wurde wegen ber Contributionen auch bie Nitterjchaft per deputatos nebſt 
den Fleinen Städten zugezogen. Die ermländifche Ritterfchaft und Städte 
wurben, ald dem Biſchof unterworfen, feit 1562 nicht mehr zugelafien, 
Mitunter murben auch außerordentliche Tagfahrten an andern Orten ab- 
gehalten. Die Tagfahrten kamen aber überhaupt in ber Mitte des 
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17. Sahrh, außer Gebrauch, weil damals fchon die Appellatiouen meiftens 
ins Königl. Tribunal zu Peterkau gingen, und Landesſachen auf den Land— 
tagen abgehandelt wurden, Die legte ift 1647 abgehalten, Der Geſchäfts⸗ 
gang auf den Tagfahrten war folgender; zuerft wurden die Präparatoria | 
(Borlefung von Behinderungsſchreiben u. ſ. w.) erledigt; dann folgte die | 
folenne Einführung des Königl. Yegaten in die Rathsſtube, Entgegennahme 
der Gredenzbriefe und Imftruftion deſſelben. Sodann wurden die Punkte 
der Inftruftion, daranf Sachen gemeiner Wohlfahrt berathen, dann bie 
Gravamina der Nitterjhaft und Städte erledigt, das Gericht abgehalten, 
wobei nur die Käthe ſaßen, endlich eine jchriftlihe Antwort an ben 
König ertheilt. 

Die Yandtage unterjchieden fich von den Zagfahrien vornehmlich da- 
durch, daß darin feine ordentlichen Gerichte gehalten wurden, und daß bie 
Ritterfchaft dort förmlih Sig und Stimme hatte. Wie es den Kleinen 
Städten mit ihrer Vertretung ging, ijt bereits ausgeführt, Die Yandtage 
hatten eine gewille Beziehung zu den Polnischen Reichdtagen, welche ge- 
jeglih alle zwei Jahre ausgefchrieben werden ſollten. So oft dies nun 
geſchah, jo hielt die Kitterichaft in allen Dijtrikten ihre vorbereitenden 
Zufammenfünfte (particulares conventus) und erwählte daſelbſt je zwei 
Nuntien (Deputitte), deuen fie in der Vollmacht gewiſſe beftimmte Punkte 
auf den Generallandtag des Landes Preußen mitgab. Der Generallandtag 
wurde zu Marienburg oder Graudenz gehalten, und es erjchienen auf 
vemjelben: die Biſchöfe, Palatine, Cajtellane, Succammterarien, die Inter- 
nuntien der großen Städte und die erwählten Nitterichaftspeputirten (nun- 
tii terresires.) Die Präparatoria wurden allein von den Räthen beipro- 
den, darauf erfolgte die Einführung des Königl. Legaten mit vieler So— 
leumität. Er ſetzte jich obenan, worauf die Käthe und zulegt die Landboten 
folgten. Darauf eröffnete der Yegat die königlichen Propofitionen und 
wurde dann in feine Herberge zurüdgeführt. Nun wurden die Stände in 
zwei Conclavia getheilt. Im erften Conclave blieben die Städte, im 
zweiten die Yandboten (aljo Yande und Städte als zwei getrennte Stände). 
Die Landboten wählten unter ſich einen Marſchall (Präfidenten), beriethen 
über bie Propofitionen, demnächſt über Punkte ihrer Inftruftion und fahten 
endlich alle Punkte, über die fie einig geworben oder uneinig geblieben 
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waren, in zwei befondere Schriften zufammen, (Die kleinen Etäbte ſchei— 
nen, fo lange fie überhaupt auf den Landtagen erfchienen, mit dem Adel 
zufammen berathen zu haben.) Hatten die beiden Stände in biefer Art 
ihre befonderen Berathungen zu Ende gebracht, jo wurden die Conclavia 
wieder conjungirt. Die Landboten famen in die Ratheftube, festen ſich 
zu den Räthen, laſen ihre Puncta vor, beriethen mit den Räthen noch 
mals darüber, bis fie fih auf gewiße Punkte einigten, welche dann bie 
nuntii nobilitatis auf den Reichſtag mitnahmen. Nach Beendigung 
des Neichstags wurden dann wieder erft Partifular-Convente und dann 
ein Landtag gehalten, auf beiden Bericht erftattet, etwanige Proteftationen 
aufgenommen und über die verlangten Gontributionen verhandelt. -— Das 
Bistum Ermland war auf den Generallandtagen nur burch ben Bi- 
ſchof vertreten, Derſelbe pflegte jedoch nach Beendigung berjelben im 
Ermland felbft die Ritterfchaft, Städte, Schulzen und Freie (!) zufams 
menzuberufen und ihnen in Gegenwart von Abgeorbneten bed Domcapi- 
tel8 mitzutheilen, was auf den Landtagen angenommen und welde Cons 
tributionen von ihnen zu leiften wären. Sie wiberjegten ſich gemeinhin 
ben Beſchlüſſen nicht. 

Begnügen wir uns in Bezug auf Weftpreußen mit biefem allgemei- 
nen Bilde und gehen nun fpecieller auf das herzogliche Preußen über, 
wo uns von 1525.ab die Arbeiten Dr. Töppen’s leiten. Zunächſt haben 
wir hier jedoch die Periode von 1466 bis 1525 d. h. von ber Trennung 
bes Yandes Preußen burch den Thorner Frieden bis zur GSäcularifirung 
des Orbenslandes unter Markgraf Albrecht mit einigen Strichen zu da» 
rafterifiren, Es ift die Periode der Unficherheit und des Schwanfens aller 
Berhältniffe nah allen Richtungen him, Nach einem biutigen dreizehn: 
jährigen Kriege war ber Orden völlig ruinirt. Er rettete aus bem großen 
Schiffbruche nur die Hälfte feines früheren Befiges an Land und mußte 
fi) widerwillig die Lehnsoberhoheit Polens gefallen laſſen. Wiederholte 
Verſuche, diefelbe abzuwerfen, mißlangen und vermehrten nur die an fich 
ſchon große Schulvenlaft. Ebenfo wenig glüdten Verſuche den Orden ins 
nerlich zu vegeneriren; er ſank zu einer bloßen Verforgungsanftalt jüngerer 
Söhne des deutſchen Adels herab, Endlich brachte er fich felbft um allen 
Einfluß, als er Hochmeifter aus deutſchen Fürftenhäufern berief, die num 
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mit Hilfe ihrer mitgebrachten weltlichen Räthe die landesherrliche Gewalt 
in ihrer Perſon zu vereinigen ſuchten. Man gewöhnte ſich daran, einen 
Fürſten als Oberhaupt zu denken und fand, als ſpäter die Auflöſung 
des Ordens förmlich ausgeſprochen wurde, darin kaum etwas anderes als 
die geſetzliche Regelung des faktiſchen Zuſtandes. Aber auch in Betreff 
des Berhältnifjes zwifchen Landesherr und Etänden braten fie die An- 
ihauungen mit, die damals in Deutfchland maßgebend waren, und hatten 
jur Geltendmachung berfelben um fo mehr Spielraum, als in dem Theile 
Preußens, ber dem Orden geblieben war, der Kampf um bie ftändifchen 
Freiheiten nie fo heftig gewüthet hatte, als in ben ſüdweſtlichen Gebieten, 
nad dem Kampfe eine gewiſſe Erſchöpfung eingetreten war und bie Unter» 
werfung unter bie Botmäßigfeit des Ordens einer Aufgabe ber politifchen 
Streitpuntte gleichfam, die eigentlich den Kampf entzündet Hatten. So 
blieben zwar im Allgemeinen bie Einwohner des Landes bei ihren vori— 
gen Freiheiten und Privilegien, doc; war den Ständen bie Macht benom- 
men fi ohne Bewilligung des Hochmeifters zu vereinigen und von dem 
gemeinen Beften abfonderliche Rathichläge zu Halten; auch durften fie nicht 
unter fi) eigene Colleften und Gontributionen anftellen, ſondern bem 
Hochmeifter fam es allein zu die Bewilligung ber Stände zu neuen 
Steuerauflagen einzuholen. Bei dem Rechte des Krieges, des Friedens 
und der Bündnifje mit auswärtigen Mächten wurde der Oiden nur durch 
die Krone Polen beichränft; die Stände verloren alfo hier ihre Befugnif 
unmittelbar dabei mitzuwirken. Ueberhaupt aber fcheint ber Orden es 
anfangs vermieden zu haben, ihren Beiftand anzurufen, Er fuchte fich 
jeiner großen Kriegs- und mamentlih Soldſchulden möglichſt dadurch zu 
erledigen, daß er die bis dahin fehr befchränfte Zahl der adlichen Güter 
außerordentlich vermehrte, indem er an GSölonerhauptleute, Rottenführer 
und andere Leute Domainen, Güter, Dörfer und felbft Heine Städte abtrat 
ober verpfändete, theilweife ohne das Pfand wieder einlöfen zu können. 
So famen unter Andern die Saufen, Schlieben, Eulenburg u. f. w. zu 
Gütern in Preußen, Diefe neuen Pfandbefiger und Eigenthümer fpielten 
natürlich eine große Rolle und wurden hauptſächlich zu Rathe gezogen, 
wenn der Drden etwas im Lante durchfegen wollte. Neben ihnen hatten 
die Städte Königsberg den gewichtigften Einfluß wegen ihres durch den 
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Handel erworbenen und vermehrten Wohlftandes. Erſt 1470 jcheint der 
erfte Laudtag einberufen zu fein, und zugleich ein Ordenscapitel, Tod 
fanıı es auf erfterem faum orbnungsmäßig zugegangen fein, denn als ber 
Hochmeifter in Folge des Landtags 1471 eine Land- und Stadtaccife auge» 
ichrieb, hielt er es für nöthig, zur Beruhigung des Landes die Verſiche— 
rung hinzuzufügen, daß die Abgabe nur ein Jahr dauern und den Landes- 
freiheiten und Privilegien feinen Eintrag thun folle, und der Biſchof von 
Samland weigerte fi, den Schoß in feinem Bezirk erheben zu laſſen. 
Bei den Verhandlungen, die darüber mit ihm in dem nächiten Jahren ge- 
pflogen wurden, wirkten wieder hauptſächlich die jüngft mit Gütern Be— 
lehnten mit, Martin Truchſes v. Wetzhauſen, ver 1477 gewählt wurde 
und bie Huldigung dem polnifchen König verweigerte, berieth zwar öfters 
mit Landen und Städten über Gegenftände, die auf Tagfahrten ver Königl. 
Preußifhen Stände zwifchen diefen und Ordeusabgeſandten vereinbart 
waren, fehrte ſich aber an ihre Meinung nicht jonderlich, befouders wenn 
Rande und Städte nicht einig waren. So oft er zum polnischen Könige 
ging, nahm er einige Landesritter und Bürgermeifter der Stäbte Könige 
berg mit. Unter Johann von Tiefen nahmen die Dinge geregelteren 
Verlauf; 1494 fam eine wichtige Yandesorbnung, deren Inhalt jedoch hier 
nicht weiter intereffirt, durch ordnungsmäßige Vereinbarung zwiichen dem 
Dieifter, den beiden Yandesbifchöfen, den Yanden und den Städten zu Stande, 
und zweimal während feiner Regierung wurden von den Ständen mäßige 
Abgaben bewilligt. Auch Friedrich von Sachſen berief 1498 gleih nad) 
feiner Wahl einen allgemeinen Landtag (ſämmtliche Gebietiger und Kom— 
thure, die beiden Biſchöfe, die vornehmften Landesritter und ftäbtifche 
Bevollmãchtigte), auf welchem ein allgemeiner Landesſchoß bewilligt wurde. 
Aehnlich waren die Landtage von 1500, 1501, 1506 und 1507 zuſam— 
mengejegt. Nachdem endlich 1511 Markgraf Albrecht von Branden- 
burg zum Hochmeifter erwählt war, wurde die Wahl zu Königsberg bem 
landfäffigen Adel befannt gemacht und beifällig aufgenemmen, Er lief 
bie Stäube feinen Stellvertretern huldigen und fagte ihnen zugleich alle 
ihre Freiheiten zu. Nach Preußen gefommen, berief er die Stände 1513 
wegen der von Polen verlangten Kriegshilie nach Königsberg und 1514 
‚in äußerſter Noth nach Heiligenbeil wegen einer außerorbentlichen Steuer. 
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Hier wollten aber Adel und Städte die Sache erſt zu näherer Berathung 
an ihre Aelteſten (d. h. Vollmachtgeber) und Communen bringen. 
Dies wollte Albrecht nicht geſtatten, konnte aber die Bewilligung 
erſt auf einer zweiten Tagfahrt im December erlangen, wobei die Stände 
ſogleich erklärten, daß fie das Bündniß mit dem Mosloviter ſehr tadeln 
müßten, ſich alſo in die auswärtige Politik einmiſchten. Dieſer Grund— 
ſatz, daß die Bewilligung von Steuern nur dem geſammten Lande zuſtehe, 
wurde wiederholt aufrecht erhalten, fo 1515, als der Meiſter im Aus— 
ſchreiben verlangt hatte, die Abgeorbneten follten eine Vollmacht „ohne 
allen Hintergang” haben, und 1518, wo er eine Bierziefe anf mehrere 
Jahre gefordert Yatte „um die Stände nicht fo oft herbemühn zu dürfen“, 
und die Abgeordneten jedesmal erklärten, fie könnten in biefe Abgabe 
ohne Zuftimmung der Yande und Städte nicht einwilligen und fie müßten 
die Sache erft mit ihren Gommittenten beſprechen. Schon zu biejer Zeit 
zeigte fich aber aud die Neigung des Adels, ſich von den Städten zu 
treanen, um durch Willfährigkeit gegen den Fürften für ſich Sonderrechte 
ju erlangen. So fagte der Abel 1518 die bejonders den Stäbten läftige 
Bierziefe auf fünf Jahre zu und zwang diefe dadurch, wenigftens für drei 
Jahre zu confentiren, der erjte Schritt zu einer ftehenden Steuer, 
zumal ber Hochmeifter das Verlangen der Städte, ihnen Brief und Sie 
gel darauf zu geben, dak die Ziefe nach diefer Zeit nicht wieder gefordert 
werden würde, ablehnte. Auch wußte der Adel die Steuern, bie er groß» 
müthig bewilligte, von fich auf die bürgerlichen Gutsbefiger und Bauern 
abzumwälzen; jo auch 1520. Endlich ift zu bemerken, daß Albrecht ſchon 
als Hochmeijter, um Steuerbewilligungen burchzufegen, das Mittel anwen- 
bete, mit den Gemeinen der Stäbte Königsberg bireft zu verhandeln 
(jo 1522). Die Heinen Städte ftanden unter dem Einfluß von Königsberg; 
um denjelben zu verringern wurden mitunter die Landtage nach anderen 
Orten berufen. Das Beriprechen, das die Stäbte Königsberg fi 1516 
in Heiligenbeil geben ließen, daß fortan alle Landtage im Königsberg ab» 
gehalten werden follten, wurde fpäter beftritten und jedenfalls nicht beach- 
tet. Es finden fi noch 1567 und 68 troß des Proteites der Städte 
Landtage zu Heiligenbeil und Raftenburg. | 

Im Jahre 1525 vollzogen ſich nach zwei Seiten hin hochwichtige 


428 Die politiihen Stände Preußens 


Veränderungen, welche auch für bie ſtändiſchen Verhältnifje von großem 
Einfluß werden mußten. Das Ordensland wurde ein weltliches Herzog 
thum unter Bolnifher Oberlehnshoheit umd der proteſtantiſche 
Staat trat zugleich an Stelle des Fatholifhen. Auf dem Berathungstage 
zu Krakau waren Seitens bes Ordens zugegen: ber Biſchof von Pome— 
fanien und 9. v. Heided, von Seiten des Adels H. v. Fittlig und Georg 
v. Runheim, Seitens der Städte Nicolaus Richau, Bürgermeifter vom 
Kueiphof Königsberg. Die Abgeorbneten der Stände machten Anfangs 
Schwierigkeiten, als fie hörten, daß es ſich um die Säcularifation handelte, 
und entſchuldigten fich, daß fie fo weit nicht Vollmacht hätten, gaben aber 
nach, als Albrecht ihnen die ausdrückliche Verficherung ertheilte, daß er fie 
bei allen Privilegien laffen wolle, Auf ihre Forderung, daß ber künftige 
Herzog nur mit Preußen regieren folle, ging er nicht unbedingt ein. Im 
Kralauer Frieden wurde denn auch ber ſtändiſchen Rechte gebadıt, 
allerdings nur in fofern der König von Polen verfpradh: den Markgraf 
Albrecht, feine Erben und alle Einwohner der Lande Preußen bei allen 
ihren Privilegien, foweit fie nicht diefem Vertrage und des Königs Ober: 
berrlichleit entgegen feien, zu erhalten. Dagegen gaben, nachdem die Ab- 
georbneten der Stände am 9, April den am Tage vorher gefchloflenen 
Frieden in einer befondern Verfchreibung genehmigt hatten, der neue Her 
zog und feine beiden mitbelehnten Brüder den Landen und Städten auch 
ihrerfeits eine befondere fchriftlihe Beftätigung aller ihrer Privilegien, 
Freiheiten und Gewohnheiten, worauf dann Ende Mai ein Huldigung® 
landtag berufen wurbe, auf welchem die Stände, voran bie beiden Bifchöfe, 
ohne weitere Erörterung die Huldigung leifteten. 

Somit waren num bie Rechte des Ordens auf den weltlichen erblichen 
Herzog übergegangen, Nicht mehr, wie ber Hochmeifter, Hatte er ben 
Rath der Gebietiger neben fich, fondern war in der Verwaltung ber Lan 
besfachen, jomweit davon nicht die ftändifchen Rechte betroffen wurden, ganz 
jelbfiftändig. Namentlich wurden aud die früheren Ordens: Domainen 
jegt berzogliche, und er bezog deren Einkünfte, ſowie die firirten Kanbes 
abgaben zur Beftreitung feines Hofhalts und der nöthigen Ausgaben für 
bie Verwaltung, ohne verpflichtet zu fein, den Ständen über die Verwen: 
bung Rechenfchaft zu geben, Nur traten an Stelle der Komthure und Vögte 
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des Ordens jetzt herzogliche Haupt- und Amtleute, die mit der herzoglichen 
Kammer abzurechnen hatten. Soweit der Herzog nicht die Steuerhilfe 
der Stände in Anſpruch zu nehmen brauchte, war er ebenſo wie der 
Orden in feiner günſtigſten Zeit, völlig unbeſchränkt in der Adminiſtration 
bes Landes. Freilich fehlte diefe Voransjegung von Anfang an, denn in 
Folge der vorangegangenen Kriege waren die Finanzen arg zerrättet, be- 
deutende Schulden gemad;t und Verpfändungen von Domainen in ſolchem 
Umfange bewirkt, daß der Beifland der Unterthanen zur Befeitigung biefer 
mißlichen Verhaltniſſe nicht entbehrt werben fonnte. : Das Beftreben bes 
Herzogs und feiner Nachfolger geht denn auch hauptſächlich dahin, bie 
Etände in möglichfter Ausdehnung zur Urbernahme von Laſten, bie eigent- 
lich der landesherrliche Sädel leiften follte, heranzuziehn, während an⸗ 
bererfeit8 bie Stände ihre Bewilligungen möglichft einfchränfen, die Ab» 
ftellung ihrer Beſchwerden zur Bebingung der Hilfe machen und nad 
Garantien für eine Serartige Finanzwirthfchaft ftreben, welche das Wieder 
lehren ähnlicher Nothſtände auszufchliefen vermögen, wodurch allmälig ein 
Eingriff in die Adminiſtration des Herzogs unvermeiblich wird, 
Andererfeits bewirkte bie Reformation, daß bie Bijchöfe von Sam» 
land und Pomeſanien (1525 und 1527) ihre Bisthümer an ben Herzog 
abtraten. Sie hörten damit auf im früheren Sinne als Landeshern mit 
befchräntten Rechten Mitftände der Tandesherrichaft zu jein und wurben 
felbft Unterthanen des Herzogs, behielten aber gleichwohl vermöge ihrer 
lirchlichen Stellung Sit und Virilftimme im Landtage; fie bildeten daſelbſt 
mit den Landräthen und der Herrfchaft ven erften Stand. Abgeſehen von 
diefer Genofjenfchaft aber waren die Stände in vielfacher Hinſicht veran- 
laßt fi fortan in Kirchenfachen zu mifhen, Wie in andern evangeliſchen 
Ländern die Fürften die Reſte der bifchöflichen Gewalt ihrer lanbesherr- 
lichen Hoheit im Wege erachteten und es für ſich förderlich hielten, im ſich 
ben primus episcopus und ben princeps zu vereinigen, jo machte bemnächft 
auch Herzog Albrecht alle Anftrengungen, die Landesbiſchöfe zu befeitigen 
und an deren Etelfen bloße Eonfiftorialpräfidenten zu fegen. Darin fahen 
jedoch die Stände mit feltener Einigkeit eine für fie jchäbliche Erweiterung 
der fürftlichen Gewalt und einen Eingriff in ihre Privilegien und leifteten 
den Hartnädigfien Widerftand, Auch die durch die Reformation nöthig 
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gewordene Neugeftaltung griff, da Adel und Kirche ein ausgebehntes Pa- 
tronat hatten, tief in deren Privatverhältnifie ein, fo daß jede Aenderung 
- des Beftehenden ihre Zuflimmung forderte, Endlich führte auch ver Um— 
ftand, daß die lutheriſch-evangeliſche Kirche zur Landesklirche erklärt war, 
zu Verhandlungen über die Ausſchließungen der Anhänger anderer Be 
fenntniffe von ben politifchen Rechten, und ven Bifchöfen wurde e8 bei dem 
firchlich regen Leben damaliger Zeit nur zu leicht, rein dogmatiſche Zwiftig- 
feiten zur Grörterung auf den Sandtagen zu bringen, um durch bie 
Artikel der ftaatlihen Gewalt eine Uniformität des alleinfeligmachenden 
Slanbensbelenntnifjes, das fie vertraten, durchzuführen. So kamen bie 
Kirchenſachen kaum zeitweife von der Tagesordnung, 

Gleich zu Anfang feiner Regierung machte Herzog Albrecht, unterftügt 
durch feinen ränfevollen Rath Hans v. Beſenrode, den Verſuch die ftän- 
diſchen Nechte zu befchränten und fein Regiment zu ftärken. Der 1525 
ausgebrochene Banernaufftand ſchüchterte den Abel ein und machte ihn 
gegen den Willen des Fürften, der in einem die gutsherrlichen und bäuer— 
lihen Verhältnifje betreffenden Streite die enticheidende Stimme hatte, 
willfähriger. Dafür gab der Herzog dem Verlangen des Adels, die Städte 
von den Verhandlungen über diefe Dinge auszufchließen, nach und verfuhr 
auch fonft willführlich gegen fie. So verlangte er gleich nach Niederwer— 
fung des Aufftandes von den Städten Königsberg, deren Thore er mit 
feinen Söldnern befegt hatte, und von den gerade anweſenden Edelleuten 
die Bewilligung der Bierziefe auf zehn Jahre und erhielt fie wenigſtens 
für fünf, Dennoch blieb feine Finanzverlegenheit groß, und ber Antrag 
einer neuen Bewilligung wiederholte ſich ſchon 1528. Er ſetzte hier wirt 
lich duch, daß der Landtag vom Jahr 1530 ab eine Bierziefe zum halben 
Betrage der vorigen, aber, und das war eine fehr erhebliche Errungenſchaft 
auflebenszeit des Herzogs und feiner männlichen Leibeserben 
zufagte, alfo fich zu einer ftehenden Steuer entſchloß. Freilich mußte er 
einen Revers ertheilen (vom 23. April 1628) in weldem er ausdrüclich 
anerlannte, daß die Stände eine Zeitlang „mit wehmüthigem mitleidigem 
Herzen" feine Finanznoth angefehn und ſich zur Hilfe erboten hätten, 
und daß dieſe Hilfe und Steuer aud) nicht anders gedentet werden follte, 
„denn daß fie allein von ihnen aus eigenem ungenöthigtem freien guten 
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und unterthänigem Willen und ohne Abbruch und Verkleinerung der Pri— 
vilegien, Freiheiten, Gerechtigfeiten, alten löblichen Gewohnheiten und 
Herfommen aller Unterthanen von Landen und Städten gefchehen,” fich 
auch für fich und feine Nachfolger verpflichtete, das Land fortan mit 
feiner andern Auflage, Steuer und Befhwerung, fie möge 
Namen haben, wie fie wolle, zu beläftigen und zu beſchweren; 
aber ver Damm war nun einmal durchbrochen, und das Berfprechen, ver 
Fluth Einhalt zu thun, erwies fi bald genug als eine bloße für ven 
Augenblid begütigende Redensart. Diefer Erfolg war mit Beiftand bes 
Adels erzielt, der perfönlic von dieſer Steuer frei blieb nnd ſchon ba- 
mals fein Augenmerk auf eine Erweiterung feiner Rechte mit Hintanfegung 
der Städte richtete, welche übrigens in diefem Falle nicht einmal unter 
fih einig waren, da fi der Kneiphof Königsbergs durch Berfprechungen 
für eine Trennung von den andern Städten hatte gewinnen laſſen. 
Sicherte fich der Herzog auf dieſe Weife eine erhebliche Vermehrung 
feiner Einkünfte, fo juchte er num auch in anderer Art feine landesherrliche - 
Gewalt auf Kofien der Stände zu erweitern. Schon 1526 hatte er ſich 
vom-Könige von Polen das Recht Zölle aufzulegen, Abgaben zu beftim- 
men und Verorbnungen zu machen, urfundlich zufichern laſſen. Er er 
höhte auch wirklich den Zoll zu Yabiau und legte den Zoll zu Kufernefe 
neu auf und machte diefe Neuerungen erft auf Andringen bes Königl. 
Preußens und Littauens rüdgängig. Als er 1527 nad Anfpach reifte, 
benußte Befenrode .feine Abwefenheit, um einen Verſuch zu machen, ven 
Katholicismus wieder einzuführen und bie Königsberger um ihre Privile- 
gien zu bringen. Um den Abel für ſich zu gewinnen, hielt der Herzog 
Eintaufend fünfhundert defielben unter ven Waffen, fand biefelben aber doch 
nicht ganz zuverläßig, ſodaß er fie wieder entlaffen mußte, Endlich dachte 
Befenrode darauf, dem Herzog ein ftehendes Söldnerheer zu organi- 
firen, was allerdings von feinem ftaatsmännifchen Blick Zeugniß ablegt; denn 
nur eine ſolche ganz zu Dienften des Landeshern ftehende Militairmacht fonnte 
demfelben die Stände unterwürfig machen, wie ja fpäter auch ber große 
Kurfürft Hauptfächlich durch fein Heer den Widerftand der Stände gründ- 
ih brad und dem abfoluten Regiment feiner noch beffer unterftütten 
Nachfolger Bahn machte. Wo Beſenrodes Ziel lag, erfennt man auch 
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aus feiner Aeußerung: „er wolle feinem Fürften ein eigen Volk jchaffen, 
das fein befonderes Recht noch Gerechtigkeit gebrauchen möchte”; nur daß 
er feine geheimen Abfichten ausplauberte, ohne fich verfihert zu haben 
fein Programm burchzuführen, war nicht diplomatiſch. Der Adel wurde 
dadurch kopfſcheu gemadt, und die 400 Hufaren, die wirklich eine Zeit 
lang gehalten wurden, genügten nicht jo große Pläne durchzuführen, zumal 
bie Finanzwirthſchaft damals noch fo tief in den Kinderfchuhen ftedte, daß 
die Regierung nicht daran denken fonnte, aus ben Einkünften der Domai- 
nen einen Ueberfchuß zur dauernden Unterhaltung einer bewaffneten Macht 
zu gewinnen, fondern felbft zur Beftreitung der gewöhnlichen Bedürfniſſe 
das Land in Anfpruch nehmen mußte. So brang der Herzog nicht Durch, 
und fuchte num das gute Einvernehmen mit den Ständen auf dem Wege 
" gütlicher Verhandlung zu erhalten. 

Bei diefen friedlichen Beftrebungen fand der Herzog lange ‚Zeit willige 
Unterftüßung des Adels, fowohl des im erften (Herrichaft und Landräthe) 
als im zweiten (Ritterſchaft) Stande vertretenen, während die Städte ihre 
Oppoſition gegen dieſe vereinigten Faktoren nicht durchzuſetzen vermoch— 
ten. Der Abel ſah bald ein, daß er durch kluge Nacdhgiebigfeit gegen ben 
Sürften bei der neuen Orbnung der Dinge für fih das meifte gewinnen 
lönne, fei es daß feine Privilegien, namentlih in Betreff des Erbrecht, 
Erweiterungen erfuhren, fei e8 daß alle wichtigeren Hof- und Landesämter 
mit Mitgliedern biefes Standes bejegt wurden, woburd fein Einfluß auf 
die Berwaltung überwiegend werden mußte. So führte der zweite Land— 
tag von 1535 zu einer neuen Bewilligung, deren ſich der Adel lange Zei- 
ten gegen die Städte rühmte und bie in ber That merkwürdig ift, da 
biesmal die Landſchaft allein ſteuerte; Abel, Schulen, Freie und 
Krüger gaben ftatt der Kriegspienfte Geld. Im den Yahren 1538 und 
1539 wurbe eine neue Steuer zur Türfenhilfe gefordert. Die Stüdte be+ 
willigten fie jedoch nur mit der ausbrüdlichen Beftimmung, daß fie den 
Ertrag ihrer Steuern auf den Rathhäuſern aufheben woll- 
ten, die dann ohne ihr Wiffen und Willen nit angegriffen 
werben follten, wodurch fie ſich eine Garantie dafür verfchafften, daß 
die Steuern auch wirklich zu ben geforderten Zweden, und nur zu biefen, 
verwendet würben, Cine foldhe Garantie war nöthig, ba die Stände 
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feine Controlle der fürſtlichen Ausgaben hatten, auch feine Rechnungsle⸗ 
gung fordern fonnten, Das vom Adel zufammengebracdhte Geld blieb zwar 
ebenfalls gefondert, wurbe aber vertrauensnoll anf dem Schlofie Tapiau, 
aljo in die Hand der Regierung niedergelegt. Mehrfache ſpätere Verſuche 
die Städte zu vermögen, ihre Steuereinnahmen mit den in Tapiau bepo- 
nirten zu vereinigen, mißglüdten. Für feine Willfährigfeit erwarb der 
Adel das neue Gnabenprivilegium vom 31. October 1540, worin bas 
Erbrecht im Lehne bedeutend erweitert und bem bel geftattet wurde, 
prenfifche Freigüter zu kaufen und zu befigen, 

Aehnliches wiederholte fi 1542. Wieder wurden Abgaben zur Hilfe 
im Türkenkriege gefordert. Der Abel war zur Bewilligung einer Steuer 
auf Getränfe bald bereit, Gerade dieſe Art der Steuer war aber ben 
Städten befonders läftig; fie wiberfprachen daher, beriefen fich auf den 
Ziefebrief und wollten nur den Vorrath von 1538 hergeben. Der Her- 
309g, durch bie Uebereinftimmung mit ben beiben erften Ständen ſtark, konnte 
deshalb eine bis dahin ungewohnte Spradhe anwenden; er nannte bie 
Städte wegen ihrer Weigerung ungehorſame Untertbanen und brobte, 
wenn fie fich nicht fügten, fo werde er bennocd „neben einer ehrbaren 
dandſchaft des Landes, unvermeidliche Ehehaft und was dieſe Dinge auf 
fi Haben, erwägen”, was ber Andentung gleichlam, daß die Steuer ohne 
Einwilligung der Städte erhoben werden würde, Nun gaben bie Stäbte 
nach, freilich wieder mit ber Rejerve „aber nicht aus ſchuldiger Pflicht, 
fondern aus gutem freiem Willen,“ und nebenher mit ber ihre Machtlofig- 
feit bezeichnenden ziemlich wehmüthigen Bitte: „die Macht einer ehrbaren 
Landfchaft, Über und arme Unterthanen nach ihrem Gefallen zu fchliehen, 
nicht einzuräumen.” Der Adel erwarb diesmal das fog. Feine Gnaden⸗ 
Privilegium, welches befagt, daß die Eingeborenen von ber Herrſchaft, 
Ritterſchaft und Adel vorzüglich und vor allen Fremden mit Aemtern und 
Lehnen bedacht werben follen. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Geftaltung des gefammten politis 
fchen Zuftandes des Herzogthums wurde die mit den Ständen verein- 
barte Regimentsnotel vom 18. November 1542. Sie beftimmte, wie es 
fortan mit dem geiftlichen und weltlichen Regiment im Lande zu halten, 


Zwei Biſchöfe follten bleiben, Der Herzog verfprach mit den vier ober- 
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fien Rüthen, dem Hofmeifter, Burggraf, Marſchall und Kanzler, vie 
Ginzöglinge diefer Lande, Deutſche, auch von der Herrichaft oder Abel jein 
follten, zu regieren, ferner zu deren Hilfe ein ſechs oder acht Perjonen 
guten ehrbaren Namens und chrijtlihen Glaubens von den Unterthanen 
und exit in deren Ermangelung von Fremden, zu Hof- und Gerichts— 
räthen zu ernennen, worunter ftets zwei der Rechte Kundige. Werner 
follten die vier nädftgelegenen Aemter, Brandenburg, Schaaken, 
Fiſchhauſen und Tapiau, nur mit Einzöglingen des Landes befegt und im 
wichtigen Fällen zum Rath zugezogen werden. Die vier oberjten Käthe 
follten den fürftlichen Haushalt zu Königsberg beforgen und unter Zuzie⸗ 
hung des Rentmeiſters jährlich ſämmtlichen Amtleuten die Rechnungen ab— 
nehmen auch die Einkünfte verwalten. Das Haus Tapiau wurde den 
Ständen zur Aufbewahrung ihrer Urkunden, Privilegien u. ſ. w. einge 
räumt. So oft der Herzog außer Landes abweiend wäre, oder nad dem 
Tode des Fürften bis zur Ankunft feines Nachfolgers folten die vier Re— 
gimentsräthe als ein Collegium regieren, jedoch verpflichtet fein, nach Be— 
Ichaffenheit der Händel auch noch die Hauptleute der vier Aemter und 
drei Perjonen aus den Räthen ber drei Stäbte Königsberg, fämmtlich 
ober zum Theil zum Regiment zuzuziehn. Diefe elf Perfonen follten 
auch nach Bedarf die Hof und Gerichtsräthe um ihre Meinung befragen. 
Falls einer von ben vier Negimentsräthen mit Tode abginge, follten die 
übrigen an deſſen Stelle einen von den vier Hauptämtern (zum Kanzler 
unter Umftänden auch einen anderen ber Rechte Fundigen Dann) und dus 
den übrigen Amtleuten einen an bejjen Stelle wählen. „Sintemalen fich 
in Regimenten” heißt es dann weiter, „wohl täglichen ſolche Händel zu— 
tragen und fürjallen können, daß man in Erheiſchung des Landes Noths 
burft Heine oder große Zufammenkfünfte auf einen gemeinen Landtag ber 
fhreiben muß, jo wollen wir den obgenannten Perjonen des Regiments 
vollkommen Gewalt nach Gelegenheit der Händel wenig oder viel Berfonen, 
auch wol einen gemeinen Landtag (alſo lang das Regiment bei ihren Hans 
ben) zu beichreiben und die Unterthanen von allen Ständen in Feiner 
oder großer Anzahl zu fich zu erforbern, gegeben und überreicht haben,” 
Diefe Regimentsnotel wurde mit einiger Heimlichfeit berathen; die Lands 
haft erhielt Abjchrift, ven Städten wurde fie jeboch nur vorgelefen, „vamit 
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‚nicht populus communis mit verjelben befannt werde.“ Sie wurbe in 
der Folge für den damals noch gar nicht vorgefehenen Fall, daß ber 
Nachfolger wegen Minderjährigfeit oder. Geiſtesſchwäche nicht ſelbſt regie- 
ren fann, in Verbindung mit Albrechts Teftament von größter Wichtigfeit. 

Auf dem Landtage von 1543 einigten fi die Stände mit dem Her- 
zog zur Ernennung von Vollmächtigten für die Verhandlung ‚mit einer 
auswärtigen Macht, Der Herzog ſprach barüber feine Freude ans, weil 
man bob „ein corpus” bilde. In diefen Worten ftedt der Embrio 
einer neuen Idee, der modernen Staatsibee, von ber man bis dahin noch 
gar feine, und auch noch lange fpäter nur eine ganz ſchwache Ahnung ge- 
habt zu Haben fcheint, Oberhaupt und Stände ein corpus! bavon 
wußte das Mittelalter nichts, 

Der Adel erwies ſich längere Zeit für die ihm gewährte Gunft dank— 
bar und zeigte fich zu @elpbewilligungen bereit. Er hielt fi) altem Her- 
fommen entgegen zum erften Stand und tjolirte dadurch die Stäbte, bie 
fih, als fie fi) 1546 nicht zu einer Gelbbewilligung verftehen wollten, 
vom Herzog fogar „an den Gehorſam, den fie inhalts göttlichen Be— 
fehls ihrer Obrigkeit zu leiften fchuldig” erinnern lafjen mußten, Als 
brecht fonnte fo weit gehn, „mit anferlegtem Befehl“ zu begehren, 
daß fie fi) mit der Landſchaft einigen ſollten. Doch kam ſchon 1547 
trotz aller Gegenbemühungen des Kanzlers und der Landräthe wieder eine 
Bereinigung des Adels und der Städte zu Stande, weil beide gegen bie 
geforderte Gelpbewilligung waren. 

‚Sechs Jahre lang verſuchte darauf der Herzog ohne Landtag auszu- 
fommen. Als er ihn endlich wieder in feiner Finanznoth zufammenberufen 
mußte, hatte er nicht nur bie Stäbte und den Abel, fondern eine Zeitlang 
jelbft den erften Stand gegen ſich. Nach langen jehr unerquidlichen Ver 
handlungen wurde zwar 1563 eine Steuer genehmigt, doch mit der bas 
tiefe Mißtrauen ber Stände ausfprechenden Mafgabe, daß die Abgabe von 
ftändifchen Abgeorbneten aufbewahrt werben follte. Der Herzog feinerfeits 
erledigte die Beſchwerden nicht, die fid), abgefehen von allerhand kirchlichen 
Händeln hauptfächlich darauf richteten, daß der Herzog ſich von den freme 
den Rüthen, namentlic einem gewiſſen Scalihius und feinen Greaturen 


berathen laſſe, eine befondere Kanzlei mit diefen neuen Räthen führe und 
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im Regiment eine ſchlechte Wirthſchaft einreißen laſſe. Der Etreit zwiſchen 
dem Herzog und den Ständen ſchien endlich auf die gewöhnliche‘ Weije 
nicht mehr auszugleichen zu fein, und bie Unzufrievdenen wandten fidh nach 
Bolen mit der Bitte, Commiffarien zur Unterfuhung und Beilegung in’s 
Land zu ſchicken. Es war dies der empfindlichfte Streich, der den aller 
dings ſchon altersfhwachen und gegen feine Räthe zu nachgiebigen Herzog 
treffen konnte, Die Commiflarien, welche 1566 anlangten und eifrig be- 
müht waren, den Ginfluß des Lehnsherrn zu ftärfen, nahmen fich der 
Stände an und unterfuchten deren Beichwerben in fehr verlegender Art 
für den Herzog, der feine Räthe Funk, Horft und Schnell nit vom Tode 
burch den Henker, Steinbach nicht von der Yandesverweifung retten konnte 
und felbft die fchwerfte Demüthigung erbulden mußte. Drei WReceile, 
fpäter 1569 auf dem Neichstage zu Qublin feierlich beftätigt, waren bie 
bauptjächlich dem Adel zufallende Frucht dieſer Commiſſion. 

Diefe Receſſe find wichtig für die gefammten ftänbifchen Verhältniſſe 
biefer und der folgenden Zeit, Sie firiren das Staatsrecht und fchaffen 
es zum Theil neu, Nach dem erften Receß (v. 4. Oct. 1566) follten bie 
beiden Bilchöfe unter Mitwirkung der Hof- und Landesräthe, 8 Delegirten 
vom Adel und 8 von den Stäblen, von ben Ständen felbft gewählt wer- 
den; nur Eingeborne follten zu Aemtern kommen, fein Beamter ohne 
binlängliche Gründe entfegt werben bürfen; der Herzog folle Gerechtigkeit 
halten „mit Gnaben und ohne Verlegung, Spott oder Befchwer,” in ber 
Rathsſtube follten 5 vom Adel und 3 doctores juris figen; der Ziejebrief 
folle gehalten werden. „Alle unnöthigen Landtage,” heißt es weiter, wol- 
len $. D. gern vermeiden, haben auch felbft feine Luft dazu; damit num 
folhen langen bejchwerlichen Verzögerungen vorgebeugt werbe, wollen $. D., 
ba ein möthiger Landtag müßte gehalten werben, in Ausfchreibung 
befjelden ftets die ganze Propofition des Landtages in alle Aemter 
mitſchicken, damit in den Kreifen, ehe man zu den Landtagen Vollmächtige 
Ihidt, davon nothwendige und gebührende Berathichlagung und Erwägung 
zu halten und die Bollmächtigen mit defto richtigerer Antwort und Refolu- 
tion zu ben Randtagen abzufenden, die fih dann auch über die ausgeſchickte 
Propofition, es wäre denn, daß während des Landtages etwas Neues und 
Mehreres zuftele, in Weiteres nicht einzulaffen fchuldig fein ſollen.“ Damit 
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war alſo der Streit über die „Vollmachten ohne Hintergang“ zu Gunſten 
der Stände entſchieden; bie Deputirten von Adel und Städten repräjen- 
tirten nicht frei ihren Stand, fondern traten nur als Bevollmächtigte der 
fümmtlichen und jedes einzelnen Standesgenofjen auf und ſprachen nur 
deren vorher in Kreisverfammlungen feftgeftellten Willen aus. Diefe „Voll 
mächtige” haben daher nicht die mindefte Achnlichkeit mit unjern mobernen 
Bolksrepräfentanten, die befanntlih an feine Inſtruktion ihrer Wähler ge- 
bunden find und nad der conftitutionellen Doctrin die Gefammtheit bes 
Bolfs, nach der Praris die Intereflen einer politifchen Partei vertreten. — 
Der Receß fagt weiter, daß die Rentmeifter und Kaſtenherrn (fürftliche 
und ftändifche Kaflenbeamte) genau Rechnung ablegen follen, Jeder 
Kreis habe dem Herzog zwei Landrichter zu präfentiren, von denen er 
nad feinem Belieben einen wähle und beftätige. Der Herzog und feine 
Nachfolger follen ohne der Stände und ber Krone Polen Rath feine Ber: 
bindungen mit fremden Fürften eingehn; geichehe es doch, jo ſolle ſolche 
Berbindpuug ungiltig und ohne Kraft fein, Endlich: handele ber 
Herzog gegen des Landes Rechte und Privilegien und beachte der Stände 
Borftellungen nicht, fo können die Stände, ohne daf fie einer Rebellion, 
Widerfeglichkeit oder des Aufruhres bejchuldigt werben dürfen, die Krone 
Polen um Schug anrufen. Dieſes Recht der Appellation an den Ober- 
lehusherrn hatte den Zwed, die ſtändiſchen Freiheiten gegen abfolntiftifche 
Neigungen des Fürften zu ſchützen, machte denjelben aber zu wenig mehr 
als einer gefrönten Puppe, Kein Wunder, daß ein Jahrhundert fpäter ein 
kräftiger Monarch, der große Kurfürft, Alles daran fette, dieſe Obervor⸗ 
mundſchaft loszuwerden, und daß anbererfeits die Etände fo eifrig gegen 
die Souverainetät bes Fürften kämpften, weil fie in Polen den Schu 
ihrer die fürftliche Gewalt befchränfenden Rechte verloren. 

Der zweite Receß (vom 25. Det, 1566) ordnete das Verhältniß 
zwiſchen dem Fürften und den Räthen in der milden Form einer Anfprache 
an bie legteren. In der That giebt er unter dem wohlmeinenden Vor⸗ 
wande, der Herzog müſſe „in feinem hohen wohl hergebrachten Alter und 
Unvermögen“ gejchont werden, die äußerften Befchränfungen feines perfün« 
lichen Regiments umd legt die wirkliche Regierung in die Hände der Re— 
gimentsräthe, die zugleich der Krone Polen verantwortlich gemacht wur- 
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den. Die Perjon des Herzogs wurde geflifjentlich von jeber Verbindung 
mit der Außenwelt abgefperrt. Um jede — wir würden jegt jagen Kabi— 
netöregierung — unmöglich zu machen, wurde beftimmt, daß nur die Re— 
gimentsräthe (verfaflungsmäßige Minifter) und diejenigen, welche von die— 
fen zugelaffen würden, bei ihm Zutritt haben jollten. Die Regiments- 
räthe allein jollten Vortrag halten. und zwar nur in wichtigen (aljo ihnen 
wichtig fcheinenden) Sachen, alle unwichtigeren aber felbftftändig abmachen, 
Freilich wurde wieder zur Controle der Negimentsräthe vererbnet, daß 
diefelben ftets als ein Collegium zu berathen und in corpore Vortrag zu 
halten, fonft aber einander gegenfeitig zu überwachen und bei Verftößen 
gegen die Ordnung oder Wiberfeglichfeit des Einzelnen die Sache bei 
Polen anhängig zu machen hätten. In derjelben Weije wurde bie ge 
fammte Landſchaft zur Wächterin über die Negimentsräthe beftelit, 

Der dritte Receß endlich (gleichfalls vom 25. October 1566) ordnete 
eine Anzahl Streitigkeiten zwifchen dem Herzog unb ben drei Gtäbten 
Königsberg. Die Städte hatten ſich namentlich über Eingriffe in ihre 
Gerechtſame zu beflagen gehabt; doch blieb ihr Wunſch, den Adel gänzlich 
vom Krugverlage auszufchließen, unerfüllt. Ebenfo erlangten fie feine un- 
bedingte Anerfeunung ihres prätendirten Geehandelmonopols (namentlich 
gegen Memel.) Dagegen wurben ihre Klagen: daß der Herzog willfürlich 
Perjonen des Raths und Gerichts ab» und eingejegt, auf einfeitigen Be— 
richt einer Partei Procejje gehindert, oder nach rechtskräftig erfannter 
Sache Kabinetsjuftiz geübt, auch verurtheilte Verbrecher, ohne Bericht zu 
erfordern, in Schuß genommen habe, für begründet erachtet und abgeftellt. 
Im Ganzen waren bie Vortheile, welche die Städte aus dem ganzen Ber: 
fahren für fich erlangten, gering; ber Löwenantheil fiel dem Adel zu. 

Bon nun an jpielten häufiger Polnifche Commifjarien auf den Land» 
tagen eine Rolle. Die neue Oronung, welde bie Receſſe einleiteten, 
konnte nicht fo fchnell praltiich gemacht werden, Albrechts Schwäche nahm 
immer mehr zu. Schon immer hatte es ihm an Teftigfeit gefehlt. Nach 
bem Sturz Scalich's und feiner Creaturen nahmen die Regimentsräthe 
unter polniſchem Schutz und Drud die Regierung völlig auf fi. Aber 
auch gegen fie war das Miftrauen der Stände nur zum geredht, und bie 
Schuldſumme der herzoglichen Kammer, die auf irgend eine Art befeitigt 
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werben ſollte, war ımter der Günſtlingsherrſchaft auf mehr ala 600,000 Mt. 
geftiegen, Wir finden in den folgenden Jahren Landtage außer in Könige- 
berg troß bes Protefics deſſelben auch in Heiligenbeil und Raftenburg, 
vornehmlich mit Verhandlungen über die Beftellung eines beſſern Regi— 
ments und über Finanzangelegenheiten befchäftigt. 1567 war bie Noth fo 
groß, daß der Herzog in dem Ausfchreiben die Hägliche Bitte that „daß, 
weil wir auf feinen grünen Zweig fommen können, ein ftattlih Stück 
Geldes in unfere Rentkammer, (weil diejelbe alfo gar, daß wir auch faft 
feinen Gulden zu täglichen unferer Nothourft, erichepft) gegeben werde." 
Der Credit des Herzogs war nicht einmal für 8000 Gulden gut, und bie 
Stände, die um ein Darlehn auf diefe Höhe angegangen wurben, wollten 
ih auf das Gejchäft nur umter der (allerdings jchon früher einmal vom 
Herzog jelbft angebotenen) Bedingung einlafjen, daß der Herzog verſpreche, 
das Darlehn in beftimmter Zeit an den Landkaſten zu eritatten, und daß 
die Kaſtenherrn, wenn dies nicht geſchehe, Macht haben follten, das Geld 
anderweitig anf Zinfen aufzunehmen, mit vemfelben und einem Zuſchuß 
eine verpfändete Domaine auszulöfen, und biefelbe in ihrer Gewalt und 
Pfändung zu behalten, bis die Erftattung erfolgt fein würde. Daß ber 
berzogliche Fiscus dadurch immer unfähiger werden mußte, feinen Ber: 
pflihtungen nachzufommen, war ein Gedanke, der damals den Ständen 
ganz fern gelegen au haben ſcheint. Man kannte feine Eolidarität der 
Staatsintereflen und hielt überdies bei der jchlechten Finanzwirthſchaft bes 
Hofes jede Aushülfe für verſchwendet, fo lange nicht befjere Garantie für 
die Verwendung gejchafft war. 

Dies mußte nothiwendig zu einer Einmifchhung ber Stände im bie 
Adminiftration führen. Das Land fonnte fein jchwereres Unglüd treffen, 
ala daß nad} dem 1568 erfolgten Tode Albrecht deſſen erft minderjähriger, 
dann geiftesfchwacher Sohn Albrecht Friedrich an die Regierung fam 
und bis zum Jahre 1618 am Leben blieb; aber die Macht der Stände, 
namentlich des Adels, gelangte bei diefem Zuftande auf den Höhepunft, 
nur zeitweife von fräftigeren Gubernatoren beſchränkt. Zunächſt regierten 
die NRegimentsräthe als Vormünder, natürlich ohne große Neigung die 
Erecution der Necefie zu fördern, da e8 ſich mit um ihre eigene Stellung 
handelte. Sie hatten ihre Stüge im Herrenftande, mit welchem fie ſich 
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verfchwägert Hatten; fie felbft waren unter einander theild verwandt, theils 
verſchwägert, und hatten fich bei ver Schwäche der Regierungsſpitze Bor: 
theile zugeeignet, bie mit dem gemeinen Beften nicht beftehn konnten. Adel 
und Städte verlangten ihre Befeitigung und wandten fi, als Markgraf 
Georg Friedrich 1571, als nächſter Anwarter, in’s Land fam, mit einer 
Beſchwerde an ihn, in welcher fie die Regimentsräthe der Beftechlichkeit, 
ſchlechten Finanzwirthichaft, des Eigennuges und namentlich eines uner- 
hörten Nepotismus beſchuldigten, auch bie von ihnen abgelegte Rechenfchaft 
über ihre Verwaltung ungenügend fanden, Doch war es Georg Friedrich 
weber jetst, noch bei feiner Wiederkehr 1573 rechter Ernſt den Streit über 
die Receſſe zu befeitigen, da er's mit ven Regimentsräthen und dem erften 
Stande nicht verberben wollte und wohl ſchon damals an eine Vermehrung 
feines eigenen Einflufjes auf die Regierung bes Landes dachte. Als er 
nun aber durch feine Käthe den Zuftand des jungen Herzogs unterfuchen 
ließ und, ohne den Ständen über ven Befund genügende Auskunft zu geben, 
ben Borfchlag machte, dem Könige von Polen Mittheilung über die Sad 
lage zu geben, vereinigten fich die Stände gegen ihn zu der Annahme, 
daß im vorliegenden Falle nur Regimentsnotel und Teſtament entjcheidend 
fein fönnten und vor allen Dingen für ein gutes Regiment gejorgt werben 
müſſe. Auf dem Landtage von 1574 wurde denn auch eingehender über 
ben Rüdtritt der jegigen Regimentsräthe, von bemen zwei Brüber waren, 
der dritte ein Schwiegerfohn des Burggrafen und „gar ſeltſam in's Amt 
gelommen,” ber vierte aber ber allerverhaßtefte war, verhandelt, Der 
Adel machte allen Ernſtes den Vorfchlag, eine Art von Aemtercom- 
munismus (um den Ausbrud Töppen’s zu acceptiren) einzuführen. Ein 
ſtändiſcher Ausschuß follte niedergefegt und den Rüthen bei ber Ab» 
miniftration beigegeben werben, namentlich follte berfelbe auch bei ber 
Wahl der Beamten mitwirken. Auch follten diefelben immer nur fünf 
Jahre im Amt bleiben und fi dann einer Neuwahl unterziehn müſſen. 
Zwar gingen biefe auf eine repmblicanifche Verwaltung zielenden Anträge 
nicht durch, aber die Drohung der Berufung polnifcher Commiljarien 
wirkte doch fo viel, daß der verhaßtefte von den Negimentsräthen gegen 
Ende des Jahres abtrat und auch die übrigen nadhgaben, worauf bie 
Stände die erlebigten Aemter vorläufig interimiftifch befegten und 1575 
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wirfich dahin gelangten, daß dieſelben definitiv nach ihren Vorſchlägen 
befegt wurden, 

Geichwohl gelangten die Schulpverhältnifje der berzoglichen Kammer 
zu feine Ordnung. Bei Schluß des Jahres Übernahmen zwar die Stände 
im Allgemeinen die Verpflihtung die Schulden des Herzogs zu bezahlen, 
der Landtag mußte aber entlaffen werden, ohne daß eine Einigung über 
die Art der Eontribution zu erzielen war. Die Negimentsräthe verhan- 
belten barüber mit dem einzelnen Kreis und Amtsverfammlungen, ohne 
wejentlit weiter zu kommen, und mußten 1577 doch wieder zu einem all- 
gemeinen Landtag ihr Zuflucht nehmen, ber jedoch ebenfalls feine rechte 
Einigung brachte. 

Geregelter wurden die Zuflände des Landes, als 1578 Markgraf 
Georg Friedrich von Anſpach nad) Königsberg Fam, dem König Stephan 
Bathory die Euratel und Mitbelehnung übertragen hatte. „Aus Gnade”, 
heiß?’8 in ber Urfunde vom 22. Sept. 1577, weil der König nämlich bie 
Anminiftration am ſich Hätte behalten Können. Die Stände waren bei 
biefen Verhandlungen nicht zugezogen worben, und die Regimentsräthe 
fowohl als der Adel fahen diefe Aenderung nicht gern, zumal ihnen ber 
vom Markgrafen geleiftete Eid: juro tibi ... regi... et regno Poloniae, 
dominis meis (darunter follte nach ausdrücklicher Erflärung allerdings 
nicht jeder einzelne Landbote oder Woiwode gemeint fein) eine verfängliche 
Neuerung ſchien. Doc ließ man es mit „heimlichem Seufzer und demü⸗ 
thiger und glimpflicher Bitte,” die Landesfreiheiten zu fchonen, bewenben, 
zumal die Städte Königäberg, die in dem Fürften ein Gegengewicht gegen bie 
Uebermadht des Adels zu gewinnen hofften, fofort zur Hulbigung bereit waren, 

Der Markgraf faßte die Zügel ber Regierung firaffer. Er änberte 
die Regimentsverfafjung, indem er Anfpachifche Räthe beiorbnete, führte 
namentlich aber ‚mit fiherem Blick, daß hier der Grundfchade wurzele, 
eine beflere Deconomie ein, indem er bie Befigrechte feftftellte, die Rega— 
fien zwedmäßiger handhabte, die Beftallung „von Haus aus” abſchaffte, 
das Einfommen der Amtlente minderte, die unmäßigen Holzlieferungen 
beſchränkte und bie Forjten befler einhegte, 

In dem erften Jahren ſtand ver Markgraf mit ven Städten gut; er 
erlangte durch fie die doppelte Bierziefe auf ein Jahr. ALS freilich biefe 
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Steuer nach jeiner Abreife forterhoben wurde, und die Regimentsräthe 
gegen das Borftellen ber drei Räthe Königsbergs erflärten, fie fünnten im 
Abweſenheit des Fürften die Ziefe nicht abſchaffen, konnten die Bürger 
fi) nur dadurch helfen, daß fie einige Wochen lang das Brauen eimfteliten. 
So entfrembete er ſich die Stäbte wieder, und es erfolgte von Neuem die 
Bereinigung der Stände zur gemeinfamen Abwehr von Unternehmungen 
gegen bie Zandesverfaflung. 

Schon 1582 war die Unzufriedenheit wieder aufs Höchfte zeftiegen. 
Die Stände befchwerten ſich namentlich über die ausländifchen Rithe und 
über die Vorenthaltung der Biſchofswahl, wurden jedoch abgewieſen. Ein 
Verſuch, den Streit durch Churbrandenburgifche Räthe zu fchlichten, miß- 
fang völlig. Der Markgraf verteidigte feine Regierungsweiſe damit, daß 
an einen blödfinnigen Herzog in ben Privilegien nicht gedacht, ver Ball 
alfo nen ſei. Da keine Einigung zu Stande fam, entließ er den Landtag 
mit dem Verbot fich ferner zu verfammeln. Gleichwohl famen bie Stände 
zufammen und befchlofien Appellation nah Polen, fertigten auch 
jofort Bevollmächtigte ab. Doch drang der Abel diesmal nicht durch, 
weil Bolen Grund hatte die Unterftügung zu verjagen. — 

Gleichwohl erreichte der Herzog nicht, was er eigentlich hatte erreichen 
wollen: die Anerkennung feiner fränkiſchen Räthe in der Landesregie⸗ 
rung. Er verſuchte dieſerhalb wieder Particular-Verhandlungen, zuerſt mit 
den Städten, die gegen die andern Stände gehetzt wurden, fand aber nur 
beim Kneiphof Billigung und mußte ſich ſchließlich doch auf die „Stände 
in's Gemein und in's Geſammt“ verweiſen laſſen. 

So mußte der Herzog ſich entichließen, zum 17. November 1584 einen 
Landtag ach Saalfeld auszufchreiben. Die Haupt-Propofition bezog ſich 
wieder auf die 400,000 Mark, deren Zahlung die Landfchaft übernommen 
hatte, Ihm begegnete bier die heftigfte Oppofition, da man erft Abftel- 
fung der Befchwerben und Eicherung ber an den König von Polen Be- 
vollmächtigten forderte, ehe man ſich auf irgend etwas einlafle, Es lam 
bis zur Quabruplif, aber nicht zur Einigung, und fo wurde ber Yanbtag 
am 14. Januar 1585 ohne Refultat in der Hauptſache geſchloſſen. Gin 
nicht uninterefjantes Intermezzo bezog ſich auf die Frage, ob die Stände 
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an fie gerichtete Briefe ohne Genehmigung bes Herzogs öffnen könnten; 
es erfolgte diesmal darüber feine prinzipielle Entjcheibung. 

Sofort begannen wieder Unterhandlungen ad partem, zunächſt mit 
Königsberg. Um die Räthe gefügig zu machen, wurde verfucht Uneinigfeit 
zwiſchen ihnen und ben Gemeinden zu Wege zu bringen, wozu bie In» 
kündigung, einer Bijitation Gelegenheit geben follte. Es half aber nichts: 
fie antworteten zufammen und beriefen fid) für ihre Behauptung, daß ber 
Stadtmagiftrat nicht jchuldig fei, einen Oberherrn bei der Stadtrechnung 
zu haben, auf ein vreihundertjähriges Herlommen, Der Herzog war zwar 
anderer Meinung, fland aber, da fich die größte Aufregung der Bürger- 
Ichaft bemächtigte, „diesmal aus bewegenden Urfachen“ von ber Bifitation 
ab, ohue im Prinzip nachzugeben. 

Er Hatte inzwilchen hinter dem Rüden der Stände durch eine Art 
von Notablenverfammlung, die er berufen, befjere VBerfprechungen erhalten. 
Fünf vom Derrenftande, fechsundachtzig angefehene Edelleute und mehrere 
Bürgerliche hatten fich fchriftlich verpflichtet bafür zu forgen, daß der nächfte 
Landtag ſich lediglich mit der Schuldenangelegenheit befaſſe. Dies hatte 
die Wirkung, daß der Ende März 1586 berufene Landtag ſich ohne Weige 
rung irgend eines Standes an die Regulirung machte. Die Gefammt- 
forberung des Herzogs incl, der Flickſchulden betrug 503,341 Marf.') 
Dian genügte derfelben im Wejentlichen, nur der Modus der Aufbringung 
machte Schwierigleiten, die aber erledigt wurden, Der Herzog beftätigte 
bie Wahl der Kaftenherrn und die Inftruction derjelben. 

Bald darauf reifte der Herzog ab, ohne daß die Befchwerben erledigt 
wurden. Er hatte im diefen vier Jahren, hauptſächlich freilich durch die 
Unterftägung Bolens, viel erlangt. „Die Idee ber fürftlihen Präemi- 
nenz und Hoheit,” fagt Töppen, „wurde von ihm unter allen preußifchen 
Fürften zuerft jo in die Praxis eingeleitet, daß er durch diejelbe nicht blos 
die Suspenfion von Privilegien rechtfertigte, fondern auch den bis 
dahin feftgehaltenen Zufammenhang des Steuerbewilligungs— 


I) Eine Summe, die nah dem Werthe des Silbers und dem Stande der Kom: 
preije zwiſchen dem ſechszehnten und neunzehnten Jahrhundert ungefähr die Bedeutung 
von zwei Millionen Thaler nah unferer heutigen Schäßung hatte. Wal. die Tabellen 
in dem Artikel: „A, Horn vom preußiichen Gelde,“ S. 534 und 65 diejes Jahrgangs. 
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rehts mit dem Beſchwerbe- ober Petitionsredht der Stände 
unterbrach. Es war bies ber einzige Weg, wie die veralteten, bem Zeit, 
verhältniffen und bem Gebeihen des Staatsganzen nicht mehr entiprechen- 
den Sonberprivilegien der Stände befeitigt werben konnten.” 

Die privilegirten Stände waren natürlich mit diefer feiten Handhabung 
bes Regiments jehr unzufrieden, wagten jedoch nicht mehr eigentlichen 
Widerftand. Georg Friedrich berief die Stände bis zu feinem 1603 er- 
folgten Tode nur noch brei Mal, jedesmal auf bejondere dringende Ber- 
anlafjung. Zuerft 1590 wegen der Türfenhilfe. Hier brachte der Herzog 
auch wieder jein Verlangen vor, daß ftatt der Biſchöfe Confiftorien ein- 
gejegt werben jollten, ftieß aber auf ben alten Wiberjprud. Unter ven 
Beſchwerden befindet fi auch die, daß viel nene Edelleute, „wie fie 
fih dafür halten und fein wollen,“ ſich in Preußen einfchleichen, „dadurch 
bie alten Gejchlechter geſchwächt werden und untergehen." Und gebeten 
wirb unter anderm: ber Herzog ſolle „gewifle Landräthe, bie er in vorfal 
lenden Sachen und Landtagen erfordern und gebrauchen kann,“ beftellen 
und ihnen für ihre Mühe einen gewijfen Unterhalt verorbnen (das 
ift die Hauptfadhel) da es ihnen fchwer falle, ohne einige Entſchädigung 
bas Ihrige zu verfäumen und den Landeshändeln abzuwarten. Der Landtag 
von 1594 zeigte fich nach mancherlei Discurfen, in denen auf die alten 
Beſchwerden zurüdgegriffen wurde, ſchließlich in allen Punkten gefügig. 
Bon da ab fcheinen 8 Jahre lang nicht einmal Kreistage berufen zu fein, 
nur von einem „Ausſchuß ber Landſchaft,“ der hie und dba von ber her 
zoglichen Negierung zu Rathe gezogen, ift die Nebe. Der wegen ber 
Kriegesnoth berufene Landtag von 1602 endlich fand Städte und Adel 
fehr einig in der Zurüdweifung gewiſſer Erfaßforderungen bes Herzogs, 
ber dem König von Polen ohne Bewilligung der Stände Leiftungen ge 
macht hatte, die über feine ftricte Werpflichtung hinausgingen, und num 
Erftattung wünſchte. Wie ftets, beichwerte man fich darüber, daß bie 
früheren Beſchwerden nicht erledigt feien, machte aber doch die Erledigung 
nicht zu einer conditio sine qua non ber theilweifen Bewilligung einer 
Eontribution. Der Herzog vertröftete immer damit, daß die Beſchwerden 
erft unterfucht und abgeftellt werden könnten, wenn er in's Land fommen 
wäürbe, ſchob aber wohlweislich feinen Beſuch weiter und weiter hinaus. 
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Er erfolgte erſt kurz vor feinem Tode. Merkwürdig iſt der von Fabian 
von Dohna entworfene Plan einer Landesvertheibigung, ber auf biefem 
Landtage vorgelegt und berathen wurbe. Der Herzog wollte in den Nieder» 
landen etwa 1000 Söldner anwerben und biefelben ins Land bringen; 
bie junge Mannfchaft des Landes, „aus jedem Amte nach deſſen Gelegen- 
heit eine gewiſſe Anzahl,” könnte unter das geübte Kriegsvolf au- und 
abziehen und nicht nur das Kriegswefen, fondern auch den Gehorfam 
gegen ihre Vorgejegten, „daran das ganze Kriegsweſen und Defenfion 
eines Landes nelegen,” lernen. Die Befehlshaberftellen würden mit Ein- 
beimifchen bejegt werben, ſobald biefelben die möthige Erfahrung erlangt 
hätten. Die Stände ließen ſich auf diefe Vorfchläge nicht ein. — 

Dis hieher führen uns die bis jegt veröffentlichten Quellenſtudien 
Töppen's. Es bleibt uns nur noch übrig eine allgemeine Weberficht über 
bie ſtändiſchen Verhältniffe des 16. Jahrhunderts aus denfelben zu fchöpfen, 
wozu reichlihes Material vorhanden if. Für das 17. Yahrhundert, na« 
mentlich von ber Zeit ab, wo ber große Kurfürft Fräftig eingreift unb ben 
eigentlihen Grund zur Preußifchen Monarchie legt, fehlen noch alle ge 
nügenden Vorarbeiten zu einer völlig objectinen Betrachtung ber beider⸗ 
jeitigen Standpunkte. Die Stände verloren ihre politifchen Rechte und 
das Land gewann unftreitig, namentlich in wirthichaftlicher Beziehung, 
burch das ftramme abfolnte Regiment thatkräftiger Fürften von echt deutfcher 
Gefinnung; erft jo wurbe der Staat, bie proteftantifhe Großmacht im 
Norden Deutſchlands möglich, feitvem und wohl noch für lange Zeit ber 
Zräger ber beutfchen Gulturbeftrebungen. Bon biefem Höheren Gefichts- 
punfte aus mag man den Verlauf der Begebenheiten für ganz naturgemäß 
und Das gewaltfame Vorgehen der Machthaber gegen bie Hemmniffe eines 
an fich kranken Rechtszuftandes für nothwendbig halten, wie ja von dem 
Grundfage aus, daß vor dem Gefek völlige Gleichheit aller Stantabürger 
ftattfinden müſſe, jedes Privilegium, auch das urſprünglich wohlthätigfte, 
als ein Unrecht erfcheint, Aber die preußifchen Stände deshalb, weil fie 
ihre politiſchen Rechte, und namentlih ihr Steuerbewilligungsrecdht fo 
lange als möglich vertheidigten und auf den Rüdhalt Polens, der ihnen, 
wenn überhaupt Etwas, biefes Recht allein ſichern konnte, nicht freiwillig 
verzichteten, des Landes⸗ und Hochverraths bezüchtigen, wie bies preußiſche 
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Hiftoriographen zu thun pflegen, heißt denn doch alle hiſtoriſchen Voraus: 
jegungen abſichtlich unbeachtet lafien und den Beftrebungen der damaligen 
Zeit nach beiden Seiten hin einen ganz verkehrten Maßſtab unterlegen, 
Der Gejhichtsjchreiber, der ſich vorurtheilsfrei in jene Kämpfe zurück zu 
verfegen und die Ideen ber im Streit begriffenen Parteien anzueignen im 
Stande ift, wird fid) der Einficht nicht entziehn können, daß die Stände 
auf dem Boden des pofitiven Rechts ftanden, die Fürften aber revolutionair 
einen neuen Mechtszuftand berbeiführten, der urfprünglich ihre eigene 
Machterweiterung bezwedte und erſt mittelbar einer höheren Eulturidee 
dienftbar wurde. Sucht man body jegt mach zwei Jahrhunderten, freilich 
auf anderm Wege, in anderer Form und zu allgemeinerem Nugen jene 
hauptſächlichſten Rechte der Steuerzahler wieberzugewinnen, und find doch 
bie modernen Verfafjungslämpfe für alle Theile deshalb fo ſchwer zu über- 
winden, weil eine fo lange Unterbredung der Ausübung diefer Rechte 
eine nochmalige NRüdfehr zu dem Anfangspunfte ihrer Entftehung nöthig 
zu machen fcheint, Unſer moderner Conftitutionalismus hat fich nicht, wie 
der englifche, alimälig im Wege der Reform aus der ftändifchen Verfaſſung 
entwidelt, ift alfo nicht das Ergebniß einer hiſtoriſchen Entwidelung, fondern 
ein boctrinaires Experiment, das fürs Erfte verunglüden mußte, weil es 
anf dem Papier neue Staatsgewalten creirte, ohne ihnen bie erforderliche 
Gewalt verleihen zu können ſich geltend zu machen, 

Die alten Stände Preußens waren eine Macht, und nur als folde, 
nicht aus Achtung vor ihrem Recht, wurden fie von der Regierung berüd- 
fichtigt. Ihr politifches Hecht beitand überhaupt nur unter der Voraus- 
fegung, daß die Regierung fie brauchte, ihre Hilfe in Anfpruch zu nehmen 
genöthigt war. Gelang es der Regierung mit den Mitteln, über welche 
fie frei verfügte, ihre fämmtlichen Bebürfnifje zu beftreiten, und verlangte: 
biefelbe feine Aenderung des gefeglichen Zuftandes, joweit er die Privat- 
rechte der Unterthanen berührte, jo war für fie nicht bie minbefte gefelz- 
liche Nöthigung vorhanden, die Vertreter der Stände zu berufen und mit 
ihnen zu verhandeln. Bon demjelben Standpunkt aus ſahen es auch die 
Stände keineswegs als ein ſchätzbares Recht, ſondern meit eher als eine 
Laft an, zu Landtagen berufen zu werben, denn jede foldhe Berufung war 
mit der Aufforderung verbunden, eine außerordentliche, -nicht in ihrer ‚ges 
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feglichen oder vertragsmäßigen Verpflichtung liegende Leiftung zu machen. 
Deshalb die fortwährenden Klagen über zu häufig wiederfehrende und zu 
lange währende Yandtage, die eine lange Entfernung von Haufe und einen 
großen Aufwand nöthig machten und doch nur den Zwed hatten, ber Re— 
gierung mit einer Unterftügung aus der Noth zu helfen. Mußte freilich 
eine ſolche Unterftügung aufgebracht werben, jo mußte es den Ständen 
daran liegen als Körperichait, nicht als GCinzelne, darum angegangen zu 
werben und die Bewilligung auszufprechen, weil fie nur fo ihr Recht, 
eben nicht anders als gutwillig zahlen zu dürfen, auf die Dauer aufrecht 
erhalten konnten. Es lag daher gemeinhin im Interejfe per Regierung, 
einen allgemeinen Landtag zufammenzubringen, weil fie ohne folchen ihrer 
Verlegenheit nicht überhoben werben konnte, und die Stände waren eben 
daburd mächtig, daß jie das Entgegenfommen der Regierung abwarten 
fonnten, Es ift daher ein jchiefes Urtheil, wenn man daraus, daß die 
Stände felbjt die Landtage als eine Laft anfahen und oft nur fehr faum- 
jelig beſuchten, darauf fchließen will, daß fie eine politifche Inftitution 
waren, bie ſich überlebt hatte. Erft als bie jouverainen Fürften, geftügt 
auf ihre ausländiſchen Hilfsquellen und ihre neue Militairmacht, ben 
Ständen das Recht der Geldbewilligung ſchmälerten, indem fie neue Steuern 
decretirten und mit ber erecutivifchen Einziehung mit oder ohne Geneh- 
migung der Stände drehten, bie legteren aber noch immer beriefen um 
den modus contribuendi feftzuftellen, al8 mithin die Stände aufgehört 
hatten eine Macht zu fein, fanden fie die Benugung jett leerer Nechts- 
formen in jenem andern Sinne läftig und verzichteten mehr und mehr 
jelbft darauf, freilich nicht ohne wiederholt ihre Klage laut werden zu 
laflen, daß man ihnen nur Scheinbefugnifje zutheile, welche faum ale „ber 
Schatten ihrer früheren Freiheit” zu würbigen feien. Jetzt ift es ein ver- 
faſſungsmäßiges Recht der Volfsvertretung, zu beftimmt wieberfehrenden 
Zeiten zufammenberufen zu werden und die Auflöfung der Kammer ein 
Recht der Regierung, der man fo wenig als möglich Gelegenheit zu geben 
fucht, davon Gebrauch zu maden; im 16. Jahrhundert gebrauchten im 
Gegentheil bie Stände die Erklärung, auseinandergehn zu wollen, als ein 
Drohmittel, und oft genug ging ber Landtag den zu breiften Anforderungen 
ber Regierung dadurch aus dem Wege, daß die größte Zahl feiner Mit- 


448 Die politiihen Stände Preußens 


glieder nach Haufe reifte, wodurch er zwar keineswegs gefeglich beſchluß⸗ 
unfähig wurde, faktiſch aber der Regierung feine Garantie mehr gewährte, 
daß feine nur von wenigen Bevollmächtigten gefaßten Beſchlüſſe auch von 
ben nicht Anwefenden refpeftirt und anegeführt werben würden. Daher 
auch im Necek von 1566, den body die Stände ſelbſt diktirten, der Palins, 
„daß ©. F. Durchlaucht alle unnöthigen und langewährenden beſchwerlichen 
Lanbtage vermeiden,” d. h. fo wirthfchaften wolle, daß feine außerorbent- 
lichen Bewilligungen des Landes erforberlih würben. Allerdings galt im 
Mittelalter der Grundfag; wo ich nicht kann mitrathen, will ich auch nicht 
mitthaten; aber man riß fich Keineswegs nach dem Mitrathen, weil man 
das Mitthun möglichft vermeiden wollte. Nicht die Ausübung ftaats- 
bürgerlicher Rechte, fondern der freie Gebrauch der Privatrechte jland in 
Rebe. Beeinträchtigungen derfelben gaben zu Befhwerben Veranlafjung, 
und dem Antrage einer Gelbbewilligung Seitens ber Regierung folgte 
ſtets die umerläßliche Bedingung der Abftellung der Beſchwerden Seitens 
der Stände, weldhe dadurch einen wirkffamen Drud auf bie gefammte 
Berwaltung auszuüben vermochten. 

Die erecutive Gewalt des Fürften war ſehr gering, er hing deshalb 
mehr oder weniger von dem guten Willen der Stände ab. Wie meit 
jeder Grunpbefiger zur Vertheidigung des Landes mitzuwirken verpflichtet 
war, befagten die Terfchreibungen; andere Zwede, als die von ben Land⸗ 
tagen gebilligten, ließen fich mit diefer nur in außerorbentlichen Notbfällen 
verfammelten Landwehr nicht verfolgen. Zum Unterhalt eines ftehenden 
Söldnerheeres reichten die fürftlichen Einkünfte nicht aus, und an eine Be 
willigung von Gelbmitteln dazu war bei den Ständen nicht zu benfen, 
Nur auf einige Monate wurben Söldner geworben, wenn es ſich um eine 
nöthige Unterftügung Polens in deſſen Türkenfriegen handelte. Dagegen 
war jede Stadt ummanert und jeber Edelmann im Waffenhandwerf geübt, 
fodaß allenfalls Eingriffe in die Landesrechte mit Gewalt abgewehrt werben 
fonnten, Die Verſuche, dem Fürſten eine Militairmacht zu fchaffen, 
fheiterten im 16. Jahrh. vollſtändig. 

Auch gebot der Fürft nicht Über einen wohlorganifirten Beamten: 
ftand, ber feinem Willen unbedingt Geltung verfchaffen konnte. Nur in 
ben Grenzen feiner Domainen Hatte er völlig freie Hand, doch mußte er 
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die Aemter hauptſächlich mit Eingeborenen beſetzen und dadurch dem Adel 
nicht nur Verſorgungen ſchaffen, ſondern, die Solidarität ſeiner Intereſſen 
vorausgeſetzt, auch eine weſentliche Betheiligung bei der Verwaltung des 
fürſtlichen Vermögens einräumen. Dazu kam nun, daß die Regiments— 
notel den Inhabern der Hauptämter ausdrücklich miniſterielle Befugniſſe 
gab, ohne deren Verbindung mit den Ständen zu löſen. Auch die vier 
Regimentsräthe ſahen ſich keineswegs als fürſtliche Diener an, ſondern 
hatten Landesämter inne, die ihnen eine Stellung zwiſchen dem Fürſten 
und den Ständen gaben. Da ſie Einzöglinge von Adel waren, und ſehr 
gut einſahen, daß ihr eigener Einfluß gegenüber dem ſehr natürlichen Wunſch 
des Fürſten, ſich einen beſonderen Rath aus Fremden zu bilden, nur durch 
Erhaltung der ſtändiſchen Rechte des Adels bewahrt werden konnte, fo 
war von ihnen höchftens injofern eine Beeinträchtigung berfelben zu be» 
fürdten, als fie ihre eigenen Machtbefugnifje ungebührlich zu erweitern 
trachten konnten; die fürftlihe Macht zu ftärfen, lag nicht in ihrem Intereſſe. 
In den nicht landesherrlichen Gebieten hatten die Städte und großen Grund» 
befiger eigene Gerichts- und Polizeigewalt, alfo auch ihre eigenen Beamten 
zur Ausübung derfelben, und im oberften Gerichtshofe faßen ſtändiſche 
Vertreter. Die bewilligten Steuern wurden von ben Gemeinden felbft 
eingezogen und an eigene Kaſſen abgeführt, die von ftändifchen Beamten, 
den Raftenherrn, verwaltet wurden. Wie fehr die Stände bemüht waren, 
auch der Geiftlichleit eine vom Fürften möglichft unabhängige Stellung zu 
erhalten oder zu verfchaffen, zeigt das DBeftreben, die Biſchöfe als Mit- 
fände zu conferviren, 

Die größte Sicherheit aber gewannen bie ftändifchen Inkitutionen 
Preußens durch den wichtigen Rüdhalt an Polen; fie brachen zufammen, 
fowie diefer Rüdhalt aufhörte. Faft hundert Jahre verfloffen nach dem 
dreizehnjährigen Kriege, aus dem Preußen als ein Lehn von Polen hervor- 
ging, ehe die Stände von dem Mittel Gebrauch machten, den Oberlehns- 
berrn um die Vermittelung von Gtreitigfeiten mit dem Landesherrn an- 
zurufen; die Frucht diefer in gewillem Sinne fehr unpatriotifchen Maß- 
zegel waren jene drei Neceffe, durch welche die fürftiiche Gewalt faft auf 
Null rebucirt und eine Adelsherrſchaft gefetlich begründet wurde, gegen 
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meiftens jchon die Drohung mit einer Appellation nad) Polen, um bie 
Regierung zur Nachgiebigfeit zu veranlaflen, denn es lag in der Natur 
ber Sache, daß ſich das fürftliche Anfehn mehr und mehr mindern mußte, 
je öfter die Abhängigkeit von einer höheren Inftanz offenfundig wurde, 
und daß Polen in feinem eigenen Anterefie eine Schwächung und Nieder 
haltung der nad) größtmöglichiter Selbftftändigfeit und Emancipation rin 
genden fürftlihen Macht wünfchenswerth finden und deshalb feine Ber- 
bünveten in den Ständen juchen mußte, die in biefer Beziehung gleiche 
Ziele verfolgten, Ein Jahrhundert lang dauerte dieſer Schug, und erft 
als er unwirkffam gemacht war, gelang es dem großen Kurfürften, mit den 
Ständen fertig zu werden. Die Warſchauer Schlacht wurde auch gegen 
fie gefchlagen und gewonnen, 

So ſtark danach die Pofition der Stände war, jo hatte fie doch auch 
ihre Sehr ſchwachen Seiten. Den Ständen kam unbeftritten das Recht 
der Bewilligung neuer Steuern (micht ſchlechtweg das Steuerbewilligungs 
recht) zu, aber fie hatten, wie jchon ausgeführt, nicht das Recht der Eon- 
trole der lanbesherrlihen Einnahmen und Ausgaben, überhaupt Feinen 
bireften Einfluß auf die Verwaltung durd; Bewilligung oder Vorenthaltung 
beftimmter Geldmittel für beftimmte Zweige derjelben. Die Stände fonnten 
daher auch nicht direlt hindern, daß ber Herzog einen größeren Aufwand 
machte, als feine Einkünfte erlaubten, Schulden aufnahm und Domainen 
dafür verpfändete, anf ſolche Weife aber die Einträglichfeit des landes— 
herrlichen Grundbeſitzes jchmälerte und die Unzulänglichkeit der Gefälle 
für eine ordnungsmäßige Verwaltung herbeiführte. In ſolchen Fällen 
bafteten num freilich die Stände für die Schulden nicht, hatten auch Feine 
Verpflichtung fie zu übernehmen oder dem Herzog aus ber Noth zu helfen; 
aber fo wenig man auch von einer Solidarität der Staatsinterejlen mußte, 
fo mußte dod) den Ständen praftifch einleuchten, daß unter ſolchen Noth- 
ftänden der Regierung bald audı das ganze Land mitleiden würde, und 
daß ſich's daher zur Abwendung eigener ſchwererer Verluſte empfehle, die 
berzoglichen Finanzen in Orbnung zu bringen, Freilich fuchten die Stände 
nun nach Garantieen für das Ausbleiben ähnlicher durch fchlechte Wirth- 
fchaft herbeigeführter Nothfälle; man verlangte, daß ber Herzog fi nicht 
ohne Rath und Mitwifjen der Stäude auf Verpflichtungen einlafje, die er 
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ſelbſt nicht erfüllen könne, man entzog ihm die Dispofition über bie aufs 
gebrachten Steuern und verwendete diefelben zu dem gebilligten Zwecken 
jelbft, man entfernte rüdjichtslos feine Kabinetsräthe und wies ihn an 
die ſtändiſchen Regimentsräthe, man beeinflußte endlich dieſe felbft, indem 
man in die Beſetzung der Aemter eingriff, aber alle dieſe Beichränfungen 
gaben feine vollfiommene Sicherheit, wie fie etwa das Recht der jährlichen 
Veftitellung des Etats (und gegen willfürliche Ausfchreitungen ber Regie 
rung auch nur unvollfommen!) gewährt hätte. Es half den Ständen 
nichts, daß fie große Schwierigkeiten machten und die Bewilligung binzö- 
gerten. Enblid mußten fie ftets doch in ben ſauren Apfel beißen und oft 
ohne vorher die Genugthuung zu haben, ihre Beſchwerden abgeftellt zu 
ſehn. 1582 erklärte Georg Friedrich rundiweg, daß er, wenn bie Landſchaft 
ſich weigere für die Bezahlung der Reftfchulden zu forgen, „gänzlich feine 
Schulden, welde er nicht gemacht, aus der Nentlammer zu zahlen und 
abzurichten Willens fei.” 

Vielleicht hätten fie bei volllommener Einigkeit mehr erreicht; aber eine 
fernere Schwäde der ftändifchen Inftitutionen beftand eben in der ftänbi- 
ſchen Theilung ihrer Gewalt. Faft ebenfo jehr, wie die Stände ihr In- 
terefie von dem bes Herzogs getrennt anfahn, hielten fie fi) vom einander 
gefondert, nur darauf bedacht, fich ſelbſt möglichit zu erleichtern und bie 
Hauptlaften auf den andern Theil hinüberzuwälzen, oder für fich ſelbſt 
Sonperprivilegien zu gewinnen. Landſchaft und Stäbte betrachteten fich 
nicht als Glieder eines gemeinfamen Körpers, bie einander im bie Hand 
zu arbeiten hätten, ſondern als zwei faft felbfiftändige Körper, die ſich 
neben einander nach fonderlichen Trieben bewegten und unaufhörlih an 
einander ftiefen. Es ijt hier nicht der Ort nachzuweifen, wie jehr dies 
für den gefammten bürgerlichen und gewerblichen Verkehr zutraf und welche 
Reibungen daraus entftehn mußten, daß jede Art von Erwerb auf beftimmte 
Klaſſen von Bürgern und innerhalb verjelben wieder auf beflimmte 
privilegirte Perfönlichkeiten bejchränft war, es genügt barauf aufmerkſam 
zu maden, daß die Städte ängftlich darüber wachten, baß der Abel die 
fog. ſtädtiſche Nahrung nicht ſchmälere, und daß umgelehrt der Adel fich 
durch die Beichränfung in der Verwendung feiner Erzeugniſſe von ländli⸗ 
chen Grundſtücken beengt fühlte und Alles daran ſetzte, die Grenzen ſeiner 
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Befugnifje mit Beeinträchtigung der ftädtifchen Freiheiten zu erieitern. 
Wichtig für unfere Betrachtung wird diefer Zwieipalt der Interefien, wenn 
es fih um die Bewilligung von Steuern handelte. Hier brachten e8 bie 
verjchiebenen Verhältnifje des Landes und der Städte mit fih, daß jeber 
Theil eine andere Art der Steuer wünjchenswerth fand. Den Städten 
war die Bierziefe (Accife) am läftigften, weil das Bierbrauen ganz vor- 
züglich ftäbtifche Nahrung war, die Steuer daher hauptſächlich von den 
Städten aufgebracht wurde, und der Adel zwar von feinen Krügen mit- 
zahlen mußte, doch für feine Perjon die Steuerfreiheit behauptete unb durch⸗ 
fegte. Das war natürlich für den Adel ein Hauptgrund, mit Vorliebe diefe 
Steuer borzufhlagen und zu bewilligen. Andererſeits war ber Adel meift 
ſchwierig in der Bewilligung einer Contribution der Hufen, welche wieder 
das Land mehr belafteten und eben deßhalb von den Städten vorgezogen 
wurde. Denn wenn fich der Adel auch hier meift ein Vorwerk freizubalten, 
und die Steuer auf feine Hinterfaßen abzumwälzen wußte, jo fchmälerte er 
doch dadurch die Leiftungsfähigfeit derjelben und litt aljo indireft mit. 
Darum denn aud die enblofen Verhandlungen über die Art ber aufzu- 
bringenden Steuer, woran fo oft die ganze Bewilligung fcheiterte, und 
nad Feftftellung des modus eontribuendi die neuen Verhandlungen über 
bie Höhe des Bierpfennigd oder der Contribution von ber einzelnen Hufe. 
Darum die Erbitterung zwifchen Adel und Städten, die Trennung ber 
Stände und die Nachgiebigfeit des einen zur Schädigung bes andern. 
Diefe Uneinigfeit machte der Herzog fich öfters zu Nuge um bie Eimwil« 
ligung des bifjentirenden Theils zu erzwingen. Wir erinnern an fein Auf: 
treten 1546, wo er bie Städte an ihre Unterthanenpflicht mahnte und 
zur Einigung mit der Landfchaft nöthigte. Auch 1559 ging man über 
den Widerſpruch der Städte leicht hinweg, und in manchen andern Fällen 
gab der Herzog fchließlich die Entjcheidung, indem er erklärte, welche Art 
von Steuer und in welcher Höhe er fie annehme. So fonnte nur felten 
von einem einigen Zufammenwirfen ver Stände bie Rede fein, und ber 
Grundfag: divide et impera half auch damals die Regierung über mandhe 
Berlegenheit hinaus, 

Außer den beiden Ständen des Adels und ber Städte gab es 
im berzoglichen Preußen noch einen britten, oder eigentlich erften Stand, 
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weil er als „fürnehmer“ Stand anerkannt wurde. Ueber ſeine Stellung 
und nähere Qualification herrſcht viel Dunkel, in das auch Toeppen, ver 
doch eine vollſtändige Ueberſicht über das vorhandene Material hatte, kein 
vollkommenes Licht zu bringen vermocht hat. Dieſer erſte Stand ſcheint 
aus dem alten Landesrath, oder den im Lauf der Zeiten an ſeine Stelle 
getretenen Inſtituten entſtanden zu ſein und urſprünglich aus den Prälaten, 
ven die oberſten Ordensbeamten ablöſenden Räthen und Vertrauensperſonen 
des Fürſten beſtanden zu haben. Dazu traten diejenigen Herren von Adel, 
welche wegen ihrer Dienſte oder Geldforderungen in den traurigen Zeiten 
nach der Trennung des Landes vom königlichen Preußen mit herrſchaft⸗ 
lichen Gütern delehnt waren, und die man zum höheren Adel rechnete und 
in der Gefammtheit felbft „Herrichaft” benannte. Wir ftellen uns vor, 
daß diefelben ungefähr auf dieſelbe Art ihre exceptionelle Stellung erhielten, 
wie die Biſchöfe nah ber Eroberung des Landes durch Abtretung von 
Landestheilen, mit denen dann eine befchränfte landesherrliche Gewalt auf 
fie überging. Ende des 15. Jahrhunderts waren fie fo einflußreiche Per- 
ſönlichkeiten, daß faft allein auf ihre Zuflimmung refleftirt wurde. Von 
den Biihöfen nahm gewöhnlich nur der famlänbifche an den Berathungen 
Theil, Die „Landräthe” (fürftlihe PVertrauensräthe), die im erften 
Stande faßen, waren meift aus ber Zahl der herzoglichen Amtleute ger 
nommen, aber nicht immer. 1582 bejchwerten fich die Stände über bie 
Abſchaffung aller beftellten Landräthe, in deren Gtelle wider frühere 
Gewohnheit gemeine Landfaffen berufen feien. Georg Friedrich gab zu, 
daß er an Stelle einiger Berftorbener und fonft nach Gutbünfen dazu tang- 
liche zugezogen habe, berief fich. aber darauf, daß bie vorige Herrichaft dies 
aud gethan habe. Sie gehörten fowohl dem höheren als niederen Adel 
an, vorwiegend dem legteren. Ihre Zahl tar vielleicht Schon zu Anfang, 
wie fpäter, zwölf. Sie treten übrigens aud in eigenen Verſammlungen 
auf, theils als Lehnsgerichtshof, theils als Nathgeber des Fürften in aus- 
wärtigen Angelegenheiten, haben aber mit Gelobewilligungen nichts zu 
thun. Auch die Landräthe vertreten feine Gefammtheit. Seit 1540 werben 
„Derrihaft und Landräthe” im den Akten nebeneinander genannt, ohne 
daß fi erjehen läßt, ob in dem Berathungen felbft eine entſprechende 
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Beränderung vorkam. Dft nahmen auf Bitten der Landräthe aud die 
Hofräthe an den Berathungen Theil und hatten dann in den Sitzungen 
und Unterſchriften die Stelle nach der Herrſchaft. Als einmal 1557 der 
zweite und dritte Stand ein Gutachten des erſten Standes als das der 
„Land⸗ und Hofräthe“ bezeichnet hatte, wurden fie deshalb befragt, wes— 
halb fie ver Herrſchaft, „diejes fürnehmen Standes“, nicht gedacht hätten, 
worauf fie fi) damit entjchuldigten, daß es nicht abfichtlih geſchehn jet, 
jondern im ber Meinung, daß, weil die Herrſchaft in den Landrath gezogen 
würde, einentheild auch im Regiment (vertreten fei,) fie in dem Wörtlein 
(„Herren Land» und Hofräthe”) mit begriffen feien. Danach feinen alje 
damals außer den dem Stande ber Herrichaft angehörigen Regiments- und 
Landräthen feine andern Bertreter dieſes fürnehmen Standes im Landtage 
gejeflen zu haben, woraus aber noch nicht geſchloſſen werden kann, daß 
herrichaftliche Perſonen nur in ihrer Eigenfchait als ſolche Räthe Sig und 
Stimme hatten. Freilich finden fich im zweiten Stande auch Depntirte 
von höherem Abel, und 1582 nennt ber zweite Stand fi) ausdrücklich 
„Abgejandte von Herrfchaft und Nitterfchaft,” ſodaß alfo angenommen 
werben muß, daß bie Herrichaft (vielleicht wegen ihres ritterichaftlichen 
Grunpbefiges?) auch im zweiten Stande vertreten war. Daß in Betrefi 
der Herrfchaft wenigftens im erften Stande feine Veränderung vorgenom: 
men war, ergiebt ſich daraus, daß berjelbe jich bei berfelben Gelegenheit 
nach wie vor als „Herrichaft und Landräthe“ bezeichnet, Hartknoch jagt 
allerdings, daß der „Herrenftand” überhaupt nur aus zwölf Perſonen beftand, 
nämlich den zwölf Landräthen, von denen die vier oberften Inhaber ver 
vier Hauptämter Brandenburg (zugleich Direktor des Landraths), Schaalen, 
Fiſchhauſen und Zapiau, die übrigen acht aber vom Herzog beliebig aus 
dem Übel ernannt waren, und daß bie Grafen und Freiherren nur 
in fofern dazu gehörten, als fie zu Landräthen ernannt wa 
ren. So war's in ber zweiten Hälfte des 17, Sahrhunderts, wo dem 
erften Stande auch die Prälaten fehlten. Daf es im 16. Jahrh. anders 
geweien, ergiebt fih aus dem Borhingejagten und namentlich auch aus 
der Nebeneinanderftellung von „Herrſchaft und Landräthe.“ Auch jagt 
Hartkuoch zugleich, daß unter dem erften Herzog der Herrenftand (Grafen 
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und Freiherrn) den Regimentsräthen vorangegangen wäre, daß derſelbe 
dann aber mii den LYandräthen einen Stand gebildet hätte und endlich 
unter Johann Sigismund von Brandenburg denjelben nachgetreten wäre, 
Dies fiimmt mit unjeren früheren Aufftellungen überein, 

Andererſeits gehörten die Negimentsräthe, auch wenn fie in ihrer 
Eigenfchaft als Herrichaft zum erjten Stande zählten, eigentlich gar nicht 
auf die Landtage. Diefe Meinung vertraten 1557 Adel und Städte, und 
jwar aus dem fehr plaufiblen Grunde, weil die Regimentsräthe mit dem 
Herzog „ein corpus trügen,“ wonach alfo der erfte Stand nur aus ben 
nicht zum Rath des Fürften gezogenen Herrſchaft und Landräthen beftehn 
fönnte. Dies erkannte ber erfte Stand an fich als richtig an, erklärte 
aber das bisherige Herfommen damit, daß bie Hofräthe dazu gezogen, 
erbeten und erfordert worden, felbft aber am liebften mit ben Händeln 
gar nichts zu thun haben mochten. 1582 bat der zweite Stand ven Marl: 
grafen, den Hofräthen zu geftatten, wie zu Albrechts Zeiten bald zum 
erjten, bald zum zweiten Stande zu treten. Ein Präcedenzfall der 
legteren Art ift jedoch unſeres Willens nicht bekannt. Der erfte Stand 
hatte alfo nad alledem eine jehr eigenthümfiche Mittelftellung zwiſchen 
dem Herzog und den Ständen und wirkte meiftens auch in diefem Sinne 
vermittelnd und zu Gunſten des Fürften. 

Diefem erften Stande gegenüber betrachteten fich die beiden andern, 
Adel und Städte, im Allgemeinen als zufammengehörig und als bie 
eigentlichen Vertreter des Landes, namentlich in Gelobewilligungsangelegen- 
heiten. Diefe Zufammengehörigfeit darf man ſich allerdings wicht fo denfen, 
daß fie in einer Verſammlung beriethen und ftimmten, obgleich aud das 
vorfam; aber da fein Stand für ſich allein etwas durchſetzen konnte, wohl 
aber die Bereinigung zweier und die Iſolirung des dritten auf ben legtern 
einen ſolchen Drud ausübte, daß derfelbe ſich dadurch gewöhnlich zur 
Nachgiebigkeit genöthigt ſah, jo war es fehr wefentlich, welche beiden 
Stände zuerft unter einander einig zu werben fuchten, um dann gemein- 
Ihaftlid und mit doppeltem Gewicht mit dem dritten zu verhandeln. Da 
wurde ed denn noch von den Zeiten des Bundes her als altes löbliches 
Hertommen beirachtet, daß Adel und Städte zufammengingen, und nament- 
lich die Städte hielten auf die Beobachtung deffelben, weil fie am wenigften 
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darauf rechnen konnten eine andere Verbindung ohne Echaden für fich zu 
finden. Doc haben wir gejehn, daß ſich zu Anfang der Adminiftration 
Gecrg Friedrichs die Städte diefem willfährig erwiefen und dadurch auch 
ben Adel nachgiebiger machten. Dafür hatte es unter der Regierung 
Herzog Albrecht? Zeiten gegeben, wo ber Abel das alte Herfommen brach 
und mit bem erften Stande zufammenging, wodurch der Einfluß ber Städte 
lahm gelegt wurde. Bei veränderter Stimmung gegen den Herzog fand 
bann wieder ein Rücktritt zur früheren Verbindung ftatt und bie Land— 
räthe bemühten ficy num vergebens, den Adel an ber Berathung mit ben 
Städten zu hindern und deren Iſolirung fortzufegen. Gingen Landräthe 
and Übel zujammen, fo pflegten fie durch Ausſchüſſe zu verhandeln, aber 
es kommt, bei befonbers geheimgehaltenen Sachen, audy vor, daß alle drei 
Stände durch Ausſchüſſe vertreten find. Cine Verbindung bes erften und 
dritten Standes gegen bem zweiten wurbe nie verſucht. 

Der Übel ließ fih als zweiter Stand in den Landtagen durch De 
putirte vertreten. Ganz der Auffafjung des Mittelalters gemäß waren 
biefe Deputirte nicht Repräfentanten bes Landes, aus Wahl hervorgegangen, 
fondern im civilrechtlihen Sinne Bevollmächtigte ihrer fpeziellen Macht⸗ 
geber, nämlich der zur Bevollmächtigung und Inſtrultion zufammengetre 
tenen adligen Gutsbefiger des Kreiſes. Sie erhielten daher aud eine 
jchriftlihe von den Machtgebern unterfchriebene Vollmacht, in der zw 
gleich ihre Entſchädigung feftgefegt war, uud meiftens eine Inftruftion über 
ihr Verhalten den lanbesherrlichen Propofitionen gegenüber, die mitunter 
jehr genau abgefaßt war und zu felbftftändigem Handeln nur geringen 
Spielraum lief. Nach wie vor galt alfo, man kann nicht einmal jagen 
bie Gefammtheit aller größeren Grundbefiger, jondern jeder Einzelne der 
jelben für berechtigt zu verlangen, daß die Regierung mit ihm verhanbele, 
wenn fie eine außerordentliche Gelpbewilligung oder eine Aenderung bes 
gegenwärtigen und althergebrachten Rechtszuftandes verlangte. Daher lag 
auch durchaus nichts Ungefegliches oder ber Landesverfaſſung Widerftreitendes 
barin, wenn die Regierung mitunter das Bemühen, mit dem Lanbtage 
fertig zu werben, aufgab und fich direft an die Machtgeber felbft wendete, 
um mit ihnen innerhalb ber Kreife einen Vergleich zu ſuchen. Nur Hatte 
diefe Art der Verhandlung jelten Erfolg, Schon der Orden verſuchte 
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wiederholt dieſe Verbindung zwiſchen Machtgebern und Bevollmächtigten 
zu lockern und den Grundſatz durchzubringen, daß die einmal erwählten 
Deputirten „ohne Hintergang“ berechtigt und verpflichtet wären mit ber 
Regierung für das Land verbindliche Beſchlüſſe zu vereinbaren. Vergebens! 
Man ließ fich nicht hindern, bei jeder Aenberung der Sachlage die Ver—⸗ 
bandlungen abzubrechen und zunächſt wieder den Willen ver Machtgeber 
einzuholen, „die Sache zu den ihrigen zu nehmen.” So blieb es aud in 
ver Folge. Um nun aber die aus ben häufigen Rückfragen entftehenden 
Verzögerungen und Berfchleppungen zu vermeiden (was eben früher bie 
Regierung veranlaft hatte Vollmachten ohne Hintergang zu fordern) fuchte 
man mit Beibehaltung der alten Rechtsanfhauung im herzoglichen Preußen 
ein anderes Mittel, indem man darauf drang, daß der Herzog ſchon bei 
Ausichreibung des Landtages dem Ausfchreiben felbit die vollftändigen 
Propofitionen mitgebe, damit man vor Abjendung der Deputirten darüber 
eingehend berathen und alfo eine für alle Fälle zufängliche Vollmacht aus- 
ftellen könne. Wir haben gefehn, daß die Rezeſſe von 1566 dem Herzog 
ausdrücklich eine foldye Verpflichtung auflegten, die Stände alfo ihr Stüd 
durchjegten. Doc ließ ſich unmöglich immer vorherjehn, welche Forde—⸗ 
rungen oder Mopificationen ber Propofitionen im Lauf des Landtages 
nöthig werben würden. Bon Alters her wurden bie Vollmachten bei 
Beantwortung der Propofitionen mit übergeben. Die Stände prüften alfo 
die Legitimation ihrer Mitglieder nicht ſelbſt (mie die jegigen Kammern) 
jondern es war Sache der Regierung, ſich zu überzeugen, ob diejenigen, 
mit welchen fie verhandelte, auch mit gehöriger Vollmacht verjehen jeien. 
Doch dürfte das Herfommen nicht immer ftreng beobachtet fein. 1538 er- 
eignete fich, allerdings ganz ausnahmsweife, ver Fall, daß der Abel gar 
feine Vollmacht vorzulegen hatte. Es war eine dringliche Türkenhilfe ge- 
fordert, und ber Abel fand fi damals mit dem Herzog fo gut, daß er 
erflärte, er habe Vertrauen zum Herzog und fei deshalb im Allgemeinen 
autorifirt, dem beizutreten, was bie andern Stände als gut und nützlich 
bewilligen würden. Aber 1549 forderte der Herzog, als er nicht gleicher 
Willfährigkeit begegnete, ausdrücklich die Vollmachten ein, prüfte fie und 
fand Manches darin bedenklich, namentlich ob die Vollmachtgeber 


458 Die politifhen Stände Preußens 


zu Manchem, was ſie verlangten, mächtig geweſen ſeien. Es 
war dieſes ein Schreckmittel und wurde auch fo aufgefaßt. Die Stände: 
baten demnächſt, daß er ihre Vollmacht „ob etwas barin aus Gebrechlich- 
feit verfehen, zu feinen Ungnaden aufnehmen,“ und ihnen zurüdgeben, 
alfo mit ihnen weiter verhandeln wolle. 1582 wurden mit ben Bolimachten 
auch die bejondern Imftruftionen überreicht, die jedoch Georg Friedrich gar 
nicht leiden wollte, aber wohl leiden mußte. Boigt theilt in feinen „Bei— 
trägen zur Gefdhichte der Familie Auerswald” eine Vollmacht und Inſtru— 
ftion ber Aemter Dartenwerder und Riefenburg vom Jahr 1648 mit, 
welche letztere aufs Genauefte ven Berollmädtigten Hans von Auerswald 
über fein Verhalten gegenüber dem Kurfürſten und ben Städten anweift, 
und bei einem Punfte geradezu ausipricht, daß der Bevollmächtigte allein 
dafür hafte, falls er wider folche ihm ertheilte Inftruftion das Aller 
geringfte bewillige, ihm aber aufgiebt, ad referendum Erfundigung 
einzuziehn. Zwanzig Jahre jpäter war die Macht der Stände überhaupt 
gebrochen. -— Die Deputirten konnten übrigens dem hohen und niederen 
Adel angehören. Che ſich die ſtändiſchen Verhältniſſe conſolidirt hatten, 
kam auch der Fall vor, daß Nichtadlige im Landtage ſaßen, jo 1534 
einige Freie. Im Jahre 1539 werden neben dem Abel noch beſondere 
Abgefandte der Landſchaft erwähnt, ohne daß befannt ift, worin der Unter» 
ſchied beftand. Unter Laudſchaft im engeren Einne verftand man ben 
Übel, im weiteren Sinne die beiden erjtien Stände, Jedenfalls hatte der 
Adel auch die Rechte der Freien, Köllmer, Shulzen, Müller, Bauern u. j. w. 
zu vertreten. Die Deputirten follten, wie Albrecht einmal fagt: „bes 
Adels, der Freien und der Andern Bollmacht haben,” wobei jeboch nicht 
zu erjehn ift, ob es fi um eine bloße Nechtsfittion handelte, oder ob 
der Herzog annahm, daß die Freien und die Andern bei der Bevollmäch-⸗ 
tigung wirklich mitwirken follten. Aus ven Verhandlungen von 1571 
ergiebt ſich, daß Schulen und Krüger nicht zur Zehrung der Deputirten 
mitftenerten, wohl aber die Freien, Daraus ließe fich ſchließen, daß bie 
Freien auch in den Freisverfammlungen Stimme hatten. Die Edelleute 
eines Kreifes pflegten unter ſich zu wechjeln, damit alle an die Reihe 
fümen. — Die Zahl der Deputirten war nicht urkundlich bejtimmt und 
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wechjelte je nach Zeit und Gelegenheit. Bei der Art der Verhandlung 
und Abſtimmung war e8 ziemlich gleichgiltig, wie viele Bevollmächtigte 
der Zahl nach aufgeftelit waren, wenn nur fümmtliche VBollmachtgeber ver- 
treten waren, In früherer Zeit fcheint es daher auch jo ziemlich im 
Belieben der Kreife geftanden zu haben, viele oder wenige zu beputiren; 
doc find auch Fälle namhaft zu machen, wo ber bie Zagfahrt oder ben 
Landtag ausjchreibende Yandesherr fi) darüber ausſprach, ob die Zahl 
größer oder geringer fein folle. Unter Herzog Albrecht wurden gewöhn- 
fich aus jedem reife vom Adel zwei Abgefandte deputirt; doch bejchränfte 
man ſich öfters jchon damals und namentlich jpäter auf einen, ja e8 wurde 
der Koftenerjparniß wegen und um zu verhindern, daß ärmere Kreife 
auf den langen und oft wiederlehrenden Yanbtagen ganz unvertreten blieben, 
fogar geftattet, daß zwei und mehr Kreiſe einen Deputirten wählten, wor- 
über fi) die Stände jedoch wiederholt bejchwerten. Die Berfammlung 
mochte nur in jeltenen Fällen mehr als ein halbes Hundert Köpfe ftarf 
gewejen jein; gegen das Ende langer Landtage hin ſchmolz fie mitunter 
jehr bedeutend zuſammen. Der Grund dieſer geringen Ausdauer lag haupt» 
ſächlich in dem Umftande, daß die Deputirten nicht Neifegelder und Diäten 
aus der Staatslafje erhielten, jondern daß ihre Zehrung von den Boll- 
machtgebern aufgebracht werden mußte. Deshalb auch die öftern Klagen 
über das viele „Srejlen und Saufen“ auf den Yandtagen und über bie 
Schädigung des Landes burch bie Letzteren. So bemerkt z. B. auch Henne 
berger zum Yahr 1577: „in diefem Jahr ift wiederum ber alte langwäh— 
rende Yandtag, daran fich viel Preußen zu Tode gefrefien, gehalten, und 
ift dennody zu Feiner rechten Einigung gelommen.” — Der zweite Stand 
bediente fich zu Zeiten eines mit den Gejchäften vertrauten Syndicus, ber 
dann die Echrijtjäge beforgte und das Wort führte, Georg Frieprich ber 
Hagte fid) darüber, daß ſich auf den Landtagen wenige, etwa vier, unter 
ſtünden, die Sache ihres Gefallens zu dirigiren und zu handeln. Es waren 
bies die Parteiführer, die in feiner politiichen Verfammlung fehlen werben, 
aber jeder Regierung unbequem find, 

Der dritte Stand endlich beftand aus den Deputirten der Städte, 
Bon ihnen gilt im Allgemeinen dajjelbe, was von den adligen Abgefand- 
ten gejagt ift, VBollmachtausfteller waren die Räthe (Magiftratscollegien) 
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doch wirkten die Gemeinden in dem Umfange wie bei ſtädtiſchen Angelegen- 
heiten überhaupt, bei Berathung der Inftruftion mit. Das Ausfchreiben 
wurde den Hinterfläbten, wie dem Adel, durch die Amtleute vermittelt; 
an die Städte Königsberg erging dagegen die Aufforderung unmittelbar. 
Unter Herzog Albrecht wählten die Städte jedes Kreifes gewöhnlich zu: 
jammen zwei Deputirte, fpäter thaten fich meiftens die Heinen Städte meh— 
rerer reife zujammen um einen Abgefandten zu jchiden. Ueberhaupt 
ipielten die Heinen Hinterftädte auf den Landtagen gemeinhin eine ſehr 
untergeorbniete Rolle, Um fo energifcher handelten die drei Etädte Kö— 
nigsberg, deren jebe durch zwei und mehr Deputirte der Räthe vertreten 
war, Als eigentliche Vollmachtgeber wurden die Gemeinen angejehn, 
un fie daher auch Anträge zurüdgenommen, über die man nicht jchlüffig 
werben fonnte, Die Hinterftädte brachten wie der Adel jchriftlihe Voll— 
macht auf die Landtage mit (jelbit in dem befondern Fall von 1538, wo 
der Adel eine Vertrauensftellung einnahm). Die Deputirten der brei 
Städte Königsberg dagegen erklärten feiner Bevollmächtigung für ben 
ganzen Landtag zu bebilrfen, da die Gemeinen ftetS zur Hand waren unb 
jede Propofition und Aenderung derjelben fofort auf dem Rathhauſe in 
voller Berfammlung dischtiren konnten, von welchem Rechte fie denn auch 
umfaſſenden Gebrauch machten. So wie die Regierung öfters nah Schluß 
der Landtage mit dem Adel auf jeparaten Kreisverſammlungen weiterver- 
handelten, fo wurben auch oft genug die Städte Königsberg auf_das Schloß 
entboten, um eine Verftändigung mit ihnen zu fuchen. Sie hielten im 
17. Jahrhundert auch am längften und zäheften an dem verfafjungsmäßigen 
Rechtszuftande feſt; um fie gänzlich zu ifoliren nahm fi) der große Kur- 
fürft der durch fie allerdings ſtark geſchädigten Hinterftädte an und machte 
biefelben dadurch zuerft zur Anerkennung der Eouveränetät geneigt. Erſt 
die Gefangennehmung Rhodes und die: aus ber Feftung Friedrichsburg 
drohenden Kanonen brachten die Königsberger zur Nachgiebigfeit und Unter: 
werfung. 

Der Ort, an welchem die Landtage zu halten, war nicht feft bejtimmt. 
Gewöhnlich wurde Königsberg gewählt. Deſſen Verſuch, aus dem Her— 
fommen eine unabänvderliche Regel zu machen, mißglüdte. Es find auch 
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Landtage im Heiligenbeil, Raftenburg, Friedland und Bartenftein gehalten, 
an letzterem Ort noch unter dem großen Aurfürften. 

Die Geſchäftsordnung war folgende: Der Kanzler jagte den verfam- 
melten Ständen im Beifein anderer Regimentsräthe, wohl auch des Her- 
3098 wenn er im Lande war, Dank für ihr Erfcheinen, entfchuldigte 
die Einberufung mit dem Drange und ber Wichtigfeit der Geſchäfte, und 
proponirte die puncta künftiger Deliberation. Dies geihah im Stehen, 
nicht wie im Königl. Preußen im Eigen. Im 16. Jahrh. wurde ſodann 
die Propoſition den Landräthen (ſpäter nach Hartknoch den Ständen über— 
haupt) ſchriftlich übergeben; wollten Adel und Städte eine Abſchrift haben, 
fo mußten fie auedrüdlich darum bitten. Nun machten zunächft die Land- 
räthe ihre Vorſchläge Über die VBropofitionen; Adel und Stäbte gaben ihr 
Gutachten ſchriftlich ab. Kam keine Einigung zu Stande, ſo reichten die 
Landräthe dem Herzog beide Bedenken ein, der nun feine Anſicht darüber 
äußerte und bie Verhandlungen von Neuem eröffnete. Die Form ber 
Berathung war nach Gegenftand und Neigung verfchieden. Ueber Landes» 
fachen, welche die particularen Interefjen nicht berührten, wurde gewöhn- 
lich ein Ausſchuß, oder mehrere gewählt (jo 1540), deren Gutachten nicht 
einmal immer bie Beftätigung der Gefammtheit bedurft zu haben fcheinen, 
Meift aber trat Spaltung ein, ſodaß der Adel entweder zu den Landräthen 
trat, in welchem Falle bie beiden erften Stände dann durch Ausſchüſſe 
zu verhandeln pflegten, ober fi den Städten anſchloß, wobei die Bera— 
thung in der Gejammtheit gewöhnlich war. Selten fam es zu einer ge- 
meinfchaftlihen Berathung der Gefammtheit aller drei Stände, obgleich 
eine folche einigemal von den Landräthen — aus Herablaffung — angeregt 
wurde, Für die fpätere Zeit giebt Hartknoch als Regel an, daß bie drei 
Ordnungen, nachdem ihnen die Propofition jchriftlich von ben Oberräthen 
übergeben worben, abgefondert und nach ber Reihe beriethen, ſodaß zu- 
nächſt die Lanbräthe ihr ſchriftliches Bedenken an ben zweiten Stand ab- 
gaben, welcher fein eigenes Bedenken Hinzufügte und es den Stäbten über- 
mittelte, die fih num ihrerfeits ausließen. Vereinigten alle drei Orbnungen 
fi, fo wurbe ein „vereinigtes Bedenken" abgefaft und von allen brei 
Ständen ven Oberräthen übergeben. War der Randesherr damit zufrieden, 
fo erhielten die Stände einen fchriftlichen Abſchied. Andersfalls wurben 
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Dupliten, Replifen u. |. w. gewechjelt, bis man zum Sclufje fam. wer 
1612 gemachte Borjchlag, alle Berhandlungen auf den Landtagen mündlich 
abzumachen, ging nicht durch, es blieb bei der alten Gewohnheit. (IJetzt 
forgen die Stenographen dafür, daß fein flüchtiges Wort verloren geht!) 
In diefen Abfchieden gab der Herzog diejenigen Punkte an, mit denen er 
einverftanden war und die dadurch zum Beichluß erhoben wurden, und 
lehnte andere ab. Beichwerben (der Städte) und Petitionen (des Adels) 
wurden nicht immer berüdfichtigt, audy wenn die Stände urfprünglid; von 
deren Erledigung eine Bewilligung abhängig gemacht Hatten. Sehr oft 
wurben fie damit auf eine fpätere Zeit vertröftet oder auch wohl ungnädig 
befhieden. Auf den folgenden Yandtagen war dann eine der erften Be 
ſchwerden bie, daß die Beſchwerden noch nicht erledigt feien. 

In gemeinfamen Angelegenheiten wurde ftets der Grundſatz, daß zwei 
Stände den dritten nicht überftimmen könnten, theoretiſch fefigehalten; 
praftiich dagegen ftellte fich die Sache doch je, daß der abweichende Stand 
jedesmal in die Enge fam und ſchließlich nachgeben mußte, um dem ge 
fürditeten Vorwurf der Separation aus dem Wege zu gehn. Daher das 
ftete Bemühn des erflen und dritten Standes, ben zweiten, der daun 
gemeinhin den Ausſchlag gab, auf ihre Seite zu bringen, War damit aud 
zunächft nur die Art der Verhandlung jeftgeftellt, jo beeinflußte biejelbe 
doch aud) ftark die materielle Entſcheidung felbft. Die Landräthe behaupteten 
ausprüdlich, daf fie vom Adel und den Städten im Verein nicht überftimmt 
werben könnten. Ebenſo gaben die Städte auf dem Yanbtage von 1579 
die Erklärung ab, daß Stimmenmehrheit auf den Yanbtagen nicht gelte, wo 
ein Theil gebrüdt werde. Doc wollte man von Seiten der Yandesherr- 
Schaft dieſe jehr unbequeme Theorie nicht immer gelten lafjen. Als 1546 
bie beiden erften Stände im Ausichuß berathen hatten, die Städte aber 
defien höhere Bewilligung nicht acceptiven wollten und auch durch den 
„auferlegten Befehl, fih mit der Landſchaft zu einigen“ nicht von ibrer 
Weigerung abzubringen waren, trat trogbem der Herzog dem Gut 
achten des Ausſchuſſes bei. „Und obwohl die von ben Städten“, 
hieß es im Abſchiede, „bamit nicht einig, jo find ſie doch nicht mehr 
weder eine Stimme und folgt billig Fürftl, Durchlaucht und der von 
Bräfaten, Herrſchaft, Ritterfchaft und Adel Beſchlüſſen.“ Auch von einer 
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nachträglichen Separatverhandlung mit den Städten wurde diesmal Ab— 
ſtand genommen. Trotz dieſes rückſichtsloſen Abſchieds aber, und das iſt 
das Wichtigſte, wagte der Herzog doch nicht den Bierpfennig erheben zu 
laſſen. Freilich ſahen ſich die Städte ſpäter zur Nachgiebigkeit genöthigt. 
Auch ſpäter wurde dieſelbe Theorie unter der Curatel, jedoch nicht mit 
beſſerem Erfolge, aufgeſtellt, bis es dem großen Kurfürſten gelang, auch 
dieſen Damm zu durchbrechen und das fog. Complanatiounsrecht, nämlich 
die Befugniß des Fürften, durch feinen Beitritt zu dem Gutachten zweier 
Stände den Widerſpruch des dritten zu befeitigen, praftiich zur Geltung 
zu bringen. Bon da war bis zum abjoluten Regiment feiner Nachfolger 
nur noch ein Schritt. — 

Wir haben hiemit die Stände Preußens bis zum Höhenpunfte ihrer 
Macht geführt; einer fpätcren Arbeit mag es vorbehalten bleiben, ven 
Verfall derjelben im Einzelnen nachzuweiſen. Es hat ſich ergeben, daß 
die ſtändiſche Verfaffung in ihrer Ausbildung bis ins Hleinfte Detail ein 
rein hiftorifher Prozeß war, ber fi) daher vom boctrinären Stand- 
punkte aus feiner allgemeinen Nüglichkeitstheorie zu unterwerfen vermag. 
Wie ſich die politifhe Stellung der Stände mit Nothwendigfeit aus den 
civifrechtlichen, gewerblichen, handelspolitifchen und gefellichaitlichen Ver— 
hältniſſen des Mittelalters ergeben mußte, fo verlor diefelbe ihren Boden, 
indem im Verlaufe des 18. und 19. Jahrh. gerade diefe Verhältniffe einer 
beveutenden Ummandlung und Umgeftaltung unterzogen wurben. Der 
Unterſchied von Stadt und Land im früheren Sinne eriftirt nicht mehr, 
der Adel hat aufgehört, alleiniger Inhaber des größeren Grunpbefiges zu 
fein, der größere Grundbeſitz überhaupt hat eine andere Bedeutung erhalten, 
ſeitdem feine Veränßerlichkeit und Theilung freigegeben und feine Bezie- 
bung zum bäuerlichen Grundbefig gelöft if. Das Vermögen ift im All 
gemeinen mobilifirt, und daher nicht mehr, wie im Mittelalter, geeignet 
felbft als Subjelt von Rechten zu gelten. Handel und Gewerbe finb ven 
Zünften entwachſen; ans Mitgliedern von Corporationen find überall 
Staatsbürger geworden. Die Wiederherftellung einer ftändifchen Verfaffung 
als politiſcher Inſtitution ift daher ebenfo undenkbar, als eine Rücklehr 
unſeres modernen Staatsbürgerthums, unſerer Civilgeſetzgebung und unſerer 
geſellſchaftlichen Beziehungen zu jener ſtändiſchen Gliederung des Mittel- 
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alters, die alle bürgerlichen Verhältniſſe durchdrang. Was damals Frei- 
heit hieß, würde uns ber unleidlichſte Zwang fcheinen. Gleichwohl dürfte 
nicht8 weniger gerechtfertigt ſein, als das Achſelzucken derer, die für die 
politifhe Weisheit unferer Vorfahren nur ein bochmüthig-mitleidiges 
Lächeln haben, weil fie nady modernen Prinzipien Staatsgewalten auf 
dem Papier zu conftruiren und gegen einander abzugrenzen verfiehen, Es 
ift von ihnen noch viel zu lernen. — 


&in deutfch-preuffifches Bocabularium 
ans dem Anfange des 15, Jahrhunderts, 
Nach einer Elbinger Handſchrift herausgegeben 
von 


G. 9. 5. Neflelmann, 


In meiner im Jahre 1845 erfchienenen Schrift „Die Sprache der 
alten Preußen ıc. Berlin. ©. Reimer” Hatte ich alle vamals befannten 
Ueberrefte der preußijchen Sprache, bejtehend in drei Bearbeitungen bes 
Lutherichen Katechismus und in einem Verzeichniß von hundert Bocabeln 
in der handſchriftlichen Chronif des Tolfemiter Mönchs Simon Grunau 
zufammengeftellt und grammatijh und lerifaliich bearbeitet. Aber nicht 
gar lange nachher, im Februar 1348, erjchien im fünften Bande der Neuen 
Preußiſchen Provinzialblätter ©. 241 —249 eine Abhandlung des Stabt- 
rath Ferdinand Neumann in Elbing „Ueber den Ortsnamen Damerau 
und bie damit verwaunbten,” in deren Schlußpaſſus der Verfaſſer einige 
bis dahin unbekannte preußiiche Wörter anführt, mit dem Aufage: „pen 
Deweis für ihre Aechtheit muß ich für jet noch fchuldig bleiben und mic 
auf die Bemerkung beichränfen, daß fie einer leider nur Heinen alten 
Vocabelſammlung entnommen find, welche ich in Verbindung mit einigen 
andern fopriftlichen Ueberreften aus älterer Zeit in Kurzem zu veröffent- 
lichen gedenke.“ Begreiflicherweife erwedte diefe Mittheilung in hohem 
Grade das Interefje der Eprady und Alterthumsforfcher, welche nun mit 
Spannung der Veröffentlichung dieſes unvermutheten Schages entgegen- 
fahen; aber Neumann zögerte; zahlreiche Anfragen und Aufforderungen, 
mündlich und fehriftfich, privatim und öffentlich ergingen an ihn, um ihn 


zu der Grfüllung feines BVBerfprechen® zu vermögen, aber I" Erfolg; 
Ultpr. Monateſchrift. Bo, V, Sf. 5 u. 6, 
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zwanzig Jahre find nunmehr verſtrichen, ohne daß bie ſehnlichſt erwartete 
Veröffentlichung des foftbaren Documents erfolgt wäre; einige wenige 
jehr vereinzelte Mittheilungen daraus, die theils Neumann felbft, theils 
Gymnafialdirector Dr. M. Töppen in Hohenftein in den Prov.-Blättern 
und in der Altpreußifchen Monatsichrift gegeben haben, waren bisher Alles, 
was uns von dem Yuhalt des Vocabulars befannt wurde. Endlich hat 
Neumann, der vielen ihn beläftigenden Anfragen müde, gegen Enbe 
Aprils d. 9. fich entjchloffen, des unbequemen Beſitzthums fich zu entledigen 
und die betreffende Handjchrift der Elbinger Stadt-Bibliothef zu ſchenken, 
und fo die Benugung derjelben dem dafür fich iniereffirenden Publikum 
zu ermöglichen, mit der Beichränfung, daß die Handſchrift nie aus Elbing 
nad auswärts verſchickt vserden dürfe. Durch den dortigen Bibliothelar, 
Prof. Dr. Reuſch, befam ich ohne Verzug Nachricht von dem Schritte 
Neumanns,') da ich aber durch dringende Gefchäfte behindert war, augen- 
blidlich auf mehrere Tage nad) Elbing zu fahren, fo erfuchte ich meinen 
Freund, Dr. R. Dorr, Lehrer an der dortigen Realſchule, eine vorläufige 
Abichrift des Vocabulars für mich zu nehmen; einige Wochen fpäter nahm 
ich ſelbſt eine zweite Abfchrift. Beide Abjchriften wurden dann zunächſt 
von uns beiden, jpäterhin noch wiederholentlich mit Hinzuziehung eines 
jehr geübten Handichriftenlefers, des Gymmnafiallehrers Dr. E. VBoldmann, 
mit einander und mit dem Original verglichen, fo daß ich jetzt eines voll⸗ 
kommen geſicherten Textes gewiß ſein kann, den ich nunmehr nach ge— 
wiſſenhafter Durcharbeitung zu veröffentlichen mich beeile. 

Die Handſchrift, in der Stadt-Bibliothek mit Q. 84. fignirt, rührt 
altem Anfchein nad) aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts her; fie um- 
akt einen Quartband in mittlerem Format von 93 Blättern ftarfen Pa- 
piers in einem mit Leder überzogenen Holgeinbande, und ift in deutlicher 
Mönchsſchrift durchweg von verfelben Hand und im Ganzen forgfältig ger 
ſchrieben, jedoch nicht ganz frei von Schreibfehlern; man vergleiche unten 


1) Ich darf nicht verfchweigen, daß ich noch vor der wirklichen Mebergabe des 
Manufcripts an die Stadt-Bibliothet vurh Dir. Dr Töppen und die Rebaction ber 
Altpr. Monatsschrift von Neumanns Abſicht in Kenntniß geſetzt und daburd veran: 
laßt worden war, mich jofort an Prof. Reuſch mit der Bitte um fchleunige Benach— 
richtigung zu menden. 
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in der alphabetifchen Erflärung die Artifel drimbis und silkasdrunber, 
lituckekers, malunastab, sweriapis, wolistian u. a.; auch mag wohl bie 
Unerflärlichfeit einiger deutichen Bebdentungen wenigftens zum Theil in 
Schreibfehlern ihren Grund haben. Die Pagination von 1 bie 185 (die 
legte Seite ift unbejchrieben) rührt von Neumanns Hand her. Als Ab- | 
fchreiber nennt fih am Schluſſe Peter Holezwesscher (Holzwäfcher) aus 
Marienburg. Den Inhalt bilden zunächſt drei Nechtsurfunden, welche 
ihrer Veröffentlihung durch Anderer Hände entgegenjehen, weshalb ich fie 
bier nicht weiter erörtere. Die dritte derſelben fließt ab mit dem Ende 
der dritten Zeile auf Seite 168. Der Reft dieſer Seite ift leer gelafien, 
und nun beginnt oben auf Seite 169 das Vocabular ohne jebe erflärende 
Andentung und ohne Ueberſchrift und läuft bis auf bie Mitte der zweiten 
Spalte der Seite 185 fort. Jede Seite zeigt nämlich vier Vertical 
colummen, von denen je zwei eine zufammengehörende Spalte bilden, in- 
dem von ben vier Columnen bie erfte und dritte die deutſchen, bie zweite 
und vierte die jenen entiprechenden preußiichen Bocabeln enthält. Dede 
Columne ijt durch eine dicht an den Wortanfängen herablaufende gerade 
Linie vorne ſcharf abgegrenzt und enthält 23 bie 25 BVocabeln; nur bat 
die erfte Spalte S. 169 nur 22, die zweite Spalte S. 185 nur 11 Bo 
cabeln nebft einer zweizeiligen Unterfhrift. Die Anorbnung des Vocabulars 
ift fachlich eingerichtet, und jedes erfte Wort einer neuen Begriffsgruppe 
ift durch einen im rother Farbe ausgefchmüdten größeren Anfangsbuchftaben 
ausgezeichnet; in dem unten folgenden Abdrucke ift dafür fette Schrift ge- 
wählt worden; folder Gruppen find 32 vorhanden. Behufs leichteren 
Nachſchlagens und Citirens habe ich die Seitenzahlen (nebft Bezeichnung 

der Spalte mit a und b) des Driginals zwifchen der deutſchen und 
| preußifchen Columne bei jedem erften Worte der Driginalfpalte, und außer: 
bem vor der deutſchen Kolumne die fortlaufende Nummer der Bocabeln 
Hinzugefügt. Die Zahl der Nummern fchlieft mit 802 ab, bie Zahl der 
wirflih vorhandenen Vocabeln ift aber etwas geringer, weil mehrere 
Wiederholungen vorfommen, indem theils dafjelbe preußifhe Wort zwei 
verjchiedenen deutſchen Bedeutungen entfpricht (3. B. dangus, Himmel und 
Gaumen), theil® dafjelbe Wort in berfelben Bedeutung verfchievenen Be— 


griffsgruppen eingereiht ift (3. B. menso, Fleiſch, unter den Theilen des 
| 30* 
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Körpers und unter Kochkunft); man vergleiche die Artikel gertis, kamenis, 
kento, kersle, lasto, miskilis, pamatis, sagis, scerundos, weders, ferner 
crays und craysi, kugis und cugis, pette und pettis, slaune und slaunis 
in ber alphabetifchen Erklärung. Sämmtliche Artikel find Subftartiva, mit 
Ansnahme der Nummern 459-468, welche Farbena bjectiva enthalten, 

Durch die ſachliche Anordnung wurde das Aufſuchen und Erratben 
der Bedeutungen in zweifelhaften Fällen fehr erleichtert ; e8 hatte nämlich 
die Bearbeitung des Bocabulars auch ihre germaniftiiche Schwierigfeit, 
da die überdieß ftarf preußiich-provinzialiftiich gefärbte deutſche Sprache 
des 14. und 15, Jahrhunderts mir feineswegs geläufig ift; indeß habe ich 
nach dieſer Seiie hin erfprießliche Unterftügung gefunden, indem, wo bie 
mir zugänglichen alt- und mitteldeutihen Wörterbücher mid; im Stiche 
ließen, anfangs mein College, Prof. D. Schade hiefelbft, im weiteren Ber- 
lauf ber Prbeit mit freundlichſter Bereitwilligfeit mein früherer College, 
- Prof. 3. Zacher in Halle, mir vielfah Auffchluß angedeihen ließen, jo 
daß fchlieflich nur verhältnißmäßig fehr ivenige Artikel ihrer vollftändigen 
und fichern Deutung noch entgegenſehen. 

Eine andere Quelle einiger zweifelhaft gebliebenen Partieen lag in ber 
Beſchaffenheit der Handichrift; dieſelbe ift zwar, wie ich ſchon bemerkte, 
im Ganzen fauber, correct und leſerlich gejchrieben, aber fie hat einige 
eonftante Eigenthümlichkeiten, welche das Leſen unbefannter Bocabeln außer 
ordentlich erfchiweren und unſicher machen. So iſt z.B. c und t in ber 
Mitte der Wörter zuweilen gar micht zu unterfcheiden (zuweilen dagegen 
jehr deutlich), während fie am Anfange der Wörter einander gar midt 
ähnlich fehen. Ebenfo ift e8 oft, wo nicht bie Etymologie, vornehmlich 
das Littauifche, aushilft, nicht auch nur mit einiger Gewißheit zu erkennen, 
ob man n oder u, ob man m, in, ni, ui, ob mat nn, nu, un, mi, im, 
ob man mn, mu, um, imi, inn, nin u. ſ. w. vor fid) habe; zuweilen aller- 
dings, aber bei weitem nicht überall, ift das i burdh einen feinen von dem 
Grundftrihe nach oben Hin gehenden Strich oder Haken bezeichnet; wo 
aber dieſe Marke fehlt, da tritt Unficherheit ein. Ich habe dabei nie nad 
Willlühr verfahren, ſondern habe bei jedem Worte, deſſen Leſung mir 
zweifelhaft geblieben, diejes ausdrücklich bemerkt oder wenigftens durch ein 
Fragezeichen angebentet, Zuweilen macht auch das w Schwierigkeiten, 


— 
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indem es in drei verſchiedenen Formen erſcheint, als w, Iv, Ib (ſ. z. B. 
den Artilel gelbineis). 

Was weiter das Formale der Schrift anlangt, jo muß ich noch auf 
einige vorfommende Abbreviaturen und Compendien aufmerffam machen. 
1) Ein feiner von links nad) rechts gehender gefrümmter, in freiem Zuge 
über die ganze Sylbe jich hinziehender Strich deutet an, daß hinter dem 
Bocal der Sylbe ein Nafal einzufchalten jei; ich habe im Drude dieſes 
Zeichen dur ” ausgedrüdt, — 2) Ein fehr verſchiedenartig geftalteter, 
meiftens einem großen Apoftroph ähnlicher, bald frei ftehender, bald an 
den Buchjtaben ſich anlehnender oder von diefem ausgehender Zug erjegt 
die Sylbe er; das Zeichen fteht bald höher, bald tiefer; legtere Stellung 
hat es namentlich hinter dem f, wo es im der Mitte dcs [ begiunt und 
mit feinem nad) unten linfshin auslaufenden Zuge den Fuß des [ durd- 
jchneivet; ausnahmsweije folgt das Zeichen zuweilen dem Buchſtaben, vor 
dem er zu fprechen ift, z. B. in 85. Morgenstn‘, Morgenftern, dagegen 
in M 6. Sebengest'ne; im Drude ijt das Zeichen gleihmäßig durch den 
Apoftroph wiedergegeben, — 3) Die Endung is, in den allermeiften Fällen 
zwar beutlich auegejchrieben, ift öfters dur eine Anzahl von einander 
abweichender, im Drude nicht wiederzugebender Züge vertreten, die, ba 
ihre Dedentung durch die Vergleihung mit befannten Wörtern unzweifel- 
haft ift, ich überall in die Sylbe is aufgelöjt habe. 

Und mun nod) eine intereflante fachliche Bemerkung. Eine genaue 
Bergleichung des vorliegenden Vocabulars mit der Sprache des etwa 
150 Jahre jüngeren Katechismus von 1561 ergiebt das augenfcheinliche 
Rejultat, daß in beiden Duellen uns zweit von einander abweichende 
Dialecte der preußiihen Sprache vorliegen; und zwar haben wir in dem 
aus Marienburg dativten Bocabular den Dialect von Pomejanien, dage— 
gen in dem vom Pfarrer Abel Will in Pobethen verfaßten Katechismus 
den Dialect von Samland vor uns; and) zeigt die Vergleichung, daß ber 
ſamländiſche Dialect, obgleich die Quelle, aus der wir ihn allein kennen, 
joviel jpäteren Urjprungs ift, doch noch wejentlich reiner und unverfälfche 
ter jich darftellt, als der pomefanifche Dialect in einer anderthalb Jahr: 
hunderte älteren Urkunde. Das aus Tollkemit herrührende Wörterverzeichniß 
von Simon Grunau fteht zwifchen beiden Dialecten in der Mitte 
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jedoch mit flärferer Hinneigung zu der Spracde des Katechismus. Wenn 
wir hier von Einzelheiten, z. B. von verjchiedenen Ausdrücken für diefelbe 
Sache abfehen, jo find es hauptfächlich folgende durchgehende Abweichungen, 
welche beide Dialecte von einander trennen, 

i) An Stelle der im Katechismus fo häufig erfcheinenden Endung a 
‚als Nom, Sing. Fem, giebt das Vocabular conſequent — 0; jo im Bor. 
menso, Fleiſch, crauyo, Blut, im Kat. mensa, krawia; im Doc. genno 
Weib, lasto, Bett, ranco, Hand, tauto, Land, zu denen zwar im Sat. bie 
entjprechenden Nominative fehlen, von denen wir aber die auf einen 
Nom. — a hinweifenden Accujative gennan, lastan, rankan, tautan haben; 
vgl. noch Voc. mergo, Jungfrau, wetro, Wind, mit Grunau merga, wydra. 
Außerdem aber bietet das Voc. eine große Zahl von Subftantiven auf o, 
der Katechismus eine große Zahl ſolcher auf a. die fich gegenfeitig nicht 
entfprehen. In der Stammfylbe ift die Vertaufhung von a und o in 
beiden Dialecten feltener; wir finden im Kat. täws, Vater, bräti, Bruder, 
gallan (acc.), Tod, sälin (acec.), Kraut, dagegen im Voc. towis, brote, 
golis, soalis (das öfter vorfommende oa ein, wie es ſcheint, unreiner Laut). 

2) Das Bocabular giebt die masculinare Nominativendung is in 
mehreren Stämmen, die im Kat. auf as oder auf das meift nur aus as 
(jelten aus is) verkürzte s ausgehen; 5.8. im Voc. deywis, Gott, towis, 
Vater, russis, Roß, im Kat. deiwas, tawas. russas, ferner im Voc. curwis, 
Ochſe, stalis, Tifch, winis, Wein, maldenikis, Kind, denen im Kat. die 
a:Stümme im Accuſativ kurwan, stallan, wynan, malnykan entfprechen; 
beögleichen suckis, Fifh, im Kat. suckans, acc. pl. eines Stammes; 
dem wilnis, Rod, im Voc. entjpricht bei Grunau wilna, dem Vocab. snaigis, 
Schnee, bei Gr. sneko als a-Stamm, littauifch snegas. Außerdem ent 
Iprehen viele Nomina auf is im Bocabular, deren Aequivalente ſich im 
Rat. nicht nachweiſen laffen, littauiſchen Wörtern anf as, wie bie unten 
folgende alphabetifche Erklärung ausweiſen wird. 

3) In meiner Bearbeitung des Katechismus (Sprache der Preußen, 
S. 54—58) Habe ich nachgewieſen, daß die Sprade des Katechismus, 
aljo Samlands, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Neigung 
hatte, alfe obliguen Cafusendungen durch die Accufativendung zu erfegen, 
jobald die fyntactiiche Verbindung den Cafus des Nomens aufer Zweifel 
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ſtellt, daß dagegen nur an einer einzigen Stelle, und da augenſcheinlich 
durch ein Verſehen des Ueberſetzers, der Nominativ durch die Accu— 
ſativendung vertreten wird. Anders ſteht es mit der Sprache des Voca— 
bulars, wo wir, 150 Jahre früher, dieſe Sprachverberbung bereits vielfach 
anf den Nominativ ausgedehnt finden. Denn wir lönnen doch vernäniti- 
ger Weije nur voransjegen, daß ein Bocabular uns die einzelnen Wörter 
im Nominativ vorführt; die Grammatik der Sprache liegt uns aber im 
Katechismus völlig gefichert vor, und wir erfehen daraus mit Evidenz, 
daß fein preufifches Nomen im Nominativ auf n ausgeht, dagegen ift n 
allgemein und ausichließlich die Endung des Accuf. Singularis; wir find 
baher berechtigt, auch bie zahlreichen auf n auslautenden Wörter des Vo— 
cabulars- als urjprüngliche Accufativforınen aufzufallen, die in Folge der 
erwähnten franfhaften Neigung der Spradye die außer Gebrauch gefom- 
menen Nominativformen vertreten, wenn wir auch nur an zwei Beiſpielen 
die im Katechismus noch erhaltenen Nominativendungen nachzumweifen im 
Stande find, nämlich switai, Welt, und unds, Wafjer, für welche das Bo- 
cabular swetan und wundan giebt. Auch Grunau kennt noch wicht die 
Nominative auf n,. denn im den drei bei ihm jcheinbar vorkommenden 
Beifpielen der Art, deyen (andere Leſeart deyn), Tag. mangoson, Huren- 
find, und warmun, roth, gehört das n zum Stamme, während bie No» 
minativendung abzeworfen iſt; vgl, im Sat, dein—an (acc.), soun—s, 
urmin--an (acc.). Wir erjehen aus diefer Erfcheinung, daß bie mißbräuch— 
liche Berwendung der Accuſativendung zur Bezeihhung anderer Caſus in 
bem pomefanifchen Dialect viel früher und in viel ausgebehnterer Weiſe 
um ſich gegriffen hat, als in dem reineren jamländifchen Dialecte. 

4) Endlich eine freilich nur in wenigen Beijpielen vorfommende Ab: 
weihung zwiſchen beiden Dialecten befteht in der Zranspofition eines 
Bocals mit der folgenden Liquida; jedoch ift hiebei das Vocabular im ſich 
jelbft nicht confeguent. So erfcheint im Kat. galwa (gallü, galwas), bei 
Grunau galbo, Kopf, im Boc, glawo, dagegen in der Zufammenfegung 
pergalwis; im Sat. kariausnan, acc., Streit (littauifch kärias, Krieg), ebenfo 
im Boc. karyago, Rriegsfahrt, caria-woytis, Heerjchau, daneben aber kragis, 
Heer; litt. pirsztas, Finger, im at. prei-pirstans, acc. pl., Ringe, im 
Voc. pirsten, Finger, dagegen nage-pristis, Fußfinger, Zeh; zwar nicht 
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aus bem Kat. wohl aber aus Urkunden und Ortsnamen fennen wir garbs, 
Derg, das Doc. dagegen giebt grabis. Vielleicht würden ſich noch mehr 
folder Transpofitionen nachweijen lafjen, wenn uns mehr Vocabeln vor- 
lägen, bie in beiden Quellen zugleich vorhanden find. 

Somit biete ih nun dem linguiftifchen Publitum in den folgenden 
Blättern eine thatfächlihe und fehr wefentliche Erweiterung unjerer bie 
bherigen Kenntniß der preußiichen Sprache dar. Sch gebe zunächft den 
nach beftem Willen und Gewiſſen diplomatiſch treuen Abdruck des Boca- 
bulars, wie es in dem Elbinger Coder uns vorliegt, indem nur die Zahlen 
und die Fragezeichen Zufäge von meiner Hand find. Sodann laſſe id 
die nöthige Erklärung des vorhandenen Stoffes folgen, und zwar nad) 
alphabetifcher Folge der preußifhen Bocabelu mit Nachweis der Stellen: 
zahlen, welche fie im Bocabular einnehmen, jedoch habe ich in dieſem 
alphabetifchen Verzeichniffe die Compendien in ihre entiprechenden Werthe 
aufgelöft. Meine urfprüngliche Abjicht, in diefes Verzeichniß Alles aufzu⸗ 
nehmen, was wir von ber preußiſchen Sprache bis jetzt befigen, jo na 
mentlich die Bocabeln des Katechismus und des Grunanfchen Verzeichnifies, 
habe ich aufgegeben, feit ich in Erfahrung gebracht, daß uns im micht gar 
langer Friſt eine neue Bereicherung auf die em Gebiete aus ben fleigigen 
und gefchidten Händen des Director Dr. M. Töppen bevorfteht. Endlich 
gebe ich zum Beften germaniflifcher Forſchungen ein ebenfalls alphabetiſch 
georbnetes Regifter der im Vocabular ftehenden deutſchen Wörter; ic 
bemerfe nur noch, daß’ beide alphabetische Verzeichnifje nach Lauten, nidt 
nad) Schriftzeichen georbnet find, z.B. c unter k oder an der Stelle des z, 
deutfches v unter f u, f, w. 

Uns fo wünſche und hoffe ich denn, den bis dahin vergraben ge- 
wejenen Schag nicht mur gehoben, ſondern auch nach möglichft vielen 

» Geiten hin nugbar gemacht zu haben, 


10 


15 


25 


Got 
Engel 
Hemel 
Gestirne 
Morgenstn’ 
Sebengest'ne 
Sunne 
Monde 
Wulken 
Helle 

Tufel 
Jor 
Somer 
Herbist 
Witter 
Soche 
Sontag 
Montag 
Dinstag 
Mittewoche 
Donirstag 
Fritag 


Sonnobent [169b} 


Erde 
Leym 
Sant 
Let 
Berg 
6runt 


[169 a] 
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Deywis 
Rapa 
Dangus 
Lauxnos 
Deynayno 
Paycoran 
Saule 
Menig 
Wupyan 
Pyculs 
Cawx 
Mettan 
Dagis 
Assanis 
Seno 
Sawayle 
Nadele 
Ponadele 
Wissaseydis 


1 
1 


1 
| 





Possissawaite | 


Ketwirtire 
Pentinx 
Sabatico 
Same 
Laydis 
Sixdo 
Laysu 
Grabis 
Dambo 


| 
l 
| 
. 


| 


| 
| 
| 


30 Tal 
Grabe 
Steyn 
Vuer 
Kole 

35 Vuncke 
Brant 
Assche 
Stopassche 
Rouch 

40 Brodim 
Hiezeze 
Vuerstant 
Glut 
Flamme 

5 Luft 
Nebel 
Reyn 
Mercline 
Reynen 

50 Donner 
Dunreyu 
Bliezce 
Wint 
Hayl 

55 Sne 
Is 
Vrost 
Ryf 


[170 a} 


413 


Pandanbis 
Rawys 
Stabis 
Panno 
Anglis 
Soanxti 
Knaistis 
Pelanne 
Plieynis 
Dumis 
Pore 
Gorme 
Goro 
Sari 
Lopis 
Wins 
Kupsins 
Aglo 
Melcowe 
Suge 
Pereunis 
6rumins 
Mealde 
Wetro 
Keytaro 
Snaygis 
Ladis 
Passalis 
6rosis 


474 


Wasser 


60 See 


65 


70 


75 


85 


90 


Tych 

Vlys 
Reynflis 
Borne 

Hab 

Mer 
Mensch 
Houpt 


Hoer 11706} 


Czophor 
Swarte 
Hirnschedel 
Gehirne 
Marg 
Hirnuel 
Scheitel 
Stirne 
Genicke 
Nacke 
Ouge 
Sehe 
Wimpro 
Üre 
Orsmalcz 
Naze 
Naseloch 
Nasezule 
Rocz 
Munt 
Obirlippe 
Lippe 
(zan 


in deutfcpreuifdes Bocabularium 


Wundan 
Assaran 
Wurs 
Ape 
Salus 
Apus 
Mary 
Luriay 
Smonenawis 
Glawo 
Scebelis 
Kexti 
Stordo 
Kerpetis 
Strigeno 
Mulgeno 
Pleynis 
Arglobis 
Batto 
Pergalwis 
Passoles 
Agins 
Weydulis 
Wubri 
Ausins 


* Dinskins 


Nozy 
Noseproly 
Gremsde 
Snoxtis 
Austo 
Ponasse 
Warsus 
Dantis 


— —— — — 


Czanfleysch I1714] Dantimax 


ÜUzunge 


95 Gume 


Kele 
Gurgel 
Wange 
Kinpe 


100 Irstebart 


Bart 
Hals 
Halsoder 
Schulder 


105 Achsel 


Schuld’blat 
Rucke 
Ruckeoder 
Arm 


110 Elboge 


Mus 
Und’arm 
Vüst 
Dume 


: 115 Vinger 


| 


! 


| 


Knobel 
Nagel 
Brust 


Hercze 


125 Leber 


Lunge 


11716 


Insuwis 
Dangus 
Tosy 
Gurcle 
Laygnan 
Scalus 
Wanso 
Bordus 
Winsus 
Stroio 
Pette 
Caymoys 
Pettis 
Rikisnan 
Pettegislo 
Irmo 
Alkunis 
Peles 
Woltis 
Kuntis 
Instixs 
Pirsten 
Krumstus 
Nagutis 
Kraclan 
Spenis 
Granwus (?) 
Grabwe 
Weders 
Nabis 
Seyr 
Lagno 
Plauti 


Mileze * 

Nyre 

Darm 
130 Wanst 


Manchuelt 


Mage 
Smer 
Bloze 
135 Galle 
Lenden 
Arsbel 
Huffe 
Dy 
140 Kny 
Schene 
Wade 
Enkel 
Gelenke 
145 Vues 
Vüssale 
Verse 
Vüsbret 
Üzee 
150 Czeballe 
Rump 
Lebin 
Sele 
Vleysch 
155 Beyn 
Hewt 
Snuppe 
Calde 
Wunde 
.160 Blut 
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Blusne 
Inxeze 
Grobis 
Drastus 
Tusaworles 
Weders 
Instran (?) 
Dumsle 
Dolu 
Straunay 
Pomnan 
Culezi 
Slaunis 
Klupstis 
Aulis 
Yitroy 
Kulnis 
Kimchel (?) 
Nage 
Pamatis 
Pentis 
Plasmeno 
Nagepristis 
Spertlan 
Nowis 
Giwato 
Dusi 
Menso 
Caulan 
Kento 
Welgen 
Ennoys 
Eyswo 


Crauyo 





| 
| 


Blo 
Büle 
Hawe 
Stych 
165 Slag 
Wurf 
Val 
Tot 
Vater 
170 Muter 
Altvat' 
Altmut’ 
Brud’ 
Swester 
175 Brud’kint 
Vetter 
oͤme 
Mume 
Stiffater 
180 Stifmut’ 
Stifson 
Stiftacht’ 
Geuatter 
Sweir 
185 Wirt 
Wirtyne 
Man 
Wip 
Kint 
190 Son 
Knecht 
Juevrowe 
Hus 
Kleet 


1172 6 


1173 a] 


475 


Melne 
Gunsix 
Kirtis 
Boadis 
Brokis 
Metis 
Kruwis 
Golis 
Towis 
Mothe 
Thetis 
Ane 
Brote 
Swestro 
Sunaybis 
Thewis 
Awis 
Moazo 
Patowelis 
Pomatre 
Passons 
Poducre 
Komaters 
Tisties 
Ludis 
Ludini 
Snoy 
Genno 
Maldenikis 
Wayklis 
Gelbineis (?) 
Mergo 
Buttan 
Clenan 


416 


195 Swelle 
Stend’ 
Stuccze 
Want 
Winkel 

200 Balke 
Sparre 
Giebel 
Wöterhan 
Dach 

205 Suller 
Brei 
Bone 
Kamer 
Betie 

210 Thore 
Grosthor 
Phorie 
Fenster 
Rochloch 

215 Fenstleit 
stuͤl 
Barkenstul 
Bank 
Tychs 

20 Stobe 
Ouen 
Vuermüer 
Hert 
Brantrute 

225 Ase 
Stal 
Krippe 
Rofe 


[173 b) 


Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium 


Pocorto 
Sulis 
Stacle 
Seydis 
Limkis 
Sando 
Sparis 
Pellekis 
bertis 
Stogis 
Rielis 
Lubbo 
Talus 
Kamerto 
Lasto 
Warto 
Dauris 
Lapiwarto 
Lanxto 
Accodis 
Perstlanatan 
Clumpis 
Creslau 
Sosto 
Stalis 
Stubo | 
Stabni 
Kamenis 
Pelanno 
Proglis 
Passupres 
Staldis 
Rindo 
Aboros 


Sewstal 
230 Troc 
Schewne 
Banse 
Tenne 
Bark 
235 Schewer 


Seweynis 
Pracartis 
Calene 
Coaris 
Plonis 
Ilinis 
Steege 


Ackerma [174 a) Artoys 


Ack'r 
Stucke 
Morgen 
240 Vorch 
Reen 





Schene 

Strichbret 

Stercz 

| Reutel 

250 Pflugbom 
Rincke 
Orschyt 
Selen 
Deysel 

255 Egde 
Somen 
Wint’korn 
Rocke 
Weyse 





Samye 
Gasto 
Moargis 
Redo 
Asy 
Lyso 
Plugis 
Wagnis 
Pedan 
Miskilis 
Glenptene 
Laipto 
Preartue 
Wadule 
Graudis 
Walis 
Pleske 
Teausis (?) 
Aketes 
Semen 
Seamis 
Rugis 
baydis 


260 Som'weyse Ili4b}] Dagagaydis 


Gerste 
Hawer 


Moasis 
Wyse 


Bonen 
Erweis 
265 Mon 
Herse 
Venchel 
Hanf 
Senf 
270 Wicken 
Linsen 
Raten 
Trespe 
Stuppel 
275 Halm 
Er 
Grane 
Korn 
Sprew 
280 Oberker 
Estrich 
Wesen 


Gras 1175 a] 


Gromot 

285 Ror 
Schilf 
Bruch 
Mosebruch 
Hew 

290 Klee 
Nessel 
Klette 
Krewtecht 
Wayn 

295 Rat 
Volge 
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Babo 
Keckers 
Moke 
Prassan 
Kanato 
Knapios 
Garkity 
Wickis 
Lituckekers 
Tunclis 
Pure 
Stramho 
Craysi 
Wolti 
Ackons 
Syrne 
Pelwo 
Auklexies 
Perwios 
Wayos 
Schokis 
Attolis 
Drogis 
Blensky 
Peiky 
Panean 
Crays 
Wobilis 
Noatis 
Clattoy 
Soalis- 
Abasus 
Kelan 
Scritayle 


Nabe 
Achze 
Schene 
300 Arme 
Langwyt 
Rungestoc 
Runge 
Tuncbret 
305 Witte 
Vlechte 


Slete [175 b] 


Rytslete 
Sietekuffe _ 
310 Sletebeyn 
Cuniteze 
Commot 
Leitseyl 
Seyl 
3515 Geysel 
Mole 
Quirne 
Quirnestab 
Moelsteyn 
320 Flutrinne 
Moelrat 
Molspille 
Getrip 
Bicke 
325 Molekaste 
Vmmelouf 
Tham 
Weer 


Becker 
| 330 Bachus 


477 


Nabis 

ssis 
Miskils 
Slaune 
Arwarbs 
Kalpus 
Keleranco 


‚Grawyne 


breauste 
Torbis 
Slayo 
Wessis 
Slayan 
Stibinis 
Staydy 
Paddis 
Aclocordo 
Wirbe 
Brusgis 
Malunis 
Girnoywis 
Mandiwelis 
Malunastab 
Auwirpis 
Maluakela 


- Spaustan 


Nawetto 
Sturdis 
Tarbio 
Surturs 
Suppis 
Takes 
Peccore 
Vinnode (?) 


478 Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium 
Bacofen [1762] Vinupis (2) | 365 Mulde Galdo 
Quenschufel Pectis (?) Stulpschussel Wogonis 
Kerwisch Klexto Hoke Ansis 
Schorstange bassoriis Kethe Ratinsis 
835 Meel Meltan Hackemess’ Kalopeilis 
Clyen Clines 370 Vuerysen Panustaclan 
Teyg Singslo Vuersteyn Nagis 
Teigtrok Gnode Czunder Pintys 
Brot Geytye Wetsteyn Glosto 
340 Gropbrot Sompisnus (?) Vleysch Menso 
Kuche Lugis 375 Sitevleysch Claywio 
Pleteze Plinxne Spek Saltan 
Stroczel (S)troskeilis Juche Juse (?) 
Wecke Solthe Smalcz . Taukis 
345 Vlade Kalso Vnslit 11774) Sloyo 
Zeeb Baytan 380 Smer Mynsis 
Garhret’ Aubirgo (?) Wurst , Laitian 
Kuchin Kukore Mretzem Karczemo 
Erintop Nagotis | Bier Piwis 
350 Erdentop Swixtis | Malcz. Piwamaltan 
Bosetop Podalis | 385 Treber Piwemtis 
Tegel Pantweko Heuen Dragios 
Sybetop Siduko Gest Spoayno 
Sturteze Abstocle Schenkbir Scinkis 
3565 Kessel Catils Wynber Woragowus 
Messigkessel Warene 390 Wyn Winis 
Becken Medinice Honig Meddo 
Kelle Birgakarkis Mete Alu 
Leffel Lapinis Bote Drawine 
360 Creugel Lanctis Stande Standis 
Vuerschene Trunpstis 395 Deckel Abstotten 
Brotspis Pagaptis Wolger Noploz 
Spis Aysmis Tonne Kanowe 
Schussel Mynsowe Czappe Winis 


Spunt 
400 Krug 
Glas 
Becher 
Refe 


Herre [1770] 


405 Konig 
Ritter 
l,emau 
Vrier 
Giebuer 

410 Heer 
Reise 
Leger 
Schifreise 
Lantwer 

415 Geschrey 
Herschaw 
Barnir 
Wofen 
Bronigen 

420 Helm 
Schili 
Sper 


Sperschaft 


Swert 
425 Schede 

Knoff 

Gehilcz 
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Dulsis 
Kragis 
Sticlo 
Kiosi 
Dongo 
Rikis 
Konagis 
Waldwico 
Laukinikis 
Tallokinikis 
Kumetis 
Kragis 
Karyago 
Listis 
Artwes 
Prio 
Wackis 
Cariawoytis 
Cinyangus 
Sarwis 
Brunyos 
Salmis 
Staytan 
Kelian 
Kellaxde 
Kalabian 
Sarxtes 
Kugis 
Digno 


Stechmess’ [178 a] Stukamec- 


Ros 
430 Hengest 


Keynhegest 


czeris 
Russis 
Sirgis 
Sweriapis 


Pfiugpfert 
Kobele 
Volle 

435 Jugekobel 
Ezel 
Mul 
Vole 


Czeldepfert 
440 Seteler 


Satel 
Vorbuge 
Afterreife 
Polstir 
445 Satilbom 
Stictedd’ 
Stegerefe 
Filez 
Bintrime 
450 Czom 
Halfter 
Gebys 
Czogel 


Weber 


455 Gewant 
Laken 
Varbe 
Ele 
Wyes 

460 Swarcz 
Grow 
Blow 
Rot 
Gel 


: 465 Brun 


[178 b} 


479 


Sweykis 
Kaywe 
Arwaykis 
Rapeno 
Asilis 
Weloblundis 
Maldian 
Wilenikis 
Balgninix 
Ralgnan 
Pagrimis 
Pastagis 
Papinipis 
Bugo 
Largas’aylan 
Linge 

Tubo 
Tarkne 
Brisgelan 
Auclo 
Slango 
Nolingo (?) 
Tuckoris 
Milan 
Pastowis (?) 
Woapis 
Woaltis 
Gaylis 
Kirsnan 
Sywan 
Golimban 
Wormyan 
Gelatynan 
Cucan 


480 


470 


475 


480 


485 


# 


490 


495 


Gemenget 
Gestreift 
Grune 

Schere 

Nolde 

Czwirn 
Fadem 
Sehroter 
Hut 
Mantel 
Kurse 
Roc 
Pelcz 
Hemde 
Bruch 
Hosen 
Sacken 
Slower 
Sydenslewir 
Gurtel 

Rincke 

Butel 
Vederbette 

Pfol 

Kussen 

Lylach 

Betie 

Decke 

Wepe 
Badelach 
Schuwert 
Hewt 

Leder 

Stefel 


[179 a] 


Ein deutichpreußiiches Vocabularium 


Maysotan 
Roaban 
Saligan 
Scrundus 
Ayculo 
Schutuan 
Awilkis 
Serutele 
Kelmis 
Pelkis 
Lactye 
Wilnis 
Kisses 
Nurtue 
Broakay 
Lagno 
Peadey 
Drimbis 


Silkasdrub’ 


Saninsle 
Sagis 
Kuliks 


Plauxdine 


Pobalso 
Balsinis 
Ploaste 
Lasto 
Loase 
Pasto 
Kekulis 


Schuwikis 


Kento 
Nognan 
Pusne 


500 Schuch 


Hosenled’ [179 b] 
Rime 

Schaft 

Vorvus 


505 Sole 


Querder 
Drot 
Noet 
Leiste 


510 Ale 
Gerwer \ 


Lo 
Smyt 
Smede 


515 Esse 


Blosebalk 
Anebos 
Hamer 
Smedestoc 


| 520 Üzange 


Stol 
Ysen 
Golt 
Silber 


525 Kupper 


Messing 1180 a] 
Bley 

ÜCzeen 

Sindir 


530 Slifstein 


Czymerbfl 
Barte 
Axe 


Kurpe 
Kymis 
Paccaris 
Aulinis 
Galwo 
Pamatis 
Ansalgis 
Schumeno (?) 
Widus 
Turpelis 
Yio 
Mynix 
Dunpbis (?) 
Wutris 
Autre 
Kamenis 
Moasis 
Preitalis 
Cugis 
Curpis 
Raples 
Playnis 
Gelso 
Ausis 
Siraplis 
Wargien 
Cassoye 
Alwis 
Starstis 
Auwerus 
Tackelis 
Wedigo 
Romescue 
Bile 


Sulaxe 
535 Nebiger 
Durchslag 
Slos 
Nayl 
Veder 
540 Kethe 
Haspe 
Vesser 
Hufysen 
Hufnagil 
545 Notstal 
Senze 
Sychel 
Spate 
Howe 
550 Beder 


Loser [180b] 


Loskop 
Queste 
Louge 
555 Bat 
Emer 
Kam 
Schere 
Burste 
560 Vysch 
Hecht 
Bresme 
Lachs 
Czandis 
565 Oel 
Quappe 
Stoer 
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Kersle 
Granstis 
Dalptan 
Somukis 
Cramptis 
Sbeclis 
Ratinsis 
Alvade 
Panto 
Lattaco 
Sagis 
Lisytyos 
Doalgis 
Piuclan 
Lopto 
Kersle 
Stubonikis 
Crauyawirps 
Ragusto 
Twaxtan 
Sirmes 
Specte 
Wumbaris 
Coysnis 
Scrundos 
Coestue 
Suckis 
Liede 
Locutis 
Lalasso 
Starkis 
Angurgis 
Wilnis (?) 
Esketres 


Dltpr. Monatsfhrift. Od, V. Hft. 6 u. 6, 


Smerle 
Welz 
570 Czerte 
Siye 
Persk 
Plocceze 
Bore 
575 Hering 


Carpe l18la] 


Bleye 
Grundel 
Stint 

580 Mut’losen 
Halpvischz 
Tobel 
Rape 
Krebis 

585 Dursch 
Walt 
Pusch 
Dameraw 
Heyde 


:1 590 Eche 


Echele 
Buche 
Buchecker 
Haynbuche 
595 Leynbum 
Tanne 
Kynbom 
Harcz 
Jwenbom 
600 Birke 


481 


Smerlingis 
Kalis 
Scabre 
Linis 
Assegis 
Brunse 
Palasallis 
Sylecke 
Sarote 
Blingis 
Grundalis 
Malkis 
Blingo 
Dubelis 
Stroysles 
Rapis 
Rakis 
Sweikis 
Median 
Gudde 
Wangus 
Sylo 
Ausonis 
Gile 
Bucus 
Buccareisis 
Stoberwis 
Stuckis 
Addle 
Pense 
Sackis 
Jnwis 
Berse 


Linde I181b] Lipe 


31 


480 Ein deutſch⸗preußiſches Bocabularium 


Gemenget Maysotan 500 Schuch Kurpe 
Gestreift Roaban Hosenled’I173b] Kymis 
Grune Saligan Rime Paccaris 
Schere Scrundus Schaft Aulinis 
470 Nolde Ayculo Vorvus Galwo 
Czwirn Schutuan 505 Sole Pamatis 
Fadem Awilkis Querder Ansalgis 
Schroter _Scrutele Drot Schumeno (?) 
Hut Kelnıis Noet Widus 
475 Mantel Pelkis Leiste Turpelis 
Kurse [19a] Lactye 510 Ale Ylo 
Roc Wilnis Gerwer \ Mynix 
Pelcz Kisses Lo Dumpbis (?) 
Hemde Nurtue Smyt Wutris 
480 Bruch Broakay Smede Autre 
Hosen Lagno 515 Esse Kamenis 
Sacken Peadey Blosebalk Moasis 
Slower Drimbis | Anebos Preitalis 
Sydensiewir Silkasdrub Hamer Cugis 
485 Guriel Saninsle Smedestoc Curpis 
Rincke Sagis | 520 Czange Raples 
Butel Kuliks Stol Playnis 
Vederbette Plauxdine Ysen Gelso 
Pfol Pobalso Golt Ausis 
490 Kussen Balsinis Silber Siraplis 
Lylach Ploaste 525 Kupper Wargien 
Bette Lasto Messing |180a] Cassoye 
Decke Loase Bley Alwis 
Wepe Pasto Üzeen Starstis 
495 Badelach Kekulis Sindir Auwerus 
Schuwert Schuwikis 530 Slifstein Tackelis 
Hewt Kento Czymerbfl Wedigo 
Leder Nognan Barte Romescue 


Stefel Pusne Axe Bile 


Sulaxe 
535 Nebiger 
Durchslag 
Slos 
Nayl 
Veder 
540 Kethe 
Haspe 
Vesser 
Hufysen 
Hufnagil 
545 Notstal 
Senze 
Sychel 
Spate 
Howe 
550 Beder 
Loser 
Loskop 
Queste 
Louge 
555 Bat 
Emer 
Kam 
Schere 
Burste 
560 Vysch 
Hecht 
Bresme 
Lachs 
Czandis 
565 Oel 
Quappe 
Stoer 


[180 bj 


S 
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Kersle 
Granstis 
Dalptan 
Somukis 
Cramptis 
Sbeelis 
Ratinsis 
Alvade 
Panto 
Lattaco 
Sagis 
Lisytyos 
Doalgis 
Piuclan 
Lopto 
Kersle 
Stubonikis 
Crauyawirps 
Ragusto 
Twaxtan 
Sirmes 
Specte 
Wumbaris 
Coysnis 
Scrundos 
Coestue 
Suckis 
Liede 
Locutis 
Lalasso 
Starkis 
Angurgis 
Wilnis (?) 
Esketres 


Dltpr, Monatsfärift. Od. V. Hft. 5 m. 6. 


481 
Smerle Smerlingis 
Welz Kalis 
570 Czerte Scabre 
Siye Linis 
Persk Assegis 
Ploccze Brunse 
Bore Palasallis 
575 Hering Sylecke 
Carpe I18l1a] Sarote 
Bleye Blingis 
Grundel Grundalis 
Stint Malkis 
‚580 Mut’losen Blingo 
Halpvischz Dubelis 
Tobel Stroysles 
Rape Rapis 
Krebis Rakis 
585 Dursch Sweikis 
Walt Median 
Pusch Gudde 
Dameraw Wangus 
Heyde Sylo 
| 590 Eche Ausonis 
Echele Gile 
Buche Bucus 
Buchecker Buccareisis 
Haynbuche Stoberwis 
595 Leynbum Stuckis 
Tanne Addle 
Kynbom Pense 
Harcz Sackis 
Jwenbom Jnwis 
600 Birke Berse 
Linde ({181b]J Lipe 


31 


482 


Erle 
Wide 
Horwyde 
605 Struchwyde 
Espe 
Hasele 
Eynholz 
Dorn 
610 Ebirböm 
Spilbom 
Vulbum 
Hartrogeld 
Wirsenholez 
615 Appelbom 
Appel 
Birnbom 
Birne 
Pfume 
620 Kirsen 
Krichen 
Pors 
Kellershals 
Wiltnisse 
625 Vimo 
Rustere 
Esche 
Bom 
Wurczele 
630 Ast 
Rone 
Bole 
Stok 
Klocz 
635 Stecke (?) 


[182 a] 


Abskande 
Witwan 
Glossis 
Apewitwo 
Abse 
Laxde 
Kadegis 
Kaules 
Karige 
Wosigrabis 
Smorde 
Sidis 
Kerberse 
Wobalne 
Woble 
Crausy 
Crausios 
Sliwaytos 
Wisnaytos 
Krichaytos 
Wissene 
Stanulonx 
Paustre 
Wimino 
Skerptus 
Woasis 
Garian 
Sagnis 
Wipis 
Saxsto 
Grandico 
Kalmus 
Trupis 
Queke 


Ein deutſch⸗ preußiſches Vocabularium. 


Stange 
Struch 
Somirlatte 
Rute 
640 Schyt 
Spon 
Splitt’ 
Rinde 
Bast 
645 Maser 
Mispel 
Tyer 
Wesant 
Ewer 
650 Elint 
Hircz 
Hinde . 
Ree 
Wiltpfert 
650 Ber 
Czidelber 
Wulf 
Vochz 
Hase 
660 Eichhorn 
Hermel 
Wesele 
Mart 
Tufelskint 
665 Wildekateze 
Luchs 
Otter 
Bewer 
Hamster 


[182p] 


Kartano 


| Kirno 


Dagoangis 
Riste 
Luckis 
Stolwo 
Spelanxtis 
Saxtis 
Lunkan 
Winis (9) 
Emelno 
Alue (?) 
Tauris 
Wissambs’ 
Braydis 
Ragingis 
Glumbe 
Sirwis 
Paustocaica 
Clokis 
Caltestisklokis 
Wilkis 
Lape 
Sasins 
Weware 
Gaylux 
Mosuco 
Caune 
Naricie 
Paustocatto 
Luysis 
Odro 
Bebrus 
Dutkis (?) 
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670 Dachz Wobsdus 
Varre Lonix 
Ochze Curwis 
Ku [183a} Klente 
Kalb Werstian 

675 Bok Wosux 
Czege Wosee 
Czickel Wolistian 
Schoff Camstian 
Ster Awins 

680 Schepez Stabs 
Lam Eristian 
Swin Swintian 
Beer Tuylis 
Burg Nomaytis 

685 Suwe Skewre 
Ferkel Prastian 
Milch Dadan 
Kese Suris 
Puttir Auctan 

690 Suwermilch Ructandadan 
Lap Raugus 
Mulken Sutristio 
Matte Sulo 
Kobilmilch Aswinan 

695 Suszemilch Poadamynan 
Jeger Medies 
Hasengarn 1183 b] Sasintinklo 
Hayn Korto 
Jayt ‚Medione 

700 Wynt Curtis 
Leethunt Slidenikis 
Vorlouf Scalenix 
Hunt Sunis 


Wacker 
705 Horn 
Vogel 
Konigelyn 
Grif 
Are 
710 Wye 
Falk 
Rotilwye 
Habich 
Sperwer 
715 Kranch 
Storch 
Swane 
Reger 
Gans 
720 Ente 


Rabe [14a] 


Kro 
Holckro 
Tale 

725 Alester 
Ruche 
Nachtegal 
Drosele 
Anısele 

730 Czimar 
Kukug 
Star 
Lirche 
Stegeliez 

735 Cziske 
Vincke 
Goldamer 
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Wuysis 
Ragis 
Pepelis 
Prestors 
Aukis 
Arelie 
Pele 

Valx 
Pelemaygis 
Gertoanax 
Sperglawanag 
Gerwe 
Gandams (?) 
Gulbis 
Geeyse 
Sansy 

Antis 
Warnis . 
Warne 
Bucawarne 
Kote 

Sarke 
Colwarnis 
Salowis 
Tresde 
Seese 

Picle 
Geguse 
Doacke 
Werwirsis 
Singuris 
Czilix 
Swibe 
Sixdre 


31° 
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Meyze Sineco 
Sperling Spurglis 
740 Swalme Smicuto 
Ertswal°® Krixtieno 
Specht Genix 
Grunespecht Melato 
Swarczspecht Kracto 
745 Kleinespecht [184b] Aytegenis 
Nusbickel Sarpis 
Wedehoppe Prapolis 
Wedewal Scaltmeno 
Snerker Droanse 
750 Grasemucke Soakis 
Kriwittze Peempe 
Brochvogel Semeno 
Sneppe Geasnis 
Groseneppe Slanke 
755 Warkringel Warnaycopo 
Wasserhun Witwago 
Wasserrabe Geauris 
Tucher Kerko 
Kleinetuch’ Gegalis 
160 Mewe Stamite 
Tewbe Poalis 
Ringeltube Kentaris 
Hane Gertis 
Henne Gerto 
765 Kuchel Gertistian 
Beerhun Medenixtaur- 
wis 
Birghun Tatarwis 
Rephun Laucagerto 
Haselhun [185a] Bruneto 
770 Wachtel Penpalo 
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Bacstelcze Kylo 
Ysenbart Apisorx 
Pfouwe Powis 
Slange Angis 
775 Notir Anxdris (?) 
Eudexe Estureyto 
Werre Poaris 
Blintsleche Glosano 
Crothe Gabawo 
780 Vrosch Trupeyle 
Webil Gramboale 
Flige Muso 
Mucke Tussis 
Hutflige Pistwis 
785 Regenworm Slayx 
Made Girmis 
Bene Bitte 
Humele Camus 
Wespe Wobse 
790 Horliteze Sirsilis 
Omese Saugis 
Werld [185b] Swetan 
Lant Tauto 
Kristenheit Kristionisto (?) 
795 Heidenschaft Pagonbe 
Stat Mestan 
Dorf Caymis 
Anger Sparyus 
Weyk Pintis 
800 Styg Lonki 
Weyde Posty 
Czun Sardis 


Explicit per manus petri Holez 
wesscher de mai’enburg. 
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Alphabetifch geordnete Erklärung. 


Abfürzungen: 
R. Pr. P.Bl. — Neue Preußiſche Provinyial-Blätter. 
A. M. © — Altpreußiſche Monatsſchrift. 
Kat. == Preußiſche Ueberſetzung des Katechiemus. 
Gr. — Simon Grunau's preußiſche Chronik, (Die betreffende Stelle iſt abgebruckt in 
der Borrede zu des Bearbeiters „Sprache der alten Preußen“.) 
ahd. — althochdeuntſch. 
mhd. — mittelhochd eutſch. 
md. — mitteldeutſch. 
Abasus (294), wayn, Wagen, bei Gr. abbas; vgl. ruſſ. oböz, Bagage, obdznü, Wagen: 
meifter, Schirrmeifter, 
Aboros (228), rofe, Raufe im Viehſtall. 
Abse (606), Espe, lett. apsa. 
Abskande (602), Erle. 
Abstocle (354), Stürze, Dedel auf dem Kochtopf. 
Abstotten (395), Dedel (auf einem Faß), f. das vorine; eines won beiden dürfte wohl 
verjchrieben fein. j 
Addle (596), Tanne, poln. jodla, litt. &gle, daſſ., lett. egle, Fichte. 
Agins (80), Auge, im fat. ackis, litt. akis, lett. azs. 
Aglo (47), reyn, Regen. 
Ayculo (470), Nadel, ruſſ. poln, igla (mbd. nälde, nolde), bei Gr. angle, 
Aysmis (363), Spieß; litt. öszmas, jöszmas, lett, eesms, Bratfpieß; das Bocab. unter: 
ſcheidet aber aysmis, Spieß, und pagaptis, Bratipieb. 
Ayte-genis (745), der fleine Specht; genis — genix, f. d.; ayte unbelannt, _ 
Aketes (255), die Eggen, litt. akötes, aköczos, eköczos. 
Aclo-cordo (313), Zeitfeil, Fabrleine.» 
Accodis (214), Rauchloch; vgl. poln. odchod, das Weggeben, wychod, Ausgang, uchod, 
Flucht, von d. W. chod, geben, 
Ackons (277), Granne, Aehrenhachel, litt. akütas, lett. akkots, 
Alkunis (110), Ellenbogen, litt. alküne, lett, elkons., 
Alne, f, Alne. 
Aloade (541), Haspe. 
Alu (392), Meth; im litt. ift alüs das felbftgebraute Hausbier, lett. allus, Bier. 
Alue (oder Alne) (647), Thier. 
Alwis (527), Blei, poln. olow, flov, olowo, böhm. wolowo, daſſ., aber litt, Alwas, lett. 
alwa, ruf). dlowo, Sinn, 
Anax |. gertoanax. 
Anbirgo ſ. aubirgo. 
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Ane (172), altmuter d. i. Greijin, Großmutter, Eltermutter; vgl. litt. anyta, 
Schwiegermutter, deutſch Ahn, Großvater. 

Angis (774), Schlange, litt. angis; ſ. auch dago-angis. 

Anglis (34), Kohle, litt. anglis, lett. ohgle. 

Angurgis (565), Aal, litt. ungurfs, poln. wggorz. 

Anxdris (oder Auxdris) (775), Natter, vol. angis, und lett. ohdse. 

Ansalgis (506), querder, das harte Hadleder an den Schuben, abd, quördar. 

Ansis (367), hoke, Halten; in ver Zufammenjtellung mit Stette, ratinsis, ift wohl an ben 
Halten und die Kette zu denken, welche den über dem euer hängenden Keſſel 
tragen; litt. ift gsä, alt ansa, fett. ohsa, Handhabe, Henkel an einem Gefäß. 

Antis (720), Ente, litt. äntis. 

Ape (62), viys, Fluß, litt. üpe, lett. uppe; val. Sanskr. ap, Wafler. 

Ape-witwo (605), Straudmeide, Uiermweide, aus ape und witwan. 

Api-sorx (772), Gifenbart, Eisvogel, alcedo ispida. (Jacher). 

Apus (64), borne, Quelle, Brunnen; val. ape. 

Arelie (709), are, Nar, Adler, litt. erdlis, Iett. ehrglis, ruſſ. orel, poln. orzel. 

Arglobis (76), Scheitel; ftedt etwa glawo, Kopf, darin? oder flov. wr'ch, Scheitel? 

Artoys (236), Adersmann, litt, artöjis, Pflüger, Sandmann, von ariü, ärti, lett. art, 
pflügen. 

Artue ſ. pre-artue. 

Artwes (413), Schiffreife, SKriegsfahrt zur See, vielleicht zu litt. iriü, irti, rudern, 
irtis, auf einem Ruderſchiff fahren, lett. aircht, rudern, airis, Ruder. 

Arwarbs (301), langwyt, Langwide, Langbaum, durd den das Hintergeitell des 
Magens mit dem PBordergejtell verbunden wird, 

Arwaykis (434), volle, Süllen, junges Pierd; vgl. maldian. 

Asy (241), reen, Kain, litt, e2®, lett, escha, Rain zwijchen zwei Feldern, Furche wilden 
zwei Beeten. 

Asilis (436), Eſel, litt. äsilas, lett, ehselis, ruſſ. osel, poln. osiel, osiol. 

Assanis (14), Herbit, rufj. Ösen’, poln. jesien. 

Assaran (60), See, Landſee, litt. @2eras, lett. esars, esers, ruſſ. dzero, poln, jezioro. 

Assegis (572), persk, Bars, ein Fiſch, litt. eszerys, lett. assers. 

Assis (298), Abje am Wagen, litt. aszis, lett. ass, rufj.:poln. os. 

Aswinan (694), Pferdemilch (kobilmilch), vgl. litt. aszwa, Zuctitute, zem. aszwinis, 
Pferd; über kobil vgl. kaywe. 

Attolis (284), Grummet, litt, atölas, lett. atals, atsals. 

Aubirgo (oder Anbirgo) (347), garbreter, Koch, Garkoch. 

Aukis (708), grif, der Vogel Greiſ. 

Auklextes (280), Oberlebricht, die beim Worfeln des Getreides von oben weggefegten 
Spreutbeile (oberker, abd, uberchara. Schade). 

Aunclo (451), Halfter. - 
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Auxdris |. Anxdris. 

Auctan (689), Butter, bei Gr. aucte. 

Aulinis (508), Stiefelfchaft, litt, aulas; vgl. das folg. 

Aulis (141), schene, Schienbein. 

Ausins (83), Obr, im Kat. ausins, ace. pl, litt. ausis, lett. auss. 

Ausis (523), Gold, im Kat. ausin, acc., litt, äuksas. 

Ausonis (590), Eiche, litt. auülas, lett. ohsols. 

Austo (89), Mund, im Nat. austin, acc, Maul; vgl. ruf. usta, Mund, lett. ohsta, 
Mündung eines Fluſſes, Sanstr. öschtha, Lippe. 

Autre (514), Schmiede; vgl. wutris, 

Auwerus (529), Metallſchlacke, sindir, ahd. sintar, sindar, sindir. 

Auwirpis, (320), Slutrinne, Müblenflieb; val. wirpis, 

Awilkis (472), Faden, wohl zu litt. welkü, wilkti, ziehen, welke, Strid. 

Awins (679), ster, Widder, Schaaibod, ahd. störo, mhd. stör; litt, awinas, lett, 
(objol.) awens, jet auns, rufj. owen. 

Awis (177), oeme, Oheim, Mutterbruder, litt. awymas. (ahd. öheim, mhd. öheim, 
öhem, md, Öem,) 

Babo (263), Bohne, flav. bob, litt. pupä, lett. puppa. 

Baytan (346), zeeb, wahrſcheinlich Bretzel, ein Kuchengebäck in Geſtalt von an einans 
ver hängenden Kettenringenz vgl. ruf). cjep', Kette. 

Balgnan (441), Sattel, litt. balnas. 

Balgninix (440), seteler, Sattler, litt. balnininkas. 

Balsinis (490), kussen, Kijien; vgl. po-balso. 

Batto (77), Stirne, 

Bebrus (668), bewer, Biber, litt, bebrus, lett, bebris. 

Berse (600), Birke, litt. börzas, lett, behrse; vgl. ker-berse. 

Bile (533), axe, Art, Beil, bei Gr. byla, litt. byle. 

Birga-karkis (355), Kelle, großer tiefbaudpiger Löffel; vgl. lapinis. 

Bitte (787), Biene, litt. bite, lett. bitte, 

Blensky (286), Sch ilf. 

Blingis (577), Blei, ein Fiſch. 

Blingo (580), Diutterlofe, Moderliehten, Spierling, ein Fiſch, cyprinus aphya. 

Blusne (127), Milz, litt. bluzm. 

Boadis (164), Stid, Stichwunde; litt. badau, badyti, lett, baddiht, jtehen; im Kat. 
refler. em-badd-usisi, er jtedt. 

Bordus (101), Bart, litt, barzdä, fett, bahrda, bahrsda, rujj,borodä, poln. broda, jlov.brada. 

Braydis (650), elint, Elenthier, Elch, litt. brödis, lett. breedis. 

Brisgelan (450), Zaum, litt. brizgelas. 

Broakay (480), Bruch d. i. ein Kleidungsitüd, welches vom Gürtel abwärts gehend die 
Hüften und oberen Theile der Schenlel bevedte, während vie Hoſen (lagno) 
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bie unteren Beine bis hinauf an die Schentel, zumeilen aud die Füße be 

dedten (Zacher); zur Etym. vol. rufj, briucho, poln. brzuch, Bauch, aljo 
etwa Baudlleid, 

Brokis (165), Schlag, Hieb, litt. (bei Szyrwid) braakis. 

Brote (173), Bruder, im Kat. bräti, ſſav. brat; litt. brolis (lett. brahlis) ift aus dem 
Diminutiv brotelis verjtümmelt. 

Bruneto (769), Haſelhuhn. 

Brunyos (419), bronigen, Bruſth arniſch, ahd. branjö, mhd. brunige, brüänje (S hade); 
fett. brusinas, Rüftung, Waffen, Harniſch, flor. brünija, Panzer. 

Brunse (573), ploceze, Blebe, ein Fiſch, litt. brünszis, brüisze. 

Brusgis (315), Geißel, Peitſche; vol. litt. brüzgas, Stumpf von abgehauenem Ge: 
ſträuch, bruzgfmas, Gefträud, Geftrüpp. 

Bugo (445), Sattelbaum, das hölzerne Sattelgeitell. 

Buca-warne (723), Holzträbhe, mörtlih Buchenträbe; aus bucus und wame. (Die 
Schreibung holckro in dem Sinne von holezkro hat in der Hanbichrift feine 
Analogie). 

Bucca-reises (593), buchecker, Buchnuß, aus bucus und reisis. 

Bucus (592), Buche, litt. büka, ruff. poln. buk. 

Buttan (198), Haus, un Kat. buttan, acc., bei Gr. botte, litt. bütas. 

Dadan (687 vgl. 690), Mil; Sanskr. dadhi, geronnene Mild. 

Daga-gaydis (260), Sommermeizen, aus dagis und gaydis. 

Dagis (13), Sommer; vgl. litt, dagà, dägas, Erntezeit, von degü, dögti, lett. degt, 
brennen. 

Dago-angis, (638), Sommerlatte, einjähriger Schöhling (wörtlid Sommerſchlange), aus 
dagis und angis. 

Dalptan (536), Durchſchlag, ein Schmiede-nftrument, mit dem man Löcher durch 
Gifenplatten ſchlägt; ruſſ. dolbit', poln. diubac, aushöhlen, ausftochern. 

Dambo (29), Grund, niebrig gelegene Gegend zwifchen Hügeln; vgl. pandanbis. 

Dangus (3, %), Himmel, Gaumen; im fat. dangon, dangan, dengan, acc.; litt. 
dangüs in beiden Bedeutungen. 

Danti-max (93), Zahnfleiſch, ſ. dantis und max. 

Dantis, (92), Zahn, litt. dantis. 

Dauris (211), großes Thor; litt. dürys, lett. durris, durwis, Haustbüre. 

Deina, Tag, im Kat. deinan, acc., bei ®r. deyen (deyn), litt. döna, lett. deena, fehlt 
zwar im Bocab., aber davon wahrſcheinlich = 

Deynayno (5), Morgenftern (Tagmacher, Tagverkünder), ruſſ. dennica von demf. Stamme, 

Deywis (1), Gott, im fat. deiwas, deiws, bei Gr. dewus, litt, döwas, lett, deews. 

Digno (427), gehilez, Gefäß, Heft des Degens, mhd. gehilze. 

Dimipbis |. dumpbis. 

Dinskins (84), Ohrenſchmalz. 
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Doacke (732), Staar, der Bogel. 

Doalgis (546), Senfe, litt. dalgis. 

Dolu (135), Galle. 

Dongo (403), refe, wohl: Geftell für Trinkgeſchirre, Gläferbrett, mhd. röf, Geftell 
zum Tragen auf dem Rüden. (Schade, Zader.) 

Dragios (386), heuen, Hefen, ruſſ. dro2i, poln. drozdzy. 

Drastus (130), Wanſt. 

Drawine (393), boete, Bütte, rundes flaches Böttchergefäb. 

Drimbis (483), slower, Schleier, Shamltud, lett. drehbe, Gewand, Tuch, Zeug; 
vol. silkas-drunber. 

Droanse (749), snerker, Bogel, der einen fchnarrenden Laut bervorbringt, Schnarch⸗ 
bubn, Schnarrdroſſel. 

Drogis (285), Rohr. 

Drunber ſ. silkasdrunber. 

Dubelis (581), Halbiifh, Scholle, pectenus uranoscopus. 

Dukre, Tochter, ſ. podukre. 

Dulsis (399), Spund am Faſſe. 

Dumis (39), Rauch, litt. dümai, lett. duhmi, pl., Sanskr. dhümas. 

Dumpbis (oder Dimipbis) (512), lo, ®erberlobe. 

Dumsle (134), bloze, Harnblaſe. 

Dusi (153), Seele, im flat. düsin, dausin, acc., litt. duszia, lett. duhscha. 

Dutkis (wielleiht Dutkas zu lefen) (669), Hamiter. 

Eyswo (159), Wunde, ruſſ. flov. jazwa. 

Emelno (646), Miftel, Schmarogergemähs auf Bäumen, litt. dmalas, ämalis. (mispel 
im Vocab. ift wohl Verwechfelung mit mistel.) 

Ennoys (158), calde, Fieber, Fieberfroft. 

Eristian (681), Lamm; litt. öras, öris, lett, jehrs (-istian ift Dimin.«-Endung, ſ. wosistian). 

Esketres (567), Stör, litt, erszkötras von erszkötis, Dorn, Stachel; rufl. osetr, Stör. 

Estureyto (776), Eidechſe, rufj. jäszezerica, jäszezer, poln. jaszezur, jaszczurka. 

Gabawo (779), Kröte; ruf). Zaba, poln, Zabsko, dafl,; poln. flov. Zaba, Froſch. 

Gaydis (259), weyse, Weizen; vgl. daga-gaydis. Grunau verwechſelt vie Namen für 
Weizen und Gerfte; er giebt geydis, Gerfte, mayse (f. unten moasis) Weizen. 
Zu gaydis ift vielleicht litt. kwätfs, pl. kwöczei, lett. kweeschi, zu vergleichen. 

Gaylis (459), weiß. 

Gaylux (661), hermel, Hermelin, vielleiht mit gaylis zufammenhängend. 

Galdo (365), Mulde, litt. golda, gelde. 

Galwo (504), vorvues, der den vorderen Theil des Fußes bevedende — des Schuhes, 
in dem die Zehen fteden; vol. glawo. 

Gandams (oder Gandanis) (716), Stord, litt, gändras. 

Garbs, Berg, ſ. grabis. 
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Garian (628), Baum, im Sat. garrin; litt. giria, Wald, Bol. Neumann, N. Br. 
B.:Bl. V, 248. 

Garkity (269), Senf, litt. garstytis, Senftorn, ruſſ. poln. gorezyca. 

Gasto (238), stucke, Aderftüd. 

Geasnis (753), Schnepfe. 

Geauris (757), Wafferrabe. 

Geeyse (718), Reiber, litt. gersze, gensze, genöe, lett. dsese. 

Gegalis (759), ver Heine Tauder, Iett. gaigale, gaigalis, Taucher, litt. gaigalas, 
Enterich. 

Geguse (731), Kufuf, litt, gegẽ, geguzs, lett. dsegguse. 

Geytye (339), Brot, im fat. geits (acc. geitan, geitin, geitien), bei Gr. geytko. 

Gelatynan (464), gelb, litt. geltönas, lett. dseltens, seltens. 

Gelbineis (191), Knecht; wenn es fo richtig geleſen ift, eigentlih Helier; vol. Kat. 
galb, litt. gelbmi, gelbeti, Iett. gelbeht, glahbt, helfen; val. indeß gewineis. 

Gelso (522), Eiien, litt. geleäis, contr. gelis, lett. dselse, poln. Zelazo, rufi. Zeljäzo. 

Genix (742), Spedt, litt. genys, lett. dsennis; vgl. ayte-genis. 

Genno (188), Weib, im Sat. gannan, gennan, ace., bei Ör. genna, flav. Zena. 

Gertis (203. 763), Hahn und Wetterbabn; bei Gr. bat die beite Handichriit geytis, 
zwei andere gertis, welches leßtere nunmehr dod wohl vorzuziehen fein wird; 
vgl. übrigens litt. gaidys. 

Gertistian (765), Küchlein; vgl. wosistian. 

Gerto (764), Henne; vgl. audy gertoanax und lauca-gerto. 

Gertoanax (713), Habicht, wohl aus gerto und einem unbelannten nax oder anax im 
Sinne von Räuber, Feind, Freſſer zufammenaciekt. 

Gerwe (715), Aranid, litt. görwö, lett. dsehrwe. 

Gewineis, wie au für Gelbineis gelefen werven fann, Knecht, würde fih an Kat. 
gewinna, fie arbeiten, leicht anfchließen, und dann wörtlih Arbeiter bedeuten, 

Gile (591), Eichel, litt. gile, lett. sihle. 

Girmis (786), Made, litt, kirmis, kirminas, kirmeld, Wurm, Made, lett, zirmis, zir- 
minsch, Wurm im Obft oder Getreide. 

Gimoywis (317), quirne, Quirl, Handmüble, litt. gimos, lett. dsirna, poln. Zara, 
rufj. Zernowä& (ahd. quirn, churn, Mühle). 

Gislo, litt. gysla, fett. dsihsle, dsihgsle, Ader, Sehne, ähnlidy wie das deutihe Ader 
von allem ſich zufammenhängend lang hinziehenden gebraucht (5. B. Ader im 
Bergbau); ſ. in pette-gislo. IVal. im Annoliede V. 686: da; inädere, das 
Eingeweide. Zader.] 

Giwato (152), Qeben, im sict. giwai (ace, giwan, gywin, geiwan), daſſ., giwit, leben, 
giwans, geiwans, acc. pL, die Lebendigen; litt. gywas, lebendig, gywatä, 
Leben, lett. dsihws, lebendig. 

Glawo (68), Haupt, Kopf, im Kat, gallü (in der Gompof. galwas-delliks, Hauptitüd) 
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bei Gr. galbo, litt. galwä, lett. galwa, poln. glowa, ruſſ. golowä (glawä); 
vol. auch galwo (Kopf des Schubes) und pergalwis. 

Glenptene (247), Strihbrett am Pfluge, das den abgejchnittenen Erdftreifen ummenbet. 

Glosano (778), Blindſchle iche, litt. glodenä, lett. glohdens. 

Glossis (604), Haarweide, KHorbmeide; litt. glüsnis ift der gemeine Weidenbaum, 
salix alba. 

Glosto (373), Wesitein; val. litt. glöstyti, ftreicheln. 

Glumbe (652), hinde, Hirſchkuh, vielleicht mit litt, glumas, glumzas, hornlos, zu 
vergleichen, während der Hirſch (ragingis) fpecifiich der Gehörnte heißt. 

Gnode (338), Teigtrog, Badtrog. 

Golimban (462), blau, rufj. golnbü. 

Golis (168), Tod, im fat. gallan, ace.; fitt. gälas, lett. gals, Ende. 

Gorme (41), Hitze, Sanäfr. gharma, dafl.; im Kat. garre-wingi, brünftig, ruſſ. gorjet', 
brennen. 

Goro (42), vuerstant, Feuerſtand? ob vielleicht Schreibfehler für vmerstat, Feuerftätte, 
offener Herb? Nur würde biefe Bedeutung nicht recht an bie Stelle hinge— 
bören; litt, gäras, lett. gars ift Dampf, rufl. gorn Feuereſſe, von derſelben 
Wurzel wie Das vorige. 

Grabis (28), Berg; in Handichriften und vielen Ort3namen garbs (vol. glawo, kragis, 
pristis); flav. gora, Berg, ruſſ. gorb', Budel, Sanskr. grävan, Berg. Bal. 
A. M. ©. IV. 154. 155. — In wosi-grabis jtedt wohl ein anderes Element, 
da „Ziegenberg” nicht wohl die Bezeichnung eines Baumes fein kann. 

Grabwe (121), Rippe, flat. greiwa-kaulin, acc. f. dort. 

Gramboale (781), webil, Käfer (ahd. wibil, wipil, mhd. wibel, Käfer, Kornwurm, 
litt. wäbalas.) 

Grandico (632), Boble, dides Brett; vol. litt. granda, grindis, Gebrüde, Bohlenbelag 
im Gtalle, lett. grihds. 

Granstis (585), nebiger, Bohrer, Nagelbohr (ahd, nabager, napagär, mhd. nabeger, 
nebegör, auch umgeitellt nageber, negeber. Schade.) 

Granwus (oder Grauwus) (120), Seite des Körpers, 

Grandis (251), rincke, Ring, Grindelring, Zugkette, die den Pflugbaum mit dem 
Bordergeitell des Pfluges verbindet. 

Grauwus ſ. Granwus. 

Grawyne (304), TZuntbrett, bewegliches Seitenbrett im Bretterwagen. 

Greauste (305), witte, Strid von nedrebten Reifern, (Schade) 

Gremsde (87), Nafenfäule, Nafenfcheidemand (Nafenrüden ?) 

Grobis (129), Darm. 

Grosis (58), ryf, Reif, gefromer Thau; vol. litt. kruszä, lett. krussa,- Hagel. 

Grumins (51), leifer ferner Donner, dunreyn (Schade); litt. grumenti, leife donnern, 
grollen. 
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Grundalis (578), Gründling, ein Fiſch, litt. gründelis, lett. grundulis. 

Gudde (587), Buſch, Gebüfdh; das Wort ftedt vielleicht in den litt. Ausprüden gud- 
karklis, Salweide, und gud-noters, eine Neilelart. Bol. Neumann 
N. P. B. Bl. V. 248, 

Gulbis (717), Shwan. litt, gülbis, gülbe, Iett. gulbis. 

Gunsix (162), buele, Beule, Spur eines Stoßes oder Schlages. 

Gurcle (97), Gurgel, litt. gerklö, lett. (veraltet) gerkle; ruſſ. gorlo, poln, garlo. 

Rinis (234), Barl, unbevedte Scheune. 

Ylo (510), Ahle, Bfriem, litt. yla, lett, ihlens. 

Inzeze (128), Niere, litt. inkstas, lett. ihkstis. 

Inse f, Juse. 

Instixs (114), Daumen, litt nyksztis, letf. ihkschkis. 

Instran (oder Justran) (133), Schmeer. 

Insuwis (9), Zunge, litt. lözuwis, poln. jozyk, ruſſ. janzyk. 

Inwis (599), Eibenbaum; vgl. litt. &wa, jöwa, lett. eewa, Faulbaum. 

Irmo (109), Arm, Oberarm, poln. ramie, böhm, rameno (rufj. ramo, Adjel); vol. 
litt. rymyti und rymoti, fi auf den Arm, auf den Ellenbogen ftügen. 

Yitroy (142), Wade; vielleicht ruſſ. ikry zu vergleichen. " 

Juse (oder Inse) (377), juche, Fleiſchbrühe; Sanstr. jüsha, ruſſ. poln. jucha, daſſ. 
litt. jusze, ſchlechte Suppe von Sauerteig; litt. juka, poln. juszka, Blutjuppe. 

Justran ſ. Instran. 

Kadegis (608), eynholz, Wacholder, litt. kadagys (zu eynholz vgl, dänich ene- 
bertre, nor, eene, isländ. einir, einis-ber, ſchwed. en, en-träd, en-buske, 
en-bär. Zader). 

Caican, Pferd (9), ſ. pausto-caican; vgl. lett. kaikaris, Schinpmäbhre. 

Caymis (797), Dorf, bei ®r. cayme, litt, kaimas, gem. k@mas, lett, zeems. 

Caymoys (105), Adjel. 

Kaywe (433), kobele, Stute, lett. kehwe. (zu kobele vgl. ruſſ. poln. kobyla.) 

Kalabian (424), Schwert, im flat. kalbian, acc., litt. kaläwijas. 

Calene (231), Scheune; vgl. steege. 

Kalis (569), Wels, ein Fiſch. 

Kalmus (633), Stod. 

Kalo-peilis (369), Hadmefier, vgl. peilis und litt. kalü, kälti, lett, kalt, bauen, hämmern. 

Kalpus (302), Rungenftod, das Brett, in dem die Runge jtedt. : 

Kalso (345), $laden, ein Gebäd. 

Caltestis- klokis (656), Zidelbär, Zifelbär, Tanzbär, der am Stride geführt 
twird; vgl. clokis und vielleicht litt. kaliu, kalöti, gefangen fein, 

Kamato (267), Fenchel. 

Kamenis (222. 515), $euermauer, Eſſe, im Haufe und in der Schmiede; uin. ki- 
minas, Kamin, Herb, Eile. 
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Kamerto (208), Kammer, litt, kamarä, lett. kambars. 

Camstian (678), Schaaf; vgl. wosistian. 

Camus (788), Hummel; litt. kamand, Waldbiene. 

Kanowe (397), Tonne. 

Karczemo (382), kretzem, Arug, Schente, litt. karczama, poln. karczma, ruf. korczma ; 
(mbhd. krötzem, kröczym, daſſ., daher kretzemer, Kretſchmer, Kretihmann, 
d. i. Krüger). Bol. Töppen A. M. ©. IV. 513, 

Karya, Heer, Krieg, litt. kärias, lett. karsch (gen. karra), daſſ.; im Sat, kariausnan, 
acc. Streit; vgl. die nächitfolgenden und kragis. ' 

Karyago (411), reise, d. i. Kriegs zug, Kriegsfahrt. 

Caria-woytis (416), Heerihau; vgl. TZöppen A. M. S. IV. 151. 152. karige-wayte, 
Verfammlung der Truppen behuf3 einer Anfprade, und ebend. ©. 166. 
wayde, Berfammlung, Beratung. 

Karige (610), ebirboem, Ebereſche. 

Karkis ſ. birga-karkis. 

Kartano (636), Stange, litt. kartö, kartis, lett. kahrts. 

Cassoye (526), Meffing. 

Catils (855), Keſſel, litt. kätilas, lett. katls, rufj. kotèl, poln. kotl. 

Catto Hape, litt. kat, daſſ., kätinas, lett. kattins, Kater, ſ. pausto-catto, 

" Cawx (11), Teufel, ift wohl nicht die genau entfpredhende deutfhe Bedeutung; kaukai 
find im Pitt. Heine unterirdiihe Männden, Alraune, Kobolde, vgl. preußiſch 
kuke, chucum, 4. M. ©. IV. 154.; f. auch pyeuls. 

Caulan (155), beyn, Anoden, im fat. kaulan, acc., litt. käulas, lett. kauls. 

Kaules (609), Dorn, im Kat. kaäubri. 

Caune (663), mart, Marder, litt. kiäung, lett. zauna, poln. kuna, rufj. kunica. 

Keytaro (54), hayl, Hagel. 

Keckers (264), erweis, Erbfe, bei Gr. keckirs; (lett. kekkars, Traube) ; f, licut-kekers. 

Kexti (70), Zopfbaar; vielleicht litt. kasä, flav. kosa, Zopf. 

Kekulis (495), Badelaken. 

Kelan (295), Rad, poln. kolo, ruſſ. kolesd; vgl. maluna-kelan und das folg. 

Kele-ranco (303), Runge (aus kelan und ranco, f, d, Radhand?) 

Kelian (422), Speer. 

Kel-laxde (423), Speerſchaft, aus kelian und larde. 

Kelmis (474), Hut, bei ®r. chelmo, deutſch helm. 

Kentaris (762), Ringeltaube; man würde das Wort in der Handichrift eher keutaris 
lefen, aber eu fommt font nicht vor, 

Kento (156, 497), Haut. 

Ker-berse (614), wirsenholez; berse ift Birke, fr ben ob Theil vergleiche ich litt. 
köras, Stumpf eines vom Winde abgebrodenen Baumes; das Ganze wäre 
dann Birlengeftrüpp, das aus einem Stumpf ausgefhoflen if. Das 
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deutſche wirsenholez, von ahd. wirs, ſchlechter, geringer, bezeichnet allgemein 
ſchlechteres Holz. 

Kerko (758), TZauder, ein Bogel. 

Kerpetis (72), Hir nſchädel, rufi. czörep. 

Kersle (534. 549), sulaxe, howe, Art, Hade, vom litt, kertü, kirsti, lett. zehrtu, 
zirst, hauen; die Species sul-axe ift mir unbelannt und nicht zu ermitteln 
geweien ; vgl. kirtis. 

Ketwirtire (21), Donnerstag, von Kat. ketwirts, ver vierte; "litt. ketwärgas, czet- 
wergas, Donneritag. Im Lett. werden die Namen aller Wochentage außer 
Sonntag aus den Zahlwörtern gebildet, indem Montag ald eriter Tag ge 
zäblt wird. Val. pentinx. 

Keutaris f, kentaris. 

Kylo (771), Badhitelze, litt. käle, lett. zeelawa. 

Kimchel (oder Kunchel) (144), Gelent, Ferfengelent; litt. kinka, Siniegelent. 

Kymis (501), Hofenleder; (über bie Bedeutung von Hoſen ſ. broakay und lagno.) 

Kiosi (402), Beder. 

Kimo (637), Straud; litt. kirnas, Weidenruthe, die beim Abmeſſen des Klobenbolzes 
um die Mebftange gefchlungen und dann mit Kloben beſchwert wird, um bie 
Stange aufrecht zu erhalten. 

Kirsnan (460), ſchwarz. 

Kirtis (163), hawe, Hieb, Hiebwunde, litt. kirtis, lett. zirteens, vatl., von kertü, 
kirsti, hauen; bei Gr. der Imperat. kyrteis, flo (ſchlage). Wal. kersle. 

Kisses (478), Pelz. 

Claywio (375), sitevleysch, wohl: Seitenfleifh, Baud = over Rippenftüd. 

Clattoy (292), Rlette, 

Klexto (333), Kehrwiſch zum Reinigen des Badofens. 

Clenan (194), Hütte, Nebengebäude, vgl. jlov. chljewina, Heines Haus (mohl zu ruf. 
flov. chljew, poln, chlew, Stall, Schweineftall) [kleet, mhd. glöt, jlav. kljet, 
Hütte, Vorrathslammer (Schade); vgl. litt. klätis, Iett. klehts, lleines 
Nebengebäude auf dem Bauerhofe, Speicher, Borrathahaus.) 

Klente (673), Aub, bei Gr. elynth. 

Clines (336), Kleie, litt. kljnös, lett. klijas.- 

Clokis (655), Bär, litt. lokys, lett, lahzis; vgl. caltestis-klokis. 

Clumpis (216), Stuhl. 

Klupstis (140), Knie; litt, klüpoti, fnieen, klupomis (instr. pl.), auf Knieen, in Inieen: 
der Stellung. 

Knaistis (36), Brand, angebranntes Scheit. 

Knapios (268) Hanf, bei Gr. gnabsem (das m wohl verfchrieben), litt. — 
kaunepes. 

Coaris (232), Banfe, Fach in ver Scheune neben der Tenne. 
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Coestue (559), Bürfte, wohl gleicher Wurzel mit 

Coysnis (557), Kamm. 

Col-warnis (726), ruche, Saatträhe, Häber, vgl. warnis, warne; erfter Theil unbes 
fannt; (ruche, ahd. hruch, ruoho, mhd. ruoch, ruoche. Schade.) 

Komaters (183), Gevatter, bei Gr. comatter, litt. kümas, lett. kulıms. 

Konagis (405), König; litt, künjgs, Pfarrer, lett. kungs, Herr. 

Copo, f. warnay-copo. 

Cordo; ſ. aclo-cordo. 

Korto (698), hayn, dorniges Geftrüpp, Jagdgebege u hagen); vgl. pocorto. 

Kote (724), tale, Doble, lett. koh-wahrns. 

Kragis (400), Krug, Kanne, bei Gr. eragge, litt. krägas. 

Kragis (410), Heer; vgl. karya und die dort folg. 

Crays (289), Heu; vgl. Töppen 9. M. ©. IV. 151. 152, crayse-wisse, Heubafer. 

Craysi (275), Halm, wohl identiſch mit dem vorigen; lett. grihslis, Rietaras, das 
grobes Heu giebt, (Gr. hat erayse, Brei, ob richtig?) 

Kraclan (118), Bruft. 

Kracto (744), Shwarzipedt. 

Cramptis (538), nayl, eiferner Nagel. 

Crauya-wirps (561), loser, Aberlafferz f. d. folg. und wirps. 

‘Crauyo (160), Blut, im fat. krawia, fitt, kraüjas, ruſſ. krow', poln. krew, lov, krüw”. 

Crausy (617), Birnbaum, litt, kräuszis. 

Crausios (618), Birne, litt. kräusze. 

Creslan (217), barkenstul, Lehnſtuhl; ruſſ. kreslo, poln. krzesio, daſſ.; litt. kröslas, 
Ehrenjtubl, lett. krehsls, Stuhl überhaupt; [zu barken-stul ift vielleicht mhd. 
parch, ein umzäunter Ort, alſo parch-stuol, ein Stuhl mit Rüden: und 
<eitenlehnen, zu vergleichen]. 

Krichaytos (621), eine Art Bflaumen, krichen. 

Krixtieno (741), Erdſchwalbe, (ertswale wohl Schreibfehler.) 

Kristionisto (oder Kristiomsto) (794), Chriſtenheit. 

Krumstus (116), kuobel, Knebel, Fingergelent; vol. Iett, krumslis, Knöchel. 

‚Kruwis (167), val, der Fall, das Fallen; im Kat. krüt, fallen, litt, griuwü, griüti, 
umfallen, einjtürzen. 

Kugis (426) knofl, Degentnauf, vielleicht iventifch mit dem folgenden. 

Cugis:(518), Hammer, litt, küjis, kigis. 

Cucan (465), braun. 

Kukore (348), kuchin, Ködin; litt, kükorius, Kokı, kükarka, Köchin. 

Culezi (138), hufle, Hüfte, litt. kulszis. 

Kuliks (487), Beutel, Taſche, litt. kulikas. 

Kulnis (143), enkel, Zußlnödel, litt, kulnis, Ferſe, Hade (ahd. anchal, euchil, mhd. 
enkel) 
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Kumetis (409), Bauer (gebuer); litt. kümetys, Inſtmann, verheiratheter, mit Woh 
nung, Arbeitälohn und — bedachter Arbeiter auf einem Gute. 

Kunchel ſ. Kimchel. 

Kuntis (113), Fauſt, litt. kumstis, kümszeza. 

Kupsins (46), Nebel. 

Kurpe (500), Schub, im Kat. kurpi, nom. pl., bei Gr. corpe, litt. lett. kürpe. 

Curpis (519), smedestoc, Shmiedejtod, Amboßftod, der Klo, in dem der Amboß rubt. 

Curtis (700), Windhund (wynt, ahd. u. mbd. wint), litt, kürtas, kürtis, lett. kurts. 

Curwis (672), Ochſe, im Kat. kurwan, acc.; litt. kärwe, ruſſ. koröwa, poln. kröws, 
flov. krawa, Kuh. 

Queke (635), stecke, Steden, (man möchte stecle lefen für stecke.) 

Ladis (56), Ei3, litt. l&das, lett. leddus, rufj. led, poln, lod. 

Lagno (125), Zeber; vgl. lett. aknis. 

Lagno (481), hosen, d. h. dasjenige Kleidungsſtüd, welches die unteren Beine bis hinauf 
an die Schenkel, zuweilen auch die Füße, aber nicht die Hüften!bebedt; |. broakay. 

Laydis (25), leym, Lehm. 

Laygnan (98), Wange; poln. lic, daſſ.; Plur, lice, rufl. lied, das Angefidht. 

Laipto (248), Pflugſterze, eine der beiden Handhaben, mittel3 derer der Pflüger den 
Pflug regiert, 

Layso (27), let, Letten, tbonigter Mergel. 

Laitian (381), Wurſt. 

Laxde (607), hasele, Hajelftraud, Nufbaum; lett. lagsda, lasda, litt. lazda, daſſ., 
dann auch Stod, Steden; vgl, kel-laxde. 

Lactye (476), kurse, Belzrod, Pelzkoller. 

Lalasso (668), Lachs, litt. läszis,, läsziszas, lett. lassis, poln, ruſſ. 1dsos’; dieſes und 
litt. läsziszas maden es wahrſcheinlich, daß lalasso im Bocab, Schreibfehler 
für lasasso fei; vgl. wolistian. 

Lanxto (213), $eniter, litt, längas, lett. lohgs. 

Lanctis (360), ereugel, großer Waſſerkrug (ahb. crugula, chrogola.) 

Lape (658), Fuchs, litt. läpe, Iett. lapsa. 

Lapinis (859), Heiner flachbauchiger Löffel; vgl. birga-karkis. 

Lapi-warto (212), Bforte (Fuchsthüre?) ſ. lape und warto. 

Larga-seraytan (446), sticledder, Steigbügelriemen, mbb. stielöder (Schade). 

Lasasso ſ. lalasso. 

Lasto (209. 492), Bett, im Kat, lastan, lastin, acc.; litt, lasta, Meſtuch der Bänfe. 

Lattaco (543), Hufeiien. 

Lauca-gerto (768), Rebhuhn (mörtlic Feldhuhn), f. gerto und lauks. 

Laukinikis (407), leman, Lehnsmann (mhd. löhenman, md, löman), von lauks; im 
Litt. ift laukininkas ein nicht im Dorfe, fondern auf einem Abbau im Felde 
wohnender Landmann. 
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Tanks, ace. laukan, im Kat., bei Gr. luncka (andere Leſeart laucka), litt. laukas, lett. 
lauks, Feld, Ader; |. die vorigen. 

Lauksnos (4), Geftirne; vgl. ruſſ. lucz, flov. lucza, Strahl, Glanz, Sanskr. löd, 
leuchten, lucere, lux. 

Liede (561), Hecht, litt. lydeka, lett. lihdeks. 

Lieut-kekers ift wohl zu leſen für lituc-kekers ſ. d. 

Limkis (199), ®intel; vgl. litt. lenkte, lankstas, "lanksmas, Biegung, Beugung, zu 
lenkti, biegen. 

Lingo (447), stegerefe, Steigbügel; litt. linge, die Stange, an der die Schaufel 
hängt, lingine, Schaufel, lingüti, ſchweben, ſich fhaufeln. 

Linis (571), Schlei, ein Fiſch, litt. Iynas, lett. lihnis, ruf. poln. lin‘, 

Lipe (601), Linde, litt. löpa, lett. leepa, ruſſ. poln. lipa. 

Lisytyos (545), Notbftall behufs des Beſchlagens widerfpenftiger Pferde. 

Lyso (242), Beet auf dem der, litt, Iyse, ®artenbeet. 

Listis (412), leeger, Lager, Heerlager; vielleicht ift litt. lizdas, Iett, ligsda, lisda, 
Neſt, zu vergleiben; |. Töppen A. M. ©. IV. 149. 

Lituc-kekers (271), Linſen, ſ. keckers, Erbſe; der erjte Theil litue fteht ganz deutlich 
in der Hanbidrift; nun aber ift im Kat. likuts, bei Gr. licuti,, Klein, 
aljo wird wohl lituc-kekers al3 Schreibfehler zu betrachten und in licut- 
kekers, Heine Erbſe, zu corrigiren fein. [Bott vermuthet, wie Zacher mir 
mittheilt, in litu vielelbe Wurzel wie im Latein. lens lent-is, dann märe 
litu-ckekers zu tbeilen; aber die der preuß. zunächſt verwandten Sprachen 
baben den Stamm litu für Pinfe nicht, litt. lensze, lgszukas, lett. lehzis.] 

Loaso (498), Dede, Bettdecke. 

Locutis (562), bresme, Braſſen, Brefien, ein Fiſch. 

Lonix (671), varre, Stier, 

Lonki (800), styeg, Steg, Fußſteg; wohl zu litt. lenkti in der Bedeutung ausmwei: 
ben, daher ein Steg, der von der Fahrſtraße abweicht. 

Lopis (44), Flamme, litt. löpsna. 

Lopto (548), Spaten; litt. lopetä, hölzerne Schaufel, lett. lahpsta, Brotfchaufel, 
lahpstina, Spaten; ſlav. lopäta, Schaufel, 

Lubbo (206), bret, d. bh. Zimmerdede, Bretterlage über den Balken, litt, lubä, gem. 
im Blur. Iübos; („bret fann ih in der Bedeutung tabulatum, Zimmerbede, 
nur hochdeutſch und nur in der Form die bretten nachweiſen, es wird mohl 
aber auch mittel und niederd, in der einfachen Form gebraudht worden fein.” 
Zacher). Im Lett. ift lubba (bei Stender durch Lubbe erllärt) ein beved: 
ter, vorn und an den Seiten offener Borbau an den Häufern, auch in Preußen 
üblib und prov. Laube, Borlaube genannt, vdergleihen in einigen 
alten preuß. Städten, 3. B. in Marienburg, ſich noch die ganze Straße ent: 


lang binzieben und einen verdedten Gang bilden. 
Ultpr. Monatöfgrift. Bd, V. Hft. 5 ın 6, 32 
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Ludini (186), Hausfrau, Wirthin, ſ. d. folg. 

Ludis (185), Hausherr, Wirth; bei Sr. iſt Judysz, Menſch; lett. laudis, Voll, 
Leute; ähnlich in den ſlav. Sprachen. 

Lugis (341), Kuchen. 

Luysis (666), Luchs, litt, Tüszis, lett. luhsis. 

Luckis (640), schyt, Holzſcheit. 

Lunkan (644), Baſt; litt. lünka, lünkas, lett. luhks, der unter der Winde liegende Bait 
der Finde, ruſſ. 1yko, Iyk, Bait. 

Luriay (66), Meer, im $tat. jürin, acc., litt. jürös, lett. juhra. 

Maygis ſ. pele-maygis. 

Maysotan (466), gemengt, bunt, v.d. Farbe;z vgl litt. maiszyti, lett. maisiht, miſchen. 

Max (makas, makis) in danti-max, iji vielleiht zu vergleihen mit litt. maksztis, lett. 
makstis, Scheide, Futteral, lett. maks, Beutel, Taſche, bulschu maks, Köcher; 
dann wäre danti-max die Zahnſcheide, das Zahnfutteral. 

Maldenikis (189) Kind, etymelogiih genauer als malnyks, malneyks des Kat., melches 
das d eingebüßt hat; vgl. im Kat, maldai, rufj. molodyi, poln, mlody, jung; 
uff. mladenec, neugeborenes Kind; bei Gr. ijt Haltnyka wohl Original: 
fchreibfebler. 

Maldian (438), vole, nad ver Stellung im Vocabular Ejelfüllen; im fat. maldai, 
jung, ſ. d. vor.; vgl. arwaikis (434). 

Malkis (579), Stint, ein Fiſch. 

Maltan ſ. piwa-maltan. 

‘ Maluna-kelan (321), Müblrad, aus malunis und kelan. 

Maluna-stabis (319), Mübljtein, aus malunis und stabis; es ſteht zwar im Wocab. 
- stab d, i. -stanb, da wir aber das einfache stabis, Stein, haben, jo 
glaube ih, daß der Abichreiber bier aus Verfehen ein falſches Cempenvial: 
zeiben angewandt und —” jtatt einer Abbreviatur für is geſetzt bat. 

Malunis (316), Müble, litt. malünas von mälti, [ett, malt, mablen, 

Mandiwelis (318), quimestab, Quirlitod, vgl. girmoywis. 

Mary (65), hab, das Haf, litt. märds. 

Matre ſ. pomatre und mothe. 

Mealde (52), Blitz, ruſſ. mölnija. 

Meddo (391), Honig, litt. medüs, fett, meddus. 

Medenix-taurwis (766), beerhun, unbetannt; Zacher erinnert beiläufia an däniſch pur- 
höns, Kraushahn, Struppbabn; medenix ift wohl mit litt. medinis, 
wild, im Walde lebend, medininkas, Waldbewohner, oder mit fett. medıdenis, 
Auerhahn, zu verpleichen; taurwis |, d. ift unbelannt. 

Median (686), Wald; litt. medis, Baum, aber Adj. medinis, im Walde befindlich, 
wachſend, lebend, daher wild; lett. mesch, Wald; vgl. Neumann N. B. 2. 
Bl. V. 248, 
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Medies (696), Jäger, litt. medöjis. 

Medinice (357), Beden, böbm. medenice, poln. miednica, wohl vom flav, mjed, Kupfer. 

Medione (699), jayt, Jagd, litt. medzônè, gew. medzökle. 

Melato (743), Grünſpecht, litt, meletä, 

Melcowe (48), mercline, irgend eine Wettererfcheinung, aber weder das preußifche noch 
das deutfhe Wort ift zu ermitteln, — Das deutiche und preußiſche find 
vielleicht nur verfchievene Bildungen derfelten Wurzel, mark, mrak, goth. 
milhma, Wolfe, altnord. myrk, dän. mörk, dunkel, poln. mrok, Duntel, 
Dämmerung; alſo das Ganze vielleicht: trüber, von Wollen bevedter Himmel. 
(Zader.). Val. indeß auch lett. mahrga, Staubregen, litt, merkti, mirkyti, 
ins Wafler tauchen. 

Melne (161), blauer Striemen (blo), blutunterlaufene Spur eines Beitjchenhiebes, 
fit. möline. 

Meltan (335), Mebl, litt. miltai, Iett. milti,«von mälti, malt, mablen, 

Menig (8), Mond, litt. mönü, gen, mönesio, lett. mehnes; das unorganiſche menig 
ift vielleicht Schreibfehler für menig, gebräuchliche Abkürzung für menius. 

Menso (154, 374), Fleiſch, im flat. mensa, mensai, mensas, litt. mösä, lett, meesa, 
Sanskr. mänsa, rufj. mjaso, poln. migso. 

Mergo (192), Jungfrau, im Kat. mergu, acc, mergan, Magd, bei ®r. merga, Jung: 
frau, merguss, Magd (Mayth), litt. mergh, Mädchen. 

Mestan (796), Stadt, bei Gr. maysta, litt. möstas, lett. meests. 

Metis (166), Wurf, litt. metü, ınösti, lett. mest, mehtaht, werfen; im flat. po-mests, 
po-mette-wingi, untertvorfen; lett. mettens, Wurf. 

Mettan (12), Jahr, bei ®r, mette, litt, metas. 

Meccezeris ſ. stuka-mecczeris. 

Milan (455), Gewand over Gewanpftoff, Zeug, litt. milas, Tud, Wollenzeug, lett. 
milla, grobes Bauerngewand. 

Mynix (511), Gerber; litt. minü, minti, lett. minnu, miht, treten, gerben, minikas, 
Gerber; lett. ahd-minnis (Hauttreter), Gerber. 

Mynsis (380), Schmeer, Fett. 

Mynsowe (364), Schüſſel, poln. misa. 

Miskilis (246), Miskils (299), Schiene, Radſchiene, Streichſchiene am Pfluge. 

Moargis (239), Morgen Aders, litt. mürgas. 

Moasis (261), Gerjte, litt, mözei, lett. meeschi; bei Gr, mayse, aber irrthümlich als 
Weizen erklärt, vgl. gaydis. 

Moasis (516), Blafeba lg, poln. ruf. mjech. 

Moazo (178), Muhme, Mutterſchweſter; litt. mösza, Schwägerin, des Mannes Schweiter, 
allg. weibliche Verwandte des Mannes; (mume, abd, muomä, mömä, mhd. 

muome). 

Moke (265), Mohn, lett, maggons, jlav, mak, 

32% 
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Mosuco (662), Wiejel. 

Mothe (170), Mutter, im Sat. und bei Gr. müti; litt. motö, Eheweib, motina, lett. 
mahte, Mutter; dem Sanskr. mätar am nädjften jtebt matre in pomatre. 

Mulgeno (74), Marl, 

Muso (782), Fliege, litt. mus, lett, muscha. 

Nabis (123), Nabel, lett. nabba, Sanskr. nabhis. 

Nabis (297), Nabe am Rade, Sanstr, nabhis, näbhis. 

Nadele (17), Sonntag; litt. nedöle, fett. neddela, alt und urſprünglich Sonntag, jetzt 
Woche, poln. niedziela, Sonntag und Woche, ruf). nediela, nur Wode, [von 
ne-dielo (vgl. im Kat, dilan), Nicht-Arbeit, d. i. Sonntag]; f. ponadele. 

Nage (145), Fuß, bei Gr. noye, Beine, poln. ruji. noga, Fuß, aber litt. köja, lett. kahja. 

Nage-pristis (149), Zeh, wörtlib Fußfinger, |. pirsten. 

Nagis (371), Feuerftein. 

Nagotis (349), erintop, eherner Topf; vg. Neumann N. P. B. Bl. and. Folge VI. 413. 

Nagutis (117), Nagel am Finger; litt. nägas, dim. nagütis, lett, nags, Sanstr, nakha, 
ruf). nögot; lett. nagla, eijerner Nagel. 

Nax ſ. unter Gertoanax. 

Naricie (664), tufelskint, Ihtis; vgl. ruſſ. norök, Wieſel. 

Nasse ſ. ponasse und nozy. 

Nawetto (323), getrip, Getriebe im Mühlwerke. 

Noatis (291), Reſſel, litt. notere, fett. nahtres. 

Nognan (498), Leder. 

Nolingo (oder Nolnigo) (453), czogel, Zügel. 

Nomaytis (684), burg, das caſtrirte männlihe Schwein, ahd. parug, parc, barch, 
mbd. barc. 

Noploz (396), wohl: Rollfaß, ab, das ſich rollt oder gerollt wird; woelger, unbe- 
kannt, wohl von ahd. welgen, wilgen, walgern, rollen, wälzen. (Schade, 
Bader.) 

Nose-proly (86), Nafenlod. 

Nozy (85), Nafe, litt. nösis, ruf]. poln, nos, daſſ.; lett. nahsis, pl. Naſenlöcher; die 
reinere Form nasse f, in ponasse. 

Nowis (151), Rumpf. 

Nurtue (479), Hempe, bei Gr. northe. 

Odro (667), Dtter, Fiſchotter, litt. üdra, lett, uhdris, uhderis. 

Paddis (312), commot, Kummetgeſchirr. 

Pagaptis (362), Bratſpieß, vgl. aysmis; im fat. pagaptin, acc, (im Compoſ. dila- 
pagaptin), Wertzeug. 

Pagonbe (79), Heidenfchaft, im Kat. pogünans, acc. pl., litt. pagönas, lett. pagans, Heide, 

Pagrimis (442), vorbuege, d. i. Bruitriemen am Sattel, der das Zurüdrutichen des 
Sattels hindert (Schade); der Gegenſaß davon ift pastagis. 
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Paycoran (6), Siebenaeitirn. 

Paccaris (502), Riemen. 

Palasallis (574), bore, unbefannter Name eines Fiſches. 

Pamatis (146. 505), Soble am Fuß und am Schub; litt. pämatas, lett. pamats, Fun: 
dament, Schwellbalten. 

Pandanbis (30), Thal; val. dambo. 

Pannean (288), Moosbrud. 

Panno (33), $euer; vgl. panu-staclan. 

Panto (542), vesser, Feſſel, litt. päntis, päncza, poln. pgto. (vesser, ahd. fazzil, 
fe3zil, mhd. vejzel, vezjer.) 

Pantweko (352), Tiael. 

Panu-staclan (370), vuerysen, $euerftabl, ſ. panno und staclan. 

Papinipis (444), Sattelpoliter. 

Pascowis |. pastowis. 

Passalis (57), Froſt in ver Erde, gefrorencs Erdreich, litt. päszalas. 

Passoles (79), Naden. 

Passons (181), Stiefjobn, litt. pösunis, ſ. sons, süns. 

Passortis (334), Schürftange. 

Passupres (225), ase, d. i. Stangen, die an den Stubenwänden befeitigt werten, und 
auf denen man die zu Holzterzen beitimmten Späne trodnet. (Biemann 
mhd. Wörterb, s, v. äsen.) 

Pastagis (443), afterreife, Shwanzriemen am Sattel und Geſchirr, lett. pahsti und 
pa-aste, von aste, Schweif. 

Pasto (494), wepe, Gewebe ober zum Verweben zubereitetes Garn, 

. Pastowis (oder Pascowis) (456), Laken, gewebtes Zeug (Tuch, Linnen, Seide). 

Patowelis (179), Stiefvater, von towis, litt. patöwis, Dim. patewölis, 

Pausto, wild, nicht gezäbmt, nicht cultivirt, litt. püstas, lett. pohsts, öde, wült; davon 
die drei folgenden. 

Pausto-caican (654), das wilde Pferd, ſ. caican; vol, Töppen U. M. ©. IV. 685. 
(feine Vergleihung caican—cucan, aizu ijt wohl unhaltbar.) 

Pausto-catto (665), wilde Katze, |. catto. 

Paustre (624), wiltnisse, mhd. d. i. Wildniß, aroßer Wald. Diefer Deutung ftehen aber 
zwei wichtige Bedenken entgepen. Zuerſt fpricht gegen dieſelbe die Stellung 
des Mortes im Vocabular. Mit No. 586 beginnt eine neue Begrifisgruppe, 
Die mit, vier Ausdrüden anbebt, welche die Beſchaffenheit einer Gegend in 
Bezug auf Baumwuchs harakterifiren, Wald, Buſch Heide, Damerau; dann 
folgen von 5% bis 627 Namen verſchiedener Bäume und Sträucher nebit 
Zubehör (Früchte, Harz u. dergl.); mitten unter diefen Baumnamen ſteht 
nun plögli „wiltnisse—paustre*, woraus fich ichließen läßt, daß auch paustre 
der Name eines Baumes, Straudes oder einer Frucht fei. Das zweite Be: 
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denfen bejteht darin, dab das r in paustre unorganifch it. Die Worte 
pausto-caican, pausto-catto geben in Uebereinſtimmung mit dem Pittauifchen 
und Lettiichen für ven Begriff wild uns bie Form pansto. ch vermutbe, 
dab das Wort aus Verſehen nicht ausgeichrieben, jondern in der Mitte ab- 
gebrochen ſei; nun kennen wir aus bucca-reisis das Wort reisis, Nuß; wie 
alfo, wenn auch bier paust-reisis vom Schreiber beabfichtigt worden wäre? 
Dann hätten wir die Bedeutung wilde Nuß, im Blur, wilde Nüfie, 
wiltnisse; fo wäre bas r erllärt und das Wort ftände überdieß an richtiger 
Stelle. Daß vor dem re(isis) das anknüpfende o von pausto meagefallen 
it, würde ſich durch die leichte Verbindung der Laute t-r erflären. Bal. 
Neumann R. PB. PB. Bl. V. 249, 

Peadey (482), sacken, d. i. Soden; vgl. litt. pädas, lett. pehda, Fußſohle, Zub. 

Pedan (245), Pflugſchar. 

Peempe (751), Kiebig, litt. pempe. Das deutſche kriwittze ijt wohl verſchrieben. 

Peilis, Meffer, bei Gr. peile, litt, peilis, f, in kalo-peilis. 

Peccore (329), Bäder, litt. bekere. 

Pectis (oder Pettis) (332), Ofenſchaufel; vol. litt. peczus, Bachofen. 

Pelanne (37), Aſche, litt. pelenai, lett. pelni. 

Pelanno (223), Herd, litt. pélenas, pelenis. 

Pele (710), Weibe, ein Raubvogel. 

Pele-maygis (712), Rötelweihe, Nadtrabe, 

Peles (111), mus, Armmustel; litt, pelö, lett. yelle. Maus, und Muslel unter dem 
Daumen, 

Pelki (287), Brud, Sumpfftelle im Felde oder im Walde, litt. pelke, vall.; lett. 
pelkis, Waflerpfüße; vgl. Töoppen U M. ©. IV. 14, 

Pelkis (475), Mantel. 

Pellekis (202), Giebel. 

Pelwo (279), Spreu, litt, pelai und pelüs, rufj. poln. plewa. 

Penpalo (770), Wachtel, litt. pütpela, lett, paipala. 

Pense (597), kynboem, fiefer, der Baum. 

Pentinx (22), Freitag, litt. p#tnycza, von pent für penk, fünf, im Kat. piencts, der 
fünfte; vgl. ketwirtire. 

Pentis (147), verse, Ferſe, Hade, litt. p@ntis, ruf). pjata, poln. pigta. 

Pepelis (706), Bogel, im fat. pippalins, acc. pl., bei ®r. pipelko. 

Pergalwis (78), Genid; vol. glawo, galwo; per ſcheint bier die Bedeutung von po, 
unter, zu haben; val. Iett. peegalws, was unter dem Kopfe ift. 

Percunis (50), Donner, litt. perkünas, Donnergott, Donner, lett. pehrkons, Donner. 

Perst-lanstan (215), $enfterlade (fensterleit; leit, abo. hlit, lit, operculum, Dedel, 
daher 3. B. Augenlied); zu lanstan vgl, lanxto. 

Perwios (281), Ejtrich, fefter Fußboden der Tenne. 


von ©. 9. F. Nefielmann, 503 


Pette (104), Schulter, litt. petis; vgl, pettis und das folg. 

Pette-gislo (108), ruckeoder, wörtlih Schulterader, it wohl Nüdenjehne, Rücken— 
mustel, oder Rüdgrat, Rüdenwirbelfäule, vol. gislo und stroio, 

Pettis (106), Schulterblatt; val. pette und pectis. 

Piele (730), Ziemer, eine Droffelart. 

Pyeuls (10), Hölle; ver Kat. unterfcheivet pickuls, acc. pickullan, gen. pickullas, 
Teufel, und acc. pickullien, gen. pikullis, Hölle; litt. peklä, poln. pieklo, Hölle. 

Pintis (799), weyk, ,Weg, Straße, bei Gr. pentes, flov. pont', ruf). put, Sanstr, 
pathin mit dem Nebenthema panth. 

Pintys (372), Zunder, Feuerfhwamm, litt. pintis. 

Pirsten (115), Finger; in nage-pristis, ſ. d., bat, während die Wurzeljylbe eine Ber: 
ſchiebung erlitten, die richtige Nominativendung ſich erhalten; im Kat. prei- 
pirstans, acc. pl. Ringe, litt pirsztas, lett. pirksts, vuy. perst, Finger. 

Pistwis (784), Hunds fliege, musca canina, 

Piuclan (547), Sichel; litt. piüklas, Säge, piäutuwas, Sichel, piutis, Ernte, alle drei 
von piäuju, piäuti, fchneiden. 

Piwa-maltan (384), Malz, von piwis und maltan, legteres vom litt, mälti, mahlen; 
vol, meltan, malunis. 

Piwemtis (385), Treber, 

Piwis (383), Bier, bei Gr. pewo, litt. pywas, ruſſ. poln. piwo, wohl von rufl. p'ju, 
pit', poln. pijg, pie, im Kat. pout, trinten. 

Playnis (521), Stabl, litt. plönas. 

Plasmeno (148), vuesbret, d. i. Rüden, Rijt, obere Fläche des Fußes, auch Schiff— 
bein genannt (Zacher); val. lett. pleksne, plesde, rufi. jlov. plesna, daſſ. 

Plauxdine (488), Federbett; vergl. litt. plünksna, Feder. 

Plauti (126), Zunge, litt. plauezei, lett, plauzes. 

Pleynis (75), hirnuel, Hirnhaut; vgl. litt, plene, Nekbaut, Haut auf der Milch. 

Pleske (253), Siele, Bferdegefdirr, litt. pleszkö. 

Plieynis (38), stopassche, Flockaſche, litt. plönys. 

Plinxne (342), Platz, Plätze, ein in Elbing noch gebräuchliches Gebäd. 

Ploaste (491), Iylach, Betttuch, Bettlaten (abd. Iilachan, mhd. lilachen, lilach), 
litt. plöszte, dafl.; ruf). poln. plaszez, Diantel ohne Aermel, 

Plonis (233), Tenne, litt. klünas; fett. plahns, eben flach, Subit. Tenne, 

Plugis (243), Pflug, litt. plügas. 

Poadamynan (695), fühe Milch. 

Poalis (761), Taube. 

Poaris (777) Werre, Maulwurfsgrille, 

Pobalso (489), Pfühl (mörtlih: was unter dem Kiffen it) ſ. balsinis. 

Podalis (351), bosetop, d. i. wahrſcheinlich Mörſer, von mhd. bozen, ſtoßen, bozel, 
Schlägel; vgl. die ganz ähnliche Verbindung in sybetop (353); litt. iſt 
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püdas, lett. pohds, Topf allgem. Neumann N. B. P. Bl. andere Folge 
VI. 413 ift wohl auf falſcher Fährte, 

Poducre (182), Stieftodter, litt. podukre; vgl. Kat. duckti, Gr. dochti, Tochter, 
litt. duktö (Stamm dukter), aber Dimin. dukrele, 

Pocorto (195), Schwelle, wörtlich vielleidht Unterbau, vol. fitt. kürti, bauen, im Kat, 
kura, er baute. 

Pomatre (180), Stiefmutter, lett pamahte; vgl. mothe. 

Pomnan (137), arsbel, Hinterbaden, 

Ponadele (18), Montag (der nah Sonntag, nadele, fommt), litt. pänedelis. 

Ponasse (90), Oberlippe (mas unter der Nafe ift), f. nasse, nozy. 

Pore (40), Brodem, Dampf, rufl. par, poln. para. 

Possi, Hälfte, litt. püse, lett. pusse, |. das folgende. 

Possi-ssawaite (20), Mittwod, ſ. sawayte. 

Posty (801), Weide, Weideplas; ruf. pästi, poln. pasc, weiden; rufj, pässtwa, 
pästwina, poln, pastwisko, Weide. 

Powis (773), Pfau, litt. pöwas, lett, pahws. 

Pracartis (230), Trog; zu litt. kertu? ruſſ. poln. koryto. 

Prapolis (747), Wiedehopf. 

Prassan (266), Hirfe, ruf. poln. proso. 

Prastian (686), Ferkel, litt. pärszas; (prastian ift wohl contrahirt aus prasistian, vgl. 
wosistian.) 

Pre-artue (249), Reutel, Bilugreute, ein Stab, mit dem die Erde vom Pilugbrett 
abgeitrihen wird; vgl, artoys. 

Preitalis (517), Amboß, litt. preikalas; das t ijt in der Handſchrift fehr deutlich; über 
die Bertaufhung von tundkin beiden Sprachen vgl. torbis, tuylis, turpelis. 

Prestors (707), konigelyn, Zaunkönig, ahd. chunielin, kunegelin, mhd. kungelin. 

Prio (414), Landwehr, Landesvertheidigung. 

Pristis |. pirsten und nage-pristis. , 

Proglis (224), brantrute, leßteres wohl Schreibfehler; ahd. brantreita, inhd. brantreite, 
andena, Dreif uß über dem Feuer. 

Proly ſ. nose-proly. 

Pure (273), Trespe; litt, purai, lett. puhri, Wintermweizen. 

Pusne (499), Stiefel, litt, püsznis in den Hafgegenden. 

Ragingis (651), Hirſch, wohl von dem folg. „der Gebörnte”, 

Ragis (705), Horn, Jägerhorn, litt. rägas, lett. rags, jlav. rog. 

Ragusto (552), loskop, Schröpflopf, Baderhorn, von ragis. 

Rakis (584), Krebs, poln. ruſſ. rak. 

Ranco, Hand, im Kat. ränkan, acc., bei Gr. rancko, litt, ranka, lett. rohka, fehlt auf⸗ 
fallender Weile im Vocab., während doch No, 113—117 alle Theile der Hand 
aufgezählt find; vgl. kele-ranco. 
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Rapa (2), Engel, anderweitig ganz unbelannt und einziges Beifpiel der Endung -a. 

Rapeno (435), junge kobel, junge Stute; über kobel vgl. kaywe. 

Rapis (583), rape, Rappen, Rapfen, ein Fiſch. 

Raples (520), Zange, litt. reples. 

Ratinsis (368. 540), Kette; böhm. rjetez, dafi.; litt. retezis, Halfterfette, Hundehalsband; 
ilov. ob-rüt-iti, os capistro constringere (Miklosich Rad. Slov.) 

Raugus (691), Zap, Laff, geronnene Milh im. Magen junger Kälber und Lämmer, 
die zur Käfebereitung gebraucht wird; litt. räugus, lett. raugs, Sauerteig, 
litt. rügti, fett, rahgt, jauer werden, gähren; vgl. ructan. 

Rawys (31), Graben, poln. rufj. row, lett. grahwis, litt. gräbe. 

Redo (240), vorch, Furche im Ader; litt. redas, Ordnung. 

Reisis, Nuß, litt. reszutas, röszutys, urjprünglich wohl r@szas, ruff. orjech, poln. orzech; 
j. bucca-reisis. 

Rikis (404), Herr, im Kat. rikys, bei Gr. rickie (wohl Bocat.) Herr, im Kat. riks 
Reich, litt. rykauti, jchalten, regieren, 

Rikisnan (107), Rüden. 

Riclis (205), suller, Söller, 

Rindo (227), Krippe, litt. rinda. 

Riste (639), Rutbe, abgeſchnittener Zweig, litt. rykszte, fett. rihkste. 

Roaban (467), gejtreift; vgl. lett. rohbs, Kerbe, Einſchnitt, Falze. 

Romescue (532), Barte, breites Beil. 

Rugis (258), Roggen, bei Gr. ruggis, litt, rugei, lett. rudst. 

ductan dadan (6%), faure Milch, f. dadan und raugus. 

Russis (429), Roß, Pferd, im Kat. russas; vol. Töppen A. M. S. IV. 681. fola. 

Sabatico (23), Sonnabend, litt, subatä, rufj. subbota, poln, sobota. 

Sagis (486, 544), Schnalle (rincke); Hufnagel; litt. sagtis, lett. sakts, Heft, Schnalle, 
Glaufur am Buche, litt. segü, sögti, beften, fchnallen, ein Pferd beichlagen. 

Sagnis (629), Wurzel, litt. szaknis, lett. sakne. 

Sackis (598), Harz, litt. sakai, lett. Sakkas, gew, swekkis. 

Saxtis (643), Rinde. 

Saxsto (631), rone, Holztloben, abgebrodener Baumftam m. 

Saligan (468), grün, litt. zälias, lett. salsch, salla, ruf). zelenyi, poln. zielony. 

Salınis (420), Helm, litt. szalmas, ruſſ. szlem, flov. szljem. 

Salowis (727), Nachtigal, rufj. solowdi m,, solöwka f., poln. slowik. 

Saltan (376), Sped, ruſſ. salo, Fett, Schmalz. 

Salus (63), reynflis, Regenbab, Bad der durch ſtarken Regen entiteht. 

Same (24), Erde, im Nat. semmsö, litt. 26m&, [ett. semmme. 

Samyen (237), Ader, wobl mit dem vor. identiſch; auch litt. 26me, lett. semme bedeuten 
Erde und Erdreich, Boden, 

Sando (200), Ballen. 


500 Gin deutjc-preufifches Bocabularium 


Saninsle (485), Gürtel. 

Sansy (719), Gang, litt. ägsis, alt Zansis, lett. sohss, Sanstr. hansas. 

Sardis (802), Zaun. 

Sari (43), Glut; litt. Zeröti, glühen, Zarija, glühende kohle. 

Sarke (725), Elſter, litt, szärka. 

Sarıtes (425), Scheide des Schwertes. 

Sarote (576), Karpfen. 

Sarpis (746), Nubpider, Kernbeiber, ein Bogel. 

Sarwis (418), Waffen, litt. szarwai. 

Sasins (659), Hafe, Sanstr, gagas; vgl. poln. zaige, ruſſ. zajec, litt. zuikis, Lett. sakkis ; 
j. das folg. und Töppen A. Mi. €. IV. 155, Sassenpil, Haſenberg. 

Sasin-tinklo (697), Hafengarn, aus sasins und tinklo. 

Saugis (791), Ameiſe. 

Saule (7), Sonne, littt. säule, lett. saule. 

Sawayte (16), Woche, ſ. possi-ssawaite. 

Sbeclis (539), Feder im Schloß. 

Schokis (283), Gras. 

Schumeno (507), Drabt (die Lefung um ijt nicht ſicher). 

Schutuan (471), Zwirn, bei ®r, scuto; vgl. litt. suwü, süti, lett. schuju, schuht, 
näben, lett. schuhde, Nabt. 

Schuwikis (496), schuwert, Shubmacer, litt. suwikas, Nähter, Schneider, ſ. d. vor. 
(mbd. schuochwürhte, md. schüworhte, schüworte, schüwurte, Schuhmacher). 

Seamis (257), Winterforn, Wintergetreide (zju semo oder semen gehörig?) 

Seese (729), Amſel. 

Seydis (198), Wand; in anderer Bedeutung jtedt das Wort wohl in wissa-seydis. 

Seyr (124), Herz, im Kat, siran, acc., litt, szirdis, lett. sirds, Sanstr. hrid; das peri. 
ser hat, wie das preußifche, das d eingebüßt. 

Semen (256), Samen, Saat, litt. sömen, Nom. semü, daſſ., söju, söti, lett. seht 
ſäen. 

Semeno (752), Brabvogel; litt. semene, sömenölo, Hänfling. 

Semo (15), Minter, litt, Z&ma, [ett. seema; val. seamis. 

Seraytan ſ. larga-seraytan. 

Seweynis (229), Saujtall, Schmeineftall; val. swintian. 

Sidis (613), hartrogeld, Hartriegel, Cornellirihbaum (abo, hartrugula). 

Siduko (353), Siebtopf, Durchſchlag, böhm. sytko; litt. sötas, lett. seets, Sieb, litt, 
sijöti, fett. sijaht, fieben. 

Sixdo (26), Sand; litt, Z&gädras, Nies, 

Sixdre (737) Goldammer. 

Sylecke (575), Häring, litt. silke, lett. silkis, 

Silkas, Seide, litt, szilkai, f. das folg- 
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Silkas-drunber (484), sydenslewir, Seidenſchleier, ſeidener Shawl; das im Vocab. 
unmittelbar vorhergehende Wort iſt ebenſo unzweifelhaft drimbis, wie das vor— 
liegende - drunber zu leſen, obgleich man die Identität beider vermuthen ſollte. 

Sylo (589), Heide, litt. szilas, lett. sils, silla, Heide, Fichtenwald; vgl. Neumann, 
NP. P. BL V. 248. ' 

Sineco (738), Meile; ruff. sinica, blaue Meife, poln. siniak, Hohltaube, — oenas, 
vom r. sinũ, p. siny, blau. 

Singslo (337), Teig. 

Singuris (734), Stiegliß, lett. siglis. 

Siraplis (524), Silber, im flat. sirablan, acc., litt. sidäbras, lett. sudrabs, ruſſ. — 
poln. srebro, goth. silubr, ahd. silbar. 

Sirgis (430), hengest, d. i. Wallach, lett. sirgs, Pferd alla., litt. zirgas, Roß, nur 
poetiſch (hengest, abo. — heingist, Pferd, mhd. hengest, Wallachß 
vol. Töppen A. M. ©. IV. 681 folg. 

Sirmes (554), louge, Lauge, ae litt. szärmas, lett, sahrms, Lauge. 

Syme (275), Korn, Samenforn, ruf. zernd, poln, ziamo. 

Sirsilis (790), horliteze, Horniß, lett. sirsis, jlav. szerszen, daſſ., litt. szirszlys, Wespe. 
(abd, hornu;, mbd. hornuz, horniz, entjtellt harniz, harlij, Schade alto. Wibch). 

Sirwis (653), Neb; cervus? litt, beißt es stirna, rufj. serna, poln. sarna. 

Sywan (461), grau, poln. siwy; litt, szywas, weiß, ſchimmelig, v. Pferden. 

Scabre (570), Zärtbe, ein Fiſch. 

Sealenix (702), vorlouf, Vorläufer, Jagdhund, der die Spur des Wildes aufſucht 
und die anderen Hunde führt; litt. skalikas, Spürbhund, Hühnerhund, skälyti, 
anſchlagen, v. Jagdhunde. (abd. foraloufo, mhd. vorloufe, vorlouft). 

Scaltmeno (748), Wiedewal, Goldamijel. 

Scalus (99), Kinn. 

Scebelis (69), Haar, 

Skerptus (626), rustere, Rüjterbaum. 

Skewre (685), Sau, bei Or. skawra. 

Seinkis (388), Schentbier; litt. skinkis, ſchwaches Halbbier. 

Seritayle (296), Radfelge (volge ſcheint Schreibfehler für velge, mhd. välge). 

Serundos (558), Scrundus (469), Scheere. 

Seratele (473), schroter, d. i. Schneider, Zuſchneider, lett, skrohderis, skrohdalis; 
ahd. scrötan, mhd. schröten, fchneiven, zuſchneiden. 

Slayx (785), Regenwurm; litt. slökas, lett. sleeka. 

Slayan (309), Schlittenkufe, f. das folg. 

Slayo (307), Schlitten, litt. szlajos; vgl. wessis. 

Slango (452), Gebiß am Zaum. 

Slanke (754), große Schnepfe; litt. slanka, Schnepfe, lett. slohka, Waldſchnepfe. 
(groseneppe it verjchrieben). 
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Slaune (300), Arme an der Vorderachſe des Wagens, zwiſchen denen die Deichſel ſtedt; 

identiſch mit dem folgenden. 

Slaunis (139), dy, Schenkel, Oberſchenkel (ahd. dioh, mhd. dieh, diech, niederlän⸗ 
diſch dij, dye, niederd. de, Schentel, Didbein. Schade); ſ. das vor.; beide 
Bedeutungen, Arme am Wagen u. Oberjchentel, vereinigt in fidy das litt. 
szlaunis; lett, slauna ijt Hüfte, Val. Töppen A. M. S. WV. 152, 153, wo 
aber irrthümlich slauvis für slaunis fteht (n als u gelefen). 

Slidenikis (701), Leithund, der am Seile geführt vie Fährte des Wildes, bef. des 
Rothwildes und der Wildſchweine auffucht. 

Sliwaytos (619), Bflaumen, litt. slywa, rufl. poln. sliwa. 

Sloyo (379), Unſchlit, Zalg, poln. loy. 

Smerlingis (668), Schmerle, ein Fiſch. 

Smieuto (740), Schwalbe (swalme mhd. neben swalwe, swalbe, swal). 

Smoy (187), Mann, litt. zmo-güs, Menſch, ſ. das folg. 

Smonenawins (67), Menſch, im Sat. smunents, acc. smunentin und sınunentinan, daſſ., 
litt. zmönes, pl. Menſchen. 

Smorde (612), $aulbaum. 

Snaigis (55), Schnee, bei Gr. sneko, litt. sn@gas, lett. sneegs. 

Snoxtis (88), Ro, litt. snarglys, lett. Schnargals. 

Soakis (750), Grafemüde. 

Soalis (293), Kräuticht, allerlei Kraut; im Sat. sälin, acc., litt. zol&, lett. sahle, 
poln. ziele, ruf). zölie, zelen', Kraut. 

Soanxti (35), Funke. 

Solthe (344), Wede, ein Gebäd. 

Sompisnus (oder Sompismis) (340), grobes Brot, 

Somukis (537), Schloß zum Verſchließen, rufj. zamök, poln. zamek. 

Sons, Sohn, in passons, ſ. süns. 

Sorx ſ. api-sorı. 

Sosto (218), Bank, litt. söstas, Sik, Stuhl. 

Spanstan ſ. spaustan. 

Sparis (201), Sparren, litt. späras, lett. spahre. 

Sparyus (798), Anger. 

Spaustan (oder Spanstan) (322), molspille, d. i, entweder Mühl welle oder Mühlwinde. 

Specte (555), Bad, im Sat, spagtan, spagtun, acc., aud) spigsna, nom. 

Spelanxtis (642), Splitter. 

Spenis (119), Zitze, litt. spenys. 

Spergla-wanag (714), Sperber, ſ. wanag; der erjte Theil iſt unbelannt; im Litt. 
fommt für den Sperber die Benennung raibas wänagas, buntgefprentelter 
Habicht, vor, im Lett. wehja wannags, Windhabicht. 

Spertlan (150), Zehballen. 
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Spoayno (387), Giſcht, Schaum, rufj. pjena, poln. piana. 

Spurglis (739), Sperling, litt. Zwirblis, lett. swirbulis. 

Stabis (32), Stein; vgl. maluna-stabis; lett. ift Stabs Pfoften, Pfeiler. Bgl. Töppen 
A. M. ©. IV. 155, wo stabino-tilte durch pons lapidum gloffirt wird, 

Stabni (221), ouen, Ofen. 

Stabs (680), Schöps. 

Staydy (311),, cuniteze, Gabeldeihfel zum Kummetgeſchirr; (vgl. Ziemann mhd. 
Wibch. s. v. kunzwagen; fonjt ift mir zu cuniteze nur ruſſ. kunica befannt, 
das aber Marder bedeutet). 

Staytan (421), Schid, böhm. sstjt, ruſſ. poln, szezit, szczyt. 

Staclan ſ. panu-staclan. 

Stacle (197), Stüße, Pfeiler; litt. stäkle, Pißftod am Leiterwagen, pl. stäkles, das 
Mebegeftell; Iett. staklis, zadigter Pfahl zum Stützen. 

Staldis (226), Stall, litt. stäldas, lett. stallis. 

Stalis (219), Tiſch, im Kat. stallan, acc., litt. stälas. 

Stamite (760), Möwe. 

Standis (394), Stande, Stellfaß, lett. standa. 

Stanulonx (623), Kellerbals, Seidelbaft, eine Pflanze, 

Starkis (564), ezandis, Zander, Sander, ein Fiſch, litt. stärkas, sterkas, sterke, 

Starstis (528), Zinn. 

Steege (235), Scheuer; das Bocab. unterfcheidet in No. 231 und 235 Scheuer und 
Scheune; mir ift der Unterſchied unbelannt; vielleiht gehört steege zu litt. 
stögti, ein Dach deden (ij. stogis), daher ein bloß überbadter Raum ohne 
Mände, während calene die geichlofiene Scheune iſt. 

Stibinis (310), Schlittenbein, Schlittenftüße, eines der vier Hölzer, mittelö derer 
das Schlittenpoliter auf den Kufen rubt; vgl. litt. stöbas, Pfeiler, Mait, 
stipinas, Speiche, Zeiterfprofie, Krüde, lett. stebbe, Maft, 

Sticlo (401), Glas, Trintglas, litt. stiklas. 

Stoberwis (594), haynbuche, Hagebude. 

Stogis (204), Dad, litt. stögas. 

Stolwo (641), Span. 

Stordo (71), swarte, d. i. die Kopfhaut, auf der die Haare wachſen. 

Strambo (274), Stoppeln; lett. strohps, transponirt stohbrs, Halm, Rohr (lett. oh ſehr 
oft = preuß. litt. an, am). 

Straunay (136), Senden; vgl. litt, stränos, das Kreuz, der unterfte Theil des Nüdens. 

Strigeno (73), Gehirn. 

Stroio (103), halsoder, d. iſt wohl Halsſehne, Halsmustel, oder auch die Hals: 
wirbelfäule; vgl. pette-gislo. [„Schmeller I. führt eine ahd. Gloſſe 
des 9, Jahrh. an: halsadra, cervix, und Müller: Zarnele J. io bietet noch 
mebrere Beiſpiele derfelben Bedeutung.“ Zacher. 
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Stroysles (582), tobel, Döbel, ein Fiſch, eyprinus dobula. 

Stubo (220), Stube, litt. stubä, lett. istaba. 

Stubonikis (550), beder, Bader, Chirurg; das preußiiche Wort ift wohl Bildung 
von stubo, Stuben:, Babeitubenhalter. 

Stuka-mecezeris (428), Stechmeſſer, eine Stihwafle, die im Gürtel getragen wurde 
(Bader), 

Stuckis (595), Leinbaum. 

Sturdis (324), Bide oder Haue im Mühlwerk. 

Suge (49), reynen, eine Wetterericheinung, aber weder das preußiſche noch das deutſche 
Wort genau zu ermitteln; letzteres wohl jedenfalld mit reyn, Regen, zujammen: 
bängend, dem auch Zacher zuftimmt: „Ich vermuthe, daß reynen eine un 
gewöhnliche ſchwache Pluralbildung und das Wort aljo zu überfegen fei: 

P Regengüffe, Strihregen”; vielleibt: anbaltendes Regenwetter. 
Die Etymologie von suge lafje ich troß einiger Andeutungen Zacher's 
vorläufig noch auf ſich beruhen, 

Suckis (560), Fiſch, im Sat. suckans, acc. pl.; litt, zuwis, Fiſch, Zuklys, Fiſcher. 

Sulis (196), Ständer, Säule. . 

Sulo (693), Matte, geronnene Mild. 

Sunaibis (175), Bruderfind, wobl von süns. 

Sunis (703), Hund, bei Gr. songos; litt, szun, Nom, szü, lett. suns, 

Süns, im Kat. souns, litt. sunüs, Sohn, ſ. passons und sunaibis. 

Suppis (327), tham, Damm an dem Mühlwerk. 

Suris (688), Käſe, bei Gr. sur, litt, süris, lett, seers, jlav. syr. 

Surturs (326), Umlauf in der Mühle, pinnaculum (Schade). 

Sutristio (692), Molten. 

Sweikis (585), Dorſch, ein Fiſch. 

Sweykis (432), pflugpfert, Arbeitspferd, Pferd preußiſcher Nace, im Gegenſatze 
gegen die von dem Orden eingeführten evleren Pferde; j. Töppen A.M.E, 
IV. 686 fig. 

Sweriapis (431), keynhengest; fehr überzeugend ift Zacher's Conjechur, dab das un- 
verftändliche keynhengest Schreibfehler und in reynhengest, d. i. Beſchäler, 
Zuchthengſt, zu verbeflern fei; ahd. reino, raino, Beſchäler, bei Grafi 
s. v. waranio I, 978, 

Swestro (174), Schweiter, bei Gr. schostro; litt, seser, Nom. sesü, Sanskr. swasar 
(wohl aus urfprünglichem swastar), poln. siostra, ruf). sestra. 

Swetan (792), Welt, im fat. switai, litt. swötas, poln, swiat, ruſſ. swjet. 

Swibe (736), $infe; vgl. lett. schubbe, Ortolan, schubbite, Buchfink. 

Swixtis (350), erdentop, irdener Topf; 5. Neumann N. P. P. Bl. andere Folge 
VL 413. 

Swintian (682), Schwein, poln, $winia, ruſſ. swin’ja; vgl. auch seweynis, 
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Tackelis (530), Schleifſtein, Drehſchleifſtein, litt. téekelas, von tékinti, drehen. 

Takes (328), weer, Wehre an der Mühle; litt. täkiszas, lett. tazs [tazzis], Fiſchwehre. 

Tallokinikis (408), vrier, ein $reier, nicht Leibeigner; im Litt. find talkininkai Peute, 
die dem Nachbarn bei dringender Arbeit freimillige und unentgeltliche Hilfe 
leiften, 

Talus (207), boene, Boden, Oberraum im Haufe. 

Tarbio (325), Mübltaften, Mehlkaſten, in den das fertige Mebi hineinfällt; vielleicht 
zu vergleichen litt. tarbas, terba, lett. tarba, leverne Taſche. 

Tarkne (449), Bindriemen (Sattelgurt?) 

Tatarwis (767), Birkhuhn, litt. teterwa, lett. tetteris, tettera; ruſſ. töterew, Birkhahn, 
tetörja, Birkhenne, 

Taukis (378), Schmal;, litt. taukai, lett. tauks, Fett im allg. 

Tauris (648), wesant, Büffel, vgl. griech. lat. taurus, jlop. tur; (ahd. wisunt, wisant, 
wisint, mbd. wisent, Büffel). 

Taurwis f, Medenix-taurwis; ob vielleiht mit tatarwis zuſammenhängend? 

Tauto (793), Land, im Kat. tautan, acc., Zem. tautä, Land, Bolt, lett, tauta, Voll, 

Teausis (oder Teansis) (254), Deichſel. 

Thetis (171), altvater, d. i, Greis, Großvater, Eltervater, vol. litt. tetis, lett. 
tehtihts, Väterchen, oder litt. dedas, Greis. 

Thewis (176), vetter, d. i. Bateräbruder, Obeim, litt. däde (ahd. fataro, fetero, 
mhd. vetere, veter). 

Tinklo, Netz, litt. tinklas, Iett. tihkls; ſ. sasin-tinklo. 

Tistics (184), sweir, Shmäber, Schwiegervater, flow, tyst', rufj. test’, poln. tesc. 

Torbis (306), vlechte, Korbgefleht am Wagen; litt, kürbas, lett. kurwis, Siorb, 

Tosy (96), Keble, 

Towelis f. towis und patowelis. 

Towis (169), Bater, im Sat. täws, tawas, bei Gr. tawe, litt. töwas, lett. tehws. 

Treste (728), Droffel, litt. sträzdas, lett. Strasds, im Zem, fon drazdas nad dem 
poln. ruſſ. drozd. 

Troskeilis (343), Strißel, ein Gebäd; urfprünglic hat vor dem t noch ein S geftan: 
den, dafjelbe it aber ausrabirt, und ſodann ift der rothe Strich, der längs 
den Wortanfängen berabläuft, vor vielem Worte rechts bis unmittelbar vor 
das t zurüdgeftellt, um das t als Anfangsbuchitaben zu marliren, etwa jo: 

Plinxne 

— — 

‚So the. 

Trumpstis ((361), vuerschene, Feuerſchaufel (Schade), 

Trupeyle (780), Froſch. 

Trupis (634), Kloß. 

Tubo (448), Filz, litt. tubä, lett. tuhba. 
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Tuylis (683), beer, der zahme Eber, litt. kuilys, Iett. kuilis (ahd. per, ber, mhd. ber, 
Zuchteber). 

Tuckoris (454), Weber; flov. tük-ati, ruſſ. tku, tkat’, poln. tkg,'tkad, weben. 

Tunelis (272), Raden, Unkraut im Getreide. 

Turpelis (509), Leiſten des Schuhmachers, litt. kurpälius; vol. kurpe. 

Tusa-wortes (131), manchuelt, unverftäntlih; wahrſcheinlich iſt manchuel, manchvel, 
d. i. mangvel, Zwiſchenfell, Zwergfell, zu lefen, von ver md. Präpoſ. 
mang, manc, zwiſchen. 

Tussis (783), Müde, 

Twaxtan (553), Queite, Badeſchürze, Badehoſe (Schade). 

Valx (711), Falke. 

Vinnode (330), Badhaus (die Leſung inn fehr unficer). 

Vinupins (831), Badofen (die Leſung inu jehr unficher). 

Wadule (250), Bflugbaum, Bilugballen. 

Wagnis (244), Sech, Pflugmeifer, das die Erdſchollen, welche die Pflugſchar bori: 
zontal abgeſchnitten hat, vertical abſchneidet; litt. wägis, ſonſt Pflock, auch 
Gabelnagel, eiferne Zinte vom am Pfluge. 

Wayklis (190), Sobn; im lat. ijt waix, bei Gr. woykello, Knecht; litt. waikas, Dim. 
waikelis, Knabe, im Blur. Kinder, 

Wayos (282), wesen, d. i. Wieſen; litt. wejäa, Raſen. 

Wackis (415), Geſchrei, Kriegsgeſchreiz im Kat. wak, wuk, rufen. 

Waldwico (406), Ritter; im flat. waldnix (nur im Dat. waldniku und im Acc. BL 
waldnikans), König, litt. waldjti, lett.waldiht, herrſchen; rufi.wladyka, Herrſcher. 

Walis (252), orschyt, Ortſcheide, Brade am Wagen, Pfluge u. ſ. w. 

Wanag (ohne Endung), Habicht, litt. wänagas, lett. wannags; ſ. spergla-wanag. 

Wangus (588), dameraw, d. i. eine mit fchlechtem Eichen- oder auch anderem Geböl; 
beitandene Fläche; ſ. Neumann N. P. P. Bl. V. 241 flo. (poln. dab, Eiche, 
dabrowa, Eichenwald). 

Wanso (100), irstebart, der erſte Bart, Flaum; poln. was, litt. usai, lett. uhsa, 
Schurrbart. 

Warene (356), mejfingener Keſſel, j. wargien. 

Wargien (65%), Kupfer, litt. wärias, davon warinis, fupfern; lett. warsch, warra, 
Kupfer, warrains, fupfern. 

Warnay-copo (755), Bartringel, Wartenael, Würger, ein Bogel. 

Ware (722), Kräbe, litt. wärna, fett. wahrna; vgl. buca-warne. 

Warnis (721), Rabe, im Kat. warnins, acc. pl., litt. wärnas, Iett. wahrns; vgl. col- 
warnis, 

Warsus (91), Lippe, poln. warga. 

Warto (210), Thüre; im Sat. wartin, acc. Thüre, litt, wärtai, Hofthor, fett. wahrti, 
Pforte; ruſſ. worotä, poln. wrota, Thor, Hech; vgl. wartint im Glofjar zum Kat. 
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Weders (122, 132), Bauch, Magen; litt, wedaras, Magen, lett. wehders, Bauch. 

Wedigo (531), Zimmerbeil. 

Weydnlis (81), sehe, Nugapfel, Bupille, von der im ganzen Sprachſtamme verbreir 
teten Wurzel wid, ſehen, willen; im fat. widdai, er fab, waidimai, wir 
wifjen ; (abd. söha, mhd. sehe). 

Welgen (157), Schnupfen, Rheuma. 

Weloblundis (437), muel, Maultbier, in den nächſtverwandten Sprachen Rameel, 
jo litt. werbliüdas, ruf). werbliüd, poln. wielblgd, goth. ulbandus, abe. 
olpenta. 

Werstian (674), Kalb, litt. werszis, daſſ., lett. wehrsis, Nind, Ochs, Stier, wehrsens, 
junges Rind; (werstian ijt wohl contrabirt aus wersistian; vgl. wosistian.) 

Werwirsis (733), Lerche, litt. wewersys. 

Wessis (308), ryetslete, d. i. Fahrſchlitten, Spazierfhlitten; val. litt. wezu, 
weszti, im Wagen oder Echlitten führen, waziüti, fahren, wäzis, lett. 
waschas, waschus, einfpänniger Schlitten für eine Perſon. 

Wetro (53), Wind, bei Gr. wydra; litt. wötra, lett. wehtra, Sturm, ruſſ. wjetr, poln, 
wiatr, Mind, 

Weware (660), Eihborn, litt. wowerö, lett. wahweris. 

Widus (508), Nabt im Stiefel. 

Wickis (270), Widen, litt. wikei. 

Wilenikis (439), ezeldenpfert, d.i. Zelter, Baßgänger; I. Töppen A.M. ©. IV. 685, 

Wilkis (657), Wolf, litt. wilkas, lett. wilks, jlav. wolk. 

Wilnis (oder Wilms) (566), Quappe. 

Wilnis (477), Rod, bei Gr. wilna; litt. wilna, Wolle, wilnönas, Tuchrod; lett. wilna, 
willa, Wolle, willans, wollen, wollene Dede. 

Wimino (625), Ulme. 

Winis (3%), Wein, Sat. wynan, acc., litt, wynas, lett. wihns. 

Winis (645), Maſer, Knorren an Bäumen. 

Winnis (398), Zapfen am Faß; litt. winis, eiferner Nagel, inte, 

Wins (45), Luft, im Kat. winnen, acc. Wetter, winna, heraus. 

Winsus (102), Hals. 

Wipis (630), Aft, ruf). wjetw”. a 

Wirbe (314), Seil, litt. Iett. wirwe. 

Wirpis, Wirps, in erauya-wirps, Aderlaſſer, und au-wirpis, Flutrinne, d. b. Ab: oder 
Durchlaß (des Waflers); im Hat. et-werpt, et-wierpt, (vergeben, d. i.) er: 
laſſen, po-wierpt, ver:laffen, ınter-Taffen, alfo das einfahe werpt, 

wierpt, laſſen; au ift im Kat. VBerbalpräpofition, 

Wyse (262), Hafer, bei ®r. wisge, litt. awizos, lett. ausas, ruf). owös, poln, owies. 

Wisnaytos (620), Kirſchen, litt. wyszna, wyszne, ruf). wisznja, poln. wisnia. 

Wissambers (649), ewer, der wilde Eber, ahd. &bur, mhd. Eber. 
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Wissa-seydis (19), Dienjtag. 

Wissene (622), pors, Borft, Porſch, ledum palustre. 

Witwago (756), Waſſerhuhn. 

Witwan (603), wide, Weidenbaum, lett. wihtols; vgl, ape-witwo. 

Woaltis (458), ele, Elle, wobl identiſch mit woltis.. 

Woapis (457), Farbe. 

Woasis (627), Eſche, litt. üsis, lett. ohsis, ruſſ. jasen”. 

Wobalne (615), Apfelbaum, litt. obelis, (ett. ahbele, poln. ruſſ. jablon'. 

Wobilis (290), Klee, litt. döbilas. 

Woble (616), Apfel, litt. obülys, lett. ahbols; bei Gr. wabelko, fib an null. jabloko, 
poln. jablko anſchließend. 

Wobsdus (670), Dachs, litt. obszrüs, Iett. ahpsis, ahpscha. — A. M. &. IV. 155 
wobsdis, Luchs, wohl irrtümlich, wie auch Töppen bemerft. 

Wobse (789), Wespe, in demfelben Pautverbältniß zu einander, wie abse und Espe. 

Wogonis (366), Stulpihüffel, Schüfjel mit gemölbtem Dedel; litt. wogöne, böljerne 
Butterbüchje, oder val. litt. wokä, wökas, lett. wahks, Dedel. 

Woytis ſ. caria-woytis. 

Wolistian (677), Zidlein, Schreibjebler für wosistian, a d. 

Wolti (276), er, Ae hre; vgl. litt. walyti, ernten. 

Woltis (112), Unterarm; vgl. woaltis. 

Woragowus (389), wynber, Weintraube; Nemnich Bolnglottenlericon der Naturgeich. 
bat unter Vitis vinifera eine angeblich indiibe Benennung des Weinſtocks 
origur; ob richtig und woher, it mir ebenjo unbelannt wie Zacher. 

Wormyan (463), rotb, im Kat, urminan, ace., bei Gr. warmun. 

Wortes j, tusa-wortes. 

Wosee (676), Ziege; vom litt. o2ys, Ziegenbod, würde die gewöhnliche Femininalbil- 
dung, dem wosee ganz entipredhend, 028 lauten; die litt. Sprache aber braucht 
nicht diefe Form, fondern osz-ka (o2kä); lett. ahsis, Ziegenbod. 

Wosi-grabis (611), spilboem, Spillenbaum, eine Pflaumenart; vgl. grabis. 

Wosistian, fo ift mit Sicherbeit zu lejen für wolistian (677); -istian ift Diminutivendung 
zur Bezeichnung des jungen Thieres, jo gertistian von gerto, eristian von 
#ris (litt), und dem analog wosistian von wosee; auch prastian und werstian 
zäble idy bieber, indem ich fie mit Hinblid auf litt, pärszas, wörszis für 
Gontractionen aus prasistian, wersistian halte; bei camstian wage id) die: 
jelbe Conjectur nicht auszufprechen, weil bier ſowohl ein Anhalt für die 
Stammfplbe als aud die Diminutivbeveutung feblt. 

Wosux (675), Ziegenbod, litt. oöys, Dimin. oziükas; vgl. wosee. 

Wubri (82), wimpro, Wimper, Braue; mbd, wintbrä bat beive Bedeutungen; das 
preuß. wubri jcheint eine Zranspojition erlitten zu baben, val. Sanstr. bhrü, 
bhruwa, ruſſ. browi, ahd. präwa, bräwa, mhd. prä, brä, ııbd, braue. 
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Wuysis (704), wacker, wohl Wachthund, Hofhund (mhd. wacker heißt wachſam). 


Wumbaris (556), Eimer, poln. wgborek. 


Wundan (59), Waffer, bei Gr. wunda, im fat. unds, acc. undan; litt, wanden, 
Nom, wandü, lett. uhdens, flav. woda. 


Wupyan (9), Wolte. 


Wurs (61), tych, Teich. 

Wutris (513), Schmied; vgl. Autre. 
Czilix (735), eziske, Zeiſig; litt. zyle, lett. sihle, Meiſe. 
Cinyangus (417), Banier, Fahne. ; 


Afterreife 443, 
Acker 237, 
Ackerman 236. 
Axe 533. 
Achsel 105. 
Achze 29%, 
Ale 510, 
Alester 725. 
Altmuter 172. 
Altrater 171. 
Amsele 729. 
Aneboes 517. 
Anger 798. 
Appel 616, 
Appelbom 615, 
Are 709. 

Arm 109, 
Arme 300. 
Arsbel 137, 
Ase 225. 
Assche 37. 
Ast 630. 
Badelach 495, 
Bachues 330, — 
Bacofen 331, 
Bacsteleze 771, 


Balke 200, 


Deutſches Regiſter. 


Bank 218, 
Bannir 417. 
Banse 232, 
Bark 234. 
Barkenstul 217, 
Bart 101, 
Barte 532, 
Bast 644, 
Bat 555. 
Beder 550. 
Beyn 155. 
Becken 351. 
Becher 402. 
Becker 329. 
Bene 787, 
Ber 655 

Beer 683. 
Berg 28. 
Beerhun 766, 
Bete 242, 
Bette 209. 492. 
Bewer 668, 
Bicke 324. 
Bintrime 449, 
Bier 383, 
Birgliun 767, 
Birke 600, 


Birnbom 617, 
Birne 618, 

Bley 527. 
Bleye 577. 
Blintsleche 778, 
Bliezce 52, 

Blo 161, 
Blosebalk 516, 
Blow 462, 
Bloze 134. 
Blut 160, 

Bok 675. 

Bole 632. 

Bom 628... 
Boene 207, 
Bonen 263, 
Bore 574, 
Borne 64, 
Bosetop 351. 
Boete 393. 
Brachvogel 752, 
Brant 36, 
Brantrute 294, 
Bresıne 562, 
Bret 206. 
Brodim 40, 
Brochvogel 752, 


Bronigen 419, 
Brot 339. 
Brotspis 362, 
Bruder 173. 
Bruderkint 175. 
Bruch 287. Moor) 
Bruch 480. (Mleit) 
Brun 465. 
Brust 118. 
Buch 122, 
Buche 592, 
Buchecker 593. 
Buele 162. 
Burg 684, 
Burste 559, 
Buetel 487, 
Dach 204, 
Dachs 670. 
Dumeraw 588, 
Darm 129, 
Deysel 254. 
Decke 493. 
Deckel 59%. 
Dy 139. 
Dinstag 19, 
Donner 50, 
Donirstag 21, 
33* 
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Dorf 797, 
Dorn 609, 
Drosele 728, 
Drot 507, 
Dume 114, 
Dunreyn 51, 
Durchslag 536, 
Dursch 585. 
Ebirboem 610, 
Egde 255. 
Eichhorn 660, 
Eynholz 608. 
Eche 5%, 
Echele 591, 
Elboge 110. 
Ele 458, 

Elint 650, 
Emer 556, 
Engel 2. 
Enkel 143, 
Ente 720, 

Er 276, 

Erde 24, 
Erdentop 350, 
Eriutop 349, 
Erle 602, 
Ertswallm)e 741 
Erweis 264, 
Ezel 436. 
Esche &27, 
Espe Güß. 
Esse Dl5. 
Estrich 281, 
Eudexe 776, 
Ewer 649, 
Fadem 472, 
Val 167, 

Falk TIL 
Varbe 457, 
Varre 671 
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Vater 169, 
Veder 539, 
Vederbette 488, 
Venchel 267. 
Fenster 213, 
Fensterleit 215. 
Ferkel 686. 
Verse 147. 
Vesser 542, 
Vetter 176. 
Filez 448. 
Vinger LIDL 
Vincke 736, 
Vysch 560, 
Ylade 345. 
Flamme 44. 
Vleysch 154. 374, 
Vlechte 306, 
Flige 782, 
Viys 62, 
Flutrinne 320, 
Vogel 706, 
Vochz 658. 
Vole 4383, 
Volge 2%, 
Volle 434, 
Vorbuege 442, 
Vorvues D04. 
Vorch 240. 
Vorlouf 702, 
Vrier 408, 
Fritag 2. 
Vrosch 780, 
Vrost 57, 
Vulboem 612, 
Vuncke 35. 
Vuer 33, 
Vuerysen 370, 
Vuermuer 222, 
Vuerschene 361. 


Vuerstant 42, 
Vuersteyn 371. 
Vues 145, 
Vuesbret 148, 
Vuessale 146, 
Vuest 113, 
Galle 135, 
Gans 719. 
Garbreter 347, 
Gebel 202, 
Gebys 452, 
Gebuer 409, 
Genatter 183, 
Gehilez 427, 
Gehirne 73. 
Geysel 315. 
Gel 464, 
Gelenke 144, 
Gemenget 466, 
Genicke 78, 
Gerste 261. 
Gerwer bill. 
Geschrey 415, 
Gest 387, 
Gestirne 4, 
Gestreift 467, 
Getrip 323, 
Gewant 45h. 
Glas 401, 
Glut 43, 
Goldamer 737. 
Golt 523. 

Got L, 

Grabe 3L 


‘ Grane 277. 


Gras 283. 
Grasemucke 750, 
Grif 708, 
Gromot 234, 
Gropbrot 340, 





Groseneppe 754. 
Grosthor 211, 
Grow 461, 
Grundel 578, 
Grune 468, 
Grunespecht 743, 
Grunt 29, 

Gume 9. 
Gurgel 97, 
Gurtel 485. 
Hab 65, 
Habich Zi, 
Hayl 4 

Hayn 6%, 
Haynbuche 594. 
Hackemesser 363 
Haltter 451. 
Halm 275, 
Halpvischz 581. 
Hals 102, 
Halsoder 103, 
Hamer 518, 


- Hamster 669, 


Hane 763. 
Hanf 268, 
Hartrogeld 613, 
Harcz 5%, 
Hase 659. 
Hasele 607. 
Haselhun 769. 
Hasengarn 697. 
Haspe 541. 
Hawe 163, 
Hawer 262, 
Heuen 336, 
Heyde 589. 
Heidenschaft 7%. 
Hecht L 
Helle 10, 

Helm 420, 


Hemde 479, 
Hemel 3, 
Hengest 430, 
Heune 764, 
Heer 410, 
Herbist 14. 
Hering 575. 
Hermel 661. 
Herre 404. 
Herse 266. 
Herschaw 416. 
Hert 223. 
Hercze 124, 
Hew 289, 
Hewt 156, 497, 
Hinde 652. 
Hirmuel 75. 
Hiruschedel 72, 
Hircz bl. 
Hiczeze 41. 
Hoke 367, 
Holckro 723, 
Honig 391. 
Hoer 69, 
Horliteze 7%, 
Horn 704, 
Horwide 604, 
Hosen 481, 
Hosenleder 501. 
Houpt 68, 
Howe 549. 
Huffe 138, 
Hufysen 543, 
Hufnagel 544, 
Humele 788, 
Hunt 703. 
Huntflige 784, 
Hues 193. 
Huet 474, 
Irstebart 100, 
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Is 56, 

Ysen 522, 
Ysenbart 772, 
Iwenbom 599, 
Jayt 699, 

Jeger 696, 

Jor 12, 

Juche 377, 
Jungekobel 435, 
Juncvrowe 192, 
Kalb 674, 
Calde 158, 
Kam 557, 
Kamer 208, 
Carpe 576. 
Keynhengest 431. 
Kele 96, 

Kelle 358. 
Kellershals 623, 
Kerwisch 333, 
Kese 688, 
Kessel 355. 
Kethe 368. 540, 
Kyuboem 597, 
Kinne 99, 

Kint 189, 
Kirsen 620. 
Klee 2%, 
Cleyen 336. _ 
Kleinespecht 745. 
Kleinetuecher 759 
Kleet 194, 
Klette 292, 
Klocz 634. 
Knecht 191, 
Kuy 140. 
Knobel 116. 
Knoff 426, 
Kobele 433, 
Kobilmilch 694, 


| 
| 
| 


| 





Kole 34. 
Commot 312, 
Konig 405. 
Konigelyn 707, 
Korn 278. 
Kranch 715, 
Krebis 584, 
Creugel 360, 
Krewtecht 2953, 
Kreczem 382, 
Krichen 621. 
Krippe 227. 


Kristenbeit 794, 


Kriwiteze 751, 
Kro 722, 
Crothe 779. 
Krug 400, 
Kue #73. 
Kuche 341. 
Kuechel 765. 
Kuchin 348, 
Kukug 731. - 
Cuniteze 311, 
Kupper 525. 
Kurse 476, 
Kussen 490, 
Laken 456. 
Lachs 563, 
Lam 681. 
Langwyt 301. 
Lant 793. 
Lantwer 414, 
Lap 691. 
Leber 125, 
Lebin 152, 
Leder 498, 
Leffel 359. 
Leeger 412, 
Leym 25. 


Leynboem 59%. 
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Leiste 509, 
Leitseyl 313. 
Leman 407, 
Lenden 136, 
Let 27, 
Leethuut 701. 
Lylach 491, 
Linde 601, 
Linsen 271. 
Lippe 91. 
Lirche 733. 
Lo 512, 
Loser 55l. 
Loskop 552. 
Louge 554. 
Luft 45, 
Lunge 126, 
Luchs 666, 
Made 786, 
Mage 132. 
Malcz 384. 
Man 187, 
Manchuel(t) 131, 
Mantel 475, 
Marg 74. 
Mart 663, 
Maser 645. 
Matte 63. 
Meyze 738, 
Meel 335. 
Mensch 67, 
Mer 66, 
Mercline 48, 
Messing 526. 
Messingkessel356 
Mete 392, 
Mewe 760. 
Milch 687. 
Mileze 127. 
Mispel 646. 
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Mittewoche 20, 
Moele 316. 
Molekaste 325, 
Moelrat 321, 
Molspille 322, 
Moelsteyn 319, 
Mon 265. 
Monde 8, 
Montag 18, 
Morgen 239, 
Morgenstern 5, 
Mosebruch 288, 
Mucke 783, 
Muel 457, 
Mulde 305. 
Mulken 692, 
Mume 178, 
Munt 89, 

Mus 111, 
Muter 170. 
Muterlosen 580, 
Nabe 297, 
Nabel 123. 
Nagel 117, 
Nayl 538, 
Nacke 79, 
Nachtegal 727, 
Naze 85, 
Naseloch 36, 
Nasezule 87, 
Nebel 46, 
Nebiger 535, 
Nessel 291, 
Nyre 128, 
Nolde 470, 
Noet 508, 
Notir 775, 
Notstal 
Nusbickel 746, 
ÖOberker 280, 


, 
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Obirlippe 90, 
Ouen 221. 
Ouenschufel 332, 
Ochse 672, 
Oel 666 
Oeme 177, 
Omese 791. 
Ore 85, 
Orschyt 252. 
Orsmalcz 84, 
Ötter 667, 
Ouge 80. 
Pelcz 478, 
Persk 572, 
Pflug 243, 
Piugbom 250, 
Püugpfert 432, 
Pflumen 619, 
Pfoel 489, 
Phorte 212, 
Pfouwe 773, 
Pleteze 342, 
Ploceze 573, 
Polstir 444, 
Pors 622, 
Pusch 587, 
Puttir 689, 
Quappe ätih, 
Querder 506. 
Queste 553, 
Quirme 317, 
Quirnestab ZI8, 
Rabe 721, 
Rape i82. 
Rat 29h. 
Raten 272, 
Ree 653, 
Refe 405, 


Regenworm 785, 
Reeger TZIR. 


Reyn 47, 
Reynen 49, 
Reynflis 63, 
Reynhengest 431. 
Reise 41, 
Reen 241, 
Rephun 768, 
Beutel 249, 
Ribbe 121 
Ryf 58, 

Rime 502, 
Rinde 643, 
Ringeltuebe 762, 
lincke 251, 486, 
Ryetslete ZUR, 
Ritter 406, 
Rofe 225, 

Roe 477, 
Rocke 258, 
Rochloch 214. 
Rone 631, 

Ror 235, 

Ros 429, 

Rot 403, 
Kotilwye ZI2 
Rouch 30, 
Rocz 88, 
Ruche 726, 
Rucke 107, 
Ruckeoder 108, 
Rump 151. 
Runge 303, 
Rungestoc 302, 
Rustere A426, 
Rute 639, 
Sacken 482, 
Sant 26, 

Satel 441. 
Satilbom 445, 
See 60, . 


Sebengesterne 6, 
Sehe 3L 
Seyl 314. 
Seyte 120, 
Sech 244, 
Sele 153. 
Selen 253, 
Senf 269, 
Senze 546, 
Seteler 440, 
Sewstal 229, 
Sybetop 353. 
Sydenslewir 484. 
Sychel 347. 
Silber 524, 
Sindir 529, 
Sitevleysch 375, 
Schaft 503. 
Schar 245, 
Schede 425, 
Scheitel 76, 
Schene lAl, 246. 
299, 
SchenkLir 388, 
Schepcez 60. 
Schere 469, 558, 
Schewer 235, 
Schewne 231, 
Schifreise 413, 
Schilf 286, 
Schilt 421, 
Schyt 640, 
Schoff 678, 
Schoerstange 334 
Schroter 473. 
Schuch 500, 
Schulder 104, 
Schulderblat 106. 
Schussel 364. 
Schüwert 4%. 


Slag 165, 
Slange 774, 
Slete 307. 
Sletebeyn 310, 
Sletekuffe 309, 
Siye 571. 
Slifstein 530, 
Slos 537. 
Slower 483, 
Smalez 378. 
Smede 514, 
Smedestoe 519, 
Smer 135, 380, 
Smerle 558, 
Smyt 13, 

Sne 55. 
Sueppe TDil 
Snerker 74%, 
Snuppe 157, 
Sole 505, 
Somen 256, 
Somer 13, 
Somerweyse 260, 
Somirlatte 638, 
Son 1W, 
Sounobent 23, 
Sontag Li 
Sparre 201. 
Spate DA8. 
Specht 742, 
Speck 376, 
Sper 422. 
Sperling 739, 
Sperschaft 423, 
Sperwer 714, 
Spilboem 6ll, 
Spis 363, 
Splitter 642, 
Spon 641, 
Sprew 270, 


von ©. 9. 5. Neſſelmann. 


Stal 226, 
Stande 394, 
Stange 636. 
Star 732, 

Stat 796, 
Stefel 499, 
Stegelicz 734, 
Stegerife 447, 
Steyn 32, 
Stechmesser 428, 
Stecke 635. 
Stender 196, 
Ster 679, 
Sterez 248, 
Stiffater 179, 
Stifmuter 180, 
Stifson 1SL 
Stiftachter 152, 
Styeg 800, 
Stych 164, 
Sticledder 446, 
Stine 579, j 
Stirne 77, 
Stobe 220, 
Stok 433, 

Stol 521. 
Stopassche 38, 
Stoer 567. 
Storch 716. 
Strichbret 247, 
Stroczel 343, 
Struch 637, 
Struchwide 605. 
Stucke 238, 
Stuel 216, 
Stulpschussel 366 
Stuppel 274. 
Starteze Ji4. 
Stucere 197, 


— — — — —— — — — 


| 
| 
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Sulaxe 534, 
Suller 205, 
Sunne 7, 
Suszemilch 69. 
Suwe 685, 
Suwermilch 6%, 
Swalme 740, 
Swane 717, 
Swarte 71, 
Swarcz 460, 
Swarezspecht 744 
Sweir 154 
Swelle 195, 
Swert 424, 
Swester 174, 
Swin 682, 

Tal 30. 

Tale 724, 
Tham 327, 
Tegel 352, 
Teyg 337, 
Teigtroc 338, 
Tewbe 76l, 
Tych &L 

Tyer 647, 


[4 


Tobel 582, 
Thoere 210, 
Tot 168, 
Trespe 273, 
Tufel 11, 
Tuecher 758, 
Tuncbret 304, 
Vlmo 625, 
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Vmmelouf 326, 
Underarm 112, 
Vnslit 379, 
Wade 142, 
Wayn 294. 
Wachtel 770, 
Wacker 705. 
Walt 586, 
Wange ®, 
Wanst 130, 
Want 198, 
Warkringel 755, 
Wasser 59, 
Wasserhun 756, 
Wasserrabe 757, 
Weber 454, 
Webil 78L 


"Wedehoppe 747, 


Wedewal 748, 
Weyde $01. 
Weyk 79. 
Weyse 259, 
Wecke 344, 
Welz 569, 
Wepe 494. 
Weer 328. 
Werld 792, 
Werre 777, 
Wesant 648, 
Wesele 662, 
Wesen 284, 
Wespe 789, 
Weeterhan 203, 


Wicken 270, 
Wildekacze &65. 
Wiltnisse 6224, 
Wiltpfert 654, 
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Wimpro 82, | Wyes 459. | Czandis 564. | Cezickel 677, 
Wyn 3%. | Witte 305, Czanfleysch 93, | Caimar 730, 
Wynber 389, Wofen 418. Czange 520, Czymerbyel 531, 
Winkel 199, Woche 16, '  Czappe 398, Cziske 735. 
Wint 53, Woelger 396. | Czee 149, Ceitezere 119, 
Wynt (-bunt) 700, Wulf 657, | Zeeb 346. Czogel 453, 
Winter 15, Wulken 9. Czeballe 150, Czom 450, 
Winterkorn 257. Wunde 159, Czege 676, Czophor 70, 
Wip 188, Wurf 166, Czeldenpfert439, Czuen 802, 
Wirsenholez 614. Wurst 381, Czeen HR, Czunder 372, 
Wirt 185, Wurezele 629, | Czerte 570, Czunge 94, 
Wirtyne 186, Uzan 3. '  Czidelber 656, Czwirn 471, 


Nachträgliche Bemerkungen und Berbefferungen. 

Zu ©. 470, Die Bemerkung 2) it dahin zu vervolljtändigen, dab die Endung as im 
Bocabular überhaupt nicht vorfommt, jondern überall durd is (oder durch 
den Accuf. an) vertreten ilt. 

Zu ©. 488, Für Bucca-reises lieg Bucca-reisis, wie au richtig im Vocabular ftebt. 

3u ©. 506. Für Sasins (659) Hafe, ift vielleicht sasnis zu lefen; ich babe im Hinblid 
auf sasintinklo (697) (und sassenpil) die Leſung sasins vorgezogen, 


Zu meinem großen Bedauern befindet jih im Terte des Vocabulars ein Febler, 
ven ich leider zu fpät entdedt babe, weil er erjt nach volljogener Gorrectur in den Zert 
hineingejeßt worden iſt; es ijt nämlich bei 

No. 16. Woche jtatt Soche 
zu lefen. Außerdem find in einer Anzahl von Eremplaren durch Ausfallen, reſp. Abbrechen 
von Buchſtaben während des Drudes Fehler entitanden, die alfo zu ergänzen jind: 
No. 298 lies: Achze — Assis, 
No. 396 lies Wolger für Wulger. 
In den Gorrecturbonen waren alle drei Fehler noch nit vorhanden. 
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Zeitfchrift für die Gefchichte und Alterthumskunde Ermlande, Im 
Namen des hiftoriihen Vereins für Ermland herausgegeben vom 
Domlapitular Dr. Eichhorn. Heft 1—10. 1858— 1867. 

Monumenta historine Warmiensis oder Quellensammlung zur Geschichte 
Ermlands. Herausgegeben von dem historischen Verein für 
Ermland, Lieferung 1—10. 1858— 1867. 


Von den Schriften des im Yahre 1856 gegründeten Hiftorifchen 
Bereins für Ermland liegen nun bereits brei Bände ver Zeitfchrift und 
drei Bände ber Monumenta vor, zu welchen kürzlich ein neues Heft der 
Zeitjchrift und eine neue Lieferung ber Monumenta gelommen iſt. Die in 
denfelben enthaltenen Hiftoriichen Arbeiten verjchiedener Verfaſſer haben 
bereits die vielfeitigfte Anerkennung in verfchiebenen Zeitfchriften ſich er- 
worben; es fer erlaubt, auch in diefen Blättern darauf zurüdzulommen. 

Die Geſchichte des Ermlandes ift „nach ein paar mangelhaften Ver— 
ſuchen“, wie es in dem Vorbericht der Zeitjchrift heißt, nämlich nach den 
Schriften von Johann Plaftwig (F 1464) Chronicon de vitis episcoporum 
Warmiensium, von Thomas Treter (T 1616) De episcopatu et episcopis 
ecclesiae Warmiensis und von eo (+ 1635) Historia Borussiae (mit bes 
ſonderer Berüdfichtigung Ermlands) Yahrhunderte lang faft gar nicht 
beachtet und bearbeitet. Die nenere auf forgfältige Benugung ber Archive 
begründete Gefchichtsforfchung zündete endlih auch in Ermland und gab 
den entfernteren Anlaß zur Begründung bes Vereines, welder in biefem 
Sinne den erften Band feiner Zeitjchrift „dem Begründer preußifcher Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft Johannes Voigt zu feinem fünfzigjährigen Doktor: 
Jubiläum am 13. Oktober 1859* vebicirte, Näher und unmittelbar aber 
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veranlaßte die Bereinigung der ermländiſchen Gejchichtsfreunde die um- 
faflende Monographie des Domtapitular Dr. Eihhorn über den Erm 
ländifhen Bifchof und Cardinal Stanislaus Hoſius, welche in zwei Bänden 
zu Mainz 1854 und 1855 erjchienen ift, und die Aufmerkiamfeit derfelben 
auf Ermlands Bergangenheit und die Reichhaltigleit feiner archivalijchen 
Schätze lenkte. Am 29. Oftober 1856 hielten biejelben ihre erfte Eigung, 
das Statut des Vereins ift vom 8. Yuli 1857 datirt. Die Vereinsver 
jammlungen fanden etwa vierteljährig theils in Frauenburg, theils in 
Braunsberg ftatt. Präfident des Vereins blieb ſelbſtverſtändlich Eichhorn. 

Die Schriften des Vereins gehören zu den allerbedeutendſten Bereiche 
rungen ber biftoriichen Literatur nicht bloß Ermlands, fondern der Brovin; 
Preußen überhaupt nach Voigts Gefchichte Preußens. Bon den Monumenta 
find bis jegt erjchienen zwei Bände des Codex diplomaticus Warmiensis, 
herausgegeben von C. P. Wölky, Domvikar in Frauenburg und I, M. 
Saage, Sefretair und Archivar bei der biſchöflich-ermländiſchen Curie, 
ferner ein Band ber Scriptores rerum Warmiensium, herausgegeben von 
denfelben, und eine Lieferung ber Bibliotheca Warmiensis oder Yiteratur- 
gefchichte des Bisthums Ermland von Dr, F. Hipler, Subregens des 
Glerifalfeminars zu Brauusberg. Der thätigfte Mitarbeiter an der Zeit- 
ſchrift iſ Eichhorn; er lieferte für diefelbe die fehr umfangreiche „Geſchichte 
der ermländifchen Biihofswahlen”, an welche ſich die Ueberficht über „die 
Weihbiſchöfe Ermlands“ und „die Prälaten des Ermländiſcheu Domkapitels“ 
anfchließen, ferner die Abhandlungen über „die Preudifche Stiftung in 
Rom" und „Bilhof Rubnidi’s Kampf um die St. Nicolai: Pfarrkirche in 
Elbing”, endlich in dem legten ftarfen Hefte dem erften Theil des umfa% 
feuden Werkes „ber ermlänbifche Biichof Martin Eromer als Schriftfteller, 
Staatsmann und Kirchenfürft.” Um von den übrigen Abhandlungen nur 
die bedentenderen zu erwähnen umb biefelben einiger Maaßen fachlidy zu 
ordnen, nennen wir ferner von Profeſſor Dr. Thiel „dans Verhältnig dee 
Biſchofs Lucas von Watzelrode zum deutſchen Orden” und deſſelben „Bei— 
träge zur Verfaſſungs- und Rechtsgeſchichte Ermlands“, von Hipler 
„Meiſter Johannes Marieuwerder und die Klausnerin Dorothea von 
Montau“, von Curatus Kolberg „Geſchichte der heiligen Linde“, von 
Domkapitular Dr, Krüger „der Kirchliche Ritus in Preußen während der 
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Herrichaft des deutſchen Ordens“ und von demſelben „Beitrag zur 
Geichichte dev Familie von Pröck“, von Brofeffor Dr. Bedmann „Ur: 
Iprung und Bedeutung des Bernfteinnamens Elektron”, von demfelben 
„zur Geichichte des Fopernifanifchen Syſtems“ und noch Yon bemfelben 
„Rhetikus über Preußen und feine Gönner in Preußen”, von Profeſſor 
Dr. Watterich „Nikolaus Koppernid ein Deutſcher“, von Profeſſor Dr, 
Bender „Neber die vorgejchichtliche Zeit und den Namen Ermlands”, 
von demjelben „Ueber den Namen Preußen“, von"vemfelben „Begrenzung, 
Eintheilung und Kirchen der ehemaligen Diöcefe Pomefanien“ von dem- 
jelben „Ueber Zantir”, von demſelben „die altpreußiſchen Landſchaften 
innerhalb der ermländiſchen Diöceſe“ und noch von bemfelben „zur 
prenfifchen Brafteatentunde”, Ferner von Saage „die Grenzen bes 
ermlänbijchen Bisthumsfprengels feit dem XI. Jahrhundert”, enblich von 
dem Oberſteuerinſpektor v. Windler „die Beten der Vorzeit im 
Ermlande” x. 

Die äußeren Umftände, umter welchen ber ermländifche Verein feine 
Arbeiten begonnen und bis dahin fortgefegt hat, waren in vielem Betracht 
äußerſt günſtig. Das Ermland hat eine individuelle Gefchichte, wie kaum 
ein anderes Territorium in Preußen, va es zuerjt als Fürſtenthum, dann 
in den legien hundert Jahren wenigftens als Fatholifches Biethum in ber 
Mitte nicht Fatholifcher Landſchaften ſtetig eigenthümliche Interefje verfolgte, 
Die Quellen feiner Geſchichte find in relativ reicher Fülle erhalten und 
leicht zugänglich und erreichbar theils im bifchöflichen, theils im Capitels- 
archiv, demnächſt befonders nocd auf dem Rathhauſe zu Braumsberg und 
bei dem Gollegiatftift zu Gutjtadt vereinigt, Die vorzäglichften Mitarbeiter 
ftehen als Geiftlihe und Brofejjoren in der Mitte der an die alte Zeit 
anfnüpfenden bejonderen Intereſſen der Landſchaft und pflegen überbies 
einen jo innigen perfönlichen und wiflenjchaftlichen Verkehr, daß der Verein 
in diefer Hinficht anderen willenfchaftlihen Vereinen geradezu als Mufter 
vorgejtellt werden darf. Das Iehafte und übereinftimmende Intereſſe 
fümmtlicher Mitglieder, die gegenfeitige Anregung und Förderung derfelben 
in ihren jchriftftellerifchen Arbeiten, die umfichtige Leitung eines Seniors 
und Altmeifters von reicher Erfahrung haben dem Verein zu einer Ueber- 
ihau und Beherrſchung des noch der Verarbeitung harrenden Materials 
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verholfen, welcher fich jehr zum Bortheil der Sache fait in jeder einzelnen 
Arbeit abipiegelt. Was Methode und Darftellung betrifft, fo ftrebt ver 
Berein ben beften Muftern nach, und er zählt zu feinen Mitgliedern ofien- 
bar ſehr begabte Perfönlichkeiten. 

Über eben die äußeren Umſtände, unter welchen derſelbe entftanden 
if, haben doch auch ihre bedenkliche Seite. Die gefammte Lebensftellung 
und bie übereinftimmende Gonfeffion ber thätigften Mitglieder deſſelben 
mußte fie wohl, wie es*’venn auch eingetreten ift, mehr oder minder un 
bewußt zur Glorififation des Ermlandes führen. Zwar wenn der Erm⸗ 
länder das Auftreten von Hoſius und Kromer in der Diöceſe Ermland 
zur Zeit der Reformation für etwas Providentielles hält, fo bat er dazu 
etwa eben fo viel Recht als der Nichtermländer, welcher in dem Auftreten 
von Poleng, Brismann und Speratus oder in ber Verfettung der Geſchide 
Preußens und des Haufes Hohenzollern zu derfelben Zeit etwas Provv 
dentielles erkennt: denn der Vorſehung gefiel das eine wie das andere und 
noch vieles Weitere, was dem Menfchen nicht fo in bie Augen fällt. 
Wenn nun aber die Vorgefchichte des Ermlandes in der Ordenszeit, jo 
zu jagen, als eine Vorbereitung auf ven Kampf gegen den Proteftantismus 
dargeftellt wird, wenn behauptet wird, daß im Ermlande für Schul- und 
Kirchenweſen beſſer geforgt fei, als im Orbenslande, daß die Unterthanen 
der ermländifchen Geiftlichkeit glüdlicher und zufriedener gelebt hätten ale 
Die des Ordens, wenn in dem Streite der Ermländifchen Geiftlichkeit mit 
den Hochmeiftern um bie Grenzen ver beiderfeitigen Befigungen ber erftern 
volles Recht, den letztern fchreiende Gewaltthätigfeit beigemefien wird, 
wenn fämmtliche ermländifche Bifchöfe und “Prälaten faft fledenlos in 
gleicher Ehrbarkeit dvargeftelit werben, fo erkennen wir hierin eine gewiſſe 
Einfeitigfeit ver Standpunkte. Wir find unfererfeits von einer Gloriftlation 
bes Ordens, wie fie ſich im Allgemeinen durch Voigts Gefhichte Preußens 
hindurchzieht, weit entfernt; aber ber Lobpreifung des ermlänbifchen Kir 
chen⸗ und Schulenwefens möchten wir doch die fehr beftimmten urkundlichen 
und chronifalifchen Zeugnifje zu Gunften des Ordens, ben Kreifen gelehrter 
Männer im Ermlande ven hoch hervorragenden Kreis ber pomeſaniſchen 
Geiftlichleit gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts gegenüberftelfen; die 
vermeinte Länbergier und Gewaltthätigleit des Ordens gegen das Bisthum 
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Ermland beruht, wie wir in dieſen Monatsblättern bewiefen zu haben 
‚meinen, auf bloßem Mißverftändniß; endlich) wenn die Unterthanen bes 
Biſchofs und des Kapitels fi) fo beſonders glüdlich fühlten, wie fam es 
doch, daß feine Stadt fo früh und fo oft gegen ihre Herrichaft fich auf 
lehnte, als Braunsberg gegen feinen Bifchof, nirgend ein Bauernaufftand 
jo früh ausbrah, als im Ermlande? und das Glüd unter dem Frumm- 
ftabe zu wohnen, ift jo zweibeutiger Art wie etwa das Glüd der Klein» 
ſtaaten des ehemaligen Deutichen Bundes, die zwar von manchen fchweren 
Laſten frei, aber in ihrem anſpruchsvollen Partitularismus zugleich auch 
ein Haupthinderniß der öffentlichen Wohlfahrt der Nation waren. Der 
Zotaleindrud ber bisherigen Forſchungen des ermländifchen Vereins ift der, 
welcher durch helle Farben auf düſterem Grunde hervorgebracht wird; das 
Gemälde der ermländifchen Geichichte würde aber ihrem Urbilde getrener 
entjprechen, wenn man ihm die rechte Folie untergelegt hätte, Im dieſem 
Einne hat uns die unbefangene Forfchung Saage's über bie Grenzen des 
ermländifchen Bisthumsiprengeis befonders wohlgethan, aber auch Bedmann 
ift im feinem vollen Rechte, wenn er ungegründete Verbächtigungen pro 
teftantifcher Seits in feiner Gefchichte des lopernikaniſchen Syſtems wiber- 
legt und zurüdweift, 

Das widhtigfte Mittel der Verftändigung und der Verſöhnung ver- 
ſchiedener Auffaſſungen hiftorifcher Ereigniſſe ift eine forgfältige Quellen- 
fritif, In viefer Beziehung hat der ermländifche Verein Bedeutendes 
geleiftet. Dies bezeugt die SHerbeiziehung eines reichen urkundlichen 
Materials, dies bezeugt namentlich die Herausgabe der Monumenta, Eine 
Hauptichwierigkeit verurfachen die Chroniften, und namentlich in biefer 
Beziehung bleibt, wiewohl auch hier die Anfichten fich zu läutern beginnen, 
noch mandjes zu wünſchen. Es handelt ſich zumächft vorzugsweife um 
Leo, Grunau und Lucas David. Daß Plaftwig ein Gegner des Ordens 
gewejen jei, daß feine Chronik „eine gewiſſe tendenziöſe Färbung” habe, 
wird von den ermländifchen Gefchichtsforfchern zugegeben, aber ohne ven 
Vorwurf der Parteilichkeit auf fich zu ziehn, wird man doch wohl hervor- 
heben bürfen, daß er ein durch Leidenfchaftlichkeit oder NRaffinement irre 
geführter Gegner des Ordens gewefen fe. Man leſe doch in feiner 
Ehronif (p. 109) mad, wie pfiffig er über das Bündniß, welches das 
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ermländifche Kapitel (am 14. Februar 1454) mit dem preußiihen Bunde 
ſchloß, durch weldyes es demfelben bei Treuen und Ehren mit Leib umd 
Gut beiftändig zu fein gelobte, und bei deſſen Abſchluß er perjönlid 
betheiligt war"), hinwegfchlüpft, wie er die während beijelben ausgeführten 
Durchſteckereien, welche ebenfo viel Akte der Wortbrüchigfeit waren, dem 
Kapitel als Verdienft anzurechnen ſich nicht entblöbet, und dann über bie 
Verheerungen des Orbensfpittlers im Kapitellande bittre Klage führt, als 
ob das Kriegführen bloßes Spiel und als ob es ganz in der Ordnung 
wäre, einem auf Zod und Leben Krieg ankündigen und daun doch bie 
rücfichtsvolifte Behandlung zu erwarten. Damals fiel nur das Kapitel 
von dem Orben ab, während der Biichof demfelben treu blieb, In ben 
Tagen unmittelbar nady der Zannenberger Schlacht Huldigte der Biſchof 
von Ermland dem Landesfeinde, König Jagel, weshalb denn der Hochmeifter 
Heinrich von Plauen eine Zeitlang Ermland bejegt hielt; auch hier weiß 
Plaftwig (p. 83.) von dem verrätherifchen Huldigungsaft nichts; er be 
richtet nur von den Gewaltthätigfeiten des Hochmeifters gegen die unſchul— 
dige Ermländifche Kirche. Derſelbe Plaftwig ift es, ber (p. 62.) den 
Orden bejchulbigt, Schon in der Zeit Winrichs von Kniprode das Bisthum 
Ermland widerrechtlih und tyranniih aus purem Neide eines großen 
Theiles feines Gebietes beraubt zu haben und ber diefe urfundlich durch— 
aus umerweisliche Beichuldigung durch das Geſchichtchen krönte, daß 
Winrich felbft den ermländifchen Biſchof auf ber Zufammenkunft zu Neu: 


1) Damit über diefen Vertrag kein Zweifel obwalte, fügen wir ihn nad ber 
Driginal:Urtunde in Elbing, von weldher im Ermlande vielleicht nicht einmal eine Abichrift 
erhalten ift, bier wörtlich bei: 

Wiffentlich fey allen, vor die dieffer brieff kommen wirt, wie das wir Arnoldus 
Datteln probft, Johannes Plaftewig techant, Auguftinuus Tirgart cuftos, Arnoldus 
Venrade cantor unde das gancze capitel ezur Frouwenburg geloben bei treawen 
unde bey eren, das wir wellen bleiben bei landen unde steten diflis landes ezu Prewfen 
unde nicht wellen wedir fy [eyn, [under en beyftendig ſeyn mit hülfle und mit 
ratlıe, mit leybe und mit gute, is trefie hog adir nedir, und geben uns allen mit 
unfern vicarien czur Frouwenburg wonende und mit allen unferna dyenern unde 
undirfoffen in ere eynunge unde befchirmunghe noch innehaldunge des briefles des 
bundes, 

Czu merem geczeugnilfe haben wir unfer ingefegil an diffen brieff lallen 
hengen, der gegeben ift au der jorezal unfirs herren MCCCC im Lllliten jore am 
tage ſaneti Valentini, (14, Febr.) 
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fir) meuchlings habe erftehen wollen; in bemfelben Athemzuge ftellt er 
die Behauptung auf, daß Neulich damals noch der ermländiichen Kirche 
gehört habe, was von völliger Unfenntniß der Sachlage zeugt und daher 
von dem Herausgeber der Chronik gründlichft zurüdgewiejen ift; das alles 
mag im der Anflageichrift eines ftreitluftigen Advokaten an feinem Drte 
fein, aber eine ſolche Anklagefchrift ift denn dody noch lange nicht ber 
Beweis der im ihr fed behaupteten Thatjachen; vielmehr wird die Glaub: 
würdigkeit eines Anklägers, welcher fich in feiner Klagefchrift ſolche Ueber: 
treibungen zu Schulden kommen läßt, wie fie in diefer nachgewiejen find, 
fehr verdächtig, Winrich und Winrichs ganze Regierung blieb nicht blos 
bei dem Orden, fondern auch bei feinen Unterthanen, und ſelbſt da noch, 
als diefe dem Orden erbittert gegenüberftanden, in freundlichem gejegnetem 
Anbenfen. Welches Bild deſſelben mühten wir uns entwerfen, wenn 
Plaftwigs Angaben richtig wären! aber es widerfpridht allen erhaltenen 
Ueberlieferungen, ihn ſich als einen tyrannifchen blutgierigen Wütherich 
vorzuftellen. Mag nun immerhin Plaftwig ein richtiges Verzeichniß der 
ermländifchen Bifchöfe, mag er eine Menge von Hanpfeften und Urkunden, 
mag er endlich ſchätzenswerthe mündliche Ueberlieferungen z. B. über bie 
Baugeſchichte benutzt haben; aus feinen maaflofen Anflagen gegen den 
Drden fprehen nur Parteihaß und VBerbitterung, oder, wenn man lieber 
will, Advofatenpffiffigkeit. Dieje Gefichtspunfte fcheinen mir in einigen 
Abhandlungen der Bereingichriften nicht Hinlänglich ins Auge gefaßt zu 
fein, Webrigens zeigt fi Plaftwig aud über die Geſchichte feiner Zeit 
j, DB. des großen Krieges, in dem er felbft (zuerft als Bevollmächtigter 
in Seeburg) eine Rolle fpielte, nur mangelhaft unterrichtet, wie dies aus- 
führlichere Darftellungen verjelben in den Scriptores rerum Prussicarum 
darthun werben, 

Simon Grunau aus Tolfemit, alfo aus der Diöcefe Ermland, Hat 
für die ermländifche Geſchichte Plaftwigs Chronik eifrig benugt und in 
jeinen Anklagen gegen den Orden noch weit überboten. Schon deshalb 
bat er im Ermlande viel Anklang gefunden (mie denn die ältefte ung 
erhaltene Handſchrift aus Braunsberg ftammt), da er aber in feiner äußerft 
voluminöjen Chronik die gefammte Ordensgeſchichte umfaßt nnd eine Menge 
ganz unerhörter Dinge, auch Schwänfe und Schnurren, zu erzählen weiß, 
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da er endlich auch gegen die Lutherei tapfer losfährt und rückhaltslos alle 
pofnifchen Intereſſen verficht, fo iſt er trotz feiner beiſpielloſen Flunlkereien, 
Verdrehungen und Lügen eine Art von Oralel geworben, au welches nicht 
blos ermländiſche, fondern auch proteftantiiche Gefchichtichreiber in einer 
Zeit kritiſcher Hilfslofigfeit von dämonijcher Gewalt gezogen fich gewandt 
haben. Bis in die nemefte Zeit ift an diefem ſchwer zugänglichen uud 
wegen feines ungeheuerlichen Umfangs ſchwer zu bewältigenden Schriftfteller 
nur gelegentliche d. h. auf Einzelnheiten gerichtete Kritik geübt; jelbft Voigt 
ift zu einer durchgreifenden Kritik defjelben nicht gelangt. Den erften 
Verſuch einer ſolchen machte Referent in feiner Geſchichte der preußijchen 
Hiftoriographie 1853 ©. 122-201 und an den bort vorgetragenen Auf 
faffungen hält erin allem Wefentlichen noch jetzt feft. Es wäre fehr zu wünſchen, 
daß die Chronik Grunaus in Vieler Händen wäre, dann würde fie nicht 
fo verberblich fortwirlen, als es jet der Fall ift, da ihn die meiften nur 
aus feinen Ercerptoren und Nachbetern ftüdweife fennen. Es ift fehr 
erfreulich, dag man im Ermlande angefangen hat, fich mit derſelben näher 
befannt zu machen, wenigftens mit einigen Zraftaten verjelben. Das bat 
nun bereits feine guten Früchte getragen, denn einige Angaben Grunaus 
haben trog aller Verdrehung und Entftellung doc zur Auffindung bes 
wahren Sachverhalts in gewiſſen Fragen hingeleitet (wovon die Ab: 
handlung von Dr. Krüger über den Firchlichen Ritus ꝛc. ein Beifpiel zu 
liefern ſcheint)), ja es haben fich fogar einige richtige Angaben ober doc 
Anklänge an folche auffinden laſſen, welche bis dahin aus anderen Quellen 
nicht erweislich waren, (wie 5. DB. über das Amt des ermländifchen Land» 
vogts in Dr. Thiel's äußerſt fchägenswerthen Beiträgen zur PVerfafjungs 
und Nechtsgefchichte Ermlands) — auf welde Eventualität Referent in 
feiner Abhandlung über Grunau ausdrücklich hingewieſen hat, — andern: 
theils find aud manche Unwahrheiten Grunaus in helles Licht geftellt; 
allein einig find wir deshalb in der Kritik Grunan’s mit den ermländifchen 
Geichichtsforfchern, fo weit eine Gejammtanfhauung berfelben aus ben 
Schriften ihres Vereins fich entnehmen läßt, doch noch nicht ganz. Wenn 
Dr. Krüger in dem erwähnten Aufjage über den Ffirchlichen Ritus etc. 


— 





) Nachtraolich wird mir von einem Kenner der Sache geſagt, daß Krüger's An— 
ſicht über dieſelbe doch nicht haltbar ſein dürfte. 


| 
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fagts „Auf die Berichte des unkritifchen Simon Erunau darf man befannt- 
(ich nicht zu viel bauen, gewöhnlich ift bei ihm, wie bei anderen Chroniften 
Wahres, Halbwahres und Falſches unter einander gemengt”, fo ſcheint 
uns biejes Urtheil das Charakteriftiiche an Grunau's Chronik doc noch 
nicht hinlänglich hervorzuheben. Wir unferes Theiles kennen feinen eins 
zigen preußifchen Chroniften, der durch Windbenteleien und tendenziöfe 
Entftellungen die hiftorifche Weberlieferung jo widerwärtig und fo unheil- 
voll verunftaltet unb verunreinigt hätte, al8 Grunau, und darum möchten 
wir nicht blos den Rath unterjchreiben, auf feine Berichte nicht viel zu 
bauen, ſondern empfehlen, auf feine Autorität allein nicht das mindefte zu 
bauen, da man bei ihm nie und mirgend ficher ift, daß man nicht auf 
bloße Hirngefpinnfte baut, es fei denn, daß man durch die Art feiner Auf: 
fafjung und Darftellung die Verbitterung des Barteilebens feiner Zeit recht 
handgreiflic vor Augen legen wollte, 

Lucas David endlich, eine ehrliche und bievere Natur, bemühte ſich 
im Auftrage des Herzogs und der Stände Preußens eine recht gründliche 
und umfaliende Chronik aus älteren Chronifen, aber unter Benugung 
reichen Urkundenmaterials zufammenzuftellen, Aber die biftoriche Kritik 
ging noch in Kinderfhuhen, und die Kunft der Darftellung lief im We- 
fentlichen auf Rebjeligkeit hinaus. Die Chronik wird im Allgemeinen, 
weil fie ſehr umfafiend und „inhaltsreich” if, auch viele Urkunden in 
berfelben mitgetheilt werben, fehr geſchätzt, aber augenfcheinlich wieder nur, 
meil es nur wenige giebt, die fie gelefen haben, und noch wenigere, welche 
im Stande find, die Quellen verjelben heranszuerfennen. Wer dies vermag, 
wird außer den Urkunden und den mündlichen Weberlieferungen und per» 
fönlichen Erfahrungen 2. Davids nur noch Einzelnheiten von untergeord- 
neter Bedeutung in berfelben brauchbar finden. Nun ift es ein wahres 
Unglück für die prenfifche Gefchichtsfchreibung, daß er von Simon Grunau’s 
Chronik den ausgedehnteften Gebrauch gemacht hat und doch deſſen Namen 
nur felten nennt. Die meiften Lefer find nun nicht im Stande, das aus 
Grunau Entlehnte zu erkennen, da fie diefen nicht fennen oder feine Chronik 
nicht zur Hand haben, und nur ausnahmsweije giebt fich einer die Mühe 
darnach zu forfhen. Sp fommt eg, daß 2. Davids ehrlicher guter Name 
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worden iſt, und zahlreiche Angaben, die man ſofort mit Mißtrauen 
betrachten würde, wenn man wüßte, daß fie ans Grunau ſtammen, werben 
unbedenflih, ja mit dem Scheine guter Gewähr wiederholt, weil fie doc 
in & Davids gelehrtem Werke ftehen. Diefe Bemerkung haben wir auch 
in mehreren Abhandlungen ber ermlänbiichen Publikationen gemacht, und 
doch zweifle ich nicht, daß die Verfaſſer diefer Abhandlungen auch ihrerjeits 
an die hiftorifche Kritif die Forderung ftellen werben, jede chronikaliſche 
Notiz — zumal bei dem AZuftande der meiften umjerer Chroniken — bis 
zu ihrer urjprünglichen Stelle hinauf zu verfolgen; erjt wenn man dieſe 
Stelle fennt, ift eine Wägung ihres Werthes thunlich, 

Daß die Unterfuhungen des Vereines für Ermland hie und da über 
die Grenzen des Ermlandes hinansgreifen, ift natürlih, und fo weit es 
geichehen, wie z. B. in ber geiftvollen Unterfuhung Bedmanns über Ur- 
fprung und Bedeutung des Dernfteinnamens Elektron, in den ſcharfſinnigen 
topographifch-hiftoriichen Abhandlungen von Bender und in dem mit aus 
gezeichneter Gelehrſamkeit abgefaßten Yeben Johaun Marienwerbers von 
Dipler nur zu billigen. Ja wir möchten es fogar der Erwägung des 
Bereins nahe legen, ob nicht ein weiteres Eingehen auf die allgemeine 
Landesgefchichte Preußens und eine weitere Berüdfichtigung des zur Ge- 
Ihichte Preußens bereits veröffentlichten Duellenmaterials hie und da 
förderlich fein möchte. Wir meinen fo. Wenn man 3. B. Blaftwig’s 
Angabe über den Mordanfall Winrichs von Kniprode aufrecht erhalten will, 
wie bat man diefe Angabe mit den übrigen Nachrichten über Winrich zu 
vereinigen? Wie hat man den Charakter Winrichs fich vorzuftellen? Wie 
über feine Regierung im Allgemeinen zu urtheilen? Eine Erörterung biefer 
Trage aus ber Feder eines ermländifchen Gelehrten müßte von dem 
größten Interejle fein und wefentlich zur Verſtändigung über abweichende 
Auffaffungen beitragen. — Wir führen ein anderes Beiipiel an, Thiele 
Beiträge zur Berfaflungs- und Nechtsgefchichte Ermlands bis auf den 
Zhorner Frieden 1466 haben uns theils wegen der Neuheit und Michtig- 
feit der bier erörterten Frage theils wegen der Gründlichfeit, mit welcher 
das bis dahin bekannt gewordene Material nach verfchyiedenen Seiten bin 
verarbeitet ift, in befonderem Grade angezogen. Jedenfalls wird dieſes 
Thema im Auge zu behalten und in alle Einzeluheiten hinein möglichſt 
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weit zu verfolgen fein. Dies ift aber nidht möglich, wenn man nicht zu— 
gleich die — noch fehr mangelhaft dargeftellte — Berfaflung des Orbens- 
finates im Ganzen ins Auge faßt. Es wäre hier befonders von ben Tag- 
fahrten des gefammten Landes zu fprechen, an welchen die Biſchöfe und 
ihre Unterthanen Theil nahmen, jene im Mathe des Hochmeifters, dieſe in 
Verbindung theils mit Ritterichaft und Abel, theild mit den Städten ber 
übrigen Landestheile; und von ber Form der Mandate, welche von bem 
Hochmeiftern an die Localregierungen ergingen, und von benen wir bier 
nur foviel andenten, daß fie an die Komture in dem Stil bes Auftrages 
oder Befehles, an die Biſchöfe im Stil des Erfuchens, und der Bitte er- 
gingen; ferner von ben Leiftungen Ermlands für das Gefammtinterefje des 
Landes, welche freilich nicht verftanden werben fünnen, wenn nicht das Wefen 
namentlich der Militair-, Finanz, Gerichtsverwaltung etc. überhaupt richtig 
erfaßt if. Im allen diefen Beziehungen fehlt es freilich noch fehr an 
Borarbeiten, aber warum follte der ermländifche Verein vergleichen Bor- 
arbeiten von fich weiſen, oder fich fcheuen, über die Grenzen Ermlands 
- binauszufchreiten? — Zu einer ähnlichen Bemerkung giebt ung Krügers Beitrag 
zur Gefchichte der Familie von Pröd, welche wir zu den intereffanteften und 
trotz mancher Irrthümer bedeutendſten Abhandlungen in ben vorliegenden Bän- 
den halten. Er enthält Die Genealogie eines jehr bebeutenden Gejchlechts, der 
Nachlommen des befannten Stammpreußen Gebune nad) einer Sammlung 
von Familienurfunden vom Yahre 1595 oder 1596, wie wenige andere 
fie aufzuweifen haben. Es handelt ſich bier mehrfadh um bie Deutung 
von ländlichen Verfchreibungen, und der Verfafler fußt in dieſem Bezuge, 
wie zu erwarten, auf Voigt. Nun find wir ber Weberzeugung, daß für 
das Verſtäuduiß der Orbensverjchreibungen nad) Voigt noch fehr viel zu 
thun ift, und daß gerade iu diefem Punkte ihm zu folgen bevenklich iſt, 
wie wir dies durch eigene Unterfuchungen an verfchievenen Orten darzu⸗ 
legen verfucht haben; jedenfalls wünfchten wir über dergleichen Fragen 
Driginalforfhungen, zu denen eben ber Codex diplomaticus Warmiensis ben 
Ermländern dringende Aufforderung giebt, die aber freilich recht bedeutenden 
Erfolg nur haben würden, wenn mit den ermläubifchen Verſchreibungen 
auch Ordensverjchreibungen und zwar nicht blos die wenigen gebrudten, 


fondern hunderte und aber hunderte auch ungebrudter verglichen würden. 
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Um ein einzelnes Beifpiel hervorzuheben, fo fommt in ber Abhandlung 
eine Hanpdfefte von 1383 zur Sprache, in welcher kulmiſches Recht und 
daneben Gerichtsftand vor dem Komtur in dem Richthofe (micht vor 
dem Landrichier) verfchrieben wird. Diefe Beftimmung wird als perjönliche 
Begünftigung aufgefaßt, und aus der confervativen Gefinnung des DBelie- 
benen heraus erklärt, aber unferes Erachtens durchaus mit Unrecht. Die 
betreffende Beſtimmung fommt nämlich in ziemlich zahlreichen Urkunden 
z. B. in den Gebieten Samland, Seeften, Ortelsburg und wahrjcheinlich 
auch in Ermland vor und ift alfo als Formel zu deuten, was freilich erft 
gelingen wird, wenn bie Gerichtsverhältniffe Preußens im Mittelalter 
überhaupt näher unterfudht fein werben, Man wird uns nicht mißver- 
ſtehen; es iſt nicht unſere Meinung, daß dergleichen weitſchichtige Unter: 
fuhungen für den Zweck einer Epezialabhandlung, die ihren Mittelpunft 
in anderen ragen hat, fofort ausführbar gewejen wäre, oder auch nur 
verlangt werben fünnten; fondern wir wollen nur andenten, wie heilfam es 
fein würde, wenn ber ermlänbifche Verein hie und da in bie allgemeine 
preußtfche Gefchichte noch etwas tiefer fich einließe. 

Die danfenswerthen Mittheilungen des Oberfteuerinfpeltor v. Winkler 
über bie Veſien der Vorzeit im Ermlande haben in uns das Verlangen 
einer allgemeinen geographiſchen Schilderung des Ermlandes rege gemacht, 
wie dergleichen Schilderungen für einzelne Landſchaften Preußens in den 
beſſeren Lokalgeſchichten vorliegen. Es müßte dabei nicht blos von Grenzen 
und Größe, von Bergen und Gewäſſern und von Ortfchaften die Rede 
fein, fundern namentlich au) von dem Zufammenhange der Bodenbejchaf- 
fenheit, des Klima’s und anderen Naturbebingungen mit ben Anfievelungen, 
der Lebensweife und dem Verkehr der Menſchen. An eine folche Darftel- 
lung würden fih dann zwedmäßig Unterfuhungen über die Bedeutung 
Braunsbergs als Hanfeftadt, über ben früher fo bedeutenden ermlänbijchen 
Flachsbau und Leinewandhandel und ähnliche Probleme fchlieken, die der 
Berein bis dahin noch nicht berührt hat. 

Die topographifch-hiftorifchen Unterfuchungen von Bender fnüpfen 
theilweife an die Aufftellungen des Referenten in der Schrift Hiftorifch- 
comparative Geographie von Preußen an, Manche der letteren find 
weiter ausgeführt, manche berichtigt, wie denn 3. B. der Infel Zantir die 
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rechte Stelle angewiefen, die Frage Über die Lage Pomefaniens wefentlich 
gefördert, wenn auch noch nicht abgeſchloſſen iſt etc., allein eine gewiſſe 
Haft, zu Reſultaten zu gelangen, ift dem Verfaſſer diejer Abhandlungen 
trog feines Scharffinns, den wir nicht verfennen, nadjtheilig geworben, 
Sie find formell wohl am wenigjten vollendet und enthalten manche fo 
gewagte Behauptungen, daß wir denſelben unmöglich folgen Fönnen; dahin 
rechnen wir 3. B. faft alles, was er über das alte Sudauen fagt. 

Die beiden Arbeiten von Hipler „Meifter Johannes Marienwerber 
und die Klausnerin Dorothea von Montau” und die erften Abfchnitte ber 
„Literaturgefchichte des Bisthume Ermland“ berühren einander näher, als 
ed auf ben erften Blick fcheint, Denn Iohannes Marienwerber, ber be- 
rühmte Beichtvater der Klausnerin Dorsthea, war auf der Univerfität zu 
Prag gebildet uud einer der berühmteften Theologen feiner Zeit; in der 
Piteraturgefchichte des Ermlandes aber wird ein fehr umfangreicher Abjchnitt 
den Univerfitätsftubien der Ermländer und überhaupt der Preußen in Prag 
und auf anderen Univerfitäten des Mittelalters gewidmet. Hipler hat über 
das Umiverfitätsleben jener Zeit überhaupt, und über das theologifche 
Studium im Befondern gründliche Forſchungen angeftellt und ift durch 
diefelben zu höchſt intereflanten Kefultaten gelangt, welche nicht bloß ber 
Geſchichte Ermlauds, jondern ganz Preußens zu Gute fommen, Er bat 
dabei eine Reihe älterer theologiſcher Schriften aus Handfchriften verfchie- 
bener Sammlungen, namentlich der Königlichen Bibliothef zu Königsberg, 
wieder hervorgezogen und bas Verſtändniß berfelben wieder erjchloffen. 
Auch der Laie folgt einem folchen Führer gern in das ihm fremde Gebiet 
ber mittelalterlichen Theologie. Was die Schrift über Marienwerder und 
Dorothea betrifit, fo ift fie auch formell von folder Rundung und Boll- 
endung, daß ein befonberer Abdruck derſelben durchaus gerechtfertigt 
erſcheint. Aber freilich ein Proteftant wird fie Loch mit ganz anderem 
Einae lefen, als der Verfaſſer fie gefchrieben hat; wenigſtens muß Referent 
befennen, daß er, als er die alte Lebensbefchreibung der Klausnerin für 
die Scriptores rerum Prussicarum bearbeitete, vorzüglic) von der Empfin- 
bung erfüllt war und den Zweck nor Angen hatte, in berfelben ein literä- 
riſches Denkmal zugänglicher zu machen, welches wie fein anderes geeignet 
wäre, die gefammten kirchlichen Zuftände der Zeit (wir vermeiden bier 
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geflifjentlih ſchroffere Ausprüde) und die Nothwenbigkeit der Beflerung 
berjelben, welche durch die Reformation erfolgt ift, unmittelbar vor Augen 
zu ſtellen; der fatholifche Bearbeiter derjelben Materie äußert zwar, baf 
der Wunſch Dorotheens in eine Klauſe eingemauert zu werben, unſeren 
Ohren befremblicher vorlomme, als er es im breizehnten Sahrhundert war, 
fteht aber übrigens ber Theologie jener Zeit noch ziemlich nahe. — Das 
vorliegende Heft der Literaturgefchichte Ermlands reicht noch nicht ganz 
bis zum Ausgang der Ordensherrſchaft. Das Bedeutendſte in demſelben 
ift wohl die Geſchichte des Schul- und Klojterweiens und der Univerfitäts- 
findien ermländifcher (und preußiſcher) Studenten auf ausländiichen Univer- 
fitäten, bie wie gefagt mit einer großen Fülle von Sachlenntnifjen einzeln 
durchgenommen werben, Sehr erwähnenswerth ift auch die ziemlich wahr- 
Scheinlich gemachte Vermuthung, daß ein Ermländer, Magifter Tylo von 
Eulm, welder um 1328 uns als Domluſtos begegnet, Verfaſſer breier 
größeren, dem Titel nach nicht unbefannten, in der Königl. Bibliothek zu 
Königsberg erhaltenen Reimgedichte geweſen fei, des Buches „von bem 
fiben ingefigeln”, der „Hiftorien der alten ehe” und der PBaraphraje bes 
Buches Hiob. Daß er bei dem Mangel an andern Literaturbenkmälern 
für dieſe Zeit (Plaftwigs Chronik ift noch das bebeutenbfte) auch Landes- 
orbnnungen, Synopalbefchlüffe und Gefchäftsbücher ver Verwaltungsbehörben 
als ſolche aufführt, darüber wollen wir mit ihm nicht rechten, zumal da 
wir eine gründliche Beichäftigung mit Schriften diefer Art für fonftige 
Zwede als etwas fehr Förberliches und Nothwendiges anſehen. 

Ueber den Codex diplomaticus und die Scriptores können wir uns 
furz faſſen. Der Codex diplomaticus enthält über 800 theils vollſtändig, 
theils zwedmäßiger Weife in Auszügen mitgetheilte Urkunden, welche bis zum 
Jahre 1375 reichen, und in den Regeften wird außerdem noch auf eine große 
Anzahl ſchon früher anderweitig gebrudter Urkunden zur Geichichte des 
Ermlandes bingewiefen, Die Herausgeber haben babei ſich nicht ganz auf 
das fürftliche Territorium des Biſchofs und des Kapitels beſchränkt, ſon⸗ 
dern auferdem auch die Stadt Elbing, welche zu der Diöcefe Ermland 
gehörte, berüdfichtigt. Hier famen ihnen die Vorarbeiten des Stabtrath 
Neumann, welcher einen vorzüglichen Codex diplomaticus für die Geſchichte 
diefer Stadt aus den fehr zerftreuten, jegt durch ihn in dem Elbinger 
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Archive gefammelten ımd geordneten Ueberlieferungen ſchon vor langen Jahren 
haudſchriftlich angelegt hatte, fehr zu Gute. Auch Dr. Strehlfe in Berlin konnte 
aus entlegeuen Quellen manche Beiträge liefern. Die Arbeit des Heraus- 
gebers if, was Vollitändigfeit der Sammlung, Gollation des Textes, 
Nachweis der Originale und überhaupt ber Ueberlieferung, endlich was 
die Erläuterungen und die reichhaltigen äußerft forgfältig angelegten Re 
gifter anbetrifft, geradezu als mufterhaft zu bezeichnen. Die Scriptores 
enthalten 1) eine alte Series episcoporum Warmiensium, 2) das Chronicon 
de vitis episcoporum Warmiensium von Johann Plaftwig mit der faft un- 
verändert in diefelbe aufgenommenen Denk (Klag)ichrift über die Gewalt» 
thätigfeiten des Drdens gegen bas Bisthum nen demſelben Berfafler, 
3) Acta de interceptione castri Allensiein, 4) die ermländifchen Anniver- 
jarienbücdyer, 5) Memoriale Bartholomei Liehenwald, 6) die höchſt inter- 
ejlante Urdinancia castri Heylsbergk, 7) einige Fragmente zur Geſchichte 
des Biſchofs Nicolaus von Zungen, 8) das fehr nüglide Verzeichniß 
Investiti a domino Xicolao, episcopo Warmiensi, 9) sedes archipresby- 
terales dioecesis Warmiensis, Auch die Bearbeitung diefer Schriften ift, 
wenn wir von der Auffaflung der Nadjrichten Plaftwigs abjehen, über 
welde wir theilweije anders urtheilen, vorzüglich. 
Hohenftein, 10, März 1868. Dr. M. Töppen. 


Die Choleraepidemien in Königsberg. Bericht im Auftrage des Vereins für 
wissenschaftliche lleilkunde bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. W. Schiefferdecker, Mit sechs colorirten Plänen, einem 
Profil und vier graphischen Darstellungen, Königsberg 1868. 
Bon’s Buch- und Musikalien-Handlung. Pfitzer u. Heilmann, 
(X. u.177 8. Lex. 8) 2 Thblr, 


Königsberg ift eine von denjenigen Städten, welche ganz befonders 
von der Cholera heimgefucht worben find. Als die Krankheit zuerft in 
Europa erfchien, herrfchte fie bei uns im Jahre 1831 fehr heftig und kam 
1837 nody einmal wieder, Bei dem mit dem Jahr 1848 beginnenden 
zweiten großen Zuge der Seuche waren mehre Jahre hintereinander bie 
Hafenftäpte des baltischen Meeres faft ausſchließlich ver Sig jener Krank— 
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heit, Auch bei dem britten Erfcheinen der Cholera im Jahre 1866 ift 
Königsberg unter ben größeren Städten Deutſchlands eine ber am meiften 
betroffenen geweſen. f 

Die Königsberger Epidemie von 1831 hat eine Reihe von willen: 
ſchaftlichen Arbeiten hervorgerufen, meift pathologifchen Inhalts, welche 
von Mitgliedern der phyſilaliſch-mediciniſchen Gejellihaft ausgingen und 
von ber regen willenfchaftlihen Thätigfeit Zeugniß ablegen, welche damals 
unter den Aerzten Königsbergs herrfchte. Ja von jener Epidemie befigen 
wir ſogar eine ſehr betaillirte ftatijtifche Bearbeitung von C. Fr. Burdach, 
wohl die einzige aus jener Zeit. Dagegen find die Epidemien bes zweiten 
Cyklus (1848—60) niemals bearbeitet worden, Theils waren es Die po» 
litiſchen Wirren jener Jahre, welche die Aufmerkſamkeit von ftreng wiflen- 
ichaftlihen Unterfuhungen ablenkten, theils herrſchte damals unter den 
Aerzten eine ſolche Nathlofigkeit in Bezug auf die Aetiologie der Cholera, 
daß man es nicht für wichtig hielt, gründliche Beobachtungen anzuftellen. 
Die erfte bahnbrechende Arbeit über die Entftehung und Berbreitung ber 
Cholera von M. v. Pettenkofer war zwar ſchon 1855 erſchienen, hatte 
aber wenig Eingang gefunden, weil im Allgemeinen bas Verſtändniß dafür 
fehlte, in demfelben Jahre Hatte auch Snow (die deutſche Ueberſetzung 
erichien 1856) feine Beobachtungen über ven Einfluß des Trinkwaſſers auf 
die Entftehung und Verbreitung der Cholera in London befannt gemacht, 
trogdem aber wurde die große Epidemie von 1857 in Königsberg ebenjo 
wenig zu wiflenfchaftlichen Arbeiten benugt, als die frühere. Erſt als im 
Sahre 1860 Drafche mit feiner Bearbeitung der Wiener Cholera und 
Adermann mit der genauen Befchreibung bes Verlaufes ber Krankheit in 
Medlenburg, der eine gegen, der andere für die Anfichten Pettenkofers 
hervortraten, nahm die Gefammtheit der Aerzte allmälig ein lebhafteres 
Interefje für diefe Art von Unterfuchungen. Als daher im Yahre 1866 
die Cholera fi uns näherte, war es natürlich, daß der Verein für wifjen: 
fchaftliche Heilkunde in Königsberg (welcher nach der Auflöfung der oben 
erwähnten phufifalifch- medizinischen Gefellichaft die Mehrheit der Königs: 
berger Aerzte umfaßt) eine dem damaligen willenfchaftlihen Stanbpunft 
ber Frage nach der Entftehung und Verbreitung ber Cholera entiprechenbe 
Deobaditung der zu erwartenden Epidemie befchloß. Leider wurde bie 


Schiefierbeder, die Choleraepivemien. 537 


Ausführung der projektirten Unterfuchungen dadurch faft ganz vereitelt, daß 
mehr als die Hälfte der Königsberger Aerzte ind Feld rüden mußte, bie 
zurücigebliebenen aber nicht einmal zur nothwendigften Behandlung ber 
vielen Kranken ausreichten nnd feine Zeit für genaue Beobadhtungen übrig 
behielten. So erwies fi) denn am Schluſſe der Epidemie das Beobad)- 
tungsmaterial als ein ziemlich dürftiges, dennoch habe ich verfucht, daſſelbe 
für die Aufilärung der Wetiologie der Cholera zu verwerthen. Uebrigens 
wurde eine ſolche Arbeit dadurch ermöglicht, daß früher fchon mehrere 
nothwendige Vorarbeiten gemacht waren. Einmal waren feit mehreren 
Jahren ziemlich regelmäßige Beobachtungen über den Stand des Grund» 
waſſers in verfchiedenen Theilen der Stadt angeftellt worben, ſodann war 
nad einem für die projeftirte Königsberger Waflerleitung angefertigten 
Eituationsplan der Stadt eine Höhenkarte entworfen und bei der 1864 
uusgeführten Volkszählung die Einwohnerzahl jeder Terraffe feftgeftellt 
worden. Drittens hatten die ftäbtifchen Behörden eine fehr intereflante 
Bearbeitung der Wohnungsverhältnifje in Königsberg veranlaft umb vers 
öffentlicht und viertens war ebenfalls in Rüdficht auf die Waflerleitung 
eine Zahl von Analyjen bes Wafjers des Pregels und der Oberteichleitung 
ausgeführt worden, welcher fi Unterfuchungen ber Brunnenwaffer aus 
ichlofien, die Herr Profeſſor Werther und fein Affiftent Herr Zſchieſche für 
mich zu machen bie Güte hatten. 

So konnten in dem vorliegenden Bericht viele Verhältnifje genan 
erörtert werben, welche für die Entftehung und Verbreitung ber Cholera 
von befonderer Wichtigkeit find, 

In dem erftien Theile des Berichtes find die früheren Choleraepibe- 
mien Königsbergs nach den bei dem Königl. Polizeipräfidium aufbewahr- 
ten Liſten furz bejchrieben worden. Daraus ergiebt ſich, daß Königsberg 
von 1831 bis 1860 zwölf Epidemien durchgemacht hat, deren Umfang ſich 
verhält, wie folgt: 

1831 erkrankten 2206 und ftarben 1323 Perfonen, 


1837 233 „ 18 , 
7 Ten :':) GER 2 „ 
189 „ 1 5 23 u 


1802 „ 63 „ 5 , 
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1853 erfranften 288 und ftarben 176 Perſonen, 


1: 5 Be 2, 
185 1359 . Bl 
1856 u 355 n 217 m 
157. 080 1, 
isss 168 7, 
1860 u 17 . 15 a 


Das Mortalitätsverhältniß war nach den einzelnen Epidemien ein 
verfchiedenes, es variirte, wenn wir bie fleine Nachepidemie von 1860 
unberüdfichtigt lafjen, zwifchen 49. 10%, und 64. 3 0%, im Mittel ftarben 
son 100 Erkrankten 56. 2, Diefe Zahl ift ficher zu groß, weil von ven 
nicht tödtlich abgelaufenen Fällen ein großer Theil nicht angemeldet ift. 

Was die Dauer ber einzelnen Epidemien ambetrifft, fo iſt biefelbe 
eine jehr verfchiedene gewefen, fie ſchwaukt zwiſchen 81 und 140 Tagen 
und hängt nicht von dem Umfang und der Bösartigfeit der Epivemie ab 

Es folgen num die Tabellen über die Erkrankten nach Stabttheilen, 
Strafen und Häufern. 

Der zweite Theil des Berichts giebt zuwörderft eine Beſchreibung ber 
Epidemie von 1866, welche trog der oben erwähnten ungünftigen Umftände 
viel genauer beobachtet worden ift, als die früheren. Die Epidemie be 
gann am 22. Juni und dauerte bis zum 21. Oftober, aljo 122 Tage, 
In diefem Zeitraum erfrankten im Ganzen 5543 und ftarben 2671 Berfonen 
an Cholera. Bon den Erkrankten gehörten 4939 dem Eivil und 604 dem 
Militair, von den Geftorbenen 2431 dem Civil und 240 dem Militair 
an, es famen alfo auf die Givilbepälferung 5. 00 0/, Erkrantte u. 2.47 9%, 
Todte. — Die Mortalität berechnete fich beim Civil auf 49. 4 060, beim 
Militair auf 38, O 9), im Ganzen auf 48. 2 %,, fie war in ber erften 
Woche der Epidemie eine hohe, nahm dann ab und fpäter bei der Abnahme 
mit einigen Schwanfungen wieder zu, fo daß fie größer wurde, als fie 
anfangs gewefen war. 

Was Gefchleht und Alter der Erkranften und Geftorbenen betrifft, 
fo ftimmten die Verhältnifje in diefer Epidemie mit den in ben früheren 
gefundenen überein, Das männliche und weibliche Geflecht zeigen in 
Bezug auf die Neigung und Erkrankung an ber Cholera und in Bezug 
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auf die Mortalität feine wejentliche VBerfchiedenheit, wie das auch an 
anderen Orten beobachtet worden tft. In dem verjchievenen Lebensaltern 
findet man eine fehr verfchievene Proflivirät zur Erfranfung; am meiften 
wird das Kindesalter von der Cholera betroffen, fo daß bie im erften 
Lebensjahr ftehenden Kinder am häufigften erfranfen und die Verhältniß- 
zahlen bis zum zwanzigften Jahre ftetig abnehmen, während dann wieder 
eine allmälige Zunahme eintritt. Auch das Mortalitäts-Verhältniß iſt nad) 
den Lebensjahren fehr verfchieden, in den erften Kindesjahren am höchſten, 
im Alter von 20— 30 Yahren am geringften, dann wieber allmälg an⸗ 
ſteigend. 

Was die verſchiedenen Stände und Berufsflafien der an Cholera 
Erkrankten und Geftorbenen anbetrifft, fo ift der Arbeiterfiand bejonders 
vertreten, unter 1399 männlichen über 10 Jahr alten Kranuken befanden 
fi) 600 Arbeiter, von weldyen 267 ftarben. 

Hieranf folgt die genaue Angabe ber Erkrankungen nach Stabttheilen, 
Straßen und Hänfern, aus welcher hervorgeht, daß von ben 4640 Wohn- 
häuſern ber Stadt 1691 Eholeratobte gehabt haben, aljo 37. 20%. Bon 
diefen Häufern hatten 770 nur 1 Kranken, 

k 540 ....2—3 Kranke, 
24 ....4-6 „ 


93... 7-12 „ 
20...183—18 „ 
13...19-24 „ 
3...25--30 „ 
2...381-356 „ 
0...37—2 u 
1...45-4 „ 
1.. über 4 „ 


Sonach hat aljo nur ein Feiner Theil der Häufer Königsbergs wirl- 
liche Hausepidemien gehabt. 

Außerdem geht aus jenen Tabellen hervor, daß bie verjchiebenen 
Stadttheile und Straßen in fehr verfchievenem Grade von der Cholera zu 
leiden gehabt haben. 

Nachdem ſämmtliche Choleraepivemien Königsbergs befchrieben und 
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ftatiftifch möglichft genau erörtert worben find, wenbet fich bie Linter- 
fuchung zur Grörterung ber Wetiologie der Cholera. Profeſſor von 
Bettenkofer hatte auf feine Beobachtung und feine Erfahrungen aus ber 
Münchener Epidemie von 1854 eine Theorie der Entftehung und Berbrei- 
tung der Cholera gegründet und diefelbe fpäter durch eine Reihe von 
Beobachtungen an anderen Orten beflätigt gefunden. Demnach entfteht 
bie Cholera niemals fpontan, fondern wirb durch erkrankte Perfonen, refp. 
deren Effekten in gefunde Orte eingefchleppt. Die Uebertragung geſchieht 
dadurch, daß fi) aus ven zerfegten Ercerementen der Kranken ein Conta— 
gium entwidelt, welches von Gefunden eingeathmet ober mit dem Wajler 
genofien die Krankheit erzeugt, Zur Entwidelung bes Contagiums ift ed 
nöthig, daß die Erfremente in ein zur Zerfegung geeignetes Medium, am 
beften in einen loderen, durchläſſigen Boden kommen, welcher für atmo- 
fphärifche Luft zugänglich if, Da der burchläfjige Boden eines Ortes in 
einer gewifjen Tiefe von Wafjer (Grundwaſſer) getränft zu fein pflegt, jo 
ift die günftigfte Zeit für bie Entwidelung bes Choleracontagiums und 
bie Entftehung einer Epidemie biejenige, in welcher das Grundwaſſer raid 
finft. Der durchläſſige Boden entwidelt die örtliche, das Ginfen bes 
Grunbwafjers die zeitlidhe Dispofition zur Cholera, 

In Königsberg läßt ſich die Einfchleppung nicht für jede Epidemie 
nachweiſen, doch ift dieſelbe wahrſcheinlich, die örtliche Dispofition ift 
vorhanden, bie zeitliche, welche durch das Sinken des Grundwaflers gebil- 
bet wird, Hat fich ebenfalls nachweifen lafien, va bei uns das Grundwaſſer 
in jedem Sommer zu finfen pflegt. Die Grundwajferverhältnifie find aber 
bei uns viel complicirter als in München. 

Wir kommen nun zu ber wichtigften Betrachtung, nämlich zu ber 
Verbreitung der Cholera nad) den verjchienenen Stabttheilen und Strafen. 
Es hat fich Herausgeftellt, daß in der Epidemie von 1866 die einzelnen 
Theile der Stadt in fehr verfchiedenem Grade von der Krankheit betroffen 
worden find, es erkrankten nämlich auf 10000 Einwohner auf 

der Schloffreibeit .... 122 
bem Steindamm ..... 250 
„ Rragbeim ...... 308 
nm Rofßgarten - .... . 326 
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der Altfiadt A... .... 375 


„Altſtadt B...... 400 
bem Löbeniht ... +... 570 
„Kneiphof ..... ..616 
„Haberberg ...... 655 
der Borftadt .... +. . 656 
„Königsſtraße ..... 687 


dem Sadheim .. .... 720 
„ Maflen Garten... . 777 
in der ganzen Stadt ..... 500 

Es gilt alfo die Frage, wie laflen ſich diefe Abweichungen erflären, 
beshalb wird in Betracht gezogen 

1. Die Dichtigfeit der Bevölkerung in ben verſchiedenen Stabttheilen. 
Diefe variirt von 12 bis 177 Einwohner auf den Morgen, correfpenbirt 
aber nicht mit der Zahl der Erkrankungen. 

2. Die Wohnungen, Hier ftellte fi) heraus, daß bie Kelferwohnuns 
gen verhältnifmäßig die meiften Erfranfungen gehabt haben, dann folgt 
das vierte Stockwerk, dann das dritte, zweite, erſte und endlich das Par⸗ 
terre, welches bie zünſtigſte Höhenlage iſt. Im übrigen hat ſich gezeigt, 
daß große Miethshänfer, welche dicht von armen Leuten bewohnt werben, 
häufig beſonders der Cholera ausgefegt find. 

3. Die Höhe der Wohnungen über dem Waflerfpiegel zeigt feinen 
"tonftanten Einfluß auf die Cholera. Während in London eine ftetige 
Abnahme Ser Krankheit nach Höhe der Wohnungen beobachtet worden 
ift, weift in Königsberg gerabe bie — Gegend der Stadt die meiſten 
Erfranfungen auf, 

4. Der Boden nad) feiner geofogifchen Zuſammenſetzung betrachtet, 
bat keinen Einfluß auf die Cholera, 

5, Das Grundwaſſer fteht in verfchievenen Gegenden der Stadt ver- 
ſchieden hoch, was von ber Höhe und Tiefe ber undurchläſſigen Schicht 
und etwaigen Muldenbilbungen in berfelben herrührt. in Einfluß ber 
abjoluten Höhe des Grundwaſſers auf die Cholera läßt fich nicht nach— 
weijen, 

6. Das Trinfwaffer, Königsberg bezieht fein Wafler aus vier ver- 
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ſchiedenen Quellen, aus dem Pregel, der Oberteichleitung, der Sprindlei— 
tung und aus dem Grundbrunnen, und iſt die Qualität dieſer Waſſer eine 
ſehr verſchiedene. Das Waſſer des Pregels iſt im Allgemeinen ſo zuſam— 
mengeſetzt, wie das anderer großer Flüſſe, doch wirfen zwei Umftände 
auf feine Werfchlechterung wejentlih ein. Ginmal wird bei heftigen 
Weftwinden, welche bei uns fehr häufig herrfchen, Seewaſſer bis weit über 
die Stadt hinauf (bis Tapiau) in den Fluß getrieben, jo daß z. B. am 
11. November 1865 der Kochjalzgehalt des Waflers 93. 78 auf 100000 
Theile betrug, zweitens ift der Gehalt an organiichen und in Zerfegung 
begriffenen Stoffen groß, wie ber Ammoniafgehalt im November 1866 
und bie milroscopifchen Unterfuchungen nachweifen. 

„Das Wafler des Pregels ift demnach zur Zeit ein vollftändig un- 
genießbares und wirb unter den bisher analyfirten Flüffen nur noch von 
dem Wafler der Themje zur Zeit der Fluth an Schlechtigfeit übertroffen.” 

„Wenn man in Erwägung zieht, daß außer ven Abfällen des Schlacht- 
hofes, dem Pregel der größte Theil ber Rinnfteine, die durch alle möglichen 
Abfälle und menſchlichen Exkremente ſehr verunreinigte Katzbach zufliehen, 
daß ferner die Erfremente aller Menjchen, welche fich auf ben im Sirome 
liegenden Schiffen aufhalten, in venfelben kommen, fo läßt fich nicht 
(äugnen, daß das Pregelwaſſer nicht nur ein im Allgemeinen unreines und 
ungeſundes ift, ſondern daß dafjelbe während einer Choleraepivemie ficher 
den jpezifiihen Cholerafeim, mag dieſer nun ein Pilz oder eine unbelebte 
Subftanz fein, in großer Menge enthalten muß.” | 

Das Wafler des Oberteiches und der Sprindleitung ift ungewöhnlich 
ein und während bes gamen Jahres feinen großen Veränderungen 
unterworfen, 

Das Waller der Grundbrunnen hat fich bei der chemiſchen Unter- 
fuhung als ein durch Auslaugung des Bodens der Stabt vielfach verun« 
reinigtes erwieſen. Die feften Beftandtheile ſchwanken zwifchen 70, 75 
und 280. 10 anf 100000 Theile, die flüchtigen zwiſchen 3. 95 und 37. 50, 
Ein großer Gehalt vom ſchweſelſauren und falpeterfauren Ealzen, fo wie 
von organiichen Subftanzen macht das Waffer der Brunnen zu einem ber 
Geſundheit nachtheiligen. Wenn die Bewohner der Stadt der allmäligen 
Gewöhnung wegen diefe Nachtheile nur ausnahmsweife empfinden (wäh: 
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rend einer Choleraepidemie ), jo leiden Fremde, welche hierher kommen, 
häufig am Durchfall. Da überdies die Brunnen nicht gegen directe Ver- 
unreinigung mit Auswurfsjtoffen hinlänglich geichügt find, fo muß ihr 
Waſſer nicht nur verichiedene organifche Zerfegungsprodufte, ſondern unter 
Umftänden auch die fpezifiichen Anftedungsftoffe ver Cholera enthalten, 

„Wenn wir die Nefultate unferer Unterfuchungen ver Königsberger 
Waſſer zufammenfaffen, jo müſſen wir die Vermuthung ausipreden, daß 
die Cholera in denjenigen Stabttheilen befonders herrichen wird, deren 
Dewohner genöthigt find, Pregel-. oder Brunuenwafler zu genießen, wäh— 
rend die mit Oberteichwaller verforgten Stabttheile vom der Krankheit 
weniger zu leiden haben werden." Im Wirklichkeit ergiebt ſich auch „daß 
bie ſechs erften Stabttheile in der oben angeführten Reihe, welche mit 
ihren Erfraufungen unter dem Mittel bleiben, ihr Waller aus der Ober 
teidye und Sprindleitung beziehen, während bie übrigen Pregel- und 
Brunnenwafler genießen, Wir fehen alfo durch die directe Beobachtung 
beftätigt, daß Pregel- und Brunnenwaſſer die Verbreituug der Cholera im 
Jahre 1866 fehr begünftigt haben. Da nun jchon früher nachgewiefen 
ift, daß die Mittelwerthe aus ben fünf großen Epidemieen in Bezug auf 
die Bertheilung der Cholera nach den einzelnen Stabttheilen und ben 
Berhältnifzahlen der Epidemie von 1866 im Wefentlichen übereinftimmen, 
fo geht daraus hervor, daß die machtheilige Einwirkung des Pregel- und 
Brunnenwaſſers auf bie Königsberger Bevölkerung fi in allen größeren 
Epidemien gezeigt hat.” 

Wenn der in Rebe ftehende Bericht nachgewiefen hat, daß bie Cholera 
in Königsberg bejonders durch jchlechte Wohnungen (große übervölferte 
Miethshäufer und Kellerwohnungen) und durch ſchlechtes Waſſer begünftigt 
worben ift, jo muß ber dringende Wunfch ausgefprochen werben, daß jene 
Uebelftände bejeitigt werden, Wir wollen uns in biefer Beziehung aber 
feinen Illuſionen hingeben. Es wird noch lange dauern, bis man auf— 
hören wird, Kellerwohnungen zu bauen und bie ärmere Bevölkerung in 
ichlecht eingerichtete Mieths-Kaſernen zufammenzudrängen und es wird noch 
manches Jahr darüber hingehen, bis Königsberg eine Waſſerleitung aus 
dem Dberteich befommen wird, aber gebaut wird fie werben! Die Er- 
fahrungen aus allen Ländern und Städten lehrt uns, daß bei Gelegenheit 
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der Eimrihtung von Wafferleitungen überall derfelbe Kampf ftattgefunden 
bat, wie bei ung. In Baſel wollte die ftäbtijche Behörde eine Waſſer— 
leitung aus dem Rhein einrichten, deſſen Waller dort gar nicht fchlecht 
ift, e8 trat aber bald eine Agitation für Quellwaſſer auf, für welche fi 
auch der herbeigerufene Herr Moore entſchied. Es find drei Quellen, 
welche reſp. 21/3, 23/4 und 2 Meilen entfernt liegen, gefaßt und zur 
Leitung benugt worben, welche fich als fehr gut bewährt hat. In Leipzig 
beftand feit alter Zeit eine Kunft (die ſchwarze und die rothe), welde 
Pleißewaſſer in die Stabi leitete, im Januar 1866 ift die neue Wafler- 
leitung eröffnet worden, welche von ben’ Quellen auf der Bauernwiefe 
gefpeift wird. Vieſe Quellen, von deren Leiftungsfähigfeit man fich vorher 
nicht unterrichten Fonnte, reichen nicht immer aus, dann zeigen die öffent 
lichen Blätter an, e8 werde für einige Tage Flußwaſſer geliefert werben, 
man fügt fi) in das Unvermeibliche und fühlt fi) um fo glüdlicher, wenn 
man wieder Quellwaſſer hat, 

Auch unfere Nachbarſtadt Danzig hatte eine Wafferleitung aus der 
Radaune projeftirt und zu biefem Zwede bie Gifchfaner Mühle angefauft, 
jegt bat aber die befiere Anficht Geltung gewonnen, fein Flußwafler zu 
nehmen, die Mühle ift wieder verfauft und bie Stabtverorbneten haben 
50000 Thlr. bewilligt, um die 21, Meilen von ber Stabt entfernte 
Prangenauer Quelle zu fallen und ihre Ergiebigkeit zu prüfen. 

Wir Königsberger befigen eine ſchon fertige Leitung bes ſchönſten 
Quellwaſſers. Wir werben uns biefelbe feiner Zeit-zu Nute machen und 
uns wohl dabei befinden! — 


Dr. W. Schiefferdecher. 


Mittheilungen und Anhang. 





Das Schlachtfeld bei Tannenberg. 


Deftlich von der Stadt Gilgenburg und dem großen Damerau⸗See 
erhebt ſich, eine Meile lang und ebenfo breit, ein ſanft wellenförmiges 
Plateau, deffen Ränder im Weften zum Damerau-See und im Dften zu 
dem Heinen Flüßchen Maranfe abfallen, Auf dem Norbrande liegt das 
Dorf und Gut Tannenkerg, von wo das Terrain norbiweftlich zu tiefliegen- 
den Flächen Hinabfteigt, die zum Theil durch ein wenig Wald begrenzt find. 

Auf dem Nordweftrande der Kleinen Hochebene‘, zwiſchen Tannenberg 
und dem Dorje Grünfelde*), das indeß bereits auf dem Abhange fteht, 
war das DOrbensheer aufgeftellt., Die Polen, welde von Süben über 
Oſchekau herangezogen waren, lagen, als die erfte Berührung mit den 
Deutſchen ftattfand, zum großen Theil noch in Wäldern verftedt, von denen 
bis auf einen ſchmalen Waldrand im Often heute nichts mehr zu erbliden 
ift. Die ganze Ebene, auf der die Schlacht geichlagen wurbe, ift nicht 
mehr wäüft, wie früher, fondern durchweg bebaut, 

Nun liegt eine ftarke Viertelmeile fünlih von Tannenberg das Gut 
und Dorf Ludwigsdorf. Zwiſchen beiden Dörfern zeigt die Ebene eine 
leichte muldenförmige Vertiefung und hier wird der erfte Zufammenftoß 
der Kämpfenden gewejen fein, da jedes Heer bemüht fein mußte, die er» 
höhte Pofition des Gegners zu gewinnen. 

Aus der genannten Einfenfung ſchwillt dev Boden in öftlicher Ride 
tung faum merflih an, dann neigt fich die Fläche wiederum ein wenig 
bis zu dem Dorfe Seewalde an der Maranſe. Auf diefem Wege ver- 
folgten die Ritter die gefchlagenen Litthauer. 


*) Nicht „Grünwalde“, wie Voigt in feiner „Geſchichte Preußens” ſchreibt. 
Altpr. Monatsfärift Bo. V. Hft.5 u. 6 35 
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Unterdeſſen verftärfte Jagello den gleichfalls hart bebrängten linfen 
Flügel feines Heeres und drängte den rechten Flügel der Dentichen, auf 
dem der Hochmeifter focht, in die urfprängliche Pofition auf dem Nord- 
weitrande der Tannenberger Ebene zurüd. Dort fam es zum Gntjchei- 
bungsfampfe. Bevor der fiegreiche linte Flügel der Ritter von der Ber- 
folgung zurüdfehrte, wurde der rechte von der Uebermacht der Polen auf 
beiden Seiten umgangen und von der Höhe hinabgeworfen. Damit war 
die Schlacht fr die Polen gewonnen. Den legten verzweifelten Verſuch, 
die alte Stellung zurüdzuerobern, machte der Hochmeifter ſelbſt. Auf 
einem Heinen Hügel jenes Nordweſtrandes der Ebene, mittenwegs zwiſchen 
Tannenberg und Ludwigsdorf, fiel er im dichteften Schlachigewühl. Dort 
wurbe feinem Andenken fpäter eine Kapelle errichtet, von der heute nur 
nod ein Steinhaufen übrig if. 

Wer von dem Hügel, wo ber Hochmeifter fiel, das Schlachtfeld über: 
fieht, wird fich der Ueberzeugung faum erwehren, daß vor allem die zu 
weit ausgedehnte Verfolgung des rechten feindlichen Flügels, wie auch 
Voigt annimmt, für die Ritter den Verluſt der Schlacht nach ſich 09. Das 
Ordensheer war ohnehin ſchwächer als das polnifche und dir Theilung mußte 
fein Berberben werben. Uebermäßiges Selbftvertrauen, Mangel an Disciplin 
und auch Berräherei im Deutfchen Heere verſchuldeten die furchtbare Niederlage. 

Wo die Hochmeifterkapelle ftand, ift wie gefagt nur noch ein Trümmer: 
haufen. Die Kapelle war mit der Altarfeite nad) DOften gebaut; eine 
länglich vieredige Höhlung, etwa 25 Fuß breit und 100 Fuß lang, bie 
theilweife mit den legten noch vorhandenen Steintrümmern angefüllt ift, 
deutet heute auf den innern Raum. Am MWeftende liegt noch eine faft 
unverfehrte Steinfliefe, Dort foll der Eingang newefen fein. Die Diauern 
ber Kirche find bis auf den Erdboden abgebrochen und rings wird bas 
Fundament von wild verwachienem Wachholder-Geftrüpp bedeckt. Die 
Auine gewährt einen traurigen Anblid. Die polnifche Bevöllerung ber 
Umgegend nennt den Play bojewisko (Schlachtjelv.) 

Ganz nahe vor der Dftfeite der Kapelle erblidt man zwei runde 
Löcher mit erhöhtem Rande, in denen das Erdreich in der Mitte am tief- 
ſten eingefunfen ift; das erftere von ihnen mag 50 Fuß im Durchmefler 
haben, ift aljo recht beträchtlich. Zwei ähnliche Vertiefungen liegen in 
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einiger Entfernung feitwärts und man hält fie für die Gräber ver Er- 
ſchlagenen. Ich wurde an die Auine von einem Hirtenjungen geführt, der 
von jenen Gräbern wunderbare Dinge fagte. Im feinem gebrochenen 
Deutich erzählte er: Einftmals wollte man die Löcher mit ben Steinen 
der abgebrochenen Kirche anfüllen, doch was die Arbeiter am Tage Hinein- 
tbaten, hatte es über Nacht wieder herausgeworfen, jo daß ver benachbarte 
Beſitzer genöthigt war, die unnüge Arbeit einzuftellen, Auch Hatten früher 
die Schuljungen ihren Epielplag an ber Ruine. Die warfen oft ihre 
Mügen in eines der Löcher und alsbald fchleuderte fie eine unfichtbare 
Hand wieder zurüd,. Als ich den Jungen bat, mir das wunderbare Loch 
zu zeigen, meinte er, das fei nicht mehr zu finden. 

Eine Fleine Strede ſüdwärts von der Ruine liegt der fogenannte 
Heiligenfee oder Gefundheitsteih, Er hat ungefähr diefelbe Größe, wie 
die Ruine und ift wie biefe mit Gefträpp umwachſen. Ein Teich ift’g 
feeiliy nicgt mehr, fondern ein Heiner Sumpf, in dem man kaum nod 
eine Spur von Wafjer gewahr wird. Lange Zeit hielt man das Wafler 
des Teiches für heilfräftig; durch ein Bad barin genafen, wie man glaubte, 
Krüppel und Lahme von ihren Gebrechen. Che die Kranken fortzogen, 
pflegten fie ein Opfergelb in das Wafjer zu werfen; auch ließen fie ihre 
Hemden und andere Kleidungsftäde, an denen nad ihrer Meinung bie 
Krankheit in Zukunft noch haftete, an dem Ufer des Teiches zurüd, Herr 
Pfarrer Ziegler in Mühlen, der mir dies erzählte, hat vor 20 Yahren 
noch öfters jolche von den Kranken zurüdgelafjene Hemden an dem Teiche 
liegen fehen. Einſt badete ein Fräulein von Tannenberg dort ihren gicht- 
franfen Hund und von Stund’ an verlor das Waller bie Heilkraft. Mein 
Führer, der Hirtenjunge, behauptete, Blinde wufchen ſich früher mit dem 
Waſſer, um jehend zu werden. Nach ihm war jener fatale Hund auch 
nicht lahm fondern blind.*) Außerdem theilte er mir mit, man erzähle 
fi, das Blut der dort Erfchlagenen ſei in den Teich geflofien. 


*) Tettau und Temme: „Die BVollsfagen Dftpreußens x, S. 198 theilt nad) 
Bod: Naturgeihichte von Preußen Thl. 1. S. 549 mit, daß man dem Cemäuer der 
Kapelle die Wunderkraft zufchrieb und das Opfergeld auf dem öſtlichen Rande der 
Mauer niederlegte, wo früber der Altar jtand. — Das kann wohl nur eine Verwechſe— 
lung jein. 
35* 
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Eine ziemliche Strede ſüdweſtlich von der Ruine und dem Teich liegt 
auf einer Anhöhe ein großer Stein, um ben einige Kiefern herum ftehen. 
Auf dem Steine foll Jagello vor der Schlacht gebetet haben. Das ift 
indeß eine Unmöglichkeit, da die Stelle in der urfprünglichen Schlachtlinie 
der Ritter gelegen ift. 

Als die Hochmeifterfapelfe verfallen war, erbaute man, wie gejagt 
wird, die Heine Kirche im Dorfe Tannenberg. Der Altar trägt die Jah— 
reszahl 1681 umd in der Eacriflei werben noch einige Erinnerungszeichen 
an die Schlacht aufbewahrt, von denen ein paar Steinfugeln echt fein 
mögen. Die eiferne Harnifchplaite dagegen nebft den Reiterftiefeln und 
der fogenannten GStreitart, die einem modernen Beil ganz ähnlich fieht, 
find vom Gilgenburger Schloß dorthin gebradt. Doch ift in ber 1862 
neu erbauten Kirche von Mühlen ein Helm anfgeftelft, den man für echt 
hält. Im der früheren Kirche von Mühlen, die man am Anfange bDiejes 
Sahrhunderts abbrach, wurde der Helm feit alter Zeit aufbewahrt und er 
foll auf dem Scladhtfelde, das fich bis in die Nähe jenes Dorfes erftredt 
bat, gefunden fein. Der Neubau der Mühlener Kirche Inüpft fich gewiljer- 
maßen an ben Helm. Als nämlid im Jahre 1842 Friedrich Wilhelm IV. 
das Zannenberger Schlachtfeld befuchte, bot ihm der damalige Beſitzer von 
Seewalde und Mühlen den hiftorifchen Helm als Gefchen! an. Der König 
wies den Helm zurüd und wünſchte, daß er in einer meu zu erbauenben 
Kirche in Mühlen feinen Plag fände, wo er von Rechts wegen bingehöre. 
Zwanzig Jahre fpäter wurde der Bau ausgeführt und heute ift der Helm, 
friſch überftrihen, an einem Pfeiler der neuen, ftattlichen Kirche ange 
bracht; darunter hängt eine Widmungstafel des Herren Wernig, welche bie 
befagte Veranlafjung zum Bau der Kirche erzählt. 


Aufdeckung eines altpreußifhen Begräbnißplages bei der 
Stadt Lößen, 


Die Eifenbahn-Banten, die ſchon jo manden hiſtoriſchen Schatz aus 
altersgrauer Vorzeit zu Tage gefördert, haben auch wieder in jüngfter Zeit 
eine altpreußifche heidniſche Begräbnißftätte aufgededt, deren Ausbentung 
mir vergönnt gewefen, Die Oſtpreußiſche Südbahn, welche bei Lötzen 
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mit den größten Echwierigfeiten zu fümpfen hat umd fo manchen Berg 
in ben Löwentin-See verjenten muß, hatte auch den 800 Schritte öſtlich 
von der Stadt hart am Löwentin-See gelegenen ſogen. Galgenberg, 
welcher zu den Pfarrländereten gehörte, erworben, um ihn zur Damme 
ſchüttung und Planirung des jumpfigen Bahnhof-Terrains zu verwenden, 
Ein ſchmaler Durchhftih bis zur Kuppe des etwa 40 Fuß Hohen Berges 
führte in den legten Tagen des April auf die Spur von jogen. Hünen- 
gräbern; von Arbeitern wurben einzelne Urmen ausgegraben, wie gewöhn- 
ih zerfchlagen,; die Nachricht verbreitete fich gleidy in der Stadt, und 
Herr Bürgermeifter Gaftell hatte die Freundlichkeit, mir, als Mitglied der 
Pruffia, fofort Kenntniß davon zu geben. Andern Tags begab ich mich 
an Ort und Stelle, um den Plag in Yugenjchein zu nehmen und erkannte 
jofort, nicht an den gewöhnlichen äußern Kennzeichen, jondern nur an den 
einzelnen blos gelegten Gräberftellen, daß hier ein uralter Begräbnißplag 
aufgefunden. 

I. Allgemeine Lage. Der unregelmäßig geftaltete, nach dem See 
bin vorfpringenve Galgenberg mochte früher wohl von 3 Seiten vom 
Löwentin befpült worden fein; nun umgeben ihn fumpfige Ufer; die Ate 
Seite, ebenfalls flach abfallend, verbindet ihn mit ben nördlich gelegenen 
Höhen. Der Name des Berges beutet die frühere Beftimmung an; es 
war der Richtplag der Stadt, bei Gründung derfelben, vielleicht 
nicht ohne Abfiht gewählt, um den Ort den an dem alten Glauben 
etwa noch hängenden Urbewohnern unehrlich zu machen; Knochen-lieberrefte 
von Gerichteten wurden auch mehrfach im Laufe ber Ausgrabungen zu 
Zage geförbert. | 

1, Aeußere Kennzeihen der Gräber fehlten, wie gefagt, faft 
gänzlich, die regelrechte Aufdeckung der Urnen wurde baher ungemein ers 
ihwert; jeder Anhalt, wie Grabhügel und Steinfränze, fehlten, ba deren 
Steine wohl bei der Nähe der Stadt zu Fundamentirungen verwendet fein 
mögen; nur einzelne große Steine ragten aus ber Erbe hervor, welche 
fih in der Folge als Dedjteine erwiejen; an fie machte ich mich zuerft 
heran. 

. I. Lage der Urnen im Innern Die erften Urnen fanb id) 
unter den ſchon genannten großen Steinen, und zwar in Einzel-Gräbern, Die 
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Dedfteine, theil® ganz flach, theils unregelmäßig rund und verfchieden 
groß, waren mehrfach fichtbar, die meiften jedoch lagen I—1!, Fuß unter 
ber Oberflähe. Waren die Steine aufgehoben, fo folgte eine ganz dünne 
Sandſchicht, darunter die Urne, frei ohne Schug in die Erde gegraben, 
unter ihrem Boden eine oft mehrere Zoll ftarfe, ſchwarze Holzkohlenfchicht. 
Im weiteren Verlauf der Nachgrabungen kam ich an Stellen, wo dicht 
unter der Oberfläche Urne an Urne, in mehreren Reihen hart nebeneinan- 
ber ftanden, die Reihen Hatten bie Richtung von Oft nah Welt. Hier 
fehlte jede Steinbededung, mande waren bis zur Hälfte abgepflügt; am 
einer Stelle deckte ich brei nebeneinander liegende Reihen a 6— 7 Stüd 
auf, die Reiben Hatten etwa 2 Fuß Zwifchenraum; hier fehlte fait durch— 
weg bie fonft untenliegende ſchwarze Kohlenfchicht, ein Beweis, das die 
meiften Urnen in der Gruft beigejegt find. Hier zeigten fich auch Ber- 
hhiedenheiten der Urnen in. Form und Größe, vielleicht dem Alter und 
Geflecht entiprechend; diefe mit großer Vorſicht blos gelegte Familten- 
gruft machte auf bie vielen hinzugekommenen Beſchauer einen tiefernften 
Eindrud, Leider waren bie Urnen durch die Pflugfchaar und die durch— 
gewachjenen Wurzeln fo arg mitgenommen, daß an ein unverjehrtes 
Heransbringen nicht zu benfen war, Die Zahl der bisher im Ganzen 
geöffneten Urmen läßt fi faum annähernd beftimmen, da in der erften 
Zeit leider viele Unberufene das Ausgrabungegefchäft betrieben; die Zahl 
100 wird wohl faum genügen. 

IV, Form und Größe der Urnen. Die Geftalt ift bei allen mit 
Heinen Abweichungen ziemlich diefelbe; bie Höhe beträgt I—11/, Fuß, ber 
Boden hat 3—4 Zoll Durchmeſſer, der Bauch der Urne hat je nachdem 
er kugelförmig ober nad oben zu mehr fonifch, 11/52 Fuß Durchmefler, 
Henkel find bei feiner gefunden, wohl aber hat jede einen trichterförmigen 
2—4 Zoll Hohen Hals; die Deffnung des Halfes wurde bei den meiften 
von einem Thondedel umfchlofjen; einzelne, wie Heine Töpfe geformt, um» 
fchloffen nur den Hals, andere, in der form zroßer Schalen, umgaben 
bie Urnen bis zur Hälfte des Bauches; leider waren die meiften von bem 
Gewicht der Dedfteine in Scherben jerbrödelt. — Die regelmäßige ge 
fällige Form der Urnen und Dedel deutet darauf hin, daß fie fchon auf 
ber Drehbank angefertigt find; an Berzierungen find nur Kreislinien und 
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Querſtriche angebracht, der Rand des Halfes bei einer Urne war ausge 
zadt. — Das Wiaterial ift das überall vorherrfchende, Lehm oder blauer 
Thon, mit Granitförnern gemifcht; die Härte je nad dem Grabe bes 
Brennens war jehr verfchieden. Bei diefer Gelegenheit möchte ich eine Be- 
hauptung aufflellen, die vielleicht einige Wahrfcheinlichkeit für fich hat, 
Das Verbrennen der Todten muß jedesmal an einem befonderen Orte, 
nicht in den Gräbern ftattgefunden haben, und zwar fo, daß nur bie dem 
Leichnam umzüngelnden Flammen ihn zu Afche brannten, ohne daß er mit 
den Kohlen in Berührung fam, denn in feiner einzigen ber vielen von 
mir geöffneten Uruen habe ich auch nur die geringften Kohlen-Ueberrefte 
gefunden, fondern nur weiße Knochenafhe mit Sand gemifcht. Ebenfo 
babe ich in der unter ben Urnen und um diejelben befindlichen Kohlen» 
Ihicht nie die geringfte Spur von Knochenüberreſten wahrgenommen, ob- 
gleich ich darauf mein befonderes Augenmerk richtete; ich glaube vielmehr, 
daß die nach dem Tode erft frifch angefertigten Urnen in der Grabgrube 
durch das rings angelegte Fener gebrannt wurten, nachdem vorher bie 
nur an ber Luft geirodneten mit der Knochenaſche gefüllt worben; wie 
ihon oben angeführt, fehlte auch bei den meiften Urnen in der Familien» 
graft die unterliegende Kohlenſchicht. — Leider gelang es mir nur bei fehr 
wenigen Urnen, jie möglichſt unverjehrt herauszufördern, theild waren 
jie durch die ſchweren Dedfteine zerprüdt, theils zur Hälfte abge 
pflügt; am meiften fpotteten jedoch auch der größten Vorficht die Wurzeln, 
welche durch ihren zähen Lebenstrieb fich faft überali in den Thon ein- 
und burchgearbeitet hatten, 

V. Inhalt der Urnen im Allgemeinen. Alle ohne Ausnahme 
waren mit halbverbrannten Knochen, mit Sand gemifcht, gefüllt, Belenf- 
füpfe, Rippen- und Fingerfnochenftüde ſowie Zähne waren oft gut erhalten; 
ber Grad des PVerbrennungs- Prozefjes bedingt jedenfalls bie Größe der 
Urnen; viele bargen außer der Knochenaſche im Innern gar nichts. Das 
zachfolgende Berzeichnif giebt die von mir aufgefundenen Gegenftände an; 
auffallend ift die geringe Zahl von Waffen; vie Einwohner fcheinen wenig 
friegerifch gewejen zu fein. Bon kulturhiſtoriſchem Intereffe find bie beiden 
mit äuferft dünnem Golde plattirten Bronze-Gewandhalter, fowie die 
fhöne Sammlung von Perlen, welche theils aus buntem römifchem Thon, 
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theils aus Glas, mit Mofail-Arbeit gefertigt find. Die römiſche Kaiſer— 
münze, bei welcher nur der Kopf und die Enbbuchjtaben des Namens NVS 
(der Raum davor langt etwa für 5-6 Buchſtaben) noch zu erlennen'), 
laſſen ungefähr auf das Alter fchliegen; ich fand fie mit der Bronze⸗Kette 
in einer Urne. Im einzelnen befanden ſich noch ganz Heine, etwa 2—53 Zoll 
hohe Töpfchen, befonders auffallend war mir in einer großen Urne eine 
auf dem Boden berfelben ftehende Heinere, etwa 4 Zoll hohe, mit 5—6 Zoll 
Durchmefjer, ebenfalls mit Knochenaſche gefült; leider gelang es mir nicht, 
dies feltene Exemplar unverjehrt herauszuheben. Im eimer andern Urne 
lag eine löffelähnliche Heine Schöpffefle von Thon, leider auch ſchon mit 
abgebrodhenem Stiel. Nachſtehend folgt das Verzeichniß derjenigen Gegen: 
ftände, welche ich in den Urnen gefunden. 

l, Eijenftüde: 2 Speerfpigen, 7 u. 8 Zoll lang; 2 Meſſer, 10u. 
12 Zoll lang; 2 Schnallen, 2 Pfeilfpigen, 1 Gewanphalter, 1 Mefierfchei- 
den⸗Beſchlag; mehrere unbeftimmbare Fragmente. 

Il. Bronzeftüde: 3 ganz gleiche goloplattirte Gewanbhalter, (bei 
einem fehlt bie Golbplattirung); 6 Gewaudhalter in verfchiedenen Formen; 
4 Haarnadeln, 4— 6 Zoll lang; eine 17 Zoll lange Bronzefette, aus 
712 Heinen Ringglievern zufammengefügt; eine römijche Kaifermünze, eine 
2 Zoll lange Nadel; verichievene Heine Fragmente. 

Ill. Berlen: A. von Glas: einezollvide, blau, mit gelben Eitrei- 
fen; eine kleinere, blau, weiß, voth, gelb, grün geftreifte; eine gelbe mit 
rothen Punkten, 2 blaue mit weißem Moſaik; eine Hare hellgrüne; eine 
Hare weiße, 3 dunfelgrüne, 4 blaue, 18 weiße mit Goldglanz. 

B. Bon Thon: 6 gelbe und 10 rothe von fogen. römifchem Thon, 
Bon Bernftein: 3 Heinere und die Bruchftücde einer großen. 
Bon Bronze: eine hohle und eine maifive. 

Verſchiedene Bruchftüde geſchmolzener Glas: und Bernfteinperlen. 
Bruchſtücke einer dünnen bearbeiteten Knochenröhre. 

iv. Thonftüde: eine kleine Schöpffelle, 2 Henkeltöpfchen, 1 davon 

befeft, 2 Perlen, 1Y/5—2 Zoll Durchmefier. 


mon 


N Die mir vorgelegte Münze (Mittelbronce) zeigt den Kopf des Antoninus Pius 
mit der Strahlenkrone, von der Umfchrift iſt nur INVS zu lefen; die Rüchſeite ift ganz 
vermittert. Neijelmann. 
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V. Steinftüde: 3 Heine flache Sandfteine lagen bei den Meflern, 
vermuthlich Schleiffteine, eine flache Steinperle, 2 Zoll Durchmefjer, ein 
weißes Korallenftüd mit rothen Farbereften, 
| Sämmtliche Gegenftände werden der Sammlung der Alterthumsge— 
jellichaft Pruffia einverleibt. Zum Schluß bemerfe ich noch, daß die Be- 
gräbnißftätte vermuthlich von mir noch nicht völlig erfchöpft ift, daß ſich 
bei der Abtragung des Berges vorausjichtlich noch manches uneröffnete 
Einzelgrab vorfinden wird. 

Anfchliefend an diefen Bericht möchte ich noch in wenigen Worten 
einige Skizzen der hieſigen Umgegend aus der heibnifchen Vorzeit beifügen, 
joweit fie eigner Wahrnehmung entftammen. — Im Allgemeinen muß an 
den Ufern des Löwentin- und Mauer-See's eine zahlreiche Bevölkerung 
gewohnt haben; ein Menge fleinerer und größerer regelmäßig abgerundeter 
Hügel, fowohl auf den Infeln und am Ufer, wie mehr landeinwärts beuten 
daranf hin, daß diefelben mehr dazu dienten, durch Pallifadirung befeftigte 
Hütten zu tragen, als der durch die Ringwälle bezwedten Gau-Bertheidigung. 
Einige diefer Hügel waren früher jedoch offenbar nur Ringwälle, dahin gehören: 

1. Ein Hügel auf der Feldmark von Gr, Kofuchen, weftlich des Dor- 
jes, rechts vom Wege etwa 500 Schritt entfernt, der von ber Stabt nad 
dem Dorfe führt. 

2. Eine Kuppe am Ufer des Mauer-Sees in der Nähe der Militair- 
Schwimmanftalt. 

3. Am Kanal bei der Schöneberger Chaufjeebrüde war ber rings mit 
Graben umgebene Ringwall früher 10— 15 Fuß höher; beim Abtragen 
jolfen alte Gänge und mancherlei Alterthümer gefunden worben fein, 

4. Ein Wall auf der großen Werder-Infel bei Schöneberg; die bane- 
ben liegende Infel, der kleine Werder, trägt 7 ziemlich regelmäßig abge- 
rundete Kleinere Hügel. 

5. Ein Hügel rings von Wafler und Eumpf umgeben neben einem 
Vorwerle des Gutes Strzelczen, zwifchen diefem Gute und Wolffee. 

6. Am Ufer des Lüwentin zwifchen Strzelczen und Bogazewen ein 
hoher, ganz regelmäßig runder Hügel, 

7. Der hochgelegene Kirchhof von Bogazewen am Seeufer neben dem 
Wege nach der Kulla-Brüde. 
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8. Ein runder fteiler Hügel zwifchen Skoppen und Troſſen an ber 
alten Straße von Lötzen nady Rhein. 

Kleinere, jedenfalls von Menfchenhänden abgerundete Hügel könnte 
ich noch jehr viele nennen, wenn ich nicht Die Raumverfchwendung fürdhtete. 

Diefen vielen befeftigten Wohnfigen. entfprechend ift natürlich andy die 
Zahl der Drte, wo früher Urmen gefunden worden, oder heute noch zu 
finden find. Vornehmlich meine ich: 

1. Den Amtsgarten von Lögen, ber durchweg mit Urmenfcherben wie 
befät, ebenfo die angrenzenden, nach der alten Abdederei zu gelegenen 
Aecker; ich habe eine Urne in Befit, welche vor längeren Jahren am Ab» 
bang, der nach der Abpederei führt, von Feitungs- Arbeitern beim Negu- 
liren bes Zerrains gefunden wurde; fie ift im der Form gleich denen auf 
dem Galgenberg. Ich halte dafür, daß die Gräber von den Ordensrittern 
zerftört wurben, um bie Kranzfteine zur Fundamentirung des Schlofjes zu 
verwenben, theils aucd aus religiöfen Gründen. Das erfte, alte Schloß 
ſoll auf einem heidniſchen Ringwall erbaut worben fein, deſſen Umfang 
noch zu erfennen; ber im Schloßgarten jekt von einem Pavillon gekrönte 
feine Hügel war vielleicht dem Opferfultus gewidmet; bei einer Nachgra— 
bung ftieß ich au einer Etelle auf Kohlenafche, hart gebrannte Erbe und 
eine Maſſe eigenthümlich geformter großer Urnenfcherben. 

Im Uebrigen find meine Nadjgrabungen im Amtsgarten nie von Er» 
folg gekrönt worden. 

2. Auf den Höhen beim Kirchhofe von Willkaffen find in früheren 
Zeiten von bem ehemaligen Amtsichreiber Vigouroux viele Urnen und 
Alterthümer gefunden worben. 

3, Der frühere Befiger von Wolffee hat auf dem Bergrüden am Hofe 
viele Steinhügel aufgededt, und die aufgefundenen Urnen auf feinem Kirch 
hofe vergraben. 

4. Im Walde beim Gute Strezelzen, auf einer Waldblöße am 
Löwentin⸗See ſah ich anf dem Ader vielfach Urnenfcherben umberliegen. 

5. Ebenfo fand ich auf der großen Werber-Anfel bei Schöneberg viele 
Urnenſcherben. 

6. Urnen ſind vor längeren Jahren viele gefunden beim Dorfe Gutten 
im Walde am Mauer-See. 
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7. Endlih muß ich nod die Aufmerkſamleit auf den Namen der nahe 
gelegenen Domaine Pierkunowen lenken; erinnert der polonifirte Name 
nicht zu offenbar an den Gott Perkunos? Soviel ih in Erfahrung habe 
bringen können, ift dort bis jett noch Fein Andenken an die heibnijche 
Vorzeit gefunden worden, doch ſchließt dies ben Erfolg gemanerer For— 
ſchungen noch nicht aus, Jedenfalls Habe ich hier in dev Umgegend ein 
großes reiches und banfbares Feld noch zu bearbeiten, und werbe ich feiner 
Zeit nähere Auffchlüffe über diefen oder jenen Punktgeben. Keine Provinz ift 
wohl fo reih an alten hiſtoriſchen Ueberbleibfeln untergegangener Volls— 
kultur als grade die unſrige, und doch geichieht fo wenig, um im einem 
Provinzial-Mufeum die aufgefammelten Denkmale vergangener Rebensweife 
und Sitte ven Erben einer untergegangenen Nation zu veranjchaufichen und 
zu erhalten; möchten dieje Zeilen nach diejer Richtung bin bier und bort 
als zündender Funke wirken, 

Lögen, den 25, Mat 1868. Wulff, Hauptmann. 
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Etwa 800 Schritte öftlich von dem letten Haufe des Dorfes Beftlin 
(zwifhen Marienwerder und Marienburg, dicht am Wege nad Zyguß), 
wurde im Sommer 1867 beim Graben nah Mauergrand auf ebenem 
Felde in nur 2 Fuß Tiefe unter der Oberfläche eine große Anzahl (der 
Angabe‘ nad) über fünfzig) heidnifcher Aſchengefäße verfchiedener Form 
gefunden, Die meiften berfelben find von den Findern zerfchlagen worden. 
Nur 4 Stüd, welche Kinder an fi) genommen Hatten, haben fich durch 
Zufall erhalten und find, in Folge meines eifrigen Nachforfchens, wieder 
zum Vorſchein und in meinen Befit gelangt, Nach Angabe der Landleute 
ftanden und lagen bie Töpfe dicht bei einander, zum Theil umgefehrt in 
dem groben Eande und haben nichts Bemerkenswerthes enthalten, Im 
diefem Frühjahr bejuchte ich die Funbdftätte, fand aber nur Scherben in 
großer Anzahl, Bei verjchiedenen Nahgrabungen gelang es nfir, außer 
unendlich vielen Scherben und einigen zerbrocdhenen, auch einige wohler: 
haltene Gefäße zu finden. Sie ftanden meift umgelehrt mit dem Boden 
nach oben und waren durchaus leer, 


556 Mittheilungen und Anhang. 


Es befand ſich aljo an biefer Gtelle ein großes Todtenfeld, welches 
die Hiftorifche Nachricht, (Script. Rer. Prussic, I, 60 u, 357; I. Voigt 
Geſch. I, 620) daß Beftlin ſchon am Anfang des 13. Yahrhunderts 
ein bedeutender Drt war, in trefflichfter Weife beftätigt. 

Die Gefäße find von auffallend fchöner Form (diefelbe erinnert oft an 
die fchönen antifen, griechifchen, bemalten Gefäße) zum Theil mit einem 
Henkel und leife angebeutetem Ausguß verfehen, von dünnen Wänden und 
hart gebrannt, fo daß fie klingen. Dedel habe ich nicht gefunden. Der 
Thon ift von bläulicher Farbe und ftarf mit grobem Sand vermiſcht. 
Sie zeigen eine ſchon jehr ausgebildete Technik (auf der Drebicheibe) und 
find mit den einfadhften Mitteln, in fehr verfchiedener, ftets hübfcher und 
finniger Weife am Halfe ornamentirt. Faft alle haben am oberen Theil 
des Bauches wagerechte Niefelungen, Diefe Gefäße ftehen aljo ganz im 
Gegenfag zu den fonft in unferer Provinz gefundenen Ajchengefäßen, welche 
meift ganz roh mit bev bloßen Hand geformt find, dicke Wände haben und 
ungebrannt find. Geftügt auf dieſe Thatſache möchte ich die Peftliner 
Gefäße für viel jünger halten, als die meiften fonft gefundenen, glaube 
daß fie aus hiftorifcher Zeit ftammen, da ganz Bomefanien, der Form 
nach, ſchon chriſtlich war, da die alten Preußen ihre heidniſchen Gebräude 
aber noch nicht aufgegeben hatten. Ein zwifchen den Gefäßen gefundenes 
Fragment eines eifernen Geräthes jcheint meine Anficht zu beftätigen. 

In der Nähe der erwähnten Fundftelle find zu verſchiedenen Zeiten beim 
Pflügen des fandigen Aders einzelne Afchengefäße gefunden worden und 
kürzlich ein folcdhes auch mitten im Dorfe, in der Nähe ber Kirche, beim 
Graben zu den Fundamenten eines Hauſes. 

Nah Mittheilungen der Landbewohner follen ähnliche große Todten— 
felder au in Stuhbm und Neudorf, beide Orte je N, Meile von 
Beftlin entfernt, in Honigfelde bei Marienwerber und Krolowlaß bei 
Mewe entdeckt, einzelne Afchengefäße auch in Nicolaiken, Miranen, 
Waplig etc. gefunden fein, ein Beweis für die dichte Bevölkerung dieſer 
fruchtbaren Gegend ſchon im 12. u. 13. Jahrhundert. (Ueber das hohe 
Alter der in der Nähe von Beftlin belegenen Ortfchaften fiehe: Schmitt, 
Geihichte des Stuhmer Kreifes.) 

Peftlin, Juli 1868. R. Bergau, 
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Münz- Funde in Weftpreußen, 


1) In Mosgan, zwiſchen Deutich-Eylau und Frehftabt in Weft 
preußen, wurden nach Mitiheilung des Herren Benj. Beyer in Frehftabt, 
im Oftober 1866 beim Umpflügen eines ausgerodeten Waldlandes, auf 
einer Stelle mehr als zmweitaufend Stüd fehr alter Silbermünzen und 
einiger Silberfhmud gefunden, Letzterer (Armring, Ohrgehänge etc.) hat 
nad den mir zu Geficht gelommenen geringen Proben, große Nehnlichkeit 
mit den fchönen, antifen römischen Viligran-Arbeiten, bie man zuweilen in 
Gräbern im alten Etrurien findet. 

Unter den Münzen befinden fich ſolche der deutſchen Raifer Otto IN. 
und Heinrich I1., des Königs Ethelred und des Herzogs Boleslaw, der 
Städte Cöln, Straßburg, Augsburg etc. 

Sollten, da die genannten Fürften jfümmtlih um das Yahr 1000 
lebten, diefe Münzen nicht mit dem Zuge des heiligen Adalbert von 
Prag, des Apoſtels der Preußen im Zufammenhange ftehen? Aehnliche 
Münzen von Otto 1. find aud in St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden. (Vergleiche meine Notiz im Danziger Fatholifchen Kirchenblatt 
1868 2 20, Seite 156). Branpftäter hat, befonders auf Grund einer 
fürzlih aufgefundenen Passio St. Adalberti (Preuß. Prov.-Bl. 1860 
Seite 55--74) nachgewiefen (Altpreuß. Monatsfchrift 1. 144— 52), daf 
der Märtyrer-Tod des Biſchof Adalbert nicht, wie Job, Voigt behauptet 
und bisher allgemein angenommen wurde, in Samland, fondern nur in 
dem Polen benachbarten Enlmerlande ftattgefunden haben könne. Es ift 
demnach fehr wahrfcheinlih, daß diefe Münzen und Echmudgegenftände 
von Et. Adalbert und feinen Begleitern mit auf ihre Belehrungsreife ge- 
nommen und nach dem Tode des Biſchofs von feinen Getreuen eiligft 
vergraben worben find, cder daß biefes Geld der Kaufpreis ift, welchen 
der Polenherzog Boleslaw für den Leichnam des Märtyrers ben heidnifchen 
Preußen gefandt bat, 

Der größeſte Theil der Fund-Gegenſtände ift in ben Befig des Archiv- 
rath von Mülverftädt in Magveburg übergegangen, ber barüber die befte 
Auskunft wird ertheilen fönnen. Cine Anzahl Münzen und ein Theil ber 
Schmudgegenftände befindet ſich auch noch im Beſitz des Gutsbefiger von 
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Ctarupiensfi in Mosgau, des Herrn Benj. Beyer in Freyſtadt, des 
Gerichts: Direktor Furbic in Rofenberg, des Juſtizrath Krunz in Marien: 
werber, des Brofejlor Bender in Braunsberg und 4 Münzen vom Kaifer 
Dtto I, endlich, durch Gefälligkeit des Herrn Beyer, auch in meinem 
Beſitz. 

2) Im Juni d. J. wurde bei Gelegenheit des Reſtaurationsbaues 
der Kirche zu Beftlin (zwifchen Marienwerder und Marienburg) auf dem 
Dache, zwijchen ben Sparren und den Latten, ein wohlerhaltener Schilling 
(Ni 664. bei Voßberg) des Hochmeifter Michael Küchmeifter von Stern- 
berg (1414—22) gefunden, welche Münzforte, nad Voßberg, bis zum 
Anfange des XVlten Jahrhunderts in Umlauf geweien if. Im bem 
Mauerwerk eines ber Strebepfeiler diefer aus dem XVten Yahrhundert 
ftammenden Kirche wurde eine Silbermünze mit der Aufſchrift Christianus 
d. g. dux, Sil. Lignic. Bregens. & Wola. 1669 gefunden. 

3) Der Golbarbeiter Fademrecht in Marienburg hat fürzlich eine, 
angeblich in der Nogat gefundene Goldmünze gefauft, welche nach gefälliger 
Mittheilung des Prof. Neſſelmann in Königsberg ein jogenannter Fondük 
von dem Türkiichen Sultan Muräd Il. ift, ver von 1574 bis 1598 regierte. 
Die Inschrift, nach der Ueberfegung Nefjelmann’s, lautet: 

Av: Der Präger bes Goldes, der Inhaber ver Macht und bes 
Sieges zu Lande und zur See (ift) 

Rev: Sultan Muräd der Sohn des Selim Chan: Groß jei fein Sieg. 
Geprägt in Misr. (d. i. Kähira) im Jahre 982, 

(Die Jahreszahl 982 entipricht der Jahreszahl 1574 der chriftliden 
Zeitrechnung.) 

Auf welche Weife ift diefe Münze nach Weftpreußen gefommen? 

Das alademifhe Münz-Eabinet in Königsberg befigt ein zweites 
Gremplar derfelben und ein brittes befindet ſich in Tilſit. 

Peftlin im Juli 1868. R. Bergau, 
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Verzeichniß der Münzen, welche in der Vorſtadt St. Albrecht 
bei Danzig gefunden worden find. 


1. Eine feine, ganz roh gearbeitete Didmänze in Silber. Av, ein 
Kopf mit einem Schwerte. Ky. ein Roft. 

2, Ein Brakteat in Silber. (Silbergrojhen-Größe.) 

3. Ein wendijcher Denar in Silber. 

4. 2 Meine roh gearbeitete Dickmünzen in Silber, vielleicht Wendijche 
Halbvenare (A 1—4 find in den Jahren 1845—45 im Walde ausge- 
graben worden.) 

5. 3 Ottonen. Av. Oddo. Rv, Athtalhet. (Adelheid.) 

6. 2 Oltonen, Av. Otto Rv, Kirchengebäude. 

7. 1 angelfächfifche Dickmünze. Av, Aedelred. (Ethelred.) Rv, Doppel 
kreuz. (No, 5—7 find i. d. Yahren 1848—51 auf dem Kirchhofe auf dem 
Rapellenberge ausgegraben worden.) 

8. 6 unbelannte mittelalterlihe Münzen mit rohem Gepräge, theils 
mit einer Hand, von einem Dolch (?) durchſtochen, theild mit einer lie— 
genden Figur oder mit diverfen Köpfen. 

9, Eine ganz feine Didmünze in Eilber. Av. ein Götze. Rv, ein 
Kreis, 

(No. 8 und 9 find i. 3. 1853 auf dem Kirchhofe auf dem Kapellen- 
berge ausgegraben worden.) 

10, 4 diverfe Kufiſche Münzen mit diverfen Infchriften, 

11, Römifche Denare in Silber von Habrianns, Antoninus Pius, 
Nerva Zrajanus, Gordianus Pins, Bespafianus. Kupfermünzen von 
Antoninus, Probus, Nero, Eonftantin, Domitian, Druſus. 

(No. 10. u, 11 find i. d, Jahren von 1840 — 64 vereinzelt in ben 
Gärten an der alten Radaune in St. Albrecht, vefp. auch im Walde ge- 
funden worden.) 

12. Ordensichillinge von Winrih v. Kuiprode (4) Michael (3) 
Paul (5) Ludwig 1. (1) Heinrich v. Plauen (1) Heinrih 1, (1) 
Johann (4). 

13. 1 Halbſcoter Winrich. 

14. 1 Ordensbracteat, 1 Thorner Bracteat, 3 Elbinger Bracteate. 
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15. Bon Albert v. Brandenburg: Dreigroſchen (4), Grofchen (6), 
Solidi (2), Denare (2). 

(No. 12—15 find in den Jahren 1846—66 theils vereinzelt in den 
Gärten und auf dem Kapellenberge, theild mehrere zufammen in der Um— 
gegend von St. Albrecht gefunden worden.) 

16. Ein Ordens-Vierchen im Jahre 1868 zwifchen den Wurzeln einer 
umgefallenen alten Buche im Walde gefunden. 

NB. Weber No. 1, 2 und 9 ift in der Numismatif vergebens nad 
Auskunft gejucht worden, 

St. Albreht im Juni 1868, 3.M. Pawlowski, Lehrer. 


Urkundenfund, 
Handfefte der Stadt Jöban von 1326, 


Driginalurtunde auf Pergament mit einem beichädigten Siegel in rotbem Macs 
an jeidener Schnur, deſſen Vorderſeite noh ein Biihofsbild und folgende Buchſtaben ver 
Umſchrift: NSIS ECCLESIE, deſſen Rüdfeite eine Maria mit dem Chriftusfinde, darunter 
eine hrieende Perſon, in der Umichrift die Worte: SECRETUM OTTO ,,., zeigt; ein 
zweites Siegel ift verloren gegangen, wie die zu demſelben gebörige noch erhaltene jei: 
dene Schnur deutlich anzeigt. Die Urkunde enthält mandes Intereſſante und ihre Dlit: 
tbeilung wird um jo willlommener jein, da von den Urkunden des ehemaligen Kleinen 
fulmiichen Bisthums jo ſehr wenige befannt geworden jind. 

In nomine domini amen, Ut acta legitima, que perpetuo difponuntar perman- 
fura etati posterorum innotefcant, decet ea cum fub[criptione teftium literis ydoneis 
perhennare, Hine eft, quod nos Otto, permillione divina ac [edis apoftolice provi- 
dentia Culmensis ecclefie epifcopus, cupientes eivitatem noftram Lubow ac cives 
ejusdem uberiori gratia libertare, iplis, noftri totius capituli voluntate ac conleufu ad 
hoc libertaliter accedente, juxta donationem domini fratris Hermani epifcopi quon- 
tam predece[foris noftri ſibi factam allignavimus viginti manſos fituatos inter Sanda- 
lam et Jellinam rivulos alcendendo et etiam meufuratos jure Culmenfi cum omni 
ulufructu perpetuo libere polfidendos, pro quibus quidem manfis alios viginti mauſos 
juxta parietem ipfis viciniorem dedimus pro recompen[atione centum manforum eidem 
noftre eivitati olim per dietum fratrem dominum Hermannum epifcopum alfiıgnatorum, 
adiicientes predictis noftris civibus macella carnium, fcampna [ive bankos panum et 
calceorum inibi facere et habere, retenta nobis [alva medietate omnium fructuum et 
proventuum, qui percipi poterunt de eisdem, voleutes itaque, quatenus predicti eives 
nostri in fignum recognitionis dominü et libertatis per nos ſibi facte tres fertones 
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denariorum ufnalis monete poft perceptionem [ui primi cenfus de dicta libertate 
proximo anno l[ubfequenti et deinceps [ingulis annis erogare perpetuo teneantur, 
quos quidem tres fertones in dona [piritualia duximus convertendos, videlicet ut [acer- 
dotibus, qui in octava beatorum Petri et Pauli apoftolorum in dieta noltra civitate 
Lubow pro noftra et predecellorum noftrorum omninm ac fucceflorum animarım 
ſalute et remilfione peccaminum in exequis faciendis convenerint, unicuique duo 
fcoti de dietis tribus fertonibus allignentur, qui fi pauciores quam novem fuerint 
facerdotes, [uperfluum vel refiduum diete pecunie [imiliter pro dicendis miſſis et 
vigiliis deputamus, fi vero plures predicto termino convenerint facerdotes, dieta pe- 
eunia eis totaliter allignetur, ipfamque inter [e dividant, prout melius videbitur ex- 
pedire, dantes nichilominus!) dilectis noltris civibus prenotatis, ut in hiis et omnibus 
[uis libertatibus et eivitate noltra predicta jure Culmenfi perpetuo libere perfruantur, 
Noftre tamen intentionis exiftit, quod fi prenominatos noltros cives interdum in ali- 
quo juris calu live (ententis aliquibus diffiniendis hefitare contigerit, dietorum juris 
et (ententiarum difeuffionem et determinationem in Colmenfe noftra civitate epilco- 
pali requirere et confulere perpetuo [int aftrieti, Infuper fi in polterum predictos 
manfos liberos alias menf[urari contigerit et aliquatenus menluram viginti manlorum 
excedere vel inventum fuerit fupere[fe, hoc a remotiori et exteriori?2) pariete dicto- 
rum liberorum manforum tolli'debet, fi vero minus repertum fuerit, hujusmodi defectus 
[imiliter prope parietem remotiorem predietorum manforum dictis eivibus refundi debet 
pariter et [uppleri, Ne igitur circa predicta vel aliquod predietorum ambiguitis ma- 
teria five erroris queftio alicui in pofterum fuboriri polfit, ipfis prefens privilegium 
contulimus five [eriptum noftri ac noftri capituli [igillorum appenlionibus communi- 
tum, Actum et datum in caltro noftro Lubow anno domini millefimo CCC® XXVJ® 
Idibus Aprilis pontificatus noftri anno tertio prefentibus viris religiolis et diferetis 
domino Hinrico Rubro canonico et officiali noltro, Hugone de Wrathiflavia advocato 
noftro, fratribus ordinis hofpitalis fancte Marie domus Theutonice Jerufalem, Eghardo 
fratre noftro, Lodewico de Morthagghen et Nicolao de Thilitz, valalls noltris, et 
domino Johaune plebano ibidem, Johanne de Colmenfe, armigero noltro, ac Gode- 
ſealeo de Ofenbrugghe et Wernero de Monalterio, clericis noftris, ac aliis pluribus 
fide dignis teftibus ad premiffa vocatis [pecialiter et rogatis, 


Dr. M. Toeppen. 
Baltifches Ambra. 


Das von Dr. O. F. Peſchel redigirte Ausland bringt in Nr, 17. Augsburg, den 
23. Apr. 1868. S. 407 folgende, aus der franzöſiſchen Zeitfchrift Les Mondes über: 
fepte curiofe Miscelle: 


1) An einer ſtark angeftodten Stelle und daber nicht ganz deutlich, 
2) extremiori in der Handſchrift. 
Altpr. Monatsfrift. Bd. V. Hft. 5 u, 6. 36 
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„Baltifhes Ambra. Das Heine Dorf Schwarzoft (sie), das von Fiſchern bewohnt 
ift und un den Geſtaden des Baltiſchen Meeres liegt, zwiſchen Memel und Danzig 
ungefähr drei Stunden füblich von eriterer Stadt, hat jeit drei Jahren durch die 
Entdedung von AmbrasAblagerungen in dem umliegenden Boden eine gewiſſe 
Wichtigkeit erlangt. Vier Dampfbaggermafhinen und viele andere durch Menſchen— 
kraft in Bewegung geſetzte werden zum Sammeln der zehn bis zwölf Fuß tiefen 
ambrahaltigen Sande verwendet; das Ambra findet ſich nleichförmig im Zuftande 
von Nieren in Begleitung von Ligniten. Man arbeitet Tag und Naht in Ab- 
tbeilungen, die fih in Zwiſchenräumen von acht Stunden ablöfen, oder mit drei 
Abtbheilungen in 24 Stunden. Man zählt im ganzen 400 Arbeiter, von denen 
jeder für feine achtſtündige Arbeitzzeit 22 Spr. oder 2 Fr. 70 E. verdient. Die 
gefammelte Ambra: Menge iſt beträchtlich, indem fie bei jeder einzelnen Arbeiter: 
Abtheilung ungefähr 130 Kilogramme, und fonad im Gejammtertrag einer Woche 
2340 Kilogramme beträgt. Der dur das Baggern berausgeförberte Sand wird 
an das Geftade geführt, worauf nicht? anderes mehr zu thun übriat als ihm zu 
waſchen, und das Ambra abzuſondern.“ 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


11. Juli. Phil. Doctorviff, v. Alb, Goerke (aus Steinwald): Symbola ad vocabula 
Graeca in linguam Latinam recepta, (36 ©. 8.) 

15. Juli. Med. Doctordiſſ. v. Jul. Aronsohn (aus Schweidan, Gouvernement Kowno): 
Ueber Aneurysma der Arteria Pulmonalis. (30 ©. 8.) 

16, Juli. „Bekanntmachung“ der von den Facultäten geitellten Aufgaben zur Bewer: 
bung um die von dem Comité ebemal. Univerfität3:Genofien zur Verfügung ge 
ftellten 4 Prämien & 100 Thlr. Ablieferungstermin 24. Juni 1869, PBrämien- 
Bertbeilg. 20. Juli 1869, 

1. Theol. Facult.: Die Lehre v. d. Inſpiration in ihrer Bedeutung für die pro— 
teftant. Dogmatil. 

2, Jur. Facult.: Ueber Auflaffung v. Grundftüden nad den ſächſiſchen Quellen 
des Mittelalters. 

3. Medic. Facult.: Die Wahl des Thema’s bleibt den Bewerbern überlafien. 

4. Philof. Facult,: Ueber das Verhältniß der Schleiermacher'ſchen Ethit zur 
Kantiihen Ethik, 

20. Juli. Jahrestag der Einweihungsfeier des neu. Univerfität3:Gebäudes. Prämien: 
Bertbeilung (an stud, theol, 5. R. €. v. Zittwik aus Flatow 100 Thlr., stud, 
jur. W. ©. König aus Kgsbg. 50 Thlr. und C. Tb. Möbrs aus Deutſch-Eylau 
100 Thlr. val. Oſtpr. Zta. 169. (Beil) Hartalche. Zta. 169. 

21. Juli. Phil. Doctordifj. von Heinr. Salkowski (aus Agsbg.): Ueber einige arsen- 
saure Salze u, eine neue Bestimmungsmethode des Wismuths, (49 S. 8,) 
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25, Juli. Phil, Doctordifl, von Car. Frid. Lorenz (aus Schippenbeil): De vestigiis 
decem classium verbi Sansecritici in Graeci verbi formis apparentibus (32 ©, 8,) 

25. Jul. Phil. Doctorif. von Fried. Carl Adalb. Tischler (au3 Breslau): Ueber 
die Balın von Tuttle'’s Comet (1858 I= 1790 IT). (34 ©. 4.) 

25. Juli, Jur. Doctordifj. von Konr. Viertel (aus Schönlant);: Nova quaedam de 
vitis Jurisconsultorum, (36 ©. 8.) 

29. Juli. Med. Doctordiff, v. Wilh. Ernst Oswald Kohts (aus Berent): Ueber 
Icterus bei Phosphor-Vergiftung. (47. ©, 8.) 

30, Juli. Med, Doctordifj. v. Paul Oscar Michelson (au3 Königsberg): Zur Hi- 
stiologie der Vater-Pacini'schen Körperchen, (35 ©. 8.) 

1. Aug. Med. Doctordiff. v. Sigism. Korn (aus Pr. Holland): Ueber die Pylorus- 
stenose, (32 ©. 8.) 

1. Aug. Phil. Doctordifj. v. Carol, Theod. Moehrs (aus Deutid.Eylau): De fon- 
tibusBrandenburgensibus, qui ad historiam pertinentdomus Ascaniorum, (32 ©. 8.) 

1. Aug. Phil. Doctordiſſ. v. Eugenius Plew (aus Arnau): De Sarapide, (43€. 8, 

Q. F. F. F, Q. 8. Universitati Fridericiae Guilelmiae Bonnensi decem lustra 
feliciter peracta ex animo congratulantur Academise Albertinae Regimontanae 
Prorector et Professores . . . (Votivblatt.) 

15. Sept. Phil. Doctorbif). v. Frid. Bahnseh (aus Spnfterburg): Quaestionum de 
Diogenis Laertii fontibus initia, Gumbinnae Typis W, Krauseneckii, (56 ©. 8.) 

Acad. Alb. Regim. 1868. V. Index lect. per hiemem ...1868, a, d, XIV, Oct.... 
instituendarum, (15.5. 4.) Praemissae sunt L. Friedlaenderi observationes 
miscellae, (&, 3, 4.) 

Verzeichniss der... „im Winter-Halbjahre vom 14. Oct, 1868 an zu haltenden Vor- 
lesungen a, d, öffentl, acad, Anstalten, !) (4, BI. 4.) 8 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1868. 


Index lectionum . .. per hiemem a die XV, Octob,.. instituendarum, (h, t, Rector: 
Dr. Laur, Feldt, P, P, O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (24 ©. 4.) [Prae- 
cedit Dr, France, Beckmann questionum Pythagoricarum particula quarta, 
©. 3—22.] 


Altpreußifche Bibliographie 1867, 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


[Danzig] Vom Aufruhr zu Danzig. 15%. Gedicht. ‚a jar funfzehen hundert vier 
und zwanzig das elta, | daß man ein haufen ſchelte fach. ꝛc.“ Die bifter. 





) Die in Wirklichkeit nicht eriftirende „Naths. und Wallenrodtjche Biblio. 
the” erijtirt mit ihren falich angegebenen öffentl. Stunden fowol in dieſem Verzeichniß, 
wie in den Amtsblätt. bartnädig weiter, 

36* 
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Vollslieder d. Deutſch. v. 13—16. Jahrh. gefamm. u. erl. v. R. v. Liliencron. 
3. Bo. Leipzig. Nr. 400. ©. 542—552. 

Ein nige e led van den Danffer. up de Panzenaurifche * 1526. Gedicht. „Hort to, gi 
hriſten alle, | id finge ju ein niges led ꝛc.“ IEbd. Nr. 401. S. 65683-668.) 

Fiſcher, Dr. Theod., Heliodor's ätbiop. Geſchichten. Aus d. Griedh. über). 2. Boch. (VI u. 
296 ©. gr. 16) &9 Sar. le ammlung, neueſte, ausgewählt. röm. u. griech. 
Claſſiker. Stuttg. Hoffmann. Lfg. 268. 269. 

— — Lucian's Werke. Deutſch. 2—12. ir Bod. 1 Thlr. 282 Sgr. [Ebo. Pia. 
243—246. 248—250. 252. 261. 265. 272.) 

Grau, Rud,, Critici nonnulli ecclesiae —8* recentioribus quibusdam eonferuntur. 
(Gütersloh, Bertelsmann. (21©. ar.4.) 1/4 Thlr. 

— — Ueb. d. eigtbl. Wei. des Schanneifh. Evangel. u. ſ. Bedeutg. f. d. Kirche d. 
Gawart. Ein Vortr. gebalt. auf d. Danzig. Paftoral:Confer. am 28. Aug. 1867, 
[D. Beweis des Glaubens. Dftob. S. 312—3%0. Nov, S. 321—329.] Auch — 
Ebd. (226, ar. *X Ye Zblr. 

Gregorovius, Ferd., Gelb. d. Stadt Rom im Mittelalt. Vom 5. ve bis zum 
16. Jahrh. 6. Bd. Stuttg. Cotta. (XIV u. 711 S. gr. 8.) 312 Thlr. (1—6.: 
19 Thlr. 13 Eur.) 

— — Storia della eittä di Roma nel medio evo dal secolo V al XVI; trad, da Eur. 
Menzato, Vol,I, Venezia, (XINI— 150€. 8.) [Nuova collezione di opere sto- 
riche, vol, VIII] 

— — Die Insel Capri, Mit Bildern u, Skizzen v, K. Lindemann-Frommel, Leipz. 
1868 (67.) A. Dürr. (V u. 556. Fol. m. eingedr. Holzſchn. u. 8 Holzjchtaf.) 
cart, 4 Thlr. geb. 6 Thlr, 

— — Mentana. (Augsburg. Allg. tg. Nr. 353—357.] 

Gruenhagen, Dr, A., Ueb. d, Verhalten des Sphincter pupillae der Säugethiere geg. 
Atropin, [Ztschr. f. rat, Medie, 3, Reihe. 29. Bd. 23 Hft, &.275—28%4.) 

— — Notiz üb, d. Vhalt, der negativ, Stromesschwankg. der sogen, parelectrono- 
mischen Schichte des natürl, Muskelquerschnitts, |Ehd. ©. 285—287.] 
Gruppe, Dtto Friedr., Baterländ. Gedichte, I. Folge. Der 4 v. 1866 Neu:Ruppin. 

Oehmigke & Rlemſchneiderſche vah. (V. u. 306. 8) I Ir. 

— — ge u. Werke deutſcher Dichter. Geſch. d. dtiſch. oefie in d. drei legt. Jahrb. 
3. Bd. Münch., Brudmann. (652 ©. Per. 8. m. 5 Stabljt.) 3 Thlr. 9 Ser. 
Gattin. > Alb, 'Veb,, d, anatomisch. Charact. der Cholera-Epidemie zu Berlin 

. J. 1866. [Deutsche Klinik, No, 27—29,] 

Sagen, Aug. Peter v. Cornelius. [Sep.:Abdr. aus d. Altpr, Mtsihr.] Kgsbg. Gedr. 
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am 24. Sonntage nad Trin. gehalten. Der Ertrag iſt 3. Beften des Diakonifjen: 
wen z. Narienburg beſtimmt. Danzig. Druck v. A. W. Kafemann. 
©. gr. 8.) 2 Sgr. 
Heidler, 9., 50 Ghoräle nebit e. Anb., die gebräuchlichſt. liturg. Chöre enth, Bein;. Merfe: 
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14. verm. Aufl. Ebd. (80 ©. 8.) 
— Carl, des Königs Mai. Wilh. —2 — Geburtstog, d. 22. März 
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— — Fall von ee Reubildung i in fammtlichen äuten des Auges. [Ebd. 1. Abtb.] 
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Hirſch, Dr. Franz, Ein Beitrag zur Roswitha: Frage. IMagaz. f. d. Lit. d. — Nr.4. 
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tuto di corrispondenza archeol, per l’anno 1866. vol. XXXVIII. Roma p. 
28—77. 8.] 

— — Le catacombe degli Ebrei a Venosa, [Bulletino dell’ instituto .„.. . per l’anno 
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u. zum Selbitunterrict. 2 Theile. End. Wiebe in Comm. ar. 8. 1/3 Thlr. 
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chonrecht „. . hrag. v. Dove u, Friedberg. VII, Iahrg. Heft 2, S. 193—31.] 
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gemeinverſtändl. wiſſenſchaftl Vorträge hrsg. v. R. Virchow u. Fr. v. Holtzendo 
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butb.) (XIl u. 130 S. ar. 8.) geb. 131 
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Hartenstein, 1. Bd. m, 3. lith, Taf, Leipzig, Leop. Voss, (XIX u. 487 ©. r. 
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Kafiöfi, F. W., Dat Straufgericht. Ehn Geschicht i drei Afdeblunge. Das EStrat- 
eriht. Eine Erzählung in 3 Abtblgn,. (Ged. in pommerelliib. Mundart.) [Deut: 
* Sprachwart hrsg. v. M. Moltte. 2 Bd, Leipz. Nr. 22—24.] 
Kayser, Dr. E. (Danzig) Die Mittel, den persönl, Fehler bei Passagen-Beobachtungen 
zu bestimmen, [Astron, Nachrichten, No, 1665. 
König (aus Danzig), Daheim. Ein deutſches Familienblatt m. Illuſtr. (in eingebr. 
olzſchn.) Hrög. v. Dr. Mob. König. Jahrg. Oct. 1867. — Sept. 1868. 52 Nrn. 
.„ 6 2 Dog. gr. 4.) Leipzig. Expedition, * 18 Sor. BR 
Körner, Obbürgmitr. Theod., Der Kriegsichaden u. ſ. Berfiberung. Gin Beitrag 3. Eini- 
ung deut. Kraft. Denlſchr. 3. Begründg. e. Kriegsihäden:Verfiherungs-Anitalt 
\ Deutſchld. Berlin. Burmefter & Stempell in Comm. (IV u. 72€. er. 8.) "3 Thlr. 
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32 ©. 2er. 8.) 9/4 Thlr. i , 
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Kreyenberg, Dr. Gotthold (Graudenz), Henry Wadsworth Longfellow ein deutscher 
ru uch Archiv f, d, Stud, d, neueren Sprachen, 41. Bd, 1. Hft, 
1—16, 

Krieg, der deutihe, im %. 1866. Nach den bis jeht vorband. Quellen von H. v. B. 
3. Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann, (Edw. Schlömp) (302 ©. 8.) 4, umgearb. 
u. vielfach verm. Aufl. (VIII u. 403 ©.) 1 Thlr. in engl. Einb. 1/5 Thlr. 

Krobn, aa Die *** Forftoerwaltung. Entgegnung auf die Betrachtungen 
d. tal. jäch . Ob. Forft: Frhrn. Dr. v. Berg üb. d. preuß. Foritverwaltung. Berlin 
Springer’ Verl. (45 ©. gr. 8.) , Thlr. 

Krosta, Otto (aus Sensburg), Ueber Epilepsie. Inaug. Diss, Berlin, (32 S. 8.) 

Krygs-Artikelei, Pruſu Waiſtui dutieji. Kosbg. Schultzſche Hofbchor. (IV u. 16 ©. gr. 8.) 

IKuhnapfel.] Das Verbreder:Stleeblatt: Kühnapfel, Cartouche, rer u. Schinder: 
bannes, Mit 7 neu Illuſtr. (in Holzihn.) (96 ©. 16.) 1Volksbücher aus alt. 
u, neu, Zeit. 41. Hft. Wien. Wenedikt. /, Thlr.] 

Laband, Prof. Dr. Paul, |. Goldfhmidt. 

— — Eine bandieriftl. Samml. fähfiih. Schöffenfprüde des X VI. Jahrh. [Ztichr. f. 

Rechtsgeſch. 6. Bd. 2. Hft. Weimar. ©. 331—338. 

Lämmer, Hugo, Krainski's wifienfchaftliche Leiſtungen. [Schieſiſch. Kirchenbl. Nr. 6.] 

Lamentorius arba pradZia mokslo sudeta MaZiems Wajkeliems, Tilzeje, Spaustu- 
weja Albreghs ir Comp, (596, 8.) 
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Lange, H., Karte der Provinz Sachsen. Lith, 4, ug *- Sur. 

Lappe, 3. E, Rebnungsrath, Polizei-Verordnungen f. d. ierungsbezirt Gumbinnen 
brag. Gumbinn. Berl. v. C. Sterzel. (VI, u. 464 ©. ar. 8.) 

Lau, Thadd., Wilhelm v. Humboldt ald Staatsmann. [Deuſch. Diufeum. No. 14. 15.] 

— — „Vom Literaturgeift unferer Tage. IEbd. 19.] 

Lautsch, C, G., Ueber die Sättigungscapacität der Ueberjodsäure, (Mitthlgn. aus d, 
Universitätslaborat, su Kgsbg. XVi.) [Journal f. prakt, Chemie, 100 Bd. 
2. Hit. ©. 65—99.] i 

Lehmann. Der Tugendbund. Aus den binterlaffenen Papieren des Mitftifters Prof. 
Dr. Hand Friedrih Gottlieb Lehmann. Hrsg. v. Prof. Dr. Aug. Lehmann, 
(einem Sohne deflelben), Kal. Gymnafialbirelt. a. D. Mit dem Abdrud d. Siegels 
9 ee endbundes. Berlin. Haude u. Spenerfhe Bchholg. (XX er ©. 8.) 

3 T, 


Periodiſche Literatur 1868. 


R. Bergau, Der — m. beſond. Rüdf. auf d. Prov. Preußen. IDanz. Ztg. 
4996. 4998, 


— — Der Mörtel in d, Bauten des diſch. Ordens i. Preuß. (Rd. u. forftw. Btg. d 
Prov. Pr. 34.] 

— — Sgraffti im Ordenslande Preussen. —— Bauzeitung, Il, Jahrg. g 

Die Kirhenbauten d. romaniſch. u. d. gothiſch. Periode in Preußen (aus Dtte, Hobch. 
d. lirchl. Kunſtarchäologie entnommen.)(In d. Prod. Breuß. I. romaniſch. Stils: 
Gulmfee (Thürme am Dome). Elbing (e. Reit im Chore d. Marient.) Dliva 
(Cifterzienfert.) Oftrowitih bei Komablen.) (Bel. Beil. d. Pr. Sts.Anz. 174] 
(ll, goih. Stils: Allenftein (Jacobit.) Arnsberg bei Wormbitt. Braunsberg (Ka 
tbarinent. u. Trinitatist.), Culm (Franzistaners, Dominilaneıt., Dom). Culmfee 
(Dom). Danzig (Barbaras, Bartholom.:, Brigitten:, Dominitaner:, St. Johannist., 
Chor der Karmelitert., Katharinen-, Marien, Petri-Paulil. Graumönderk. Et. 
Trinit.) Diemitten (Kr. Allenftein). Dirfhau (Pfarrk. u. Dominilanert.) Elbing 
(Dominitanerf., Hptlirhe St. Nicolai, h. Leihnamst.) Frauenburg (Dom_und 
Pfarr.) Gollup (Stadtk., Schloßtapelle.) Graudenz. Gutſtadt b. Heilsberg (Colle: 
en Heilöberg (Stdtlirde, 2 Kapellen im Schloffe.) Kiewitten bei Heilsber 

önig&berg (Dom.) Kreuzburg (Kr. Pr. Sam). Lallau b. Czerwinsl. Lochſtädt b. 

illau. Lochau (Kr. Roſſel). Marienburg (Schloßk. St. Mariä, Annalapelle, Stött. 
St. Johannis). Marienwerder (Dom). Neuenburg (Kloiter: u. lath. — Neu⸗ 
teich (Kr. Marienw.) Oliva (Chor d. Kloſterl.) Pelplin (Dom u. kleine Pfarrk.) 
Plaftwih (Kr. Braunsberg). Prauſt. Br. Eylau. Pr. Stargardt. Roſſel. St. Al: 
brecht b. Danzig. Santoppen bei Röſſel. Schöned (Reg.:®. Danzig). Schulen bei 
Biihofftein. Schwetß (Piarrk.). Seeburg im Ermlande. Thorn (Jalobi-⸗ Marient.) 
Warterburg im Ermlande (Pfarrk., Kloftert.) Wormditt. Zarnowig.) [Ebv. 180.] 
(Die Prov. Preuß. hat 4 roman. u. 64 gotb. K. Nah d. legt. Aufnahme i. J. 

. „1864 find_v. 1185 8. 68 od. 6 pCt. a [Ebd. 186, 

Priv.:Doc. Dr. Hafiel zeigte in d. Sg. d. Vereins f. Geld. der Mark Brandenbg. v. 
13. Mai e. große Radirung v. Bernb. Rode, den Uebergang d. groß. Kurf. üb. 
d. Sof (dan. 1679) darſielld. 1Zeitichr. f. Preuß. Geſch. u. Loskve. 5. Jahrg. 

uli. ©. 455. 

Statiftil des Hüttenbetriebs in Preuß. i. J. 1866. Ci. d. Prov. Preuß. I. Eifenhütten: 
betrieb. Hobofenprodution: 1 Hohofen Wondolled i. Reg.:B. Gumbinn., e. Staatd- 
merk außer Betrieb. — D. Eifengiebereien fertigt. 102711 Etr. Gußwaaren (zweiter 
Schmelzung) — 3,1 pCt. der Prod. im gefammt. pr. Ett.; davon lieferten 19 Pri- 
vatwerle 93,919 Gr. 6 ßwaar. u. zwar d. Nea.:B. Danzig 53,200 Etr., Kgsbg. 
26,808 Gtr., Gumb. 8452 Ctr., Marienw. 5459 Etr. [Pr. Stts · Anz. 190 aus d. 
„Btihr. f. d. Berg- Hütten: u. Salinenweſ.“ D. Fabrication v. Schmiedeeiſ. im 
93. preuß. Stt. 9,572,467 Ctr.; in unf. Prov. 79,515 Etr. = 0,8 pCt., 52 Eiſen⸗ 
werfe in Betrieb. Von d. — Produktion der Eiſenhüttenwerke im pen. 
Staate = 31,223,356 Ctt. fomm. auf unf. Prov. nur 182,226 Ctr. = 0,6 pt. 
IEbd. 91. (Beii.).) j 
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Das |. Landwirtbih. (m. Bez. auf d. Notbftv. in Dftpr.) [Danz. 3tg. 

9. v. Treitichte, tor. u. d. diſch.⸗ruſſ. Oftfeeprovinzen (offen. Bet, on Hrn. Dr. Jul. 
Gdardt, Red. d. Grenzboten.) Pr. a 22. Bo. 2. Hit. Aug. 

Ueber DOftpreuß. (nah e. Auflag in d. ahrbüch. Febr.⸗Heft, mit Zufäg. u. Er: 
gänzg., betr. d. Urfuchen d. Notbfibs‘) | * Bta. 196 (B.) 

Die Lage der jogen. lojen Leute m. Bez. auf e. Bericht der * :Gorreip. üb. d. Ber: 
—— in Oſtpr. 2* Ztg. No. 4914.] 

Dr, hr. v. d. Goltz in Waldau, eb. einige Einrihtungen 3. Berbeflerung d. Lage d. 
[änd!. Arbeiter. (betr. d. v. Rittgtsbeſ. Neumann auf Pofegnif bei erbauen z. 

Wohl jr. Arbeiter getroffen. Einrchtan.: Voltsbiblioth., Aleiaiuderichule, Antbeil 

der Arbeiter am u... des Guts u. am Ertrage einzl. Wirthſchaftszweige, 
Sparkaſſe, Gewährung v. Grunpbefig an bewäbrte Arbeiter u. Gründe. e. Ka 
— Ei a hrsg. v. K. Brämer. 6. Jahrg. 2. it. 6 . 149 


Sen. 

— * ag (ae3. v. Marla 21, Aug. an d. Vorſteheramt d. afinſch. 

3. auf d. im Holsbericht pro 1867 gegeb. A der zur Be: 
— des Rotbitds. getroff. —— ‚dar ß 
Ztg. 198.] Entgegnung d. Vorſteher di. Schreib. 26. Auga. 
[Bartgiche Ztg. 201. (B.)) Schreib. * — — KW — in derſ. 
Angelegenh. 20. Aug. [Oftpr. Ztg. Pr.⸗Lit. Ztg. 201.) E —— 28. Aug. 
IDanz. 3tg. 5024.) Erklaͤrg. des Oberpräf. — 1. Sept. [Oftpr. 3tg. u. 
Hartgſche Btg. 207.] Die oitpr. Bezirts-Negiergen u. d. Woriteberamt der 
mic giPartafce Ztg. 208.] Das Vorjteheramt der Kabsg. Kimi. u. d. 
Regierg. Dans. Btg. 5036.] 

Eine — der Seinen 0 Bewohner unjerer Beni 1— 1. [Danz. tg. 38, 44.) 

Zuſtd. v. Feld u. Vieh in Weftpr. im Mai 1868 : u. forftw. Btg. 24 

Üleb. d. Refultate d. legt. Boltszäblg. im Negbez. — [Weftpr. Zig. 173.] 

—— d. Grd.Eigenths i. d. J. 1865—67 (im Danz. Ne bes. Ban Amtöbl. 35 | 

Statültit der Schiwnrgerichte pro 1867 i. Neabez. Danzıg. [Cbv. 2 9 

D. Elementar⸗Echulweſen i. Reg⸗Bez. Gumbinnen. 1865-67. Pr. Litt. Stg. 146.) 

Die Bollszähle. a. 3. Dec. 1867 i. Reg.Bez. Gumbinnen. (übbpt: 744,778.) [Ebv.189 (B.)] 

ge Die Zuſtde. a Kafluben. x Danz. tg. 4914.] 
. Aus dem rege [da ztgfäe tg. 187 ( 

Rrartepellen, 16. Hug. Die Bernftein-Gräberei. Ebd. Io (B.)] 

Fund. 28, ‘uni ift auf d. Felde des Gis- u. Müblenbefis. Rahm in Magutfehmen e. 
Stüd Bernitein v. etwa 18—20 Loth Schwere nefd. word. [Pr.Kitt. Itg. 153.] 

Der Bernftein in Ditpreußen (aus d. — * W. Runge „ver Bernſtein in Oſtpreuß.“ 
IPr. Stts.⸗Anz. 218- 220. 223. Ztg. Beil. ;. 219. 222. 225.] 

D. Glagau, durch d. Dftpr. Sahara. 5. —25 — dabeim. 39.12) 


) Warum macht die Hartungibe Ztg. nicht ihre Leſer mit vergl. Verſuchen in 
diefer Richtung befannt? Cie würden ihr dafür wahrlich mehr danten, als für d. belle: 
trüt. Seuilleton- Artikel. Ueberbaupt wird_mit Recht geklagt, daß das gelefenite Organ der 
Stadt u. Provinz jo wenig das Intereſſe der Stadt u. Prov. im Auge bat. 

2) Unier Vlitarbeiter Dr. G. Berendt bat in e. „Notiz“ übſchrieb. Artilel im 
Bit. Ctralbl. 28 auf die Gntlebnung aus d. Mtsſchr. aufmerf. gemacht u. gen. d. Unfitte 
der liter. Freibeuterei bejond. in belletrüt. Ztichriften Proteit erhoben. Auf die Bebaup: 
tung des Herrn Glagau in j. „Entgeanung“ (Ebd. 38.) dab Herr Berendt ihn ſchon 
in der Altpr. Mtsſchr. babe zur Rede ftellen laffen, iſt Seitens der Redaktion zu bemer: 
fen, daß fein anderer als Hr. Glagau felbit ſowohl die Anmerkung auf S.283 als eine 
ipätere ©. 377 der Mtäfchr. veranlaßt bat, weil er die durch den ganzen fait durchweg 
entlehnten Auffag vertbeilten wörtlich ausgeſchriebenen Stellen als jolde zu kennzeichnen 
unterlafien bat. 


Beriodifche Fiteratur 1868. 571 


2. P. Skizzen aus d. Jagd: u. Jägerleben in Oftpr. 1. die erfte Waldfchnepfe. lKgsbg. 
Hartgſche Itg. 176 (B.)] 2. Waflerjagd am friſch. Haff. [Ebv. 192 (B.)] 

M, Flora polonico-aquatica sive Wafjer-Bolaten: od. Alifiaten- Flora. [Ebd. 178 (B.)] 

— —'n Die Crtrazüge nah Neuhäuſer u. Pillau (geg. d. Artikel: „Pfingiten am 
Strande” in d. Danz. Sta.) [Dftpr. tg. 165.] 

Albert M., Strandbilver. IEbd. 165. 166. 169, 178. 179 (B.) 185 (B.)] 

W. Plafjauer). Der Thorſchreiber v. Ragnit. [Tilf. Btg. 40-42. 44— 46,] 

Eine Kunitiböpfung in Littauen. (Ztſchr. f. bild. Kunſt hrsg. v. C. v. Lütow. 3. Bo. 
9. Hit.] Schloß Beynubnen (im Kreiie Dartehmen an der Boftitraße von Dartehmen 
nah Angerburg. Auszug aus d. vorig. Aufſatz.) [Pr. Stts-Anz. 162. bei. Beil.] 

Norddeutihe Kriegshäfen. 7. Danzig. [Die Grenzboten. 35.] i 

OberjtsLieut. Köhler in Danzig. Vortrag vor e. hierzu beſond. eingelad. Geſellſch. „üb. 
d. Defeitigg: ei im 14. u. 15. Jahrh.“ auf Grund fpezieller Studien 
in Stdt.:Uchiv u. Bibl. u. Unterfuhung aller aus jen. Zt, noch erbalt., freilich 
ſehr verjtedt. Uebrefte. Vorlage 2 v. ihm entworf. Pläne Danzigs Befeitigg. um 
1520 u. 1577 daritellend. Kübler bt. vor e. Jahre auch ſchon e. Vortrag üb. d. 
für den teutichen Orden fo unbeilvolle Schlacht v. Taanenberg in militär. Beziehg. 

gehalt. Danz. Dampfb. 111.] . 

Uebjiht d. Notbmünzen, w. währd. d. Belanerg. preuß. Feitan. auögegeb. worden find. 
(Danzig 1577. „Die Stadt verweig. Kg. Stephan v. Pol. die Huldigg. u. wde. 
desh. v. ihm e. Jahr lang vergebens belag. In dſ. Zt. ließ fie Dulaten, Thaler, 
balbe Thaler, Groſchen u. Schillinge fchlag., die auf d. e. Seite d. Bildniß des 
Heilands mit der Umſchrift Defende nos Christe Salvator u, auf d. andern ibr 
Wappen u. d. Werthangabe zeigen, fo wie fremde Gold: u. Silbermünz. m. e, befond. 
Stempel verfeb. u. 3. e. erböbt. Werth ausgeb.“ [Pr. Stts-Anz. 210 (bei. Beil.)) 

N. Das dtſche. Gewerbemujeum in Berlin u. d. Muſeum im Danz. Franzisfanerklofter 
[Weftpr. tg. 197,] i 

R. Blergau). Der Dfen im Danz. Artushofe. (wahrſchl. c. 1530-40 ausgefübrt. 
D. Germ. Muf. zu Nürnberg bat 5 vichied. Kacheln defielb. in Gyps abgieben 
lajj.: Rene bt. d. Abgüffe ven Original. getreu bemalt, Photograph Ballerſtädt 
bt. e. photogr. Anficht d. * Ofens u. Baumſtr. Bobrik e. aquarellirte Anſicht 
des unt. Theils f. d. germ. Muſeum angefertigt.) [Danz. Dampfb. 100) 

N. Dergau. Wenplers Modell f. d. Wiedherſtellg. des Hochaltars d. Oberpfarrlirche 
St. Marien u Danzig. [Danz. Itg. 4924. 4926.) ’ 

A. Hinz. Cine neue Autorfhaft in Bez. auf d. „Danziger Bild des jüngften Gerichts. 
(nicht Hans Hemling od. Memling, Job. van End, Hugo van der Goes, Albert 
— Erg u. Rogier van der Wenden ꝛc., fondern der Niederländ. Sturbout. 
Ebd. 3 

©. in Danzig). Die Glasmalereien in den 3 Fenftern der Djtfronte d. St. Johannis: 
— in Danzig. Geſchenk ver Gebrüder W. u. D. Lind.) [Ev. Gemdebl. 


Reitaurirte Bilder auf d. Natbhaufe zu Danzig. [Danz. Dampfb. 146.] 

Das Danz. Johannisfeſt. [Danz. Itg. 4908.] , 

Vortrag des Baurath Henoch aus Altenburg üb. d. Projeli e. Waſſerleitung j. Danzig. 
— v. Mitgl. d. ſtenogr. —*& u. d. ftenogr. Kränzch. — 4938, 
val. 4937. 

Die f. Danzig project. Wafferleitg. I—IV. [Ebv. 4952. 54. 56. 58.] 

R. ** — ebabfign, (geg. e. Inſerat in d. „Wogen der Zeit“ v. 23. Juli.) 

A. Fegebeutel. Zuſchriſt mit Bez. auf d. Waflerleitgsprojett. (Das Nieder-Prangenauer 
Uuellengebiet.) [Ebd. 4960.] Wafjerleitung. [Ebv. 5054.] 

Danzig's Waarenbanvdel 1867. [Breuß. Holsarchiv. 11.) 

eb. d. Hol. Danzig's i. J. 1867. IEd.- u. forftw. Zig. 21.] 

E. H. Das Feuerlöihweien in Elbing. [Neue Elbing. Anz. 158.] 

Die ftädt. (Eilbin er) Kriegsſchuld. IEbd. 207.) 

Aus d. bürgerl. Leben in Graudenz wäbrd. d. 1. Hälfte d. 17. ang (der Abbolg. 
des jtädt, Archivar Fröli in d. * Mtsſchr. im Anſchluß an die „Europa“ 
entnomm.) [Pr. Stts:Anz. 192 (bei. Beil.)] 

Infterburg in früherer Zeit. [Infterb. Ztg. 81. 82.] 
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ra der Infterburger Holstammer f. 1867. [Pr.:Litt. Itg. Beil. 3. 159. 160.] 
— * — — — Preuß. u. die chemiſche Verſuchsſtation zu Infter- 
urg tg. „. U. TO 

Auszug —— Ti für ER pro 1867, [Kg3ba. Hartgſche Itg. Beil. zu 

Waarenhandel von Kgsbg. 1867. 0 reuß. Holsarchiv 12.] 

Notbitände in Kgsbg. u. d. innere Miſſion. [Oftpr. Btg. 185 (B.). 

m. an ei Ininerftölaberatortum zu Kgsb —J G. 8 Suitonen, —* ——— 
[Journ. f, — Chemie, 1 3. Hft. 

Kol. * Er Serie zbß. Sitzg. 5. Be ib. "Sefsente für 

ammlg. Dr. ericht. üb. Fortgang d. Bearbeitg. der in 

Berne Eingefätof, nfeßt. u. ſtellt d. Grfeinen d. Bernftein-Ameifen v. 

rof, Dr. Mayr in 64 als Separat:Ausg. f. d. nächſt. Wochen in Ausſicht. 

Siebe. Minden Vortr. üb. Portr. u. Abbildgn. Kant's u. Torihlag e. Kant: 

Prof. Dr. Werther tbeilt d. Nefultate fr. Unterfuchg. d. ihm 3. Ge: 

ig een ie v. let. 9  eteoteinfall mit. Prof. Dr. Caspary .üb. e. 

jelt. Pilz Perichena strobilina Friess auf Tannenzapfen. Derf. tbeilt mit, daß die 

v. d. Geſellſch. beihloff. photogr. Aufnahme der Kadiener Ei e am 7, Mai dur 

Protbmann’3 Gehilfen ausgeführt word. u. bericht. üb. e. bei Gelegenh. d. Vammlg. 

Botaniler der Prov. in Bartenftein ar Hleinblättr. Zinde bei Minten, 

Hal im Umfg. u. 500—600 J. alt. IKgsbg. Hartgſche Itg. 147. (B.)] 

Rathhaus (zu Marienwerder) Me Dftbakı. 45.] Zur Rathhausfrage. [49. 

(B.)] W. der Ratbhausbau. [55 

Die Klofterinfel bei Neud een (2 (Kr. Waren e. d. anmutbigften Pte. im alt. Por 

mefanien.) [Graubd, 

Ragnit Ende Yuni. (N. A. 3.) 2 he aus d. Ordenszt.: D. alte Ordensſchloß 
(erbaut 1398—1402) u. e. daneb, ſtehd. Thurm. Rombinus, Schreitlauler Höbe u. 

Schloß beberrih. dv. Memelthal. Das feſte Ordensihloß Kagnit, e. interefl. milit. 
*25 dürfte bei Aufitella. e. Eijenbahnbrüde üb. d. Memel noch einmal frie: 
erifch. Berufe * wd. IOſtpr. Ztg. 152.] 

Strasburg, 28. Juni. d. alte Wahrzeich., e. architelton. Zierde, d. Pfeiler des alt. 
Kat haufes ı mit d. Storchneſt foll nun doch ab — wd. (Altpr. Mtsſchr. 4. Hit. 
©. 380.) [Graud. Gefell. 76. vol. Thorn. Ztg. 142.] 

Hiftor. Berfoungen un. Landsmannes G. Bergenrotb in Spanien im Auftrage d. 
engl. Regierg. Weſtpr. 3tg. 146.] 

Sanitätsrat ge arl dw. v. Duisbur + in d. Naht v. 10. 3. 11. Sept. in im. 
75. u Langefuhr bei Danzig, bekannt durd f. kunſtgeſch. Studien u. reich. 
Sarimlgn an demäld,. Kpfſtich, Büchern u. Medaillen, public, 1862 das von 

dolphi in Berlin begonn. Verzeihn. fämmtl. —— die auf Aerzte 
und Naturforſcher geſchlag. wurden, zu welchem kürzl. das 2. Suppl. erſchien. 
(Nekrolog.) [Danz. Itg. 5048. 

Diner zu Ehren des ſcheidend. 8 id. Wirkl. Geh. R. Dr. Eichmann 5. Scpt. in d. 
Konigshalle. Oſtpr. tg. 210.] Der Abſchied des Herrn Oberpräfidenten (be: 
trifft den von Eichmann fm. Toalt auf bie Prov. vorausgeihidt. Uebblid. üb. d. 
Entwidlg. derfelb, wäbrd. der 18 Sabre | r. ae IDan;. 3tg. 5052.] 

Dr, Heidenbain (Netrol.) [Die Dſtbahn. 4 4. 

Ueb. Kant's phyſ. Geographie. [D. Bahlanı. 3 4.) 

Dr. Reuſchle, Parallelen aus d. 18. 9. Jahrh. (Bf. „Führt d. Parallele v. Kant u. 
Voltaire zunächſt im naturmifie. "Sehret aus, aebt ibr ab, ſodann aud auf and. 
Gebiete nah u. verbind. endl. e. 2. Parallele damit, fofern fich diefelbe an d. and. 
Gebiet anihließt, in w. Voltaire u. Kant Br zur Seite ftehen.”) [Difche. Viertel: 
jahrsſchr. 31. Jahr, 123. S. 30—69.] 

Jul. Leifing, Bernh. Kolfcher (geb. 6. Mär 1834 3. Ruebe, + 7. Juni 1868 3. Berlin 


Unier 


ald Baumeifter) (Netrolog,) IDtſche. —— 254—258.] usftellg. 
* 88 ch. Entwärte i im dtſch. Gemwerbe:Muf. 84 IEbd. 31.) 
Co — eihe des Pfarr. v. St. ur — * Ken Dr. Pbil. Kremeng ;. 


bla * Ermland. [Braunsb. Krsbl. 36 D. Einzug deſſ. in ſ. Di 
16. Mai. m. *8* or — * in d. Kathedrale z. denen 
burg. 25. dv. 4 
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— — * Conſiſt.⸗ 8 —— Vice⸗Gen.⸗Sup. f. d. 10 Kreiſe Mafurens 


n Lych 11. Au 
Geh. Regierungsrat Kr Dr. Friedr. Wild, Schubert, + 21. Juli (geb. 20. Mai 


(Nabruf der Univfitt.) lHartg 16% Mn Dep Ste. 171.) (Nachruf d. 
Kol. dtſch. Gefellib.) [Ebv. m (Dam. 8 
E. a an d. beid. Pfarr. Leonh. Wäbıe er y 1667, t 1724) u. Sam. 
Leond. Wächter (geb. 1705, + 1753) in d. Kirche zu X iensdorf (ihre Bilver 
v. Porträtmaler Neide in Kosbo. reſtaurirt.) 10. Mai. [Ev. ur 26.) 


Nachrichten. 


Dem hervorragendſten mittelalterlichen Baudenkmale der preußiſchen Oſtprovinzen 
— der Marienburg — ſteht nunmehr endlich eine genaue Aufnahme und eine würdige 
Publikation in Ausſicht. Wie wir hören, iſt dem Lehrer der Gothik an der Bau— 
alademie zu Berlin, Bauinfpeltor Blankenſtein, eine Staats-Unterſtütung für dieſen 
Zwed zu Theil geworden und wird er ſich, von mehreren feiner Schüler begleitet, in 
furzer Frift an Ort und Stelle begeben. [Deutsche Bauseitung. Wochenblatt hrsg. 
v. Mitgliedern des Architekten-Vereins zu Berlin, 1868, M 33. d, 14. Aug.] 


Der Vorſtand der katholiſchen Kloſterlirche zu Dliva bat ſich entſchloſſen, für 
Rechnung der Kirchenkaſſe eine Renovation ſämmtlicher Seitenaltäre des Umganges ein— 
treten zu laſſen und den Maler Sy mit der Reſtauration des religiöſen Malerei beauf: 
tragt. (Preuß. Staat3:Anzeiger 1868. M 212 v. 8, Sept.) 


Thorn, 17. Sept. Der GopernicussBerein bat das Geburtshaus des Anatomen 
und Naturforfchers Samuel Thomas v. Sömmering (geb. 30 Jan. 1755) am Altſtädt. 
Markte 433/34 heute mit einer marmornen Gedächtnißtafel fhmüden laflen. [Thorn. 
Ztg. 219, Näheres: 220.) 


In Betreff des Danziger Bildes „daB jüngfte Gericht” fchreibt ein Künftler aus 
Brügge an den Küfter der St. Marienkirche zu Danzig, A. Binz: „Ein ſehr bedeuten: 
der Foricher auf dem Gebiete altflämiih. Malerei, Weale, der zugleich großes Intereſſe 
an dem Danziger Altarwerte nimmt, und deflen Bemühungen wir eine genaue Biographie 
des deutichen Hemling, wie aud die genaue GErmittelung der Meifter biefiger Bilder 
verdanten, will genau wifjen, daß Ihr Danziger Gemälde dem Niederländer Sturbout 
zuzuſchreiben, und von diefem Künftler laut noch eriftirendem Contract für eine 
Mailänder adelige Familie gemalt worden ſei. Das Refultat der weiteren Nachforſchun⸗ 
gen, wozu Weale eine genaue Skizze und Farbenbeſtimmung des Wappens von der 
Rüdjeite des Bildes bedarf, die ich mir anfertigen nnd zulommen zu laſſen bitte, werde 
ih Ihnen boffentlid bald mittheilen können.“ IDanz. Ztg. v. 28, Yug. M 5019,] 
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Vielen Lefern der Monatsichrift dürfte es noch unbekannt, vielleicht aber zu er: 
fahren nicht unlieb fein, daß die ſeit dem Jahre 1703 auf der Königlichen Bibliothek, 
ipäter dem Geh. Staatd: Archiv zn Berlin aufbewahrte Handichrift der „Deliciae 
Prussicae oder Preußiſche Schaubühne” des Math. Pratorius vor einiger Zeit 
von Geiten der General:Direftion der Königl. Archive dem Königsberger Staat3-Arhive 
überwiefen und dadurch der Benutzung für die vaterländiihen Geichichtsitudien zugäng- 
liher gemadt ift. Belanntlic befand ſich in unferer Brovinz (im Königsberger gebeimen 
Staats:Arhiv) bisher nur die Abjchrift, welche ih der Kriegsrathb Bolz mit Erlaubnif 
des Minifters Herzberg von dem Merle des Prätorius hatte fertigen laflen. 


In Heft 2 diefer Blätter (S. 187) machten wir wegen einiger wichtigen und jelte: 
nen Bruffica aus dem Nachlaß des ehemal. Thorner Burggrafen Pruß auf einen von 
J. 4. Stargardt in Berlin veröffentlichten Auctions-Catalog aufmertjam. Dat dafür 
hohe Preiſe gezahlt werden würden, war vorauszuſehen. Es dürfte mandem Bücher: 
freunde in unjerer Provinz nicht unlieb fein, darüber einiges zu erfahren. Die als ganz 
befonders wichtig bervorgehobene Sammlung von 92 Briefen x. unter M 1938 wurde 
mit 460 Thlr. verfauft. 1794 Cromer de orig. et reb, gest. Polon, und Herberstein 
62/2 Thlr. 1805—11 Diugoss Hist, Pol, (2 Drude u. 5 Mfer, einzelner Theile) 50 Tblr. 
1818 Hennenberger Beſchr. Preuß. u. 1819 Erklärung der preuß. Landtafel (defect) 
zufammen 92a Thlr. 1886 Rudawski hist. Pol, 8 Thlr. 1920 Waiffel (defect) 
15 Thlr. 16 Sgr. 1928 Zaluski epistolae, 18°/s Thlr. 1937 Sammlung von 209 
Schriften 3. Tjähr. Kriege 30% Thlr. 1939 eine für Thorn intereffante Sammlung 
50 Thlr. 190 Stammbud des Joh. Pruß 20%2 Thlr. 1941 poln. Mſer. der Radziwill— 
ſchen Reife 45/2 Thlr. Die fehr jeltene Gefchichte des Erbbebens von Kant Kgsbg. 1756 
(40 ©. 4.) unter M 1415 wurde mit 3 Thlr. zurüdgelauft, allerdings ein auffallend 
hoher Preis, gegen den ein auffallend niedriges Gebot von bier aus gar nicht zur Gel: 
tung fommen konnte. — Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nadbolen, dab das im 
Sommer von demjelben Berliner Antiquar und Buchhändler ausgegebene antiquarifche 
Verzeichniß der reichhaltigen Klädenſchen Bibliothek (deutſche Lit. u. ältere Drude) auch 
für uns mandyes feltene Buch enthält. Wir führen u. a. an: M 37 (Er. Alberus) !) 
der Narrenfrefler in Preußen. 1662. (4 ©. 4. in Verfen.) 2 Thlr. 276 Sim. Dad, 
Chur: Brandenb. Rofe, Adler, Löm u. Ecepter. Kgsbg. (1661.) 20 Thlr. 388 Fine v. 
Tangermünde, Preuſcher Ehren-Preiß. Kgsbg. 1645. (won größter Seltenheit, fehlt in 
Heyſe's Bücherihab.) 6'/a Thle. 1755 Sibylla Schwarzin, Gedichte hrsg. v. Gerlach. 
Dangig 1650. 4 Thlr, & 

) Erasm. Alberus? Die anonyme Schrift ift, wie der Pasquillus aus Preußen 
1552, gegen Dfiander gerichtet; ſ. Yarıde, Sebajtian Brant's Narrenſchiff. S. CXXXI, 
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Nachſtohende „Erwiderung” bat Herr PBroreet. Fährmann mir überjendet und die 

Redaction bat diefelbe auf meine Bitte in die Altpr. Monatsihr. gefälligft aufgenommen. 
Fr. Lewitz. 

In Erwiederung der im JunisHeit vom Herrn Prof. Dr, Lewis genen mid) in 
Betreff meiner Abhandlung über „vie Idee in Göthe's Tafjo und Iphigenie“ gerichteten 
Angriffe erkläre ich biermit: 

1) daß diefe Abhandlung urfprünglih zum Behufe eines Vortrags abaefaht 
worden, und zu meinem Bedauern bei der weiteren, eiligen Benugung des 
Manuferipts vergefien worden ijt, einen Nachweis der citirten Stellen zu 
geben, 

2) daß die andern Schriften zu obigem Zwecke entnommenen Stellen aus den 
mit eigenen Reflerionen verwebten Notizen meiner GCollectaneen in die Arbeit 
gekommen jind, 

3) daß ich weder irgend eine Abficht oder einen Grund gehabt habe, die be: 
treffenden Autoren zu ignoriren, noch es mir in den Sinn gelommen ift, 
der Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Lewiß eine gerechte Anerkennung zu verfagen, 

Ferner muß ic darauf hinweisen: 

4) daß die von Hrn. Prof, Dr, Lewis herangezogenen Stellen größtentheils ver 
Einleitung meiner Abhandlung angebören und mit der eigentlihen Arbeit 
nur in einem loſen Zuſammenhange jteben, 

5) daß die Selbitändigkeit meiner Arbeit und die Verſchiedenheit von der des 
Hm. Prof. Dr. Lewiß fhon aus den verſchiedenen Refultaten herworgeben, 
zu denen wir gelangt find. Herr Prof. Dr, Lewis jtellt als Tendenz des 
Stüdes hin „das Hofleben in feinem ganzen Umfange und in feinem 
tiefften Weſen“; meine Anficht dagegen über die Idee des Tafio im Zu: 
ſammenhange mit der Iphigenie fpricht ver Schlußſatz aus, daß ver Dichter 
in Beiden habe darlegen wollen, wie der fi von der natürlihen Wahr: 
beit, dem realen Leben und feiner innerften fittlihen und Bünftlerifchen 
Beftimmung löfende, einer reizbaren Empfindung folgende Dichtergeiſt 
fo lange, troß aller Beftrebungen, den realen Boden wiederzugemwin- 
nen, in Irrgänge geführt werbe, bis er, fich feiner wahren Beitimmung 
wieder bingebend, die von ihm erftrebte Wahrheit und die gefuchte 
Einheit ded Idealen und Mealen in der das Neinmenfchliche darftel- 
lenden Schönheit gefunden babe, 

Bunzlau, den 19, Auguft 1868, 
Faebrmann, Prorector. 
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Vom 1. October d. 3. ab wird Eduard Sad, jest in Berlin, früber in Königs 
berg in Pr. und befannt als Herausgeber des „Schulblatt für die Vollsfhullehrer ber 
Provinz Preußen“, welches in Folge einer langen Reihe gerichtlicher Verurtheilungen 
eingeben mußte, unter dem Titel „Der Wegweiſer“ von bier aus ein neues Blatt als 
„Drgan der Volköbildung in Deutſchland“ herausgeben, Dafjelbe wird vorzugsweiſe 
den Zwed verfolgen, alle Kreife der Gejellihaft, alfo das ganze Volt, für die vor allen 
andern wichtige Frage der Vollsbildung im meiteften Sinne des Wortes zu erwärmen 
und zu gewinnen und zwar auf Grund der fchon früher ausgeſprochenen und durch bie 
Erfahrungen der legten Jahre unumftöhlich gewordenen Weberzeugung, dab ein Fort: 
fchritt, eine naturgemäße Entwidelung auf diefem Gebiete nur erwartet und ermöglicht 
werden könne, wenn fi am der Arbeit dafür das ganze Voll, vom erften bis zum 
legten, Mann und Weib, mit Verſtändniß und mit ganzer Kraft betheiligt. Es foll 
alfo der Kampf für den Fortfchritt im diefer Richtung nicht mehr den Lehrern allein 
überlafien bleiben. Aber gleichzeitig wird vorausgefegt, daß die Lehrer überall und jeber: 
zeit in vorderfter Reihe ftehen werden; denn auch ihre befondern Wünfche und Forderun- 
gen können nur erfüllt werden, wenn die Eltern, die Gemeinden und unfere verfchiederen 
Vertreter überzeugt find, daß fie damit gleichzeitig die Intereſſen der Vollsbildung aufs 
Beite fördern und in der geeigneten Weile ficher ſtellen. Der beflere Theil unferer 
Lehrer wird darum — wie wir fejt überzeugt find — mit Freuden diefes Unternehmen 
begrüßen und für eine recht allgemeine Verbreitung des „Wegweifers“ die größte 
Sorge tragen. — Der Name des Blattes iſt der Titel des Hauptwerles, weldes 
Adolſ Dieftermeg gefihrieben: ihm zum Andenken wird es „Wegweiſer“, heißen. 
Aber auch der ganze Plan des Unternehmens gehört Diefterweg an: denn wenige 
Wochen vor feinem Tode ftellte er an Sad das Verlangen, fein „Schulblatt“ nad der 
oben entwidelten Idee zu erweitern. Darum foll des Veteranen legter Plan zu Gunften 
der Vollsbildung, der leider erft jdgt verwirklicht werden kann, auch fein Denkmal fein! 
„Der Megweifer” wird wöchentlih einmal in einem großen Bogen erfheinen und durch 
jämmtlihe deutſche PVoftanftalten für 12/2 Sgr. pro Quartal zu beziehen fein. 

Zukunft.) 


In Commiſſion bei Albert Rosbach in Königsberg iſt erichienen: 
Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Geſchichte der Heiligen 
beiler Diöcefe von Adolph Rogge, PBiarrer in Hobenfürft. Preis: 5 Ser. 
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Gedrudt bei Albert Rosbach in Königserg. 


Die nächften Hefte werden unter anderm bringen: 


Genealogiſche Nachrichten. Bon Oberbibliothelar Prof. Dr. C. Hopf, 

Der Humor. Bon Mar Hoffbein;. 

Sohann Biemann, der Großvater Gottſched's. Bon Pfarrer U. Rogge 
in Hohenfürft. 

Driefe an Kant. Aus feinem handichriftlihen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide, 

Nachrichten über mufikalifche Ericheinungen in Elbing bis zu Ende des 
18. Jahrhunderts, Bon G. Döring, 

Balthafar Voigt, der preußifche Ovidius. Eine Yebensffizze aus der erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. Bon dem Gräflih Stolbergſchen Ar- 
hivar und Bibliothekar zu Wernigerode Dr. Ep. Jacobs. 

Das Bernftein-Regal in Preufen. Bor H. %. Elditt. 

Ueber ein Formelbuh aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, Bon 
Dr. Hans Prup. 

Der preukifche Hirte. Eine fittengefchichtlihe Skizze von 9. Frifchbier. 

Zur Chronik der Stadt Sensburg. Bon Rector E. Titius, 

Ueber eine neue Handſchrift des Canaparius. Bon Dr. W. v. Ketrzynefi, 

Die Heinen Städte in Polnifch- Preußen und die Stäbtetage des vorigen 
Sahrhunderts. Nach handichriftlichen Quellen von Gymnafial-Lehrer 
Dr. Edert. 
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In der Buchdruderei von Albert Rosbach, Königsberg, Brodbänkenſtraße No. 1, iit 
erſchienen: | 
Die Wafler-Verforgung groder Städte.umd die neite-Wafferleitung für Königs 
berg. Gin Vortrag von Dr. mei W. — 6 Sar. 


Eine Wanderung durch Rönigbberg ı vor 250 übten, Vortrag von — 
G. Th. Hoffheinz. 3 Sgr. 


Altpreugif che 


Wonatsſchrift 


neue delgk 


Der ı neuen Breußifch en 


Provinzisl-Blätter 


vierte Folge, 





Derausgege ben 


von 


Adolf Reicke m Anſt Wichert 





Der Monatsſchrift V. Band. Der Provinzial-Blätter LXXI. Ban, 





Siebentes Heft. 


Detober — November. 


MVönigaberg in Pr. 1868. 
Th. Theile’s Buchhandlung Ferd. Beyer), 


Der Altpreußiſchen Monatsſchrift 


neue Folge. 


Der Neuen Preußiſchen Provinzial-Blätter 
vierte Folge 
erſcheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte ver Monate 
Februar, Mai, Auguft, November und Ende der Monate März, Juni, 
September und December. 

Der Pränumerationspreig beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beftellungen werben in ber Th. Theile’fhen Buchhandlung, in der Bud 
druderei Brodbänfenftraße Nr. 1, bei jämmtlihen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angenommen. Einzelne Hefte werden, 
foweit der Vorrath reicht, zum Preife von 15 Eilbergrojchen abgegeben. 

Den Kirchen und Schulen iſt die Anſchaffung der Monatsſchrift 
durch Reſcript der Königl. Regieruug zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empichlen. 


Alle Rechte bleiben vorbehalten, 
Herausgeber und Mitarbeiter, 


Bas Bernflein-Begal in Preussen. 
Bon 
H. 2. Elbitt, 


Ver in unfern Tagen die BVortheile des Seebades genieht und am 
Strande unferer Oftfee unbefchränft fich bewegt, auch wol die von ber 
See ansgeworfenen Bernfteinftüdchen auffammelt, um wenigjtens Feine 
Proben diefes gefchägten Steines heim zu bringen, ber wirb die genofje- 
nen Bortheile dann erft recht zu würdigen willen, wenn er im die Zeiten 
zurüdblidt, in benen das Betreten des Strandes nicht geftattet, das Auf- 
ſuchen des Bernfteins fogar mit harten Strafen geahndet wurde. Diejer 
Rückblick aber ift nicht Vielen möglich, und nur Wenigen ber Mare Einblid 
in die Verhältnifie, welche, wie fie dem Namen nad auch noch beftehen, 
doch wefentlichen Mobififationen unterworfen waren, die durch den Macht: 
ſpruch der Zeit geboten wurden. Darum brängt fich bei vielen Beſuchern 
des Strandes die Frage nach dem Bernſtein-Regal auf, und Mitglieder 
der Naturforſcher-Verſammlung zu Königsberg in den September⸗Tagen 
des Yahres 1860, die das geologifche Intereffe an den Strand und zu 
der Bernfteingrube führte, verlangten gerade über das Bernftein-Regal- 
Berhältniß belehrenden Aufſchluß. Könnte man num biefe, wie alle, welche 
die Frage beantwortet willen wollen, auf die fchägenswerthe Arbeit des 
Medicinal- und Regierungsrath Prof. Dr. Hagen: „Geſchichte der Verwal. 
tung des Bernfteins in Preußen”, abgebrudt im 6. Bande der „Beiträge 
zur Runde Preußens” verweilen, oder auf des Dr. Thomas Abhandlung 
über den Bernſtein in dem „Archiv für Landeskunde der Preufifchen Mo- 
narchie, Band 1. u. 2,”, jo wäre damit doch nur den Wenigen gedient, 


die die genannten Arbeiten zu Geficht befommen können, und auch diejen 
Altpr, Ronatsjhrift Vd. V. Hft. 7. 


578 Das Bernftein-Regal in Preußen 


würden die dort miebergelegten Belehrungen nur zum Theil genügen. 
Daher möchte es nicht überfläffig, am wenigften ungehörig erfcheinen, wenn 
Hagens fleifige Arbeit zur Erörterung des Bernftein-NRegals nach Verdienſt 
benugt und zugleih das Regal Verhältniß bis auf die nenefte Zeit him 
beleuchtet würde. Sollte aber Legteres gefchehen, jo mußten die Akten der 
Königsberger Regierung benugt werden, und bie Verfügung des Königl. 
Regierungs-Präfidiums vom 11. Dec. 1860 ermöglichte mir die Aufklärung 
liefernden Einblide und die Entnahme der nöthig erfcheinenden Notizen, 
Indem ich daher Demfelben den gebührenden Dank abftatte, hoffe ich, 
durch fleißige Benugung aller zu Gebote ftehenden Quellen das Sachverhältniß 
in dasjenige Licht zu ftellen, weldyes den gewünjchten Aufſchluß ermöglicht. 

Dieſe Beleuchtung foll aber in vier Abfchnitte zerfallen, deren erfter 
das Bernftein-Kegal von der Ordenszeit bis 1701, deren zweiter bie Zeit 
von 1701—1811, deren dritter die Verhältniffe von 1811—1837 und 
beren vierter die Zeit von 1837— 1867 behandeln fol. Benutze ich für 
die beiden erften Abjchnitte befonders Hagens genannte Arbeit, fo verweiſe 
id den Forſcher nad den Quellen auf die Citate im Original, die ich 
nicht aufgenommen, um auch für die Folge dem Original feinen Werth 
zu bewahren. Belegftüde, deren fpecielle Angabe mir wichtig erichten, 
zumal fie in Hagens Arbeit fehlen, habe ich als Beilagen an den Schluß 
gefügt, um die hier weniger willfommenen Anmerkungen zu vermeiden. 

Zögerte ich bisher mit der Veröffentlichung meiner Arbeit, fo wollte 
ih mir die Gelegenheit zur Vervollftändigung derjelben nicht abfchneiden; 
jegt aber, wo Freunde den Drud wünfchen und die Hartungfche Zeitung 
d. 3. 1866 (Beilage No. 115. u. 116.) den Gegenftand behandelt, wie 
auch das Königl. Amtsblatt v. 1866 No, 29 und 33, jet darf ich meine 
Arbeit nicht länger zurücdhalten.”) Möchte fie dem Zwede entſprechend 
und beifällig aufgenommen werben. 

l. Bon der Ordenszeit bis auf Friedrich 1. 

Daß vor dem Auftreten des Ordens ein Bernſtein-Regal nicht exiftirt 
habe, ift nicht nur mit Beftimmtheit anzunehmen, fondern es wird beftär 
tigt nad von Hagen angegebenen Quellen, wo es heißt, daß die Ein- 


*) Redaktions:-Berhältniife der frübern Provinzial:Blätter nötbiaten zur aber: 
maligen Verzögerung. 


von H. 2. Elditt. 579 


wohner im Flecken Wide bei Danzig, die meiftens Fiſcher waren, den 
Sudauern Fiſche gegen Börnftein vertaufchten. Dagegen möchte man ver- 
muthen, dag dem Orden mit der Schenkungs-Urkunde des Landes auch 
der Bernftein zugewiefen wurde Allein die Schenkungs-Urkunde des 
Herzogs Conrad von Mafovien von 1230 und die kulmiſche Hanofefte 
1233 (nad Voigt in den legten Tagen des Jahres 1232), nach welchen 
dem Orden Gold, Silber und jede andere Art Erze oder Metalle und 
Evelfteine verliehen werden, erwähnen des Bernfteins gar nicht und zwar 
wol nur aus dem Grunde, weil die Schenkung des Landes befonders das 
namhaft machen ſollte, was vielleicht noch gefunden werden könnte. Wenn 
aber auch der deutjche Orden bereits 1230 feine Eroberung Preußens be- 
gann, fo ift doch im ver erften Zeit noch nicht anzunehmen, daß er den 
Dernjteim- Gewinn ins Auge gefaßt, da die Eroberung der einzelnen Gaue 
feine ganze Thätigkeit in Anjpruc nahm, Erſt mit der Befik-Ergreifung 
Eamlands (als Infel Abalus ſchon um 300 v. Chr. vom Mafjilier Pytheas 
bes Bernfteins wegen bejucht) beginnt i. J. 1264 des Ordens Aufmerf- 
ſamkeit auf diefes Product, was die ältefte, des Bernfteins erwähnende 
Breußifche Urkunde im Königl. Geheimen Archiv zu Königsberg nachweift. 
Diefe, vom Biſchof Heinrich von Samland 1264 ausgeftellte Urkunde be- 
jagt, daß diejer dem Orden zur Erbauung einer Feſte ein Stück Landes 
m BWittlandsort (Lochſtädt) gegen eine gleiche Landesſtrecke bei feiner Re— 
ſidenz (Fiſchhanſen) unter der Bedingung abtritt, daß ihm von dem im 
Wittlandsort etwa zu findenden Bernftein ber dritte Theil verabreicht 
werde, wozu er die Koften auch nach gleichem Verhältniß tragen wollte, 
Das Gegenverfprechen des Hochmeifters Hanno von Sangershaufen, (in 
Lncas David Preuß. Chronif, Band 4. ©. 104 zu finden), enthält aber 
nichts, was bier hervorzuheben wäre. 

In welcher Weife der Orden den Bernftein-Gewinn im der erften 
Zeit veranftaltete, läßt ſich nicht nachweiſen, wol aber erfahren wir aus 
dem Anfange des folgenden Jahrhunderts, daß an der Küfte eigene Bern: 
fteinherren angeftellt wurden, die die Aufficht über den Bernftein führen 
mußten. Bon dem erften diefer Beamten, deſſen gedacht wird, Herrmann 
bon Urfenberg, wird die Fabel erzählt, daß er i. 9. 1332, als Herzog 
Luderus von Braunſchweig Hocmeifter war, einen Brief in weichen 

BYE) 
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Bernſtein eingewidelt und in die See geworfen babe, der, zu volllomme- 
nem DBernftein erhärtet, 1498 wieder aufgefifcht wurde. Die Oberaufficht 
und ganze Verwaltung Hatte der Ordensmarſchall in Königsberg. Es 
durfte niemand längs bes Strandes den Bernftein für fih, noh zum 
Verkauf fammeln. Nur die Stadt Danzig und das Klofter Dliva feinen 
eine Ausnahme gemacht zu haben; jedoch hatten fie nur das Verfaufsrecht 
und mußten den Bernftein an den Schäffer des Ordens gegen einen be— 
ftimmten Preis abliefern. . 

Nach der Willführ der drei Städte Königsberg, infofern fie wirklich 
vom Jahre 1394 ift, fcheint hervorzugehen, daß jchon damals der Orden 
fi) den Handel mit unverarbeiteten Bernftein vorbehalten, weil eine 
Strafe für jeden, der dergleichen bei fich hat, feftgefegt ift: „Niemand ſoll 
ongeworchten Bornftein bey fich Haben”, heißts in Joh. Freybergk Chronika 
ober Preußen, Blatt 104, „oder halden ober 1 Pfd. bey XX gutte mark, 
junder findet man aber 2 oder 3 Pfd. bey iemanden bey XXX mr, vnd 
borrzu den Bornftein veriorenn.” 

Im Anfange des 15. Jahrh. verfuhr der Orden, um jein Monopol 
zu behaupten, mit großer Strenge. Um diefe Zeit verbot der Samländiſche 
Voigt Anjelm von Lofenberg beim Aufhängen am nädften Baume das 
Auflefen des DBernfteins und ließ diefes Verbot gegen die unerfahrenen 
Sudauer durch Fehmknechte in Ausführung bringen. Auch verbot er allen 
Handel mit Bernftein bei Todesftrafe, und mit welcher Granfamfeit die 
Ritter das Entwenden deſſelben zu verhüten und zu betrafen fuchten, zeigt 
die fürchterliche Gefchichte des Hans Lofe, die fid) 1474 ereignete, ber 
unſchuldigen Leuten unter dem Getreide Bernftein, den er barin verborgen 
hatte, in bie Häufer brachte und fie dann als Diebe anzeigte, worauf fie - 
durch Martern zum Geftänpniß deffen, was fie nicht begangen hatten, ge- 
jwungen und hierauf gehangen wurden. Celbft noch fpäter unter dem 
Hochmeifter Markgraf Albrecht wurde folch tyrannifches Verfahren beibe- 
halten und Freyberg erzählt in feiner Chronik Bl. 286, daß mehrere 
Bürger in Fiichhaufen fäljchlich wären angegeben worben, als wenn fie 
vor mehreren Zeiten Bernftein verkauft hätten. Drei wurden nad) Kö— 
nigsberg eingebracht und jeder in ein anderes Gefängniß gefperrt. Der 
jüngfte von diefen wurde zuerft vernommen und ihm mit der Tortur fo 


von H. 2. Elbitt. 581 


zugefegt, daß er endlich fich als fchuldig erfären mußte. Er wurde zum 
Hängen verurtheilt, und als dieſes Urtheil vollzogen werben follte, und er 
ſchon die Leiter Hinaufgeftiegen war, rief er dem zu biefem traurigen 
Schaufpiel häufig verfammelten Volfe zu, daß er unfchuldig wäre. Diefes 
jchien feine Partei zu nehmen und er mußte wieder ins Gefängniß zurüd- 
gebracht werden. Hier wurde er aufs Neue gepeinigt, da er aber ftand- 
haft auf feiner Unfchuld beharrte, wurde er auf der Yungfern und Frauen 
Bitte freigefprocdhen, ftarb aber von ber Grauſamkeit, mit der er behandelt 
mar, fon am britten Tage nachher. Die beiden Anderen wurden hernach 
durch die Fürbitte der Weiber und Kinder ebenfalls losgelaſſen, jedoch mit 
dem Berfprechen, deſſen, was ihnen mwiberfahren, nie zu gebenfen, noch 
fih deshalb zu räden. 

Um alle Gelegenheit zum Abſatz des entwendeten Bernfteins zu be 
rehmen, verftattete der Orden auch nicht, daß ein Bernfteinarbeiter ſich 
in Preußen anjegen durfte, und es entftanden jehr heftige Streitigfeiten 
mit dem Rath der Stadt Danzig, als biefer ein neues Gewerk der Bern: 
fteindreher geitiftet hatte. Der Orden trug deshalb feine Beichwerben 
dem Könige von Polen in den Jahren 1480---82 vor und klagte fehr über 
den Schaden, welcher dadurch ihm zugefügt wurde, daß dieſes Gewerk 
geftohlenen Bernftein kaufe. Die Danziger beriefen ſich auf das Beiſpiel 
der Pommerſchen Städte und namentlich auf Stolpe, welche ebenfalls eine 
 Bernfteinarbeiter-Innung hätten und auf das Recht, alles einzurichten, 
was zum Frommen ber Stadt diene. Wahrjheinlih wurde vom Könige 
zu ihrem Vortheile entſchieden. Im Königsberg ift erft unter dem großen 
Kurfürften Friedrih Wilhelm eine Innung zu Stande gelommen, 

Der Bernftein wurde zu Lochftett, Fiſchhauſen, Balga, Scharfau, 
Danzig und Dliva gefammelt, Der Biſchof von Samland, der Abt von 
Oliva, der Hauslomthur zu Balga, der Fifchmeifter zu Elbing, der Fifch- 
meifter zu Scarfau, ꝛc. lieferten den gewonnenen Stein gegen eine 
feftgefegte Bezahlung an den Großſchäffer in Königsberg, und der Orben 
führte den Handel im Großen mit den Paternoſtermachern (Bernſteinar⸗ 
beiterzünfte, die damals meiftens nur Roſenkränze arbeiteten) in Lübed 
und Brügge in Flandern. 

Nach einem Schreiben des oberfien Marfchalls an den Hochmeifter 


582 Das Bernitein-Reyal in Preußen 


d. d. Königsberg 1425 beklagt er ji, daß der Hauslomthur zu Balga 
und die Fiſchmeiſter zu Elbing und Scharjau den Bernftein auf einem 
andern Wege verkauften, und nicht fo, wie der Biſchof von Samland und 
der Abt von Dliva thun, an den Großſchäffer abliefern, wie doch von 
langen Zeiten ber gebräuchlich gewejen. Da der Echäfferei zu Königsberg 
an dem Bernftein fehr gelegen fei und es ihr großen Schaden zufügen 
würde, wenn er ihr follte weiter entzogen werden, fo möchte der Hod» 
meijter bejtellen, daß der Stein wieder an den Großſchäffer abgeliefert 
werde. Diefe Nachrichten hat Hagen aus den Alten des Geh, Archivs 
über den Bernfteinhandel des 15. Jahrh. entnommen. 

Im Lande wurde der Bernftein von dem Orden nad Verſchiedenheit 
der Sorten und ver Orte, wo er gejammelt wurde, mit verfdhiedenen 
Preifen bezahlt. Nach einem Heinen Rechnungsbuche, weldes im Geh. 
Archiv vorhanden ift, waren um das Jahr 1425 die Einkaufspreije wört- 
lid; folgende: 

Zu Rodftett: 

1. der Pfennigftein. 1 Sciffpfund mit 90 Marl, ein Yispfund mit 
5 Marl, 1 Markpfund mit 5 Efoter u, 1 fl. 

2. der Hauskomthurſtein. Das Schiffpfuud mit 50 Mark, das Lis- 
pfund mit 215, Mark, das Diarkpfund 1, Stot. 

3. der Salzſtein. Das Schiffpfund mit 4O Mark, das Lispfund mit 
2 Marl, das Martpfund mit 6 $l. 

4, Der Hauptftein und Königsbergiche Stein. Das Schiffpjund mit 
15 Marf, das Markpfund mit 9 Slkot. 

In Lochftett geht alle Jahre ab 1 Schiffpfund Salzftein, nämlich 
, Schiffpfd. geht ab für ven Schlugf, der im guten Steine bleibt, und 
für das andere halbe Schiffspfund giebt man von Alters her 20 Marf an 
das Hospital zu Königsberg. 

5. Für die Tonne Schlugk wird gegeben eine Tonne Sal. Nach 
Hennigs Altpreuß. Wörterbuch enthält Cine Salztonne 30 Culmiſche 
Stof (1 Stof = 7215 parijer Kubikzoll.) 

Außer diefer Bezahlung erhielten die Pfleger zu Yochitett, der Priefter- 
herr, die Pfaffen, ver Bernfteinmeifter, die Kellerknechte ıc. noch Kleine 
Geſchenle, ala Ingber, Krube, ſemiſche Hofen, femifche Handſchuhe, einige 
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Ellen leidifch und amſterdammer Yaden u. a. m. Die Preußen erhielten 
für die Arbeit des Yejens jeder des Tages 1 Scoter und wenn die Arbeit 
verrichtet war, 2 Mark zu Schenfgeld, (Später werden wir die Aende— 
rung finden, daß die Sammler ein dem Bernfteinmaak gleiches Maaf 
Salz erhielten.) Ein Bernfteinfaß koſtete 4-5 Sfoter. Hagen reduzirt 
die Werthe folgendermaßen: Eine Mark hatte zu damaligen Zeiten den 
Werth von 12 The. Bon geprägten Münzen galt die Ecotte oder 
der Scoter Thlr., der Schilling 18 und der Piennig 6 Grofchen nad 
unjerm Gelde. Ferner ift zu merken: 1 Echiffpfund _ 20 Yispfund, 
1 Lispfund = 20 Markpfund, 1 Markpfund betrug 3/4 Pfunde. An einer 
jpäteren Stelle macht Hagen die Bemerkung, daß beim Bernftein die 
Tonne 84 Stof geichäßt wird, was, der leichtern Rechnung wegen, fo viel 
ift, als 168 Pfr. (1 Stof = 2 Pfr.) Was die genannten Bernftein- 
forten betrifft, fo fol! deren Erflärung nadı Hagen, jowie die Erörterung 
der jegt im Handel gangbaren Sorten am Schlufje als Beilage A. gegeben 
werden. 

Hagen führt a, a. O. aus dem Rechnungsbuche noch gleiche Nachweiſe 
von Fiihhanjen, Balga, Scharjau, Danzig und Dliva, aus denen bie 
abweichendften Preisnotirungen zu erfehen find. Nach Urkunden, die auf 
dem Geh. Archiv aufbewahrt werben, hatte der Orden in Brügge, Lübeck 
n. a. D. große Niederlagen von Bernftein und andern Waaren, als Wache, 
Werg, auch Kupfer und Blei wird genannt, An biefen Orten wurben 
auch Leger und Legerherren angefiellt, d. i. Vorftcher der Waaren-Nieber- 
fagen, welche den Verkauf derjelben beforgten, und dagegen ausländijche 
Waaren, als Tuch, Gewürze und dergleichen einfauften und nad Preußen 
ſchickten. 

Der Bernſtein wurde kontraktmäßig an die Kaufleute und Paternoſter— 
macher jener Handelsſtädte überlaſſen und zwar unter dev Benennung ge: 
wirkter oder geworchter Börnftein, worunter gereinigter und fortirter ver- 
ftanden wurde. Solcher Eontrafte finden fid, in den genannten Rechnungs: 
büchern mehrere. Nach einer Urkunde vom Jahre 1411 machte der Dr- 
densmarſchall Michael Küchmeifter (der 1404 Großſchäffer zu Königsberg 
war und von 1414—22 Hocmeifter) mit dem Amte der Paternoftermacher 
zu Brügge einen Contraft, nach welchem fie dem Großſchäffer ven Bern- 
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ftein jährli mit höhern Preifen bezahlen follten, Diefe und andere 
Aenderungen riefen Beſchwerden hervor, ven denen Hagen einige namhait 
macht; dennoch erhöhte der Orden die Preije auch in der Folge, was ans 
der Beichwerde des Paternofter- Amtes zu Brügge vom 9. 1433 hervor- 
geht, in welcher neben Angabe der erhöhten Preife, die zu zahlen unmög— 
lich jei, noch hervorgehoben wird, daß die Qualität des Steins gegen bie 
vorige Zeit fich verfchlechtert habe. Leber die nah Lübech und Brügge 
verfendeten Beruftein-Quanta Itegen ebenfalls Nachweiſe vor. So fendet 
1404 der Grofichäffer an den Leger Hans Hurer zu Schiffe nad Lübeck 

2 Fäffer Pfennigftein, 

8 u MWerfftein, 

4 u Edhlugt, 

1 Faß und 1 Zonue groben Fernig, dagegen an bem Leger Joh. 
Bolprecht in Brügge 

2 große Fäſſer und 1 Feines Faß von 2 Tonnen mit Pfennigftein, 

14 Fäffer Werfftein, 

6 Fälfer Schlugf und 

1 Faß groben Fernig, Diefer Stein fowol nad übel als nad 
Brügge koſtet, die Verpadungskoften eingefchlojjen, vem Großichäffer 1300 
Mark preußiſch. 

Brügge und Lübed waren fo fehr fir die alleinige Abnahme ves 
Bernfteins vom Orden beftrebt, daß in einem Schreiben die Bürgermeifter 
in Lübeck 1.9. 1449 dem Hochmeifter Konrad von Ehrlichshauſen anzeigen, 
daß Kaufleute den Bernftein in Preußen faufen und nad Venedig ver- 
führen, und ihn bitten, dieſes nicht zu geftatten, fondern vielmehr zu 
befehlen, daß der ſämmtliche Bernftein entweder nach Lübeck oder nad 
Brügge verführt werde, wie des Hochmeifters Vorfahren ben dafigen Pa- 
ternoftermacher:Gewerfen verfprochen hätten. 

Aus den ſchon angeführten Nechnungsbüchern v. 1404—1412 ergiebt 
jih auch, daß der Großſchäffer einen Hauptftamm von 30000 Mark Hatte. 
Bon dem Bernftein, der zu Lochftett fiel, gab der Marfchall dem Groß: 
ihäffer für 1400 Mark, wofür viefer die Bedürfniffe des Haufes Königs: 
berg und aller Amtshäuſer anſchaffte. Was dem Marfchall mehr als 
1400 Mark fiel, das mußte der Großſchäffer ihm baar bezahlen; was 
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er weniger an Bernftein erhielt, mußte er dem Großichäffer auf die 
1400 Mark baar zuzahlen. 

Im Jahre 1496 fchloß eine Gefellfichaft von Kaufleuten zu Augsburg 
mit dem Hochmeifter Iohann von Tiefen cinen Contrakt, wonach er ihnen 
6 Yahre lang jährlich die Hälfte alles gemeinen Steins und allen groben 
Etein, der fallen würde, ablaffen follte. Den gemeinen Stein verſprachen 
fie die jchmale Tonne mit 55 Mark geringer preußiſcher Münze zu be- 
zahlen und ben groben Stein nad der Würbe bes Steins zu behandeln. 

Wie groß der Vortheil des Ordens vom Bernflein war, läßt ſich 
ſchwer ermitteln, Zur Zeit des Hochmeifters Friedrich, Herzog von Sach⸗ 
fen, ber von 1498— 1507 regierte, betrug die ganze jährlidhe Einnahme 
4400 Marl, welches nad unferer Münze 977 Thlr. 10 Gr. beträgt, 

Markgraf Albrecht ging zur Zeit, da er noch Hochmeifter war, näm— 
fih i. 3. 1518, mit den Kaufleuten Niclas Pflaum, George Cramer aus 
Königsberg, Ewert Rogge aus Danzig und Claus Lange aus Lübed 
einen Contrakt ein, nach welchem biefen, theils zur Abzahlung eines dem 
Orden gegebenen Darlehns, theild aber zum Verkauf der Bernftein über- 
taffen wurde. Die Preife deſſelben find nicht angeführt, ſondern es ift 
nur bemerkt, daß ihnen derjelbe zu gleichem Kauf, wie fie ihn bis daher 
vom Orden gehabt hätten, erhalten follten. 

Klarer und vollftändiger erfcheint bie Gefchichte der Verwaltung des 
Bernfteins, als nad Aufhebung des Ordens i. J. 1525 Markgraf Albrecht 
Preußen als ein erbliches Lehnherzogthum erhielt. 

Bon diefer Zeit an möchte wol der Bernftein von der ganzen Preufi- 
fhen Küfte von Danzig bis Polangen dem Herzöge zugelommen fein und 
die Theilnahme des Bifchofs von Samland ganz aufgehört haben. Ueber 
den Strand hatten, außer dem Bernſteinmeiſter noch mehrere Strandreiter 
die Aufſicht, welche theils auf der friſchen Nehrung, theils auf dem Sam— 
lande wohnten. Der Strand der kuriſchen Nehrung wurde ſeines geringen 
Ertrages halber faſt gar nicht benutzt, denn in den älteſten vorhandenen 
Rechnungen wird feiner gar nicht, ſondern erſt in der von 1637 erwähnt. 

Der Bernftein wurde in 4 Sorten abgetheilt, nämlich in Hauptftein, 
Baftard, Drehftein und gemeinen Stein, deren Unterſchied näher beftimmt 
werben fol, 
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Die Benugung des Bernfteins gefhah fait auf viefelbe Art, als bei 
dem Orden. Er wurbe nämlidy an in- und ausländifche Kaufleute gegen 
eine fontraftmäßige Zahlung überlafjen. 

Eine ſolche Verbindung ging Markgraf Albredht den 18. Dec. 1533 
mit ben Danziger Kaufleuten Paul Jasky, Vicent Anholt und George 
Dorfen ein, nach welcher diefe und ihre Erben allen Bernftein, oder viel- 
mehr allen Baftard, Drehftein und gemeinen Stein (den Hauptftein hatte 
ih der Markgraf vorbehalten) zu folgenden Preijen abnehmen follten: 

den Baftarb zu 118 rheinl. Gulden oder 206 Marl, 2 Grojchen 
die Zonne, 


den Drehſtein zu 85 rheinl, Gulden oder 148 Mark, 3 Groſchen 
die Tonne, 


ben gemeinen Stein zu 3O rheinl. Gulden over 52 Marl, 2 Grojchen 
bie Tonne. 

Wahrſcheinlich ftarb oder trat aus diefer Verbindung Vicent Anholt, 
denn unter den Alten bes Geh. Archiv findet ſich derſelbe Contrakt mit 
denſelben Preifen vom 28. Ian, 1546 vor, worin als Bernfteinpächter 
Paul Yasfen, Georg van Merk, Gregor Yasten, fünmtlih Bürger in 
Danzig, und Heinrich von Achelen, Bürger von Antorf aufgeführt werben. 
Die Jasken fcheinen nachher die alleinigen Pächter des Bernſteins gewejen 
zu fein, befonders wird häufig des Israel Köhne genannt Jasky, Raths— 
verwandten in Danzig, gedacht. Diefer befommt aud wol den Titel: 
Unfer Rath. Zu Iohann Sigismund's Zeiten wird auch des Andreas 
Köhne genannt Jasky als Geheimer Rath erwähnt, 

Obgleich diefer Contrakt ohne Zeitbeftimmung gemacht war und ewig 
währen follte, jo ſcheinen doch die Pächter, als die Nachfrage nach ber 
geringeren Ehrke Bernftein durch die Ausbreitung der Reformation, durch 
bie der Abjag zu NRäucherwerk und zu Roſenkränzen fehr abnahm, ſich 
bedeutend vermindert und bie Preife ihnen wahrjcheinlidh zu hoch waren, 
denjelben durch Verweigerung der Zahlung, ungeachtet des Pfandes von 
1000 Marl, i. 3. 1549 gekündigt zu haben. Der Markgraf jah ſich da- 
her genöthigt, mit ihnen einen andern Contraft unterm 9. Dec. 1050 zu 
jchließen und ihnen 

die Tonne Baftarb für 194 Marl 14 Gr., 
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bie Tonne Drehftein für 140 Marf 5 Gr., 

die Zonne gemeinen Stein für 50 Mark zu erlafien. 

Sie follten aber 10 Yahre lang allemal 4000 Marl voraus erlegen 
und von dem Empfange abziehen, und wenn nicht fo viel Bernftein gefallen 
wäre, würde ihnen der Diangel mit Walpwaaren erfegt werden. So was 
mehreres an Gelde vonnöthen, nach ihrem Vermögen beifpringen unb 
3000 Mark zum befländigen  Unterpfande einzujegen, Cs mar auch ver- 
jchrieben, daß, wenn der Kauf des Bernſteins geringer falle, auch ber 
abgemachte Preis fallen jollte, aber es war nicht vorbehalten, daß, wenn 
der Bernftein fteige, die Pächter ein Mehreres dem Markgrafen zahlen 
follten, 

Hieduch waren alfo die Yaslen und ihre Theilnehmer beredstigt, den 
Bernjtein nicht nur für diefen Preis beftändig zu fordern, ſondern jelbft 
auf die Herabfegung deſſelben anzutragen, und der Markgraf und feine 
Nachfolger waren verpflichtet, den Gontraft auf ewige Zeiten zu halten. 
(Hagen hat diefen für Albrechts Nachfolger jo jehr nachtheiligen Contraft, 
der jo viele Streitigkeiten veranlafte, am Schluſſe der erften Abtheilung 
jeiner Abhandlung als Beilage wörtlich gegeben.) Albrecht glaubte hiedurch 
die Mevenuen des Bernfteins auf immer zu fidhern und er fonnte bei 
feiner Lebenszeit mit der Einnahme für den Bernftein zufrieden jein, denn 
Aurifaber verfichert im feiner Suceini historia (gedrudt in Königsberg 1551), 
daß der jährliche Bernftein, je nah dem Wind und Wetter zum Einfam- 
meln mehr oder weniger zuträglich waren, 20000--30000 Preuß. Matt 
den Fürſten eingebracht habe. Aber Albrecht Hatte darauf nicht Rüdficht 
genonmen, daß die Preije des Silbers und bes Geldes ebenjo, wie die 
Preife anderer Waaren durch die Zeitverhältnifie ſich ändern könnten. 
Daher kam es, daß, ala die in Peru entvedten Silberminen Europa mit 
Silber überſchütteten, die mit den Pächtern geſchloſſenen Preife fo geringe 
wurden, daß zulegt die Adminiſtrations-Koſten kaum gededt werden konnten. 

Dies veranlaßte daher jchon i. 9. 1582 den Marfgraf Georg Friedrich, 
welcher die YInterims-Regierung für den blöbfinnigen Herzog Albrecht 
Friedrich führte, den Jasken zuerft den groben und furz darauf allen Bern- 
jtein zu verjagen, und biejen, fowie den Haupiftein, den die Pächter nicht 
zu gewiſſen Preifen, fondern nur vor Andern zu verlangen berechtigt waren, 


588 Das Bernftein-Regal in Preußen 


zur Vermehrung feiner Einkünfte an den Meiftbietenden zu verlaufen. Die 
Jaslen aber, welche dies ſchon befürchteten, hatten den Contralt von dem 
Könige in Polen beftätigen laſſen. Er fah fi daher genöthigt, ihnen 
wiederum einigen Bernftein zukommen zu laſſen. Er forberte aber unter 
dem 11. Juli 1584 höhere Preife, nämlich für eine Tonne Baftard 150 
Ungar. Gulden, Drehftein 150 Mark und gemeinen Stein 70 Marl, Ob- 
gleich die Pächter nach ihrem Ausdruck den Contraftbrief und Siegel nicht 
wollten durchlöchern lafjen, fo behielt dennoch ver Markgraf, durch einen ge- 
wiflen Levin von Bilau aufgemuntert, das ganze Jahr 1584 allen Bernftein 
zurück und verfaufte, außer bem groben einbehaltenen Stein, 191 Tonnen 
gemeinen Stein zu 130 Mark und löfte allein aus biefem 24830 Mart, 

Jetzt kündigte er den 11. Mai 1586 ben Eontraft völlig auf und be 
fahl den bamaligen Oberräthen, alles Geld, welches die Jaſchken zum 
voraus etwa bezahlt hätten, fchleunigft ihnen zurüdzugeben. Dieſes wurde 
von ihnen nicht angenommen und fie fonnten aud mit diefer Verfügung 
um fo weniger zufrieden fein, als von ihnen des Bernfteinhandels wegen, 
den fie damals ſchon bis in die Türkei, Perfien und fogar bis Indien 
ausgebreitet hatten, in vielen Städten mit großen Koften Factoreyen an: 
gelegt waren. Sie famen daher mit großen Beſchwerden beim Polnifchen 
Hofe ein. 

Theils, um fich diefen nicht zum Feinde zu machen, theils, wie aus 
dem Beſchluſſe des Curfürſten Johaun Sigismund vom 20. Mai 1616 
gegen die Vorftellung der Landſtände erhellt, weil der Bernftein in den 
legten Jahren feine Abnehmer fand und der Handel mit dvemfelben ganz 
barnieder lag, theils auch auf ftarfe Verwendungen mehrerer Polnifcher 
Großen und auf Rath der Preußifchen Regierung ging er aufs neue den 
Gontraft von 1550 ein, fo daß vom Yahr 1590 der Bernftein ihnen 
wiederum zu ben vorigen Preijen geliefert wurbe, wie wol fie ftatt ber 
bisherigen 4000 Mark von nun an 10,000 Mark erlegen mußten, die ihnen, 
wenn ber Bernftein nicht zureiche, durch Waldwaaren erjegt werden follten. 

Aber auch der Verbefjerung der Abminiftration beftrebte ſich Georg 
Friedrich, um die Bernfteineinnahme zu heben. Er gab, fo viel befannt 
if, die erſte Bernfteinorbnung und Inftruftion für die Stranbbebiente ben 
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20. März 1581.) Nach derfelben follte der Bernfteinmeifter in German 
wohnen und einen Gegenfchreiber haben. Dem erftern waren 7 Sirand- 
reiter und 2 Kammerknechte untergeorbnet, welche den Bernftein gegen 
Salz von den Einſaßen eintaufchen und nach German in die Kammer 
bringen mußten. Hier follte der Bernftein verlefen und an bie Rentlammer 
abgeliefert werden, Nur der weiße Stein, der als ein vorzügliches Arzenei- 
mittel gegen Steinfchmerzen und andere Krankheiten galt (woher Marl- 
guaf Albrecht etliche Körner deifelben an den von Eteinfchmerzen gequälten 
Luther mit dem Wunſch fendete, daß diejer gute Stein den böſen abtreis- 
ben möge) und nach einzelnen Stüden gezählt wurde, follte bei Leibes- 
ftrafe feinem andern, als dem Marfgraf jelbft übergeben werben, Zu biefer 
Strandorbnung kamen unterm 20. Dec. 1582 noch Abditionalen, welche 
außer mehreren fpeciellen Beftimmungen, den Bernfteinbeamten befahlen, 
darauf zu jehen, daß niemand an ben Strand ohne Paß kommen und 
alle ſeltſamen Stüde und ins befondere der weiße Bernftein jorgfältig 
aufgehoben würde. 

Unter der Regierung George Friedrichs ſcheint auch der erfte Verſuch 
zum Graben bes Bernfteins gemacht zu ſein. Er ertheilte dem Bernftein- 
fchreiber Andreas Meurer aus Danzig den 1. Mat 1585 die Erlaubniß, 
ein Jahr lag am Strande bes Lochftettifchen Amtes, da zuvor das alte 
Tief gegangen, Bernftein zu graben. Dafür follte er die Hälfte des Ge— 
winnes abgeben und monatlih 1 Tonne Bier und 1 Tonne ZTafelbier 
aus Lochſtett geliefert erhalten. Wieviel dadurch an Bernftein gewonnen 
worden, geht aus ben vorhandenen Nachrichten nicht hervor. Wahrfchein- 
(ich war die Menge nicht fehr bebeutend, weil in fämmtlichen Rechnungen 
bis zum Sahr 1666 fein gegrabener Stein vorkommt. 

In der angeführten Bernfteinorbnung, bie dieſer Marfgraf gab, wird 
zwar das DBernfteinftehlen verboten, aber es kommt darin feine darauf 
gejegte Strafe vor. Jedoch waren nad Wigand, der feine Vera historia 
de Suceino Borussico 1584 fchrieb, längs dem Strande Galgen anfgeridh- 
tet, bie fchon in der Ferne Fonnten wahrgenommen werben, an welcden 


1) Dieje befindet ſich als das ältefte Schriftjtüd in den vorhandenen Regierungs: 
alten (Tit. 26. Bernſtein⸗Sachen. Generalia. Vol I), woher viefelbe im Auszuge als 
Beilage B. angeichloffen ift. 
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biefenigen, die man auf dem Diebftahl des Bernfteins betraf, aufgehangen 
wurden. 

Das erſte Strafgefeg, deſſen erwähnt wird, aber nicht aufzufinden 
ift, ertheilte der Eurfürft Ichann Sigismund i, 3. 1617, und bie nach— 
folgenden Patente, welche noch da find, und George Wilhelm in den 
Yahren 1625, 1632, 1637 und 1639 ausgab, beziehen fich gröftentheils 
daranf. In dem Patent vom 7. Juni 1625 wirb bei Leibes- und Lebens— 
ſtrafe das Kaufen, Verkaufen, an ſich nehmen, an ſich bringen, verfuhren 
und tegbriugen bes Bernfteins verboten. Der Schluß lautet: „Ueber 
diefes iſt dies unfer ernfter Befehl, daß hinführo feine Börnfteindreher, 
Schottenfrämer oder Meflermaher von Danzig, Elbing, Braunsberg oder 
Königsberg fih am Seeftrand und darzu gehörigen Dörfern, Etädten oder 
Dertern auf Samland an irgend feinem Orte finden lajfen. Auf ven 
widrigen Fall befehlen wir unjern Unterthanen und Beamten, daß fie die: 
felben gefänglid” nehmen und in das Amt Fiſchhauſen bringen follen. 
Wider welche dann die in Curfürſtl. Interdict von anno 1617 enthaltene 
Strafe der fl. Ungr. 1000, fowohl die vom Königl. Mandato executo- 
riali von anno 1619 und- interdicto poenali von anno 1621 der fl. Ungr. 
2000 und andere fchärfere willführlihe Etrafen jedesmal unnachläßig 
erfolgen jollen.” Bon gleichem Inhalt find auch bie folgenden Patente, 
nur nach dem vom 20. Auguft 1632 joll der Hehler und Stehler mit 
Staupenjchlag und Berweifung aus dem Lande geftraft werden.?) Auch für 
Memel wurde i. 9. 1644 eine Strandordnung ertheilt. 

Eo fehr auch Johann Sigismund fih bemilhte, des Gontrafts mit 
ben Yaslen, welches jhon feinen Vorgängern mißglüdt war, [08 zu werben, 
jo konnte aud) er feine Abficht nicht erreichen, jondern er war gezwungen, 
im 9. 1611 ihn mit allen Glaufeln, fowie er 1550 ausgefertigt war, zu 
beftätigen, jedoch ließen fich die Pächter gefallen, unter denſelben Bebin- 
gungen als vormals ftatt 10000 Darf nun 15000 Darf jährlich zu 
zahlen. Er gab fich daher alle Mühe, durch eine ftrengere Polizei und 


2) Der vom 1. Juni 1640 in einem gedrudten Gremplare (Placatformat) den 
Regierungs-⸗Alkten (Tit. 26. Bernftein:Saden. Generalia. Vol. I.) beiliegende Gurfürft: 
liche Erlaß zeigt die bedeutende Veruntreuung des Berniteins, und wird wörtlich in 
Beilage C, angeſchloſſen. 
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befiere Verwaltung die Einkünfte des Bernfteins zu mehren. Es wurde 
1625 eine Commiffion angeorbnet, die das ganze Strand- und Bernftein: 
weſen unterfuhen und Borjchläge zu deſſen Verbeſſerung machen mußte, 
Diefe Commifjarien fertigten auch 1626 die Addition zur Sirandorbnung, 
welde mehrere Specialien in Abficht der Berwaltung der Bolizei am 
Strande, des Bernfteinlefens und Sortirens enthält. Es ift darin auch 
die Anorbnung enthalten, die, wie ſchon bemerkt, früher Tiattgen, daß längs 
des Strandes Galgen aufgeführt werben foliten. 

Dennoh nahm mit dem Sinfen des Eilberwerthes auch die Ein- 
nahme vom Bernftein-Kegal immer mehr ab, und felbft die firengen Gefege 
und die bejjere Verwaltung konnten nicht verhindern, daß fie bei dem noch 
beftehenden Contraft mit den Lasten bald zu einem Nichts herabſank. 
Dazu fam noch die Befegung der Preuß. Küfte von 1626—36, während 
welcher Zeit der meifte Bernftein von den Schwebifchen Soldaten, die der 
ftrengften Befehle ihrer Oberen nicht achteten, geraubt und dem Eurfürften 
entzogen wurbe, 

In einigen diefer Iahre konnten mit der Einnahme kaum die Aus- 
‚ ‚gaben beftritten werben, in manden wurde fie jogar von benjelben über 

ftiegen. So war 5. B. im Jahre 1629 der Ertrag 406; Tonnen. Diefe 
beftanden aus 3, Hauptftein, 9/9 Baftarb, Y/; Drehftein und 401/; Tonnen 
gemeinen Stein. Wird der Hanptftein für die damalige Zeit fehr hoch, 
nämlich die Tonne zu 1000 Mark, und die andern Sorfen zu den Fontraft- 
mäßigen Preifen gerechnet, fo beträgt die Einnahme 2423 Marf, Die 
Ausgaben dagegen betrugen in diefem Jahre 4731 Mark (ver jährliche 
Unterhalt und die Beſoldung der Bernfteinbeamten betrug in den Jahren 
1630—-36 allein 3950 Mard), alfo 2308 Mark mehr, als die Einnahme, 
In dem ergiebigen Jahre 1628 betrug der Gewinn doch nur 1780 Marl, 
alfo nad) heutigem Gelde noch nicht 400 Thaler. 

Da die Einnahmen von Jahr zu Yahr fi) immer mehr verfchlechter- 
ten und hieran nur allein der oft erwähnte Contraft Schuld war, welchen 
alle Nachfolger Albrechts, felbft der große Eurfürft Friedrich Wilhelm im 
Jahre 1641 auf Anfuchen der Poln. Krone hatte beftätigen müſſen, fo 
wandte legterer alles an, um benfelben aufzuheben und war dazu um fo 
mehr genöthigt, als auf allen Landtagen von den Landftänden geflagt wurbe, 
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daß aller Bortheil von Bernftein nur allein einigen Ausländern zulomme. 
Weiler der Bolnifhen Garantie halber nicht Durchgreifend verfahren konnte, 
fo mußte er fich entjchließen, mit den Pächtern deshalb zu unterhandeln. 
Diefe wollten anfangs ihren erblichen Contraft, den fie über 93 Jahre 
bejeilen, nicht abtreten, und um fo weniger für 15000 Xhaler, die ber 
Eurfürft dafür anbot. Sie forderten 50,000 Thaler, einigten ſich aber 
endlich auf 40,000 Thaler, die der Eurfürft gemäß Vortrag von 17. Der 
cember 1642. ihnen binnen 4 Jahren zu bezahlen verſprach. Die Zahlung 
erfolgte in den gefegten Terminen und die Jaslen lieferten den 21. Fe 
bruar 1647 alle Driginal-Urkunden und Beftätigungen aus, welche fid 
auf den Eontraft bezogen, 

Kun fih Friedrich Wilhelm auf fo foftbare Art in die freie Dispofi- 
tion über den Bernſtein gefett, jo fuchte er auch größere Vortheile aus 
diefem Regal zu ziehen. Seine erfte Sorge war die Verbeflerung ber 
Berwaltung, Er ertheilte die Strandorbnung und die Additionalien vom 
20. Februar 1644, nach welcher außer dem Bernfteinmeifter in German 
noch einer in Memel angeftellt und den Strandreitern noch Kammerknechte 
beigejellt werben follten, Diefe follten fowohl auf den Bernſtein, als auf 
bie geftrandeten Güter Acht Haben, und bejonders über die Strandbauern 
eine genaue Controlle führen. Es mußten auch nicht nur alle Strand» 
einfaßen, jondern auch alle, ihres Gewerbes wegen den Strand Befuchenben 
ihwören, feinen Bernftein entwenden zu wollen. Diejer Eid mußte auch 
von allen Berionen männlichen Geſchlechts, die über 18 Jahre alt, ge 
leiftet werben. ?) 

Diefe Anordnungen hatten den nachtheiligften Einfluß auf die Morali- 
tät der Strandeinfaßen, welche ſowol hierdurch, als auch durch die firengen 
unbefolgbaren Gefege zu einem hoben Grade finten mußte. Außerdem 
verbot er bei einer Strafe von 1000 Gulden rheinl, allen Handel mit 
Bernftein, und um biefen umfomehr zu verhüten, jollten in Pillau Feiner 
und in Königsberg nur 2 Bernfteinarbeiter geduldet werben. Die Etrafen, 
welche er in diejer Orbnung auf die Entwendung bes Bernfteins ſetzte, 


3, Als Belag für dieje Eide ift ein Schriftitüd als Beilage D. angeſchloſſen, das 
aus den Regierungs-Alten (Tn. 26. Bernſtein-Sachen. Generalia, Vol. I,) entnommen iſt. 
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zeigten von großer Härte; 1 Pfund Bernftein follte mit 90 FL, 2 Pfund 
mit 180 Fl., 3 Pfund mit Staupenfhlag und Verweifung der Wemter 
Fiſchhauſen, Schaafen und Memel, bis an 4 Pfund mit Staupenfchlag 
und DVerweifung des Landes und Über 4 Pfund mit bem Strange vom 
Leben zum Tode beftraft werden. Auf die großen Stüde Bernftein waren 
noch größere Strafen gefet. 

Um dieſe Gefege fchleuniger in Wirkfamfeit zu fegen und dem Vergehen 
fo bald als möglich die Strafe folgen zu laſſen, orbuete er unterm 21. No: 
vember 1644 ein befonderes Strand: und Bernfteingeriht in Fiſchhauſen 
an, weldes aus einem Fiscal und 6 Gerichtsverwandten beftehen follte, 

Nah) einem gebrudten Patent d. d, Cleve, d. 20, März 1649 ſetzte 
er auf das bloße Spazierengehen am Strande 18 Gulden Strafe, 

Aller diefer Anordnungen und Strenge ungeachtet war er doch nicht 
im Stande, die Veruntrenungen zu verhüten und aus dem Bernftein, ber 
an ben Meiftbietenden verfauft wurde, ben gewäünjchten Ertrag zu erhalten, 
welcher bei der Ungewißheit der Einnahme um fo unjicherer war. 

Schon unter dem 20, Juni 1643 befahl er ven Oberräthen, bem 
Gerichtsverwalter ber Altenftadt in Königsberg, Thomas Jenke, allen Bern» 
ftein im Herzogtum Preußen um jährlich 6000 Thaler Pacht anzutragen 
und beruft fich zugleich auf eine Unterhundlung, die er beshalb ſchon mit 
den Bernfteindrehern gepflogen, Aber weder jener, noch biefe, zu benen 
bie ans Königsberg, Elbing, Danzig, Stolpe gehörten, wollten fi darauf 
einlaflen, fondern den Stein tonnenmweife pachten. Auf Letzteres einzugehen, 
wurbe dem Aurfürften von feinen Räthen vorgefchlagen, ba eine angeftellte 
Berechnung (nad welder 6 Bernſteindreher in Königsberg waren) bie 
Bortheile darthat. Der Kurfürft befolgte den Rath einige Jahre, jedoch 
gelangte er zu den erhofften Vortheilen nicht. Daher wirb mit dem 
BDernftein-Gegenfchreiber Sebaftian Fruben den 1. September 1653 ein 
fonderbarer Gontraft auf 10 Jahre abgeſchloſſen, ver aber ſchon nad) faum 
zwei Jahren von beiden Theilen aufgehoben wurbe. Statt deſſen wurbe 
den 3. Mai 1655 mit demſelben Fruben und dem Münzmeifter aus Danzig, 
Gerhard Rogge, ein neuer Vergleich gefchloflen; e8 wurbe ihnen darin aller 
Bernftein, den Hauptftein eingefchloffen, von der Polangenfchen Grenze 


bis an die Danziger Nehrung und auch der Colbergſche und Hinter: 
Altpr. Monatsihrift Bd. V. Hft. 7. 38 


594 Das Bernftein-Regal in Preußen 


pommerſche Seefirand von Lichtmefje 1655 auf 10 Yahre bis 1665 gegen 
Borausbezahlung von 10,000 Thaler jährlich Arrende verpadtet. Die 
Adminiftrations- und Bernftein-Gerichtstoften follten die Bächter überneh» 
men, Zur Schöpfung des Bernfteins wurben ihnen bie 7 Strandbörfer 
Selfniden, Retteinen, Nodems, Leißeniden, Sorgehnen, Palmniden und 
Groß Hubeniden nebft dem Fiſcherdorſe Sraztepellen mit den baaren, 
den Eölmern, Bauern und Filchern angefchlagenen Zinfen und Straigel- 
bern und dergl. übergeben und zur beſſern Auffiht Über den Strand die 
Cibil⸗gurisdiction anvertraut. Fruben und Rogge verglichen fih dahin, 
baß Fruben 1, des Bortheils, Rogge 23 erhalten follte, dagegen follte 
biefer aus feinen Mitteln die Pacht von 10000 Thaler voraus bezahlen 
und den Berfauf des Bernfteins übernehmen, während Fruben bie Ad— 
miniftration übernahm. Nach 2 Jahren ftarb Rogge und an feine Stelle 
trat feine Wittwe Sufanne, nachher verheirathete von Pütten, und ihr 
Schwiegerfohn Albrecht Bodhorn unter denfelben Bedingungen in ben 
Contraft. Aber ſchon 1658 gingen von allen Einfahen längs des Strandes 
bie größeften Klagen ein über die ſchreckliche Bedrückung und barbarifche Be 
handlung, die fie durch ihm erlitten. Die Unterjuchung ergab, daß fowol 
der Kurfürft als auch feine Mitpächter ven ihm fchändlich betrogen waren. 
Er wurde daher der Bernfteinpachtung verluftig erklärt und dieje der Wittwe 
Rogge und Bocdhorn allein zugeftanden, die in ihre Verbindung denFactor 
Heinrich Wegner zur Beforgung der Geſchäfte am Strande aufnahmen. 

Nah nicht vollftändig abgelaufener Bacht übernahm (ohne daß Gründe 
in den Aften aufzufinden) ein gewiller Reinhold Nauwerk diefelbe unter 
gleichen Bedingungen auf 20 Jahre durch einen Contrakt vom 23. Yan, 
1663. Doc die Nichteinzahlung der Pacht und Klagen der Strandbauern, 
bie ber Pächter mit Scharwerf überlaftete, find bie Urfache, woher auch 
biejer Eontraft ſchon ven 3. Dft, 1665 aufhörte, 

Der Bernftein wurde nun zur Kurfürſtl. Adminiftration dem Pfund» 
Verwalter, nachherigem Ober-Zolldireftor Johann Albrecht Heydekampf nnd 
dem vorher gedachten Faktor Heinrich Wegner übergeben. Es wurde ber 
Bernftein zu verfchievenen Preifen theils an die Kaufleute Paflavants in 
Danzig, theils an die Bernfteindreher in Königsberg und Stolpe verkauft. 

Daß fpäter ein Eontraft mit den Bernfteindrehern in Danzig ftatt- 


“ 
— — 


von H. 2. Elditt. 595 


gefunden, ergiebt fich aus einem Kurfürſtl. Refeript d. d. Cöln a. d. Spree 
den 9. März 1676. Im Jahre 1688 den 9. Juni wurbe bie Bernftein- 
Arrende mit den Danziger Kaufleuten Bodhorn, Hembskerk und Defelen 
bis Lichtmefie 1699 geſchloſſen. Es müſſen ſich damals mehrere Bewerber 
gefunden haben, denn in der Rechnung ven 1689 find 15000 Thlr. in 
Einnahme geftellt, welche jene Pächter des Vorzugs halber zahlen mußten. 
Die ihnen gefegten Preiſe waren für das Sortiment 920 Thlr., für ben 
Zonnenftein 150, für den Fernig 50 und für ven Schlud oder fchlechteften 
Bernftein 12 Tülr. die Tonne, Außer diefem mußten fie noch jährlich 
2000 Thlr. zahlen. 

Nach Ablauf diefer Pacht wurde eine andere mit der Innung ber 
Bernſteindreher in Danzig auf 6 Jahre bis Lichtmeß 1705 errichtet, 
Diejelbe erhielt nach dem Contrakt allen Sortimentftein und bie Halbfcheid 
von Zonnenftein, Fernig u. Echlud, und zwar die Tonne bes Sortiments 
für 920 Thlr., des Zonnenyteins für 233 Thlr. 30 Gr., des Fernig für 
100 und des Schlude für 12 Thlr., und es follte alles Geld in Drtern 
oder Achtzehngrofchen-Stüden bezahlt werben, Ueber die von dem Kur⸗ 
fürften, nachmaligen Könige, ſich vorbehaltene Hälfte ſchloß berfelbe mit 
den Bernjteindrehern in Libed den 7. Mai 1692 einen Contrakt, nad) 
welchem biefe die Hälfte davon, mithin ben vierten Theil des Ganzen, um 
diefelben Preife, als die Danziger, jedoch fein Sortiment, ebenfalls 6 Jahre 
fang erhalten foliten. Der noch rüdftändige vierte Theil fcheint für bie 
Bernfteindreher in Königsberg und anderen Drten aufbehalten worben 
zu fein, 

ALS die Arrende mit den Bernfteindrehern in Danzig, die ſchon bie 
letzte Lieferung wegen des Krieges in Polen nicht mehr zu zahlen ver- 
mochten, zu Ende ging, wollten weder diefe, noch die Lübeder, Stolper 
und Königsberger Bernfteinarbeiter weiter auf eine Pacht fich verftehen 
und der König befahl d. d. Cöln a, d. Spree ben 9, Mai 1705, ihn fo 
lange aufzubewahren, bis ſich Pächter fänden. 

Bei allen diejen Bemühungen, ben Bernftein im Werthe zu heben, 
waren dennoch die Vortheile für die Fürſtl. Kafle nicht eben fehr bedeu— 
tend. Nach den vorhandenen Rechnungen, die aus biefem Zeitraum in 


ununterbrodhener Folge von 17 Jahren, nämlich von 1672--88, vorhanden 
38* 
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find, betrug in dieſer Zeit die Einnahme für den Bernftein 311734 Thlr. 
52 Gr. 13 Pf, die Ausgabe dagegen 44310 Thlr, 20 Gr. 6 Pf., mithin 
war ber reine Ertrag in den 17 Yahren 267424 Thlr, 32 Gr. 17 Pf., die 
jährlichen Nevennen beliefen fih alfo im Durchſchnitt auf 15730 Thlr. 
24 Gr, 12 Pf. 

Il. Bon Friedrich I. bis 1811, 

König Friedrich I. Hatte fchon als Herzog i. 3. 1693 eine ermenerte 
Bernſteinordnung ausgegeben, in welcher die vorigen Verordnungen beftü- 
tigt wurben und worin folgende Strafen auf die Entwendung bed Bern 
ſteins angefegt waren: Auf 4 Loth 20 Gulden Poln., 1 Stof 40 FL, 
2 Stof 60 FI, 3 Stof 80 FL, 4 Stof 100 Fl., 5 Stof 120 SL, 6 Stof 
140 Fl., über 6 Stof bis 1 Achtel Staupenfchlag und Verweiſung aus 
Fiſchhauſen, Schaafen, Memel und Königsberg, 1 Achtel bis Tonne 
harter Staupenfchlag und Verweiſung des Landes zu ewigen Zeiten, auf 
1; Tonne und barüber, wenn er gemeinen Standes, mit bem Strange 
vom Leben zum Tode. 

Die Härte in der Beftrafung ging fo weit, daß ein Stranbreiter, 
Namens Friedrich Eggert, durch ein Urtheil des Börfengerichts in Palm 
niden am 12. März 1707 feines Dienftes entfegt und vom Strande ver- 
wiefen wurde, weil er, wiewol er es erſt nachher erfahren, daß fein Weib 
2 Stof Bernftein nach Elbing verkauft, „diefes nicht gebührend angegeben, 
fondern aus ehelicher Liebe, um fein Weib bei Ehren zu behalten, ver- 
fchwiegen und zu unterbrüden gefucht.“ 

In der Berechnung der Bernfteinausgaben von 1700 find 30 Marl 
aufgeführt, als verurbnetes Jahrgeld für den Schlof-Scharfrichter Gottfried 
Groverten. Außerdem wurde biefem jede aufgetragene Erefution noch be 
fonders vergütet. So fommt in berfelben Rechnung vor, daß berielbe 
30 Mark (außer Eſſen und Trinfen, Raudjfutter und Daber, bie ihm 
vergütet wurden) bafür erhalten, „daß er die alte verwittwete Brauuſche 
ans Kleinkuhren der drei Aemter Fiſchhauſen, Schaafen und Memel, wie 
auch der drei Stäbte Königsberg und gefammten Freiheiten verwieſen“. 
Genes Jahrgeld von 30 Mark over 6 Thlr. 60 Gr. wirb noch bis jet 
dem Hoffcharfrichter ausgezahlt, obgleich in langen Zeiten durch ihn feine 
Strafe vollzogen worden. 
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Sp äußert ſich Hagen, doch Habe ich nicht ermitteln können, warn 
die Zahlung jenes Jahrgeldes aufgehört. 

Dis hieher jcheint fich noch die Belohnung der Strandbauern erhalten 
zu haben, daß fie foniel Tonnen, Achtel und Stof Salz erhielten, als fie 
Bernftein abgeliefert hatten, und daß ihnen die Fracht nad) Königsberg 
mit 1 Tonne Salz für 10 Tonnen Bernftein vergütet wurde. Nach der 
Strandorbnung von 1644 follten fie außer dem gewöhnlichen Salz noch 
von dem, was fie über ihre von den Bernfteinmeiftern behandelte gewiſſe 
Anzahl liefern, für jeve Tonne 50 Marf und fo nad Verhältnig defjelben 
bezahlt werden. Wann die Zahlung mit wirklihem Salz aufgehört hat, 
kann Hagen aus den vorhandenen Acten nicht beftimmen, er muß alfo bie 
Kabinetsordre, Berlin d. 21. Mai 1718 überjehen haben, welche ſich in 
den Regierungs-Akten Tit. 26, (Bernftein-Saden. Generalia. Vol. 1.) be 
findet und genehmigt: „daß den Börnjtein-tieferanten anftatt eines Stoff 
Salz 8 Schillinge oder 2 Gr. 12 Pf. gereicht werde.” Dieſe wurde in Folge 
der Vorfchläge erlaflen, welche die Kriegs: und Domainen-Kammer am 
31. März 1718 machte, und unter denen ber erfte Punkt alſo lautete: 
„Es ift von langen Jahren her bei dem Böruftein-Wejen die Einrichtung 
gewejen, daß den Yeuten, welche Börnftein eingebracht, vor jeden gehäuften 
Stof Börnftein Ein gehäufter Stof Salz zurüdgegeben. Das dazu nöthige 
Salz ift in Pillau von den dort anfommenden Schiffen erfaufl, Den 
Leuten, bie ben vorräthigen Börnftein in die Königl. Börnftein-Kammer 
nad) Königsberg gebracht, wurde für je 10 Tonnen Börnftein eine Tonne 
Salz ftatt des Tuhrlohns gegeben, woher ein mehreres an Salz ausge 
geben werben muß, als an Börnftein eingenommen. Es ift die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß hinfüro der Stof Börnſtein glatt gemeſſen und 3 mal 
geitoßen von den Lieferanten eingenommen und benjelben dafür ftatt bis— 
herigen Salzes (davon ber Stof zu 5, 6 bisüber 7 Gr. zu ftehen fommt) 
für jeden Stof 8 Schilfinge oder 2 Gr. 12 Pf. ausgezahlt werden, 

Somit erhält die von Hagen ausgefprochene Vermuthung ihre Beftä- 
tigung, daß es in ber Regierungszeit Friedrihd Wilhelm I. geweſen jet, 
von wo an die Leute mit hartem Gelde, welches den Namen Salzgeld 
führt, abgefunden wurden, Sie befamen bis zum Yahre 1811 für jedes 
Sortimentftüäl von 16 Loth und darüber 3 Gr., für jebes Stof Bern- 
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fiein, das aus der See gefchöpft wurbe, 13 Ör., außerdem Salzgeld 2 Gr. 
12 Pf., Achtelgeld 4 Gr. 51/, Pf. und Zulage 1 Gr. 6 Pi.: mithin für 
einen Stof 21 Gr. 54, Pf. gezahlt. Für den gegrabenen Stein wurbe 
fein Achtelgeld und Zulage, fondern nur obige 13 Gr. und das Salzgeld, 
und baher der Stof mit 15 Gr. 12 Pf. vergütet. Der Sanpftein wurde 
mit 4 Gr. und dem Salzgelve, zufammen ber Stof 6 ®r. 12 Pf. geredy- 
net, und für den gefundenen Stein wurde der Stof nur mit 13 Gr. be 
zahlt. Diefelben Preife fanden auch im Pillauſchen Diftrikte ftatt, jedoch 
daß der Stof des Seefteins nur 4 Gr. gerechnet wurde. Die Stranbein- 
ſaſſen empfingen übrigens vom 1. Novbr. big zum legten März für jeden 
Zag und Käfcher, die fie zum Auffangen des Bernfteins brauchten, 3 Gr, 
Käſchergeld. 

Die Käſcher- und Strand-Bifitationen hatten zwar ſchon in vorigen 
Zeiten ftattgejunden, wurden aber um dieſe Zeit genauer beftimmt. Dieſe 
follten alle 3 Jahre von der Danziger Grenze an bis hinter Memel ge- 
halten werben, und ber Kammerrath, dem die Dberaufficht über Das Bern- 
fteinwefen übertragen war, mußte nebft dem Bernfteinmeifter oder nad: 
herigen Strand-Infpeltor und dem Strand-Controlleur dabei gegenwärtig 
ſein. An beftimmten Orten mußten die Strandeinſaſſen mit ihren Söhnen 
und Knechten erjcheinen. Es wurde unterfucht, ob bie feſtgeſetzte Anzahl 
der Käfcher vorhanden und ob fie von ber erforderlichen Beſchaffenheit 
wären, mehrere lagen über die Strandbedienten wurben näher erforjcht, 
Vorſchläge zur Berbefjerung des Bernfteinwefens an Ort und Gielle 
überfchlagen, und alle männlichen Gefchlechts, die den Strandeid noch nicht 
geſchworen, vereibigt, Auch felbit die Baftoren jollten den Straudeid leiſten. 
Bei der 1717 gehaltenen PVifitation wurde fogar das Vermögen ber 
Strandbauern unterfucht, und es ging die Strenge fo weit, daß jelbft 1, 
2 bis 3 Stüdchen Bernftein, die in Kiften oder Schränfen ſich vorfanden, 
einer Beahndung werth gejchägt wurben. 

Früher wurde bemerkt, daß Friedrich I, den gefammelten Beruftein 
jo lange, als er noch unverpachtet war, aufzubehalten befahl, Jedoch be: 
willigte er unter dem 4. Aug. 1705 den Vorſchlag des Geheimen Kammer: 
rath Eupner, den Bernftein durch eine öffentliche Verfteigerung zu ver: 
faufen, e8 wurde aber weniger dafür, als im vorigen Jahre bezahlt; jedoch 
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brachten in der Folge die Auftionen mehr ein. Daher verblieb es bei der 
Adminiftration auf Königl, Rechnung, und als Eupner ſchon feit geraumer 
Zeit fehr krank darnieder lag, orbnete der König unterm 26. Dec, 1716 
an, daß der Bernftein, deffen Verwaltung bis dahin mit den Labiaufchen 
und Memeljchen Zollgejchäften verbunden war, davon abgetrennt werben 
follte -und übergab legtere der Aufficht des Licent- Direltoriums. Das 
Bernfteinwejen dagegen übertrug er ber bamaligen deutſchen Amtskammer, 
die Jemand aus ihrer Mitte zur Direktion deſſelben ihm vorfchlagen follte, 
Diefe fchlug dazu den Kammerrath Zangen vor, auf welchen auch Frieb- 
rih Wilhelm I, ein großes Vertrauen zu fegen ſchien. Von biefem findet 
fi in den Regierungsaften (Tit, 26. Bernftein-Saden. Generalia, Vol. 1.) 
ein „Ohnmaßgebliches Gutachten über die Strafen”, weldes bie Strafen 
nach der renopirten Bernftein-Orbnung de Auno 1693 aufführt und ven- 
jelben die Vorfchläge zur Abänderung zur Ceite ftellt, d. d. Königsberg 
ven 30. Juni 1719, Da aus bemjelben fowohl bie bisherigen Beftim- 
mungen, als auch die burch bie derzeitigen Verhältniſſe gebotenen Abän- 
derungen deutlich zu erjehen, fo erfolgt diefes Schriftftüd als Beilage E, 

Im Jahre 1728 mußten zu einem foftbaren Cabinet für den König 
von Polen, da der Seeftein dazu nicht hinreichte, die Dorfichaften Groß. 
und Klein-Kuhren, Raufchen u. a. den Bernftein graben, u. jeder Arbeiter 
erhielt dafür 12 Gr. Lohn, welches überhaupt 292 Thlr. 60 Gr. betrug. 
Das Kabinet Foftete, blos den Werth des Bernfteing gerechnet, 5269, Thlr, 
19 Gr. 

Der Bernftein ftieg nun bei den öffentlich bamit angeftellten Auktionen 
fo im Preije, daß mandye Sorten im Anfange des 18, Jahrhunderts faft 
noch einmal fo hoch, als in der legten Hälfte bes vorigen bezahlt wurben, 

Anfänglich wurde aller Bernftein verfteigert, nachher nur das Sorti« 
ment und das Sandgemülle (Heine Bernfteinfplitter, die mit Saub ver. 
mengt find). Der Preis des erfteren flieg am Ende ber Regierung Frieb- 
rich Wilhelm I. bis 1100 Thlr, die Tonne. Der Tonnenftein und Fernik 
wurde vom Yahre 1715 ab den Bernfteinarbeitern um einen feitgejegten 
Preis überlafjen. Erfterer mußte von den Lübedern, Elbingern und Dan- 
zigern mit 235 Thlr. 30 Gr. und legterer mit 100 Thlr. die Tonne be 
zahlt werden; die Königsberger, Stolper und Colberger Bernfteinarbeiter 
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erhielten beive Sorten um 2 Prozent wohlfeiler. Bon 1726 an wurde 
alfer Bernftein außer dem Sortiment an bie Königsberger und Stolper 
Bernfteinarbeiter vertheilt, jo daß erftere davon 2%, bie legteren Yz für 
folgende Breife erhielten: die Tonne Tonnenftein für 233 Thlr. 30 Gr., 
Fernitz 100 Thlr., Sandftein 26 Thlr. 60 Gr. und Schiud 20 Thlr. 
Diefer Preis verblieb bis 1781. 

Die ganze Einrichtung im Abfak des DBernfteins verblieb, als Fried» 
rich II, den Thron beftieg, faft unverändert, Im Anfange feiner Regierung 
war er theils mit ben fchlefifchen Kriegen, theils mit wichtigeren Anorb- 
nungen befchäftigt, als daß ber Bernftein ein vorzüglicher Gegenftand feiner 
Aufmerkfamteit Hätte fein follen. Jedoch trug er ſchon im Jahre 1743 
dem Ober-Teich-Infpektor von Suchodoleg auf, den Strand von Poloki bis 
Polangen zu unterfuchen und dadurch die Urfachen des geringeren Bern» 
fteinfanges auszumitteln. Ueber deſſen Bemühungen ift nichts befannt, die 
Verwaltung auf Königl, Rechnung blieb aber ununterbrochen. Die Strand» 
und Käfcher-Bifitationen wurben regelmäßig gehalten und die Einſaſſen 
vereibigt. Eine Bifitation von 1747 weift nicht nur ben alten Eid nad), 
fondern noch den auffallenden Zufag, die von Vater, Mutter oder Ger 
ſchwiſtern verübte Untreue gehörig anzeigen zu wollen, und es bleibt biefer 
Eid bis 1764 umgeändert. 

Da in der Folge die Abänderung der Verwaltung des Bernfteins auf 
Hinberniffe ftieß, die zum Theil durch die Bernfteinarbeiter- Zunft geboten 
wurden, fo ift diefe erft zu beleuchten, 

Die ein Gewerk bildenden Zunftgenofien zerfielen in Rundſteindreher, 
die nur Korallen aus Zonnenftein und Fernitz arbeiteten, und in Inven⸗ 
tirer, die künftliche Arbeiten meiftens aus Sortiment fertigen. Da man 
fie von jeher als Hehler des geftohlenen Bernfteins anfah, litt fie ber 
Orden im Lande nicht, Zuerft fand diejes Gewerk in Danzig, dann in 
Elbing Eingang und erft ber große Kurfürft geftattete die Nieberlaffung 
zweien Bernfteinarbeitern in Königsberg und ihre Zahl vermehrte fich unter 
feiner Regierung hier auf 6. Da Danzig und Elbing damals noch wicht 
zu Preußen gehörten, jo nahm, bei der hier beobachteten Einſchränkung, 
die Zahl der Meifter dort fo zu, daͤß vor dem Yahre 1726 Elbing 
24 Bernfteinarbeiter zählte, Als aber dem Königsberger und Stolpeſchen 
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Gewerl mehr Vorrechte eingeräumt wurden, wuché bier die Anzahl ber 
Meifter, während fie ſich dort fehr verminderte, Im J. 1731 befanden fich 
in Königsberg 24 und 1758 fchon 68 Meifter, während zu Stolpe i. 9. 
1747 etwa 52 und 1758 über 60 Meifter waren. Da bie Zahl fid 
vermehrte, weil viele nur Bernfteinhandel trieben und aus ber Befreiung 
des Gewerls vom Soldatenftande Vortheil zogen, wurde durch den Kabi- 
netsbefehl vom 22, Auguft 1755 das Gewerf mit 68 Meiftern als ge- 
ſchloſſen erflärt und die Zahl derſelben folite nicht vermehrt werben. 

Zur Sortirung bes Bernfteins wurde anfänglich einer, fpäter aber 
2 Bernfteinarbeiter gegen Bezahlung zugezogen und es geſchah diefelbe in 
Gegenwart des Strandinfpeftors. 

Friedrich 11, befahl 1748, daß fein Sortiment, das damals ſchon bis 
1505 Thlr. die Tonne bezahlt wurde, eher verfauft werben follte, bis vor⸗ 
ber 8 Tonnen davon gefammelt wären, Diefe waren zu einem bernftei- 
nernen Altar beitimmt, der einem Kathol, Fürften gefchenkt- werden follte, 
Nach dem mitgefchicdten Riß follte er I Fuß Hoch und Alf, Fuß breit fein. 
Die Koften dafür wurden anf 13762 Thlr. 60 Gr. veranfchlagt. Obgleich 
biefer hohen Summe wegen ber Altar abbeftellt wurbe, war body ſchon 
das dazu gefammelte Sortiment auf 5 Tonnen angewachfen. Unterm 
13. Yuli 1750 wurde vom Hofe verordnet, daß fie nach vorhergängiger 
Licitation den Bernftein-Inventirern für 1100 Thlr. erlafjen werben foll- 
ten. Diefe thaten daher fein höheres Gebot und erhielten die 5 Tonnen, 
obgleich Kaufleute 1500 und 1600 Thlr. pro Tonne zu zahlen fich bereit 
zeigten. Bei einer neuen Sammlung des Sortiments wurbe bagegen von 
Berlin aus unterm 10. April 1751 beftimmt, daß auch Kauflente zur 
Licitation zuzulafien und dem Meiftbietenden ver Zufchlag gefchehen follte, 
die Bernfteinarbeiter aber, wenn fie daſſelbe zahlen wollten, den Vorzug 
haben follten. Bei der nächſten Verfteigerung wurde die Tonne mit 
1933 und 1945 Thle, bezahlt, und in ben Jahren 1752 und 53 ftieg ber 
Werth des Sortiments auf 2300 und 2600 Thlr. 

As die Ruffiihen Truppen 1758 ganz Preußen befegten, fiel dieſe 
Einnahme der Auffifhen Krone anheim, jedoch wurde, als die Ruſſiſchen 
Truppen 1762 Preußen geräumt hatten, das vorige Verhältniß in ber 
Verwaltung des Bernfteins wieder hergeftellt, Es erſchien (Berlin ben 
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24. Mai 1764) eine Anorbnung für das Bernfleingericht, worin mehrere 
Adänderungen getroffen wurden. Daſſelbe follte aus 3 Mitglievern, dem 
Strandinfpeftor, Gerichts-Actuar und Affeffor beftehen und in Fiſchhauſen 
verbleiben, Die auf die Entwendung des Bernfteins gelegten Strafen 
wurden abgeändert. Auf einige Stückchen Bernftein find 8 Tage Gefäng- 
niß bei Waſſer und Brot, auf ein Stof und darüber wöchentliche Zucht: 
hausftrafe mit Willfommen und Abſchied, auch allenfalls Feftungsitrafe 
gejegt. Diefelben Strafen follten auch die Hehler erleiven. Fremde, bie 
am Strande gefunden würden, fie möchten Bernjiein geftohlen haben oder 
nicht, follten mit dem fpanifchen Mantel oder 1 — 2tägigem Gefäuguiß 
halb bei Wafler und Brod beftraft werden. Im dem darin befindlichen 
Eide der Söhne und Knechte der Strandbauern über 18 — finder ver 
oben angegebene Zuſatz nicht ftatt. 

Die Etrand- und Käſcher-Viſitation, die binnen 11 Kriegsjahren un» 
terblieben war, wurde i. 3. 1764 auf's Neue gehalten. Dreimal im 
Jahre, nämlih Martini, Reminifcere und Xrinitatis wurde der jortirte 
Bernftein verkauft. 

Um einen flärferen Abſatz des Bernfteins zu veranlajlen, wurde burd 
eine abinets:Ordre vom 13. Ran, 1766 befohlen, daß dem Director der 
Levantiſchen Compagnie, Philipp Clement, dem das Privilegium zum 
Anfauf des Bernfteins in Preußen auf 20 Jahre bewilligt und darüber 
die Octroy ertheilt war, der Bernftein für eben den Preis, als folder 
den damit handelnden Kaufleuten überlajien würde, geliefert werden ſollte. 
Es bezog fich diefes blos auf das Sortiment, welches Clement auch in dem- 
felben Jahre für 2800 Thlr. erhielt. Diejes Privilegium fcheint ſchon im 
erften Jahre erlofchen zu fein, denn feiner wird nicht weiter gedacht, und 
die Königsberger Bernfteinarbeiter zeigten bald nachher an, daß bie Le— 
vantifhe Compagnie jenes Sortiment in Danzig zum Berlauf ausge: 
boten hat 

In demjelben Jahre wollte Kommerzienrath Klebang aus Stefpe cine 
Bernfteinfabrit in Potsvam anlegen und erbat fi) dazu den ten Theil 
von allem Bernftein aus der Kammer zu Königsberg auf 15 Jahr uud 
ein Haus in Potsdam zur Fabrif auf 6 Jahre, doch wurde ihm die Bitte 
rund abgejchlagen mit der Bemerkung, daß 68 Berniteinarbeiter- Kamilien 
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in Königsberg und 52 in Stolpe dadurch an ben Bettelſtab gerathen 
würden. 

Daß man im Jahre 1770 zur Vermehrung des Bernfteiu-Gewinns 
das Graben in Vorſchlag gebracht, geht aus einem in den Regierungs— 
Alten befindlichen Gutachten hervor, das die DBernfteinfammer an bie 
Haupt-Bergwerks- und Hüttenfafje zu Berlin unter dem 13. Januar 1771 
von Königsberg aus richtete, und das als Beilage F. im Auszuge ange— 
ichlojjen wird, um die Anfichten zu zeigen, die man damals über das 
Graben des Bernfleins hatte, das in der folgenden Zeit gerade erfreuliche 
Erträge lieferte, 

Als fi) 1775 die etatsmäßigen Nevenuen um 8847 Thlr. 11 Gr. 
verminderten und dies auch ſchon in ben Jahren vorher der Fall gewefen 
war, jo bejchloß der König, den Bernftein zu verpacdhten. So fehr die 
Kriegd- und Domainen-fammer widerrieth, jo wurde dennoch 1777 dazu 
eine Licitation in 3 Terminen angefegt, zu der jedoch niemand erjchien, 
Es erging daher deu 5, Oct. 1781 der Befehl vom Hofe, daß alle Bern- 
fteinforten gleich) dem Sortiment durch eine öffentliche Verfteigerung, zu 
der jedermann zuzulajlen wäre, verfauft werden foliten. Aber aud) viejer 
Verſuch glüdte nicht und vermehrte die Einnahme nur unbedentend, woher 
eine neue Auktion angejtellt werden follte. Die mittlerweile dagegen ein» 
gelommenen Bernfteindreher bewirkten, daß fie für diefes Jahr den Bern- 
ftein um die gewöhnlichen Preife noch erhielten und dieje Vergünftigung 
dauerte beinahe 10 Yahre lang, 

Hervorgehoben zu werden verbient es, daß i. J. 1781 dem General: 
Direfiorium ein Borjchlag übergeben wurde, an dem Strande in ben 
Seebergen, den Bernftein auf bergmännifche Art durch Senkung von 
Schadten bis zu dem Berufteinlager und Auslängung diefer durch Stollen 
zu gewinnen, und daß der Hof unterm 12. Detbr. 1781 einen Verſuch 
im Kleinen anzuftellen bewilligte, Die Beichreibung dieſes Baues bei dem 
Dorfe Groß Hubniden, fowie die Erfolge find im 6. Bande der Beiträge 
zur Runde Preußens, ©, 200 u. ff. näher auseinandergefeßt, woher hier 
nur zu erwähnen bleibt, daß mit dem Jahre 1806 diefe Art des DBern- 
fteingrabens ganz aufhörte. 

Die dur eine Cabinetsorbre vom 14, Mai 1783 an die Geejalzhand- 
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lungsCompagnie gerichtete Aufforderung, den Abſatz des gearbeiteten 
Bernftein® nah Spanien u. a. O. zu bewerfftelligen, jcheint, ba darüber 
feine weitere Nachrichten vorliegen, feinen den Erwartungen entfprechenden 
Erfolg gehabt zu haben. Hierzu kam noch, daß dem Stehlen des Bern- 
fteins durchaus nicht genügend vorgebeugt werben fonnte, wenngleich eine 
neue Verordnung vom 30. Aug. 1788 an die unteren Stranpbebienten 
öffentlich bekannt gemacht wurde. Der große Unterjchleif, der mit dem 
DBernftein getrieben wurde, läßt fi) aus folgenden Thatſachen beurtheilen. 
Nah einem Bericht vom 20, Dec. 1791 von der damaligen Kriegs- umd 
Domainenfammer waren feit 5—6 Jahren 25000 Bio. Korallen nur allein 
nad Rußland verſchickt und dafiir 300000 Gulden baares Geld ins Land 
gezogen. Die Korallen, die meiftens aus Fernit, feltener aus Tonnen- 
ftein gearbeitet werben, fegen wegen des Abgangs beim Drehen wenigftens 
noch einmal fo viel Bernftein, als ihr Gewicht beträgt, voraus, mithin 
gehören zur Darftellung von jährlicd 5000 Bid. Korallen ſchon 10000 Pfd. 
Bernftein. Wenn man nun zugleich annimmt, daß von diefen Sorten 2]; 
unverarbeitet verſchick wurden, fo wären jährlihd 30000 Pfo., ober, bie 
Zonne zu 150 Pfo. gerechnet, 222 Tonnen dieſer Bernfteinforten anzu» 
nehmen. Der gefammte Bernftein dagegen, der in 10 Jahren (von 1781 
bis 2; ) bei der Bernfteinfammer eingebracht worden, beträgt im Durchichmitt 
anf 1 Yahr nur 107 Tonnen 4Achtel 41, Stof, mithin nicht einmal bie 
Hälfte von dem, was an Tonnenftein und Fernitz theils verarbeitet, theils 
roh verſchickt wurde. 

Sowol aus dieſem Grunde, als durch die verminderte Abkunft des 
Bernſteins, litt die Einnahme bedeutend, woher unterm 9. Novbr. 1792 
verordnet wurde, daß die Bernſteinarbeiter (von denen beinahe die meiſten 
den auf ſie fallenden Theil nicht verarbeiteten, ſondern noch um mehr als 
das Doppelte des Preiſes, für den fie ihm erhielten, verfauften) die Tonne 
Tonnenftein mit 268, Fernig mit 110, Sanpftein mit 28 und den Schlud 
mit 22 Thlr. ferner bezahlen follten. Der gegrabene Bernftein follte den 
Königsbergern allein und um benfelben Preis, als der Seeftein, erlaſſen 
werben. B 

Aber bei allen diefen Vorkehrungen war dennoch der Ertrag, dem ber 
Staat davon zog, wegen ber bebeutenden Adminiftrations-Roften verhält 
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nißmäßig nur gering. So betrug 1801 die Einnahme 10894 Thlr. 
80 Gr. 5 Pf., die Ausgabe dagegen 4219 Thlr. 26 Gr. 2 Pf, mithin 
war der Reinertrag nur 6675 Thlr. 52 Gr. 3 Pf. Nimmt man einen 
Durchſchnitt von 20 Jahren an, fo beträgt der letzte noch ungleich weniger. 
Bon 1782---1802 betrug die Brutto-Einnahme von See- und gegrabenem 
Dernftein 196151 Thlr. 9 Gr, 12 Pf. und alfo die jährl, Einnahme im 
Durchſchnitt 9807 Thlr. 49 Gr, 17 Pf. Die Verwaltungstoften in dieſen 
20 Yahren an Bejoldungen, Getreide, Wohnungsmiethe u. drgl. beliefen 
fih auf 79256 Thlr. 19 Gr. 14 Pf., welche für jedes Jahr 3962 Thlr. 
72 ©r. 17 Pf. ausmachen. Zu legteren aber kommen noch die Nugung 
der Dienftländereien, das Deputatholz und bie Unterhaltung der zum 
Strandamt Palmniden gehörigen Gebäude, die jährl. 1016 Thlr. 37 Gr. 
2 Bf. betragen, mithin war die jährl, Ausgabe im Durchſchnitt 4979 Thlr. 
20 Gr. 1 Pf. Wird dieje Summe von der vorher erwähnten Einnahme 
abgezogen, fo beftand ber jährl, Neinertrag nur in 4828 Thlr. 29. Gr. 
6 Pf, und die Ausgabe betrug über die Hälfte der Einnahme. 

Diefe Berechnung legte die Königl. Krieges und Domainen-Rammer 
den 28. Novbr. 1802 dem Hofe vor, und trug dabei um fo mehr auf 
Verpachtung des Bernſteins an, als auch der Ertrag fehr wechjelnd und 
unzuverläffig fei, wie denn i. 9. 1799 bie Ausgabe der Einnahme faft 
gleichgelommen (1809 überftieg fogar die Ausgabe um 155 Thlr. 60 Gr. 
16 Pf. die Einnahme.) Da überdies die Einfammlung und der Verlauf 
des Bernftein, auf Rechnung bes Staats mit vielen Bebrüdungen des 
Publikums und befonders der Strandbewohner nothwendig verbunden jei; 
da ferner die läftigen Beftimmungen, fo wie ber Eid der Moralität ber 
Strandbewohner verberblich fich erwiejen; da endlich biefer Drud bei einem 
fremden Pächter noch umerträglicher werden möchte: jo wurde ber Bor- 
ſchlag gemacht, die Verpachtung mit den Stranbeinfafjen felbft einzuleiten. 
Es würden dann alle Eontraventionen von felbft wegfallen unb dieſe An- 
gelegenheit in das natürliche Verhältnig zurüdgeführt werben, 

Der Hof war zwar mit bem Vorſchlage, den Bernftein zu verpachten, 
einverftanden, er glaubte aber, daß die Strandbauern die Pacht zu bezahlen 
außer Stande fein würden und daß die Bernſteinarbeiter⸗Gewerke aus 
dem Beſitz ihrer bisherigen Befugniß nicht gefegt werben könnten; es follte 
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daher die Pachtung den Bernfteinarbeitern in Königsberg und Stolpe an- 
getragen werden. 

Die Königl. Kammer bemerkte hieranf, daß ihr Antrag nicht blos 
dahin gegangen, die Bernfteineinnahmen ficherer zu ftellen, ſondern auch 
bie traurige Lage ber Strandbauern zu verbeflern. Yegtere würde durch 
Verpachtung an Fremde nicht nur fortdanern, fondern noch vermehrt wer- 
den. Was das Bernfteinarbeiter- Gewerf beträfe, fo könne man ſich von 
dem Rechte defjelben, eines ausjchlieglihen Handels mit dem Bernftein, 
nicht Überzeugen, wofür bie Gründe in 4 Punkten auseinander geſetzt 
werben. 

Durch den franzöfiichen Krieg wurden bie Verhandlungen unterbrochen 
und als die franz. ‚Truppen im Juni 1807 in Königsberg einzogen, nahm 
das franz. Gouvernement ſogleich bei feinem Eintritt alle vorhandenen 
Dernfteinforten in Beſchlag und verfaufte fie durch eine öffentliche Lieita— 
tion, bei der jübifche Kaufleute die Meiftbietenden waren. 

Bald nachdem die feindliche Armee unfere Provinz verlaflen hatte, 
wurbe jene Angelegenheit wegen ber Entſchädigung der Bernfteinarbeiter 
und der Verpachtung lebhaft aufgenommen. 

Der Hof ftimmte unterm 28 Nov. 1807 der Anficht der Kal, Kammer 
bei, daß die Bernfteinarbeiter fein Recht auf das Handels-Monopol hätten; 
jebody wäre es der Billigfeit und den deshalb erlafjenen Kabinetsbefehlen 
angemefjen, daß die jegigen Meifter eine anpafjende Vergütigung erhielten, 
die aber, fowie fie nach und nach ausftärben, aufhören ſollte. Es wurde 
auch der Vorſchlag gebilligt, ven Bernfteinfang den Befigern am Strande 
felbft und zwar auf eine Zeitpacht von 18 Jahren zu überlaffen, „weil 
diefes Regal für die Stranpbewohner in polizeilicher und moralifcher Hin- 
fiht von ben traurigften Folgen wäre, da es eines Theils die perfönliche 
Freiheit und Eigenthumsrechte auf eine im preuß. Staate beiipiellofe Art 
beichränfe, andern Theils aber auch die Beranlafjung zu immer mehr 
überhand nehmenden Diebereien und Unorbnungen fei.” 

Die Entfhädigung der Bernfteindreher, die ihr vermeintliches Recht 
nicht aufgeben wollten, war bei ber Verpachtung der am ſchwerſten zu 
löfende Knoten. Man erforderte deshalb ein vechtliches Gutachten des 
Geheimen Juſtizrath Diorgenbejjer und Geheimen Kriegs: und Domainen- 
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Rath Friefe in Berlin. Nach diefem follte von dem Bernftein, ben bie 
Gewerke nach einem Gjährigen Durchſchnitt erhalten hätten, ber unverar- 
beitet verkaufte abgezogen, der Unterfchied der Marktpreife gegen bie feſt— 
gejegten von den Meiftern gezahlten ausgemittelt, und dieſe Differenz durch 
die Fraktion der Jahre auf 1 Jahr zurüdgebracht und durch die Zahl der 
Meifter in Portionen getheilt werden. So ſchwierig die Aufgabe war, jo 
wurde doch ermittelt, dab nach diefen Prinzipien die jährliche Schadlos— 
haltung 2133 Thlr. und für jeden Meifter in Königsberg 31 Thlr, betrug. 

Da hierauf die Bernfteinarbeiter erflärten, daß fie das, was man 
ihnen zuerfennen würde, als ein Gnadengeſchenk anfehn wollten; fo verfügte 
die Regierung durch einen Abgeorbneten aus ihrer Mitte eine länge des 
Strandes zu haltende Yicitation, bei der nur die Summe von 2305 Thlr. 
als Pacht herausfam. Daher wurde aufs Neue dem Kammer-Affellor, 
nachherigem Geheimen Dber- Finanz: Rath Minuth der Auftrag gegeben, 
und ba dieſer in jedem Strandrevier befonders eine Licitation hielt und 
den Einſaßen die Vortheile deutlich auseinder fette, jo wurde jene Summe 
auf 10,047 Thlr, erhöht. Als man nun mit der Verpadhtuug an die Be— 
wohner des Strandes faſt im Reinen zu fein glaubte und auch die Bern- 
Heindreher ſich mit einer Entſchädigung von 1000 Thaler zufrieden zeigten, 
trugen unterm 9. September 1808 in einer Immediat-Eingabe einige 
Kaufleute unter vortheilhaften Bedingungen fi als Pächter an. Wenn 
man gleich von bier aus Befürchtungen über Bedrüdungen der Strand: 
bewohner dem Hof äußerte, fo fam dennoch am 23. Juli 1811 der Befehl, 
den Eontraft abzufchließen. 

Es fand fich jet, daß die eigentlichen Pächter der Staatsminifter 
des Großherzogs zu Frankfurt, Dorothens Ludwig Ehriftoph Graf von Keller, 
der Hofrath Friedrich Parthey in Berlin und die Kaufleute Johann Gott- 
fried Schneider, Karl Douglas und Karl Heinreich Völſch waren. 

Die Pacht ward auf 12 Yahre, nämlich vom 1. December 18:1 bis 
dahin 1823 gefchlofien. Sie begreift den Strih vom Dorfe Polski auf 
ber frifchen Nehrung bis Nimmerfatt an der Ruſſiſchen Grenze, nebft der 
Küfte, den vorlängft gelegenen Sanbbergen und wüſten Stellen, die fein 
Privateigenthum find. Es werben dafür folgende Pachtzahlungen viertel: 
jährig voraus geleiftet: , 
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Für die Jahre 1812 und 13 zu 6000 Thaler . . . 12,000 Thaler 
1814 „ 15 „ 8000 „ «+ .16,000 „ 
1816 „ 17 „ 10000 u + + +» 20,000 
1818 „ 19 „ 12000 24,000 „ 
1820 bis 23 „ 15000 „++. 60,000 „ 
Das jährliche Einkommen beträgt im Durchſchnitt: 11,000 Thaler 

Außerdem übernehmen die Pächter die Schaploshaltung der Dernftein- 
arbeiter in Königsberg und Stolpe, denen fie entweder jährlich 3000 Thlr. 
zahlen, oder den zur Verarbeitung geeigneten Bernftein 200), unter dem 
Markipreife, der durch eine äffentliche Yuktion beftimmt wird, überlaſſen. 
gene 3000 Thaler fallen bei dem Ausfterben der Meifter nah und nad 
bem Staate anheim. Die Pächter zahlen auch das Gehalt der Strand» 
Adminiftrationg-Beamten mit 1607 Thlr. 36 Gr. 17 Pf. und ambere 
Heine Leiftungen mit 26 Thaler. 

Auf die Verbefferung der Lage der Strandeinfaflen hat man in dieſem 
Contrakte vorzüglich Rückſicht genommen. Die Pächter begeben ſich darin 
aller durch Geſetze angeordneten auf das Bernſteinregal ſich beziehenden 
Beſchränkungen, jedoch ſolle jeder Unterſchleiſ des Bernſteins als ein unter 
erſchwerenden Umſtänden begangener Diebſtahl nach dem allgemeinen 
Landrecht geahndet werden und Vorräthe von Bernſtein, deren rechtmäßi⸗ 
ger Erwerb ſich nicht ausweiſen läßt, den Pächtern zufallen. Sie ver 
zichten ganz auf alle bisherigen Zwangsverpflichtungen der Stranbbauern 
als: Bernfteinfchöpfen, Fahren zum Transport befjelben nad) Königsberg, 
zu Bauten und dgl., fowie auf alle andern Hand» und Spanndienſte. 
Den zum Schöpfen zu bingenden Strandbewohnern verſprachen fie für 
jeden Stof Tonnenftein 30 Gr. und für Sandftein und Gemülle 15 Or. 
Preuß. zu zahlen. 

So fehr aus dieſem Contralt die Fürforge der Hiefigen Königl. Re 
gierung für die armen Bewohner des Strandes hervorleuchtet, denen bie 
Natur neben meiftens undanfbarem Boden einen kümmerlichen Fiſch⸗ 
fang zugewiefen; fo wurbe ihnen doch nur eine Befreiung von ben bie 
herigen Befchränfungen zu Theil und ein mittelbarer peluniärer Vortheil, 
ben fie ſich durch Arbeit im Dienfte der Pächter verſchaffen konnten, 
die Hunderte von Ürbeitern männlichen und weiblichen Geſchlechtes bei 
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ihren Gräbereien am Strande befchäftigten und meiftens einen Taglohn 
von 10 Sgr. zahlten. 

Zu dem großen Verdienſte, das fi) Hagen durch dieſe Beleuchtung 
der Bernftein-Berhältnifie in Preußen für alle Zeiten erworben, fommt 
noch fein raftlofes Streben, biefen wichtigen Gegenftand auch nad) andern 
Seiten hin zu beleuchten und unter Anderem aud Material zur Beant- 
wortung ber Frage, ob die Menge bes Gee-Bernfteins in ben legtern 
Zeiten zu- oder abgenommen habe? mit beifpiellofer Mühe zufammen 
zu bringen. Wenn man den Nachweis des Bernfteingewinnes aus ben 
Yahren 1535—1659, aus den Jahren 1665—1811 nicht nur nach bem 
Quantum, fondern nady dem Werthe (Einnahme, Ausgabe und Reinertrag) 
detaillirt findet und in der langen Reihe der Jahre nur einzelne Lüden 
trifft, dann muß man anftaunen den Sammeleifer und die Unermüblichkeit, 
bie diefe Tabellen fchuf, aus denen wir mit großer Leichtigkeit die ge- 
wonnenen Schäge überbliden und beren Werth bemeſſen fünnen. Hier 
mag nur angeführt werden, daß nach jenen Tabellen (Beiträge zur Runde 
Preußens, Band 6, Seite 307 u. ff.) der Bernftein-Gewinn in 150 Jahren 
(von 1661—1811, mit Ausjchluß des Jahres 1664, Über welches nichts 
zu ermitteln war) 22438 Tonnen 5 Achtel 81/, Stof, alfo im Durchſchnitt 
jährlich ca. 150 Zonnen betrug. Ya es zeigt fich, daß in manchen Zeit 
abjchnitten, z. B. von 1737—1781 der Bernftein-Ertrag erheblich größer 
geweſen, als die vorhergehenden Jahre, und wenn aud das letzte halbe 
Jahrhundert ſich weniger ergiebig gezeigt hat, fo ift doch der Ertrag defiel- 
ben nod größer, als der der Jahre 1661—1706, Mit großer Wahr: 
fcheinlichfeit läßt fich daher annehmen, daß der Bernftein bis dahin weder 
ab⸗ noch zugenommen habe. 

Am Schluſſe diefes Abjchnitts möchte es geeignet fein, diejenigen 
Beftimmungen über das Bernfteinregal namhaft zu machen, welche im 
Allgemeinen noh manfgebend und als Ergänzungen zum 15. Titel des 
1. Theils des Allgemeinen Landrechts, zum $.80, Zufat 228 erjchienen 
find und zwar unter bem bejondern Titel; DOftpreußifches Provinzialrecht. 
Gültig für Oftpreußen, Litthauen, Ermland und den Marienwerderſchen 
Landkreis, Berlin 1801, Verlag von ©. C. Naud. Die betreffenden 


88. auf Seite 152—155 lauten: 
Altpr. Monatsfgrift, Bd, V. Hft. 7. 39 


610 Das Bernftein-Regal in Preußen 


Vom Bernfleinregal. 

8.1. Der Bernftein ift ein Eigentfum des Staats, und es barf bei 
Gonfiscation der Waare oder deren Werthes und willtürlicher Geld- oder 
Leibesftrafe mit rohem Bernftein niemand und mit verarbeitetem feiner, 
ber bazu nicht befonders berechtigt ift, Handel treiben. 

8.2. Aller Bernftein, er mag gefchöpft, gegraben oder fonft gefunden 
werben, muß an die Bernftein-Rammer in Königsberg abgeliefert werden, 
wofür denjenigen, bie den Bernftein auf ihren eigenen Grundftüden ge 
funden haben, der 10, Theil vom Werthe des abgelieferten Bernfteins 
nad pflihimäßiger Schägung der Bernfteinfammer als Belohnung bewil- 
ligt wird. 

8.3. Die HaffrFifcher in den WUemtern Brandenburg, Balga und 
Carben müfjen den bei Gelegenheit der Haff-Fifcherei aufgefiichten Bern- 
ftein gegen eine gleiche Belohnung an ihre Domainen-Aemter abliefern 
und dazu in Eidespfliht genommen werben, deren Verlegung mit zwei- 
monatlicher Zuchthaus⸗Arbeit beftraft wird. 

8.4, Gleihe Strafe findet Statt, wenn der jenfeit dem Curiſchen 
Haff ausgeworfene Bernftein verheimlicht wird, 

8.5. In Pillau, Fifhhanfen und Memel dürfen fich feine Bernftern- 
Arbeiter anfegen und überhaupt fich dafelbft nicht länger aufhalten, als 
ihre etwaige andere Geſchäfte e8 forbern. 

8.6. Die Strand-Bauern, deren Söhne und Knechte, jobald fie das 
18. Jahr zurüdgelegt haben, müfjen zur Treue bei dem Bernfteinfammeln 
unb bei geftrandeten Gütern auch zur Aufficht Über andere Strandbbewohner 
eiblich verpflichtet werden. Sie dürfen in Königsberg bei feinem Bernftein- 
arbeiter fi aufhalten, noch bei ſolchen Leuten, welche Bernftein:Contra- 
ventionen treiben; auch dürfen fie Perjonen folder Art den Aufenthalt 
am Strande nicht geftatten. Die Uebertretung diejes Verbot zieht nad 
Beihaffenheit der Umftände Gefängnif-Etrafe bis auf 6 Wochen nad ſich. 

8.7. Die in vorigem 8. bezeichneten Perfonen dürfen bei adhttägiger 
Gefängnißftrafe weder zu Wafjer noch zu Lande verreifen, wenn fie ſich 
nicht vorher bei den vorgejegten Strandbedienten gemeldet haben und viji- 
tirt worden. — Wenn fie zum Fifchen ausfahren und am Strande ſich 
von ihren Boten entfernen ober des Nachts am Strande fich betreffen 
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faffen, jo werben fie mit einmonatl. Gefängnifje, einen um den andern 
Tag bei Wafler und Brod, und wenn fie am Zage ohne Keſcher am 
Strande betroffen werben, blos deshalb mit 1 bis 2tügigem Gefängnifie 
bei Waſſer und Brod beftraft. 

8.8. Wenn ſich Berfonen, wider welche der Verdacht einer BVernftein- 
Gontravention obwalten fann, am Strande betreffen lafjen, jo find fie 
mit 1 bis 2tägigem Gefängniffe bei Waller und Brod zu beftrafen, 

8.9, Die Bernftein-Defraudanten werben, wenn von gemeinem Bern- 
ftein in Etüden unter 4 Loth und weniger als ein Stof defraudirt worben, 
mit Stägigem Gefängniß Halb bei Wajjer und Brod, wenn 1 bis 2 Stof 
gemeinen Bernfteins, oder weniger ald 1 Pfund Kleinen weißen Bernfteins 
oder ein Stüd großen Bernfteins, 4 bis 20 Loth fchwer, defrandirt worden, 
mit vierwöchentlicher Zuchthausftrafe, und bei größern Quantitäten mit 
1 oder mehrjähriger Zuchthaus: oder Feftungsftrafe belegt, auch wirb die 
legte Strafe in jedem Falle durch Züchtigung gejchärft. 

3.10. Bernflein-Arbeiter und Andere, die Bernftein von Defraudanten 
faufen, oder befrandirien Bernftein verheimlichen oder zum Defraubiren 
verleiten, werden eben jo hart beftraft. 

8. 11. Die Prediger am Strande müſſen zweimal des Jahres, am 
Ende März und Anfangs November, die Gemeinde in ben Gonntag- 
Predigten an ben geleiteten Eid erinnern und zur Bejolgung ihrer Schul 
digkeit auffordern. 

8.12. Der Denunziant einer Defrandation erhält die Hälfte von 
dem durch öffentlichen Verkauf ausgemittelten Werthe des in Beſchlag 
genommenen Bernfteins, 

8.13. Die Pflichten des Strand-Bedienten find in der DBernftein- 
Inftruftion vom 24. Mai 1764 enthalten. 


Ehe wir nım zum britten Abfchnitte Übergehen, der uns in bie neue 
Zeit Hineinführt, lafjen wir die oben angegebenen Beilagen folgen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Hachrichten über mufikalifche Erfcheinungen in Glbing 


bis zu Ende des 18. Jahrhunderts. 
Bon 
G. Döring. 


Schon aus früher Zeit find Nachrichten über mufilalifche Vorgänge, 
Anordnungen und Leiftungen in ber vaterlänbifchen Geſchichte vorhanden. 

Luther von Braunjchweig, des dentſchen Orbens ruhmwürdiger 
Meifter (1331 —1335) war felbft Sänger und Dichter, Schon er hat den 
Gefangunterriht in den Schulen und die Theilnahme der Jugend an bem 
Kirchengefange angeorbnet, Bei dem in das Jahr 1381 fallenden Ber: 
gleich zwifchen dem Domkapitel und dem Rathe der Altftabt Königsberg war 
es der Bürgerſchaft ausprüdlich zur Pflicht gemacht worden „den Kindern 
einen wifjenden redlichen Schulmeifter zu fegen, der ihnen allerlei freie Künſte 
nad Gewohnheit der Schule in der Altftapt Elbing lefe und feinen Chor 
mit Gefang halte.” Kein öffentlicher Aufzug, feine religiöfe Feierlichkeit durfte 
ber Mufit entbehren, Wenn der Hochmeifter die Ordensſtädte befuchte, 
wurbe er von ben Epiellenten des Orts und von dem Chore fingender Schü. 
ler eingeholt. Bald fangen dieſe blos zu feinem Empfange, bald bildeten 
fie den Chor in der Meffe, bald auch theilten fie fich im zwei Chöre und 
fangen einen Wechjelgefang. Bei einer Zujammenkunft ber Ordensgebie 
tiger in Elbing bliefen vor ihnen, als fie nach der Kirche zogen, drei 
Pofaunenbläfer, vier Pfeifer und fünf Trompeter. Beim Mittagsmahl 
in ber Orbensburg trat ein Liedfprecher dem Meifter gegenüber und ftimmte 
in ben Klang der Laute feinen ernften Gejang an. 

Vorftehende von Voigt in feinem großen Geſchichtswerke niebergelegte 
Nachrichten beftätigen, daß in Preußen und namentlich auch in Elbing die 
Mufil bereits zur Ordenszeit eine Heimath gefunden Hatte. Obfchon fie 
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uns über den Umfang und die nähere Bejchaffenheit jener Muſik in Uns 
fenntniß laffen, fo durften diefelben hier doch nicht unerwähnt bleiben, 
indem fie der jolgends verſuchten Darftellung zu einem willlommeren 
biftorifchen Vordergrunde gereichen. 

An diefen Vordergrund fchließt fich jedoch auf eine Zeitftrede von faft 
zwei Jahrhunderten feinerlei Nachricht Über Elbinger Mufif an. Während 
uns das Treßlerbuch des Ordens bie „Herren Pafternat und Henfel” als 
die oberften Spiellente in Marienburg zur Zeit Conrads von Yungingen 
nennt, während Thorn um 1490 in feinem Gantor Traugott Eugenins 
den Herausgeber von 50 mehrfiimmigen neuen Liedern befaß und Danzig 
in feinem fpätern Reformator Pancratius Klemme den erjien dem Namen 
nach befannten Gantor zu St. Johann, während Königsberg durch Herzog 
Albreht zum Sammelplage evangelifcher Dichter und Sänger erhoben 
wurde, ift das Blatt der Elbinger Geſchichte leer geblieben. 


Die Mufik in der St. Marienkirche und die Cantoren derfelben. 


Nur erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts beginnt hier eine Na- 
menreihe mufifalifcher Beamten, nämlich der Cantoren zu St. Marien: 
Johann Donatus (1540) Joachim Trebin (1579) und Johannes 
Fabricius (1591), denen ſich noch auf verwandtem Gebiet um 1581 ein 
Stadtpfeifer David Endermann und um 1543 ber Notarius Lucas 
Allewelt als Organift der Neuftabt Elbing zugejellen. 

So hätten wir beun endlich Gelegenheit, unfere Borftellungen von 
bem mufifalifchen Leben jener Zeit zu namhaft gemachten Berfonen in De 
ziehung zu bringen. Als Hauptträger der Elbinger Volalmuſil werden wir 
entichieden die Canteren zu St. Marien zu betrachten haben, zumal fie 
nicht allein die Schüler des Gymnafiums im Gefange unterrichteten, [on- 
dern auch in Zeit von 14 zu 14 Tagen zu kirchlichen Mufifaufführungen 
verpflichtet waren, Da biefe ihren regelmäßigen Zurnus einhielten, fo 
bat fi, und wohl nur allein aus diefem Grunde, fein Chronift veranlaßt 
gefunden, über diefelben als über etiwas Neues und bejonders Erwähnens- 
wertbes zu berichten. Ein Gleiches gilt für die Mufifaufführungen im 
Gymnaſium, die bort als „„Cantatae festivae* am Schluffe jedes Semefters 
bei ben fogenannten Schulactus ftattfanden, Nur einmal finden wir bei 
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Rupfon in feinen Annales Elbingenses die Bemerfung, daß, als bei ber 
Einweihung des Gymnaſiengebäudes durch den berühmten Rektor Mylins 
(1599) Bolt und Yugend aus der Kirche nach der Schule zog, der 122. 
Pfalm aus dem Lobwafler gefungen wurde und ift dieſer Actus mit eimer 
anmuthigen Iuftrumental- und VBocalmufil (durch den Cantor Johannes 
Fabricius) gefchloffen worden. 

Diefer, fi bis in das vierte Decennium bes 16. Jahrhunderts er- 
ftredende Mangel an betreffenden Nachrichten müßte das lebhaftefte Be— 
bauern hervorrufen, wenn nicht ein unverfennbares Mittel zur Ergänzung 
berfelben zur Hand wäre. Die Kirche befigt nämlich eine namhafte 
Sammlung alter Mufilalien, die fie wohl ſchwerlich als einen todten 
Schag zur Aufbewahrung, fondern als ein werthuolles Material zur Be 
nugung angefchafft haben wird. Iſt diefe Konjunktur eine glaubwürbige, 
fo wiffen wir auch nach Anficht jener Mufikalien, va Donatus (1540 — 
1579) vom Jahre 1546 ab, mit welchem Jahre unſer Mufifalien-Ratalog 
beginnt, aus ber großen Antwerpener Sammlung bes Tilemann Sufato 
und feit 1568 aus bem in Venedig erjchienenen Thesaurus Musicus bes 
Peirus Joannellus gewählt haben wird, Neben ven in biefen Sammlungen 
vorwiegenden Tonſätzen nieberländifcher Meifter geht feit 1561 Orlando 
di Laffo, das berühmte Haupt jener Schule, mit 10 Werfen, deren An- 
wendung auch baburch conftatirt wird, daß ſich von einzelnen berfelben 
Doubletten vorfinden, Noch gehören auch Hieher mit jedoch minberer 
Wahrfcheinlichfeit der Benugung Werke von Uttendal (1571), Philippi 
(1590), Waelrant (1590), Renato del Mell (1580) u. a, 

Borbezeichneten Werfen ver Niederländer gejellen ſich feit 1580 
Theodor Riccio, herzoglicher Capellmeifter zu Königsberg, mit 3, und Johann 
Wanning, Eapellmeifter zu St. Marien in Danzig, mit 4 Werfen, beide ber 
italtienifhen Schule angehörend, Diefer, Schule fcheinen ſich namentlich 
des Donatus Amtsnachfolger Joachim Trebin und Johannes Fabricius 
(1579— 1602) zugewandt zu haben. Cie ift in unferer Bibliothef zumeift 
durch die Nürnberger Sammelwerfe von Lechner (1583) und Lindner 
(1585) mit etwa 300 Gefängen der vorzüglichften Meifter vertseten, unter 
denen auch Tonſätze des Princeps Musicorum Bierluigi de Paleftrina nicht 
fehlen. Bon einzelnen Stimmen find aud hier Doubletten vorhanden, 
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was um fo mehr auf den Gebrauch berfelben fchließen läzt. Noch finden 
fih auch aus ver vorbenannten Schule Kompofitionen eines Regnart, 
Marenzio, Gaftoldi u. a. vor, deren Inhalt jedoch eine Kirchliche Anwen 
bung nicht zuläßt. 

Neben jenen meijt zu alten lateinischen Kirchenterten gefchriebenen 
Compoſitionen der Niederländer und Italiener begegnen wir aus ber Zeit 
der Amtsführung ber Canteren David Geermann, David Gericius 
und Johann Tragner (1603--1634) der Anſchaffung und aud, wie 
mancherlei Spuren vermuthen laſſen, der vormwiegenden Benutzung einer 
bedeutenden Anzahl von Gefängen deutſchen Urfprungs meift auch mit Tex: 
ten in deutſcher Sprache. Zwar fehlen die alten Contrapunftiften JIſaac, Senfl 
u. 9. in unferer Sammlung, dagegen befigt die Kirche Shon aus dem 9. 1586 
das aus 374 einzelnen Nummern beftehende und unter dem Zitel: Operis 
musici &c, erjchienene fehr bedeutende Werk des Jacob Handl. Aus den 9. 
1597 und 99 finden wir die Gompofitionen des Leonhard Hasler, noch jet 
fo hoc) geſchätzt, daß jeine Choralfäge neuerdings von W. Zeichner in Berlin 
herausgegeben find. Eine gleiche Auszeichnung ift von dem genannten ver- 
dienſtvollen Diufifgelehrten auch den 1597 von Johannes Eccard fünfftimmig 
herausgegebenen und bier ebenfalls originaliter vorhandenen „geiftl. Lieter“ 
etc. zu Theil geworden. Noch umfangreicher als Hasler und Eccard im fünft- 
lichen Choraliage zeigt fih Michael Prätorius in feiner 1606—7 erfchier 
nenen und 4 Theile bildenden Musae Sioniae „darinnen beutfche Pſalmen 
und Lieder” etc. Bon einer befonderen Beliebtheit der „Cantiones sacrae 
(1610) des Melchior Vulpius zeugen die noch vorhandenen Doubletten, 
Die Ecclesiodiae des Th. Wallifer (1614), fo wie aud einige Stimm- 
bücher des fpäteren Melchior Frank werden uns aud) dadurch wichtig, daß 
fie nach v. Winterfeld's Erklärung in feiner anderen Bibliothek noch fo 
vollſtändig wie hier angetroffen werden, Auch die Cantiones sacrae (1620) 
des Hamburger Gapelfmeifter Samuel Scheibt, eines der brei „berühmten 
S”, wird der befonders thätige Kantor Tragner benugt haben unb noch 
häufiger wird bies der Fall gewejen fein mit dem von Bodenſchatz 1618 
—21 herausgegebenen Florilegium Portense, dem umfangreichften Sammel: 
werk jener Zeit, von unferer Kirche auch durch Anfchaffung von Doubletten 
ausgezeichnet. Noch jet fol dies berühmte Florilegium in ben fächftfchen 
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Fürftenfchulen und namentlih in Schulpforta dem Motettengefange zum 
Grunde liegen. Dagegen haben wir feine Nachrichten oder VBermuthungen 
in Betreff der ebenfalls vorhandenen deutſchen Contrapunftiften Chuftro- 
bins, Hafenknopff, Tonfor, de Kerle (Kerl), Gumpelzhaimer, Agricola, Gott 
ſchovius, Dulichius, Leisring, Altenburg, Demantius, Reiner, Erbacher u. 4, 

Seit dem Jahre 1624 dürfen wir auch die Mitwirkung ber Inſtru— 
mentalmufif bei ven firhlichen Mufifaufführungen vorausfegen, ja früher 
ſchon wird, wenn auch nur ein bloßes Mitjpielen und Verſtärken des Ge- 
fanges nichts Ungewöhnliches gewefen fein. Der im 9. 1635 an bie 
Kirche der Neuſtadt Elbing berufene Cantor Hillenius wird in feiner Bo» 
cation an die Mitwirkung der „Inftrumental-Mufilanten” verwiefen. Das 
Mufilperfonal der Oberpfarrlirhe zu Danzig beftand um 1620 aus 
14 Sängern und 9 Inftrumentiften. Schon im 3. 1560 fagt Paul Ku— 
gelmann, „fürſtl. Durdlaugt in Preußen Trommeter“ auf dem Titel 
feiner „Etliche teutjche Liedlein, geiftlih und weltlich“, daß fie mit 3—6 
Stimmen auf allen Inftrumenten zu gebrauchen und Th. Wallifer erklärt 
in der Vorrede feiner bier bereits angeführten Ecclesiodiae (1614), dieſe 
Tonfäge wären nicht allein „viva voce“ fondern auch zu muſilaliſchen In- 
firumenten chriſtlich zu gebrauchen. 

Sobald aber das Hinzutreten ber Inftrumente wejentlic oder nad) 
ber heutigen Ausbrudsweije obligat wurbe, verfäumten bie Tonſetzer jener 
Zeit e8 nicht, eine folche Behandlung des Satzes durch das Wort „Eon- 
cert” zu bezeichnen. Mit ſolchen Compofitionen unter dem Titel: Opus 
novum geiftl, Concerte zu 2—12 Stimmen, Wolfenbüttel 1624 ꝛc. ift in 
unferer Bibliothef David Selig, Capellmeifter in Wolfenbittel, zunächſt 
vorhanden, Während der Amtsführung der Gantoren Andreas Marci, 
Henrich Liedfe, Joh. Fabricius IL, Mid. Sidovius und Joh. 
Friedrich GSteinröd (1634-1695) kommen fogeartete Mufikwerte 
immer mehr in die Kirche‘) Dur die Vermiſchung des Vocalen mit 
dem Inftrumentaten brachten jene fogenannten Concerte ein neues Element 


1) Beide Fabricius zählen zu den nambaftejten Gantoren der Kirde, doc iſt 
eine Verwandtſchaft derjelben nicht wohl anzunehmen, da der Gritgenannte zu Delitib 
bei Meißen, der Nachfolger des Liedle aber zu Olveslo in Holftein geboren war. Bon » 
diefem ift aus dem J. 1649 ein hochzeitlich Freudenlied ald „Concert a 4 mit adtftim: 
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in die Kirchenmufif und erleichterten in fofern auch noch oft die Ausfüh⸗ 
rung als ber Gefang in der ihm beigegebenen Inftrumentalbegleitung eine 
willfommene Stüge fand. So läßt ſichs auch nur erklären, daß feit ben 
Feftlievern von Eccarb und Stobaeus (1642, 1644), jett in Partitur neu 
herausgegeben von W. Teſchner, eine weitere Anſchaffung von rein vocalen 
Werfen nicht ftattgefunden hat. Dagegen find mit ihren in ber fogenann- 
ten „italienifchen Invention“ gejchriebenen zugleih Inftrumental- und 
Bocalcompofitionen eingetreten der hochberühmte Dresdener Capellmeifter 
Heinrich Schüg mit 3 Werken (fl. Concerte 1639, Symphoniarum ıc, 1647, 
Musicalia 1648) Caspar Movius (Nene geiftlihe Triumphlieder mit 6—8 
Stimmen jammt dem Basso continuo 1640) Johann Rofjenmäller (Kern⸗ 
ſprüche 20), Tobias Zeutſchner (Mufilalifhe Kirchen» und Hausfreude 
1661). Im vorgenannten Werfen, die hie und da auch Spuren ber Be 
nugung an ſich tragen, ift das Gefangliche bei Weitem überwiegend und 
das Inftrumentale meift auf ven Bassus continuus und ein Kleines Ritor- 
nell beſchränkt. Selbftändiger und mit obligaten Stimmen neben bem 
Gefange einhergehend tritt es ein bei Andreas Hammerfchmibt, Organift 
in Zittau und fehr beliebter Tonfeger. (Vierter Theil der muſilaliſchen 
Andachten 1646, Feſt-⸗, Buß: und Danklieder 1658, Hftimmige Feſt⸗ uud 
Beitandachten 1671, legtere auch bloß vocaliter zu gebrauchen.) Ferner 
gehören hieher Joh. Rud, Ahle, (Thüringfcher Luftgarten 1657); Joh. 
Havemann (Geiftl. Concerte 1659); Crato Bütner (Robet den Herrn: 
Doi Violini doi Soprani con le Viola da Gamıba), W. C. Briegel (Mufi: 
faliiche Troſtquelle 1679, evang. Palmzweig 1684, Concentus Apostolico 
Musicus 1697); Caspar Weder auch durch Einführung der gegenwärtigen 
Notenformen merkwürdig. Sie erfchienen zuerft in feinem hieher gehörigen 
Werfe: 18 geiftlihe Concerte mit 4 Vocal- und 5 Inftrumentalftimmen. 
Nürnberg 1695. Auch an mehren diefer Werke und namentlih an denen 
von Hammerfchmidt finden ſich unverkennbare Spuren der Benugung. 


migem Ritornell vorhanden u. infofern befonders merkwürdig, al3 darin bereits die An: 
wendung des Taktitrihes in heutiger Meife vorlommt. — Noch ein dritter Fabricius 
möge bier aus jener Zeit beiläufig erwähnt werden. Er war Cantor zu St. Marien in 
Danzig und wird in alten Schriften wegen der Mächtigteit feiner Stimme „grandissima 
voce percelebris” genannt. 
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Gleichſam als ob fich die Mittel der Kirche zur ferneren Anfchaffung 
von Figural-Mufiten erfchöpft, oder als ob das Gefallen an denſelben ſich 
verloren hätte, fehen wir jegt eine Zeit vom mehreren Decennien vorüber 
gehen, ohne Muficalien, die aus derjelben vatirt find, vorzufinden, Dann 
tritt plöglich (1737) ein von ber Kirche angeftellter Sänger Johann du 
Grain, mit einer Paffionscantate nach dem Evangeliften Matthäus auf. 
Der derzeitige Cantor der Kirche Chriſtian Lau fpridt von ihm auf 
dem Zitelblatte der Partitur, als von einem musico celeberrimo, auch ift 
ber Zrabition nach das in der That werthvolle Werk bis etwa 1810 in 
feinen beiden Abtheilungen am Palmſonntage und Gründennerjtage jaft 
jährlich zu St. Marien innerhalb des Gottespienites aufgeführt worden, 

Eine noch größere Bedeutung für die gottespienftlichen Aufführungen 
in unferer Kirche gewann ber berühmte mujifalifche Polygraph und Ham— 
burger Muſildireltor Georg Philipp Telemann. Hier zur Anwendung ges 
fommen find zwar nicht fein „Jahrgang von Kirchenmuſiken“ und feine 
„Mufit vom Leben und Sterben des Welterlöfere.” Dagegen haben wir 
bier um fo umftändlicher zu erwähnen und mit dem ganzen Zitel berzus 
fegen fein: 

„Muſikaliſches Yob Gottes in der Gemeine des Herrn: beftehend aus 
einem Jahrgange über die Evangelien für (1) 2 oder 3 Singftimmen, 
zwo Biolinen aud Trompeten und Paufen bey hohen Heften nedft dem 
Generalbafie abgefaht von Georg Philipp Telemann, ehemals Capellmeifter 
an den Höfen Eiſenach, Bayreuth und Sorau wie aud in. Frankfurt am 
Mayn, igo Mufil-Direktor in Hamburg. Nürnberg in Verlegung Bal- 
thaſar Echmidts, Org. und Kupferftecher 1744.” 

Die 72 Partituren diefes umfangreichen Werks find als Gejchenf des 
Hofraths Pöhling an die Kirche gefommen, beftehen in der Regel aus 
einem nur breiftimmigen aber jtarf figurirten Anfangschore, Choralverfe, 
Recitativ, Arie, Choralverfe, Arie und der Wiederholung des Anfangs- 
chores und fchließen faft das gefammte gottesbienftliche Muſikweſen der 
Kirche bis zum gegenwärtigen Jahrhundert hier in ihren Kreis ein, Nach 
den vorliegenden ausgeſchriebenen Stimmen wurden 52 Nummern ber: 
felben von den Cantoren Chriftian Lau (7 1749), 3. 9. Burdard 
(+ 1757), Gottfr. Hingelberg (nad Danzig befördert 1771) und Carl 
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Friedrich Bourbiel (quiescirt 1815) allmählig und einzelne berfelben, 
namentlich bie Feftmufifen, jährlich aufgeführt. Wohl mögen fie, da fie 
dem damals herrichenden Zeitgefjhmade entfprachen und manchen glüd- 
lihen Wurf in der Compofition aufzuweifen haben, beliebt gewefen fein, 
zumal fie durch den in ber Tradition hochgerühmten Gefang eines Bour- 
biel und feiner Vorgänger illuftrirt wurden. Doch hätten fie wegen ihrer, 
. wenngleich von einem berühmten Theologen (Neumeifter) gebichteten, fo 
doch oft profaifchen, fürmlich predigenden und das Wejen der Kirchen— 
cantaten verfennenden Texte weit früher, als dies gefchehen, antiquirt 
werden follen. ?) 

Daß nun durch das Hineinziehen diefer Cantaten in den Gottesbienft 
und das Hinausbrängen ber alten Musica sacra der lirchlichen Erbauung 
ein erfprießlicher Dienft nicht geleiftet worben fei, darf nach den hier unten 
mitgetheilten Textproben kaum nod in weitere Erwägung gezogen werben. 
Statt der früheren getragenen Töne und verflärten Harmonien, gekleidet 
in Worte der heiligen Schrift, jegt ein in dünnen Accorben, fcharfer Decla- 
mation und furzen Rhythmen dahin eilender Gefang, bis auf ben ein« 
geflodhtenen Choralvers und allenfalls den Anfangschor faft ganz den Ha- 
bitus der damaligen Dper an fich tragend. Statt, wie früher in ber viel- 
ftimmigen Motette, als ein durch die Kunft gehobener Abglanz des Gebets 


2) Diele Terte find im Jahre 1772 in einem ſich über 150 Seiten erftredenden 
Büchlein für die Gemeinde herausgegeben worden. Als Probe deſſen, was fie in diefem 
Büchlein las und aus demjelben fingen hörte, mögen folgende Bruchſtücke bier eine 
Stelle finden: 

Gantate zum 2. Aovent. Recit: „a rafet nur, ihr Atheiften und lachet über Chriften, 
die auf dem Mort der Wahrbeit fete ftebn. Raſ't nur und ladt, der Glaube wird 
euch allen mit Weh und Ach bald in die Hände fallen. 

Zum 3. Advent Rec.: „Wo denkt ihr bin, ihr wetterwwendifchen Gemüther? . . . 
Wie wirds am Ende gehn? Ach die Verdammniß babt ihr zum Gewinn. Wo denkt ihr hin? 

Zum 4. Advent. Rec.: „Viel Menſchen, die doch Chriſten wollen fein, viel Menfchen 
ſag' ic, find befliffen auf die und jene Wiſſenſchaft. Der trachtet die verborgne Kraft 
im Reiche der Natur herporzubringen, dem aber ift die Welt zu Mein, er fucht die Spur 
fih Himmelan zu ſchwingen und will allda viel Welten wiſſen. Gm andrer denkt ein 
großes Liht auf Erden durch die Philojopbie zu werden, ein andrer ſchwitzet Tag und 
Nacht, wie er Metalle mag in ädhtes Gold verwandeln und auch noch mehr durch andern 
Wind viel Sinnen aufgeblafen find. Wie kann man doch jo thöricht handeln! Wer feiner 
Seele nit vergibt, der ift ein wahrer Chriſt. 
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ber Gemeinde zu erfcheinen, tritt in der Gantate eine unberechtigte Indi« 
vibualifirung in der Perjon des Solofängers ein, der bald lehrt, bald er- 
mahnt und ftraft, bald nad Gelegenheit der Kirchenzeiten ſich auch im 
einer Arie freut, unter obligater Begleitung dreier Trompeten. Den Gantoren 
barf diefe Zurädfegung der Motette, als der zur Kirchenmufil geeigneteften 
Kunftform nicht beigemefjen werben, vielmehr haben fie diefelbe ſe lange 
wie möglich auch noch neben ven Telemann'ſchen Gantaten aufrecht zu halten 
gefucht. Diefelbe Behörde, bie bereits im Ichre 1682 das „lange Mu- 
ficiren in der Marienkirche” abichaffte, war es, welche auch hier befchrän- 
fend eingriff und, wie es in der Kirchenchronif heißt: „Anno 1750 Festo 
Nativitatis Christi bie 'chemals gewöhnliche lateiniſche Motette einftellen 
ließ.“ 1762 wurde von ihr aud das bei dem Nachmittagsgottespienfte 
gebräuchliche Singen der Pfalmen unterfagt, So war denn noch vor ber 
Einführung rationaliftifcher Kirchenliever bereits bie Periode einer ratio 
naliftifchen Kirhenmufil angebrochen. 


Außerordentliche und Gelegenheitsmufiken zu St. Marien. 


Neben vorfiehendes Bild der gottesdienftlichen Muſilen an den Sonns 
nnd Felttagen des Kirchenjahres mitt nun noch die Erwähnung folder 
Aufführungen, die der Erinnerung an wichtige politifche Ereigniſſe gewidmet 
waren oder auf Veranlafjung einzelner Gemeindemitglieber in der Kirche 
vor fi) gingen. Specifiih Elbinger Dankfefte waren und wurden bis 
zum Jahre 1772 gefeiert: der 9, März als der Tag ber Errettung aus 
Gefahr „am großen Anlauf“ der Ordensſöldner (1521), der 16. Septem- 
ber als der Tag des Sieges „am Heinen Anlauf“ der Danziger (1577), 
Als Fefte von allgemeiner patriotifcher Tendenz find zu nennen: die feier 
des 12. September wegen des au diefem Tage (1635) vollgogenen Stums- 
dorfer und des 3. Mai wegen des an diefem Tage 1660 gefchloffenen 
Dlivaer Friedens. Ferner gehören noch hieher die bei den Jubiläen ber 
Stadt und der Kirche, fowie die in Bezug auf die Perfonen des Landes: 
bern aufgeführten Muſilen. 

Bon allen diefen Feilen jind noch als einzelne Monumente folgende 
hier im chronologifcher Ordnung aufgeftellten Gantaten vorhanden, 

1735. Kantate zum preußifchen Dant- und Friedensfeſt „Ergieke dich 
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mit fanften Rauſchen.“ (Der Handfchrift nah von Lan und mufilaliſch 
echt werthvoll. Recit: Nimm großer Gott, dies Danklied hin zum Lohn, 
Auf, auf, Trompete auf! ſtimm an den friedenston!)" 

1752, „Am großen Anlauf.” Gantate von Bord, aufgeführt von 
Cantor Burchard. (Aus diefer Cantate ift die jchwungvolle Eopranarie 
„Jauchzet laut" jo beliebt geworden, daß fie fpäterhin noch öfters mit 
umgebichtetem Texte in andere Mufilen eingelegt wurbe.) 

1766. Feftcantate auf die Thronbefteigung des Stanislaus Auguſtus 
als König von Bolen, aufgeführt von C. Hingelberg. 

1773. Feftcantate zu der Geburtstagsfeier Friedrichs des Großen, 
aufgeführt von C. Bourbiel. (Recit: „Noch gehet e8 dem König wohl, 
in ſtolzer Ruh und wonnevolf fieht er fein Wiegenfeft heut wieber.) 

1774, Desgleichen, 

1786. Zrauer-Cantate auf den Tod Friedrichs des Großen, aufge- 
führt von C. Bourbiel, (Hierin die treffenden Tertesworte „Es hüllt 
Prutenia, die in ihm ihre Größe fand, fih in ein trauerndes Gewand,“ 
— Borgenannte, jeit dem Jahre 1752 verzeichnete Gantaten werben ver; 
muthlih auch in Johann Bord, dem bamaligen Organiften der Kirche, 
ihren Urheber gefunden haben, Bon feiner ZThärigleit und Gefchiclichkeit 
zeugt auch eine Anzahl noch aufbewahrter „Zraueriymphonien” über 
Eterbelieber, 

1787. Yubelcantate zur Erinnerung an bie vor 550 Yahren gefcher 
bene Gründung ber Stadt, aufgeführt von Bourbiel, (Ihrer kann bier 
nur noch dem Titel nach gebacht werben.) 

1796. Iubelcantate zur Beier der vor 550 Jahren — Grin⸗ 
dung der St. Marienkirche, aufgeführt von C. Bourbiel. (Recit: O denle 
heut der großen Schaar, ber dieſe Stätte heilig war.) 

Wie bereits oben angedeutet wurde, ift bier nun noch einer Anzahl 
von kirchlichen Gelegenheitsmufilen zu gebenfen, bie auf Veranlaflung ein- 
zelner Gemeindemitglieder zur Aufführung gelangten, Es war eine fromme 
Eitte jener Zeit, die Dahingeſchiedenen noch in ihren Lieblingsmelodieen 
zu ehren, und ihnen biefe noch, von der Drgel- und Inftrumentalmufit 
funftreich aufgeführte Trauerſymphonien als gleichjam legten Scheibe» 
gruß in das Jenſeits nachtönen zu laſſen. Dieſe befcheidene Form ber 
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kirchlichen Trauermuſik dehnt fich, namentlich bei den Begräbnißfeierlich- 
feiten angefehener PBerfonen über die Zahl von einigen Tonfägen aus. Im 
den meiften diefer Trauer-Cantaten wird der Berftorbene rebend ein- 
geführt, in einigen tritt die Trauerverfammlung betrachtend auf, zuweilen 
bilden den Text auch Worte der Schrift, an denen ver Heimgegangene fid; 
gern erbaut und getröftet hatte. 

Diefen ernften Vorgängen gegenüber wäre es aber auch wiber alle 
Dbfervanz geweien, wenn die Muſik nicht auch an den erfreulichen Er- 
ſcheinungen des Lebens felbft in der Kirche Theil genommen hätte, Hoch 
zeitgefänge in ben verfchiedenften Dimenfionen liegen uns vor, ja jelbft 
aus dem Jahre 1756 der Text einer Cantate „als Fräulein v. Blod ge: 
tauft wurde.“ Schon in ber vorevangelifchen Zeit waren Hochzeit-Can— 
taten üblich, die unter dem Titel „Brautmefjen” fi mit dem ber alten 
Kirche eignen Gepränge zu einem bebeutenden mufifaliihen Aufwanbe, ja 
mitunter felbft zu einer Zahl von 4 gefonderten Chören verftiegen, Unfere 
Kirche bringt jene Gantaten unter dem Titel „Epithalamium” zunächſt 
fünfftimmig. Sodann vermindert fi die Zahl der Stimmen. Aus dem 
Epithalamium wird ein „Brautlied.” Bibelſprache und biblifcher Ernft 
machen offenen Anfpielungen auf die Verhältnifie und Perfonen des Braut- 
paares Raum, und fo meint denn auch der Dichter einer fih in das Jahr 
1736 batirenden Cantate den rechten Ton anzujchlagen, wenn er fich in 
ber Widmung auf dem Titelblatte vernehmen läßt: „Zu des Herrn Schmibt 
Hochzeitsfergen bring ich aus ergebenem Hergen ein geweyhtes Opfer hin.” 
— Zulegt ermangeln jene Brantlieder jeder firchlichen Eigenjchaft. Sie 
finlen zu „Zanzlievern” herab und verlieren ſich in die heutigen Hoch— 
zeitscarmen, 

Über auch von jenen von der Kirche gern acceptirien und in ihr zur 
Aufführung gelangten Trauer- und Hochzeitcantaten müfjen wir uns ent- 
halten fpeciell zu reden, weil von erfteren nur bie Texte und von legteren 
nur in wenigen Fällen auch bie Noten vorliegen. Es find nur vollftän- 
dig vorhanden: 

1616, Epithalamion (Was Gott, dem Herrn, gefället 2.) zu Ehren und 
befonderm Gefallen dem Chrenfeften Namhaften und Wolweijen Herm 
Matthiae Cunraden, Rahtsverwandten der Königlichen Stadt Elbing ꝛc. 
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Bräutigam und feiner vielgeliebten vertramten Braut ANNAE bes Ehrn- 
veften vnd wolgeachteten Barthel Zoldemitten, weiland Bürgern in Elbing 
Eheleiblihen Tochter. Mit 5 Stimmen componiret durch Martinum 
Raphun Pomeran., Org. vnd Schuldiener in Elbing. 

1656. Gott hat Keinen verlaflen, wie denn gus dem Exempel bes 
Wohl Ehrenveften Weijen und VBornehmgeachteten Herrn Daniel Ritters- 
dorff zc. zu erfehen. (Zweiftimmig mit vem B. cont. und einem breiftim- 
migen NRitornell,) 

1657. Herbſtliedchen, welches bey Hochzeitlicher Chrenfeyer Herrn 
Daniel Fademrechts ꝛe. aus wohlgemeynter affection glückwünſchende über- 
reichte Johannes Fabricius, Cantor Elbingensis. (Zweiftimmig mit 
dem Generalbafje und einem vierftiimmigen Nachipiele — Wohl nur im 
Hochzeithauſe aufgeführt ) 

1702. Uria (Gejegnete Zeit 2.) anf bie beglüdende Ehe-Verbindniß 
des Herrn Theophilus Helwing, Hochmeretirten Bürgermeifters unterthä- 
nigft gerichtet von Joh. Harnack, Cant. Elb. 

Die Trauercantaten anlangend, jo mag bei Ausfchließung ber 
Noten vom Drud wohl dieſelbe Rüdficht maßgebend gewejen fein, welche 
einen Elbinger Gelegenheitsbichter jener Zeit zu der Erflärung veranlafte: 
„Die Koften zu befparen bring ich den Anfang nur von meinem carmine,” 
Die Drudkoften einer Trauercantate mit binzugefügten Noten würben 
wohl das Zehnfache eines wenn auch langen Carmens überftiegen haben. 
So können wir denn, ba auch ausgefchriebene Stimmen nicht vorhanden 
find, von den Tonfägen der Gantoren Mid, Sidovius (1664--1685), 
Joh. Fr. Steinröd (1686—1695) feine Kenntniß nehmen. Joh. Har- 
nad (1695—1735) ift uns nur durd) vorgenannte Hochzeitarie befannt, und 
wenn du Grain, der bereits früher mit feiner Paſſionsmuſik genannte Sänger 
der Kirche ſich auf dem Titel einiger Cantaten als denjenigen fund giebt, 
ber fie „dargeftelit” Hat, fo ift von diefer Darftellung doch nichts in Noten 
vorhanden. Namentlih ift das Berlorengegangenjein der Compofitionen 
des Cantors Chriftian Lau (1735—1749) zu bedauern. Er, ber tief- 
ernfte Mann, von dem Xoldemit in feinem Elb. Lehrergebächtuiß jagt, 
daß er Vieles an feiner Seele erfahren, wovon Anbere nichts willen, ſcheint 
dem Umfangreichen und Ausgejtaltenden befonders gemeigi, Im der Cams 
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tate für Maria Pombius (1736) bringt er 12 Tonfäge, in der auf ben 
Rathsherrn 9. Feyerabend (1745) nur einen weniger. Auf dem Titel 
ber legtern erflärt er, daß er den Chor: „Du machſt mit mir ein Enbe ꝛc.“ 
mit dem Chorale; „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig ꝛc.“ „contrapunfts- 
weis” vermifcht habe, woraus wir wohl folgern dürfen, daß er ein An- 
hänger ber alten firengen Schreibart und feinesweges ein Freund der 
fogenannten italiänifhen Invention gewejen, was man hätte vermuthen 
dürfen, da eben unter feiner Amtsführung die Telemann'ſchen Cantaten 
in ben gottesbienftlichen Gebrauch famen. 

Bon ben feit Lau bis zu Ende des Jahrhunderts noch an der Kirche 
angeftellten Cantoren Burdard, Hingelberg und Bourbiel ift nicht befannt, 
daß fie als Tonfeger aufgetreten wären, wozu fie fih um fo weniger auf- 
gefordert fühlen mochten, als ihnen in der Perſon des Organiften Johann 
Bord ein fehr talentvoller Componiſt zur Seite ftand und zubem Gele- 
genbeitsmufilen immer jeltener begehrt wurben, 


Die Organiften zu St. Marien. 

Bei Erwähnung des verbienftvollen Bord tritt die Gelegenheit nahe, 
bas über bie anderweitigen Organiften ber Kirche Aufgefundene hier bei- 
zubringen. Leider liegt hier am Orte nichts vor, das und einen Cinblid 
in Form und Beſchaffenheit ihres Orgelſpiels und in bie an daſſelbe ge- 
richtete Anforberungen gewähren könnte, Daß diefe jedoch nicht bloß in der 
Degleitung bes Chorals, fondern mehr noch in felbftändigerern künftliche- 
ren Leiftungen beftanden haben werben, dürfen wir nach Anficht einer noch 
bandjriftlih vorhandenen und auf der Thorner Rathsbibliothel aufbe- 
wahrten Orgeltabulatur mit Beftimmtheit vorausfegen, Johannes Fifcher, 
zunächſt in feiner Geburtsſtadt Mohrungen und ſodann um 1595 Organift 
in Ungerburg, ift ber Anfertiger jenes merkwürdigen Manufcripts, bas er 
„Künftlich Tabulaturbuch zc. auff die Orgel und Inftrument abgejegt und 
ſowohl den Organiften als der Jugend dienſtlich“ nennt. Aus dem 
Inhaltsverzeichniß der ganzen Sammlung — leider ift deren erfter 
Theil verloren gegangen — entnehmen wir ein genügendes Bild deſſen, 
was man bamals in bie Kirche und auf die Orgel brachte. IS eigent- 
liche OriginalsCompofitionen für die Orgel find in beiden Theilen nur 10, 


von G. Döring. 625 


nämlich in dem erften, verloren gegangene 7 Fugen mebft einer Fantasia 
und in dem uns vorliegenden liber secundus eine Fuga Diomedis und eine 
Melodia vorhanden, Choraljäge bringt Fiſcher nur 43, dagegen bie von 
ihm abgefegten cantiones sacrae ſich auf die namhafte Zahl 120 erftreden, 
In nicht viel geringerer Zahl (95) erjcheinen die damals unter den höhern 
Ständen beliebten Cauzonetten und Madrigale und auch dem beutjchen 
weltlichen Liede hat Fiicher hin und wieder eine Stelle einräumen zu dürfen 
geglaubt. Auch Aufforderungen zur Entwidelung einer rapiden Spielfer- 
tigfeit fehen wir in wenigen Fällen hervortreten, und mögen jene Takte 
wohl von jelbft und für fich ſelbſt gefchrieben worden jein. 

Indem wir num von dem fleifigen und gejchidten I. Fiſcher und feinem 
ung über Form und Inhalt des frühern Orgelſpiels orientirenden Tabu- 
laturbuche auf die Perfon des erften uns befannten Organiften unferer 
Marienkirche übergehen, ift zunächft zu bemerken, daß ſich deſſen Anftel« 
(ungszeit noch in das 16. Jahrhundert datirt, Seine Nationalität Hüllt 
fih im Räthſel. Im feinen Compofitionen nennt er fih Pedro de Dru- 
sina, in das Album der hiefigen St. Martinsbank hat er ſich unter 
dem 5. März; 1603 als „Petrus Drufin“ eingefchrieben, den damals 
bier domicilirenden Polen zu Liebe läßt er fi auch den Namen Piotr 
Drufinsty gefallen. Welche Schreibart nun auch die urfprüngliche und 
richtige fei, jedenfalls mäfjen wir uns bier an den Componiftennamen 
halten. Diefen tragen mehre in der hiefigen Bibliothek befindliche fechs- 
ftimmige Gelegenheitsgefänge, ein für ben Prediger an ver heil, Leich- 
namsfirche Sebaftian vom Eande um 1605 geſetztes vierftimmiges Hoch⸗ 
zeitlied und zwei fünfftimmige in einem olivaer Tabulaturbuche befindliche 
Eompofitionen lateinifher Texte. Drusina ift alfo, jo viel wir wiflen, ber 
ältefte Tonfeger Elbings und fteht in der Technik durchaus nicht Hinter 
der Mehrzahl feiner Zeit- und Kunſtgenoſſen zurüd. 

Nach einer langen Reihe von Yahren finden wir Samuel Werner 
als Drganiften zu St. Marien (1686—1707.) Wir wifjen von ihm nur, 
daß er zugleich auch Advocat gewefen. Weber feinen Nachfolger Daniel 
Dibbe findet fih nur die Nachricht, daß er nach neun und breißigjähriger 
Amtsführung 1746 geftorben ift. Ihm wurde fchon 1741 in der Berfon 


bes C. Ohlert ein Adjunct zur Seite geftellt, der jedoch, vermuthlich 
Altpr, Monatsiärift Od. V. Hft. 7. 40 
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Juriſt wie S. Werner, es bald vorzog, eine „Gerichtshermftelle" in ber 
Neuſtadt Elbing anzunehmen. Ob er bier nicht etwa aud, wie bie Vor— 
gänger in dem neuen Amte und Stadtfchreiber Allewelt und v. Domsdorf 
zeitweilig den Organiftendienft verfehen hat, ift nicht befannt, auch mag es 
bier ununterjudht bleiben in wiefern zwijchen den Urganiften und Yuriflen 
Bahlverwandtichaften beftehen möchten. Auch Carl Chriftian Thief feit 
1787 Amtsnachfolger bes hier bereits mehrfah und rühmlich erwähnten 
DOrganiften J. Bord ift als Candidat der Rechte nad Elbing gekommen. 
Eompofitionen von ihm find nicht aufzufinden, doch befaß er nach den An- 
forderungen jener Zeit die Eigenſchaft eines fertigen Clavierſpielers, auch 
hatte ihm fein Orgelfpiel einen Kreis von Schülern zugeführt, 


Die Prücentoren und Bilfsfänger. 


Der Bollftändigfeit wegen möge bier nun noch ber Präcentoren 
(Untercantoren) und der Hilfsfänger zu St. Marien gebacht werben. 
Erftere nahmen die dritte Stelle in dem Range der mufifaliihen Beamten 
ein und waren zugleich Calligraphen am Gymnafium, Wie der Cantor 
ben Sunftgefang, fo hatten fie den Gemeindegejang zu leiten, auch war es 
ihre Obliegenheit, die Aufführungen des Gantors zu unterftügen. Tolcke— 
mit in feinem Elb. Lehrergedächtniß giebt ein chronologiſches Verzeichniß 
berfelben, aus welchem wir den Namen Caspar Rofenfels (1609) als 
ben bes Erften in ihrer Reihe entnehmen. Meiftene waren fie ala Gan- 
toren oder Nectoren Heiner Städte hieher gelommen. Johann Kring, 
ein Landsmann bes zweiten Fabricius, wurde um 1669 Prediger in 
Hirfchfeld, Mich, Sidovius (1654) und Joh. Steinröd (1682) fin- 
ben wir fpäter als Gantoren wieder. 

Wie aus alten Chroniken hervorgeht, hat die Kirche in früherer Zeit 
auch noch Hilfsfänger ohne befondere Umtebezeihnung angeftellt. Stets 
verpflichtet war ihr der Lehrer an ber fogenannten Klofterfchule, von dem 
es in der Kirchenchronif Heißt: „Genießt freie Wohnung mus aber ber 
Kirchen davor mit Singen auffwarten.“ In der Jahresrechnung von 1699 
ift ein Sänger Dittloft mit einem Gehalte von 48 fl, genannt. Gan- 
tor Harnad quittirt 1705 für die Eänger Baumann, Hoffmann, 
Gallewig und Liebe in Summa 15 fl. pro Quartal, Gigismund 
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Zoldemit, stud. jur., empfängt 1736 bei feinem Abfchiede für „Dienfte, 
bie er der Kirchen mit feiner Stimme geleiftet” auf Verfügung bes 
Raths 100 fl. 

Der Gefangdor des Gymnaſiums. 

Wenn wir uns erinnern, daß der Gantor zu St. Marien feine zahl- 
reihen Kirchenmuſiken mit den Schülern des Gymnaſiums aufgeführt 
hat, wenn wir ferner in Erinnerung nehmen, daß auch in der Schule 
jelbft jährlich zweimal bei dem ſögenanuten Schul-Actus größere und 
Heinere Aufführungen ftattgefunden haben, fo kann wohl nicht in Zweifel 
zu ziehen fein, daß eine häufige Uebung und Verwendung des Gymna⸗ 
fialhors dieſen auch zu einer namhaften Eingfertigfeit geführt haben wird, 

Die Organifation veflelben und die Zahl feiner Theilnehmer anlan⸗ 
gend, fo fehlt es hierüber an jeder Nachricht, Unwahrfcheinlih und aller 
Begründung entbehrend wäre es, annehmen zu wollen, daß damals fchon, 
wie jegt, die gefammte Sciilerzahl dem Gefangunterrichte als einem 
pädagogiſchen und allgemeinen Bildungsmittel unterftellt worden wäre. 
Nur die mäßige Zahl der mufilalifch befonders Befähigten wird der Can- 
tor ausgewählt und zu ber ber Aufführung zumächft vorliegenden Miotette, 
Canfate ꝛc. eingeübt haben. Dieſe Anficht wird verftärkt durch die nur 
geringe Zahl der noch vorhandenen Stimm-Eremplare, d. h. bier ber 
oben bereits erwähnten Kirchennoten, denn bei ber damals innigen Ber- 
bindung zwiſchen Kirche und Schule forgte erftere für den Singeſtoff und 
fegtere für die Sänger,?) 

Die Cantorei ver Marienfirche in Danzig zählte um die Mitte des 
17. Sahrhunderts 4 Discantiften, 3 Altiften und zufammen 7 Zenoriften 
und Baffiften. Bei vielen uns vorliegenden alten Mufifalien ift nur von 
jeder Stimme Ein Eremplar vorhanden und fönnen wir alſo bei dem 
vorherrſchenden fünfftimmigen Sage und bei doppelter, höchſtens breifacher 
Sängerbejegung das fingende Perfonal nur auf die Zahl 10— 15 berech— 
nen, wollen wir anders nicht annehmen, daß, wie anf manchem Bilde ver 


3) Zur Zeit befigt das Gymnafium durch die Fürſorge der Directoren Mund 
und Benede und durch die Munificenz des Previnzial:Schulcollegiums ein Miu: 
fitalien-nventarium von 151 Nummern, worunter 5 Oratorien, 17 Gantaten, 23 Mo: 
tettenwerle, 7 Palmen, 42 mebhrftimmige Liederfammlungen u, |. w. 
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heiligen Cäcilia, eine ganze Schaar von Singelnaben es verftanden hat, 
aus nur einem DBlatte zu fingen. Manche, wohl beſonders geſchätzte 
Werke find in 2 Exemplaren vorhanden, wie 5. B. das nur aus Ton- 
fügen ber Italiener beftehende und 41 Feftmufilen enthaltende Sammel» 
wer! von Lindner „Cantiones sacrae cum V, VI, et pluribus vocibus 
ete, Nürnberg 1585; bie Selectissimae Cantiones etc. VI et pluribus voci- 
bus compositae per Orlando di Lassus, Nürnberg 1561, 128 Gefänge ent 
baltend; deffen Liber Missarum IV et vocum, Nürnberg 1581. ferner: 
Pars prima et secunda Cantionum sacrarum cum VI—VIII vocibus_ etc. 
Autore Melchiore Vulpio, Jena 1610; das Florilegium Portense cont. 265 
Cantiones 4—10 vocum per Erhard Bodenschatz, Xeipzig 1618, 1621. 
Wir werben aljo nad Maaßgabe diefer einfachen und doppelten Stimmen: 
zahl uns auch einen Heinen und größern Chor vergegenmwärtigen müſſen. 

Seit Einführung der Cantaten und der fogenannten italiänifchen In— 
vention, alfo feit der Zeit, in welcher die alten Eontrapunftiften zurüd- 
gebrängt wurben und ber Chor faft zu einem bloßen Rahmen des Solo— 
gefanges berabjanf, vermehrte fich die Zahl der Sänger in jeder Stimme 
in dem Mafe in dem die Stimmenzahl der Eompofition fich verminderte. 
Einen Tenor giebt es bei Telemann nicht mehr. Sein Mufilwagen führt 
alfo mit nur noch drei Rädern, wofern wir nicht das vierte aus der Inſtru⸗ 
mentalbegleitung fubftituiren, Vielleicht hat ihn, den Braftifer, bei dieſer 
Rebultion der Gebanfe geleitet, ein Viertel der Einübungszeit zu eripa- 
ren; noch näher liegt aber die Vermuthung, daß die zu allen Zeiten und 
an allen Drten hervorgetretene Armuth an Zenoriften ihn veranlaßt haben 
werbe, fih in feinen ohnehin nur nebenjächlich behandelten Chören ber 
Beſetzung jener feltenen Stimmenfpecies zu entheben. Unfere Kirche hat, 
was dur Einführung diefer Cantaten der Chor an Ebenmäßigkeit, Fülle 
und Würde einbüßte, an Gehaltserfparungen gewonnen; benn feit dem 
Deginn von Zelemanns mufikalifher Herrfchaft in derſelben finden ſich 
weitere Hilfsfänger nicht mehr verzeichnet. 

Auch der ihr bisher noch immer obligate Gymnaſialchor ift in ber 
Zahl feiner Leiftungen allmählig zurückgetreten, wozu wohl der durch bie 
Aufflärungsperiode ſich immer mehr verbreitenbe religiöfe Indifferentismus, 
eine ganze Reihe unglüdlicher Kriegsjahre und die durch biefe hervorge⸗ 
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rufene mehrmalige Schliefung des Gymnafiums das Ihrige beigetragen 
haben werben. Faſt zwei Decennien hindurch blieb die Kirchenmufil, wenn 
fie nicht durch befoubere äußere Anregungen hervorgerufen wurde, an ben 
gewöhnlichen Sonntagen gänzlich filtirt. Für die hohen Feſtzeiten glaubte 
man genug gethan zu haben, wenn der Kantor am erften Feiertage eine Arie 
fang und der Stabtmufifus am zweiten mit einem Inftrumentalfage eintrat. 
Endlich gelangte durch allerhöchfte Anordnung der Liturgie eine nene 
mufifalifche Aufgabe ins firchliche Leben. Diefer Aufgabe haben bis jet 
Schüler des Gymnaſiums entiprochen, wie fie denn auch zur Mitwirkung 
bei den meiftens mit Dilettanten befegten und in würdigerem als bem 
Telemaunſchen Style verfaßten Feftcantaten hinzugezogen worben find, 
Das Imterefie an ben firchlichen Leiftungen des Gymnafial-Gefang- 
Chors hat diefe Darftellung über die ihr geftedte Zeitgränze geführt. Es 
ift num hier der Ort auch über feine Verwendung und feine Leiftungen 
im Schulleben zu berichter Alte Mufifalien, welche hierüber Aufichluß 
geben und zugleich auf die erlangte Eingefertigkeit fchließen laſſen, find, 
wie bereits früher erwähnt, in der Schule nicht vorhanden. Dagegen er« 
innern wir uns, unter den Mufifalien der Kirche einzelne Werke alter 
Gontrapunttiften angetroffen zu haben, bie vorwiegend nicht geiftlichen 
Inhalts find. Hieher gehören die Ganzonetten von 9. Regnarb (1574). 
und von Th. Ricci (1577), die Madrigale von Marenzio u, a. Wie ber 
Augenſchein lehrt, find fie benugt worden, und zu welchem Zwecke denn 
anders hätte die Kirche wohl jene Werke anfchaffen follen, als zur Erhei- 
terung ihrer Sänger, alfo des Gymnaſialchors dem nad) fo vielem geift- 
lichem Gefange ab und zu auch eine anftändige Ergöglichfeit in weltlichen 
und noch dazu im fchönes Latein und Staliänifch gefleiveten Singſtücken 
wohl zu gönnen war. in, feiner Zeit hochgejchägtes Werk biefer Art, 
bie „Moralia‘* von Hand! (1597) ergeht fih in Naturfchilderungen und 
Sittenfprücden, wie in Schilderungen menfchlicher Affecte und Berhält- 
nifje. Es läßt den Zornigen fchelten, den Traurigen Hagen, ven Hel- 
ben unter nachgeahmter Trompetenbegleitung ftolze Worte fingen u. ſ. w. 
Ia ſelbſt in das Stimmenreich der Dierfüßler führen bie Moralia, und wer 
es noch nicht gewußt hat, wie der Kuduf ruft, die Wachtel fchlägt, Gans 
nnd Ente jchnattern, der mag es hier nad Noten lernen. Aber auch 
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zu Höherem, in das Götterreich Führenden, ift der Sänger berufen, und 
fo darf es uns denn micht wundern, wenn er ſich noch ala Schüler bei 
Gelegenheit eines Schulfeftes unter den Mufen befindet und feinen Helifon 
— dad Gymnafium — preijt, 

Doch entkleiden wir unfere Sänger jener Metamorphojen und jehen 
wir zu, ob unter den fpärlich verzeichneten Nachrichten aus alter Zeit ſich 
nicht auch folche befinden, die eine Erwähnung und Anerfennng der Leis 
fiungen des Gymnaſialchores auch auf nicht Firchlihem Boden in fich 
ſchließen. — Da die jährlichen zwei Schulfefte von den Chroniften als 
herkömmlich und als nichts Neues betrachtet wurden, fo blieb auch das 
Demühen um Nachrichten Über die bei denfelben ftattgefundenen Mufil- 
aufführungen vergebens. Als außerordentliche mufifalifche Vorgänge wur- 
den aus folgenden Jahren nur foldende gemeldet: 

1626 geftattet €. E. Rath „ben Studiosis vom Gymnaſium nm 
Weihnachten bei denen Bürgern zu muficiren.* 

(1633 werben fie bei Aufführung der Motette des Stobacus: Freuet 
euch der Barmherzigkeit Gottes ꝛc. thätig gewefen fein, S. u.) 

(1637 desgleichen bei der Motette: Aus der Tiefe rufe ih ꝛc. ©. u.) 

1699 wird „den Studiosis Gymnasüi von E. E. Rath ein collegium 
musicum (die Aufführung vorwiegend funftreicher geiftlicher Gefänge) 
vergünſtigt.“ 

1721 wird, als Burgemeiſter Hoppe das Scholarchat angetreten hatte, 
ein „mufifaliiches Drama bei einer geringfügigen Serenade von den Stu— 
direnden vorgeftellt.“ (Choeur, Arioso, Fama, Apoll, die Mufen.) 

1731 wird: Floridante, Drama per musica von Fr, Händel 
von dem Cantor adj. Dieterih im Gymnafium aufgeführt. — Werner 

1732 Emilia, Drama per musica von Fr. Händel, aufgeführt 
von dem Ganter adj. Dieterich. — Ferner 

1737 Herrmann Ball, Drama per musica von Fr. Hänpel 
und in den Eololoquien (Recitativen) von du Grain, zum Yubiläum 
der Gründung Elbings aufgeführt von Cantor Chrift. Lau. 

(Von diefem in der mufifaliichen Literatur nicht befannten Werte des 
großen Eomponiften ift nur der von dem damaligen Nector des Gymnaſiums 
Seyler gebichtete Text aufgefunden worben. Eine irrige Angabe ließ bie 
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her den Kantor adj. Dieterih als Händels Mitarbeiter erfcheinen, was 
ſich jedoch dadurch widerlegt, daß Dieterich nah Tolckemit's Elb. Lehrer» 
gedächtniß bereits 1733 geſtorben iſt.) 

1746. Cantate im Gymnaſium zur Introduction des Rectors Lange 
und des Conrectors Hoffmann, componirt und aufgeführt von C. Lau. 

1749. (Neue) Cantata festiva Dom. Conr. in Actu Gymn, Elb. aestivo: 
Preife, Ierufalem, den Herrn zc. aufgeführt von Cant. Lau, 

175? (Neue) Cantata festiva Dom. Rectore in Actu Gymn. Elb, 
hyeme, aufgeführt von Cantor Dingelberg. 

(Recit.: Erhalte im Segen, vermehre behüte die Ruhe ber Stadt, 
den Flor der Schule.) 

1766 Gantate bei folenner Introduction des Herrn 9. C. Fromm 
als Konrector des Gymnaſiums, aufgeführt von C. Hingelberg. 

1799. Cantata festiva zur Feier der vor 200 Yahren ftattgefundenen 
Einweihung des Gymnafiengebäudes aufgeführt von Cant. Bourbiel, 
(Mufit wie oben unter 1749,) 


Der Stadtmufikus. 


Wenn auch nicht befannt ift, ob die im Eingange biefer Darftellung 
noch aus der Ordengzeit erwähnten Pofauniften, Pfeifer und Trompeter 
in Dienft und Lohn ber Stadt geftanden haben, fo ift doch anzunehmen, 
daß fie nich! bloß in mufifalifher Zufammengehörigfeit erjchienen, fondern 
auch, nach dem Beifpiele der großen Yandesinnung der Pfeifer in Deutfch- 
fand, das Pfeifergewerk in Elbing bildeten. Jene Innung war fo bedeu- 
tend, daß ihr vom Kaiſer felbft ein fogenannter Pfeiferfönig oder Epiel- 
graf gefeßt wurde, Die elbinger Inftrumentalmufif aber wirb nur, wie 
wir dieß auch fpäter finden, aus dem Meifter, einigen Gefellen und Lehr⸗ 
lingen beftanden haben. 

Einen Bertreter diefer Muſik — wir zunächſt in David Ender— 
mann (1581), der dadurch, daß er ſich Stadipfeifer nennt, zugleich als 
ber von der Stadt erwählte Muſikus und BVorfteher des hiefigen Pfeifer 
gewerfs vor uns tritt. Er war von E. E. Rath zur öffentlichen Hebung 
der Inſtrumentalmuſik im Pflicht und Befoldung genommen. Ihm lag 
e8 ob, mit feinen Leuten für beftimmte Vergütigungen, namentlich zu 
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Rirchenmufifen und zum Spielen gewifler Mufifftüde vom Nathhausthurme 
bienftlich zu fein, auch war er verbunden, wie es in einer alten VBocation 
heißt, „in den Kirchen ber Stadt und fo oft man im Gymnasio actus 
publicos erhibiret und jo oft er vom Cantor requirirt wird, ber Bocalmufil 
mit ben Gefellen in guter Correſpondenz beizumohnen.” Werner war es 
feines Amtes und ein gewiß gern übernommener Theil deſſelben bei fröh— 
lichen Gelagen und Hochzeitfeften „aufzuwarten.”°) Fremde durfte er „erjur 
chen,” d. h. mit einem heute fogenannten Ständehen begrüßen. Um die Weih- 
nachtözeit erfchien er, einer alten Obſervanz folgend, mit feinen Leuten in 
allen ihm beachtenswerthen Bürgerfamilien, um biefen Gelegenheit zu geben, 
fih ihm für fo manchen im Laufe des Jahres empfangenen mufilalifchen 
Genuß noch befonders dankbar zu beweiſen. Neben ver durch biefen 
„Circuit“ ihm gewordenen bebeutenden Einnahme ftand die vermuthlich 
noch größere, ihm burch den fogenannten „Mufilzwang” zugeführte. Der 
Stabtpfeifer, feit etwa der Mitte des vorigen Jahrhunderts auch Stadt- 
mufifus genannt, war inftrumentaler Alleinherrfcher in dem Gebiete der 
Stadt, die ihn in Beftallung genommen hatte. „Fremde Mufitanten und 
umberftreichende Fiedler” durften zwar in „Bierfrügen aufwarten,” auf 
bürgerlichen Hochzeiten, Verlöbniffen und Gaftereien aber war ihnen fol- 
ches nicht erlaubt, wofern fie nicht von dem ne einen „Mufil- 
ſchein“ gelöft hatten, 

In wie weit num jene Praris des Zunftzwanges dem Gebeihen der 
Mufif als einer freien Kunft verberblich oder förderlich gewefen ſei, fteht 
bier nicht zu unterſuchen. Der Stabtmufifus von ehedem gehört nur noch 
ber Geſchichte an, und, wenn es feit Einführung der Gewerbefreiheit noch 
bie und da einen Stabtmufilus giebt, fo hat dieſer Verpflichtungen über: 
nommen, ohne von gleichwiegenden Rechten unterftügt zu werben, 

Der erfte Elbinger Stabtmufifus, dem wir in den uns vorliegenden 
Nachrichten nah D. Endermann begegnen ift Melcher Rofener, von 
ben E. Gerichten der Neuftadt Elbing 1643 zum Musico-Instrumentalis 


5) In Danzig und Thorn und demnach vermutblib auch in Elbina waren zu: 
weilen auch Organiſten bei jenen Feten in mufitaliicher Thätiakeit. Sie ipielten Bolt 
tive, um auf diefen „das Fundament zu traktiren,” wobei denn der Umſtand, dab ihnen 
„die Pfeifen verftäubet” ein Grund zu öfteren Entſchädigungsanſprüchen wird. 
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berufen mit der Bedingung „zu Chor ordentlich aufzuwarten.“ Es bürfte 
dies berfelbe Rofener fein, der 1671 als Cantor geftorben ifl, unb ber 
von dem Chroniften Gotſch ein „großer Mufifus” genannt wird, Auch 
ein Thürmer, nämlich der zu St. Nikolai, macht fich im jener Zeit be- 
merfbar, denn 1644 fand fih E. Rath veranlaßt, dem Parochus (Probft 
zu St. Nicolai) zu unterfagen, daß fein Muſikus „Gefellen Halte und 
Jungens lehre,“ weil dieß den hergebrachten Rechten des Stabtmufifus zu- 
wider fei. Auch auf die Anwendung der Mufil nah Stand und Würben 
richtet der Rath feine Anorbnungen. 1640 befchließt er, daß bei dem Tode 
eines Rathshern als ein Zeichen der öffentlichen Trauer die Thurmmufil 
bis nach deſſen Beerdigung eingeftellt werde, 1638 Hatte er dem Musico- 
Instrumentalis befohlen, bei Bauernhochzeiten nur Viplinen und nicht Trom⸗ 
peten zu gebrauchen. 

In die Reihe der Stadtmuſiker — doch fteht nicht zu ermitteln ob 
ber Alt- oder Neuftabt — tritt jegt Merten Kuhr, der fi) unter dem 
26. September 1671 in das Album der hieſigen St. Martinsbanf als 
„Wolbeftalter Mus.-Instr.” eingefchrieben hat, in bafjelbe Album, in wel- 
hem wir auch die Namen der berühmten preußifchen Tonſetzer Eccard 
(1596) Eelfcher (1605) und ber Organiften zu St. Marien Drufin (1603) 
und Werner (1671) finden. Nah Merten Kuhr fehlt uns eine lange 
Reihe von Jahren hindurch jede hieher gehörende Nachricht. Wir wiſſen 
nur, daß, nachdem Elbing im Jahre 1772 in ben preußifchen Staatsver- 
band gefommen und die Verwaltung der Neuftadt mit ber ber Altftabt 
vereinigt worden war, auch die Functionen des bortigen Mus.-Instr, auf 
den ſtädtiſchen und jegt alleinigen Stabtmufifus übertragen wurden, Hier 
hatte ſchon feit 1740, . . Laukihn im Amte neftanden, 1774 erjucht 
Salomon Melker „Einen Hocebeln und Hochweiſen Magiftrat" um 
die Stelle des nunmehr quiescirten Laukihn und 178 , tritt Baſilaus 
Schmidt in die vielbegehrte Stelle des elbinger Stabtmufilus, bie er 
auch bis in das zweite Decennium bes gegenwärtigen Jahrhunderts ver- 
waltet hat, , 

So wäre benn bie vorliegende Darftellung zu dem Enbpunft eines 
eine lange Reihe von Jahren umfafjenden Zeitabfchnittes gelangt. Sie 
hat die noch hie und da aufgefundenen Namen der mit der Stadtmuſik 
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betrauten Männer, fo wie bie im Allgemeinen an biefelben gerichteten 
Anforderungen zufammengeftellt. Das „zum Chor-Aufwarten,“ d. 5. bie 
Begleitung der kirchlichen Figuralgefänge war ihre erfte, und ſodann bie 
Thurmmufil ihre zweite Aufgabe. Die Borlagen zu ben kirchlichen Lei— 
flungen hingen von dem Gantor und ber Befchaffenheit der von biefem 
gewählten Mufitwerfe ab. Nicht fo mar es mit der Thurmmuſik. Dier 
hatte der Stabtmufilus freie Hand, fofern er e® nur nicht unterließ Cho- 
räle und Motetten, letztere in den Beftallungen „künſtliche Stüde” genannt, 
zu fpielen, und Sonntags und Feiertage mit der Melodie des in ber 
St. Marienkirche gefungenen Hauptliedes anzufangen. Eein Programm 
wird aljo neben dem Chorale aus Stüden beftanden haben, wie wir fie 
fhon in des Joh. Fiſcher Orgeltabulatur fanden und wie fie bereits im 
Publitum beliebt waren oder doch beliebt werben follten, Der Thärmer 
zu St, Nicolai blies im Sinn und vielleicht auch auf Verlangen ber da— 
mals bier anfäßigen Polen polnifche Tänze auch wohl Etüde, denen ein 
ber beutfchen Bevölkerung unliebfamer politiicher Charakter beigelegt wurbe. 
Hoffen wir denn, daß der Stabtmufilus es nicht an deutſchen Chorälen 
und Vollsliedern werde haben fehlen laſſen. Iſt es doch befannt, baf 
neben den Gurrendechören namentlich die Thurmmufif zur Verbreitung 
und Befeftigung ber geiftlichen Melodieen ein Wefentliches beigetragen hat. 
In zweiter Reihe und unter dem Begriff, „Motett” werben ſodann neben 
den cantiones sacrae auch an andern fogenannten fünftlihen Stüden 
bie vom Gefange auf Inftrumente übertragenen Canzonen, Mabrigale und 
Ballete geftanden haben, Daß die unter diefem Namen erfcheinenden 
Muſikformen auch hier bereits im 16. Jahrhundert befannt und beliebt 
waren, ift ſchon oben bemerkt werben. Auch das Abfpielen landesüblicher 
und fremder Tänze wirb von den Leiftungen der Stadtmuſik nicht ausge 
fchlofien worden fein, vielmehr wird das deutſche Hupfauf, die engfifche 
Nachtigall, ſammt dem Heere von Paflamegen, Galliarden, Paduanen, Billa- 
nelien, Sarabanben bis zu den fpäteren Gavotten, Courauten, Rolonaifen 
und Menuetten oft über Gebühr geipielt und verlangt worben fein. 

Hat in diefer Darjtellung bisher noch oft die Eonjectur in Stelle 
des biftorifchen Factums treten müfjen, fo wird uns uun endlich die Genug: 
huung, aus einem im Jahre 1790 hier gebrudten Blatte die authentiſche 
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Nachricht zu entnehmen, daß Stadtmuſikus Schmidt in genannten 
Jahre Winterconcerte gegeben und diefelben mit Haydu's Abfchieds- 
Symphonie gefchloffen hat. 

Es war demnach auch Elbing in die durch 9. Hahdn um das Jahr 
1750 geichaffene neue Aera der Inftrumentalmufil eingetreten und wahr: 
ſcheinlich ſchon früher als zur vorftehend genannten Zeit der Aufführung 
jener Symphonie wird der Elbinger Stabtmufifus der von Haydn ange 
bahnten und von vielen anderen gleichzeitigen Tonſetzern eingefchlagenen 
Richtung nachgegangen fein. Der Sinn für größere inftrumentale Ton- 
werfe war nun einmal gewedt worden und fo burften dieſe benn auch im 
feinem, namentlid von dem Stabtmufilus unternommenen Concerte fehlen, 
ſchon deshalb nicht, um nicht dem Anjcheine Raum zu geben, daß feine 
Leiftungstähigfeit hinter den Anforderungen der nenen Compofitionen zurüd- 
bleibe. Schon vor dım Jahre 1780 war es in dem benachbarten Danzig 
üblich, jedes Winterconcert mit einer Symphonie zu eröffnen und wohl 
auch mit einer zweiten zu fchließen, wobei dann noch Elavier- und anbere 
Eolovorträge, Streichquartette nnd Arien als Epifode dienten. Aus ber 
Saiſon 1781—82 hat ein bortiger „Liebhaber“ 21 Winter-Eoncerte und 
von jedem das aus 6—7 Nummern beftehende Programm fpeciell verzeich- 
net oder, wie er in feinem 1785 gebrudten „Briefwechiel über Danziger 
Mufif” ꝛc. fih ausprüdt, in Buch und Rechnung gebradt. Eine ähn- 
lihe Buchführung über die Elbinger Concerte will ſich leider nicht vor- 
finden lafien, und jo dürfen wir nur vermuthen, daß fie nad dem Mufter 
der Danziger zunädft die Symphonien Haydn's und ſodann bie feiner 
Nachahmer Ditters, Stamitz, VBanhall, Hoffmann u. U. alternirend mit 
Soloyorträgen auf ihr Programm gebracht haben werben. 

Der feit 1789 bei Hartmann erfchienene Elbinger Anzeiger — das erfte 
hiefige öffentliche Blatt — kündigt auch während der Eommermonate eine 
nicht unbedeutende Zahl bon Gartenconcerten an. ebenfalls werben fie 
mit ihrer häufig erwähnten „Janitſcharren-Muſik“ aus dem leichten und 
volltönenden Genre der Duverturen, Märfche und Tänze gefchöpft haben, 

Die Dilettanten. 

Als einer zahlreichen Erfcheinung mufifliebender und übender Perſonen 

hat dieſe Darftellung ſchließlich noch der Dilettanten zu erwähnen, Obne 
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durch Amt ober Gewerbe hiezu berufen zu fein, befißt ober beſaß doch 
jeder Ort eine Menge von Bewohnern, deren angeborne Neigung zum 
Mufifhören und Muſikmachen, den an ſich etwas weitfinnigen Ausdruck 
„Liebhaber“ rechtfertigt und deren Mufilübung, wenn fie auch meiftens 
nicht über die Aneignung einfacher Kunftfertigkeiten hinaus gebieh, fo doch 
in nicht wenigen Fällen zu einer Höhe gelangte, auf der fie mit ver Künſt⸗ 
lergefellihaft um den Preis ftreiten durfte. Ihr eigenſtes unb weites 
Gebiet ift die Hausmuſik; ihre Sympathie und Unterftügung aber ift auch 
überall nöthig, wo in ber Concertmuſik durch Tonmajlen gewirkt werben fol 

In den aufgefundenen Nachrichten über Elbinger Mufif treten die 
Liebhaber zunächft als Donatoren auf. Drei derfelben ſchenken ver Marien- 
firhe und bem Gymnafium ben Thesaurus Musicus des Soanelli; eines 
fpätern Donators, bes Hofraths Pöhling ift bereits bei Griwähnung ber 
Zelemannfchen Cantaten gedacht worden. Im Yahre 1627 entlehnt Er. 
Werner aus der Mufitalienfammlung zu St. Marien die convivia musiea 
bes Drazio Vecchi, um fie ins collegium musicum, alfo in bie eigentliche 
Werkftätte des damaligen Dilettantismus zu nehmen. 

Als eine hervorragende Blüthe deffelben und als Vorläufer ber fpä- 
teren Geſangfeſte bürfen wir zwei von Chriſtoph Alt, Prediger zu St. 
Annen unternommene und fich in bie breißiger Jahre bes 17. Jahrhun— 
derts batirende Mufifaufführungen betrachten, Un ber erflen biefer Auf- 
führungen (1633), bei der auch der Cantor zu St. Marien 3. Tragner 
als Mitunternehmer erfcheint, betheiligen fich außer den hiefigen 13 frembe 
„ber edeln Mufit zugethane Freunde und Liebhaber.“ Bier Jahre fpäter 
unternimmt Alt eine 2. Aufführung unter erhöhter Theilnahme biefiger 
und auswärtiger Dilettanten. — Es darf wohl faum bemerkt werben, 
daß beide als von einem Geiftlihen unternommenen Aufführungen nur 
Geſänge kirchlichen Inhalts vorausfegen laffen, auch ift befannt, daß Joh. 
Stobäus, der berühmte Königsberger Capellmeifter, 2 fünfftimmige Me: 
tetten für biefelben gefegt hat. 

Nach diefen Unternehmungen „zum Lobe Gottes und zu Ehren ber 
Mufit“ zieht fi noch die Reihe der auch dem weltlihden Gejang nicht 
ausfchließenden „collegla oder, wenn fie vorwiegend heitern Imhalte 
waren convivia musica” bis tief in das 17. Jahrhundert hinein. Bon 
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welchen Gewichte diefe mehr den mufilalifch gefelligen Zmeden entfprechen- 
ben und dem Dilettantismus bejonders zufagenden Zufammentkünfte erfchie- 
nen, geht daraus hervor, daß bie Neuftabt Elbing für ein dort im Jahre 
1632 ftattfindendes convivium musicum eine Tonne Bier bewilligt. Wenn 
wir und erinnern, daß das gemante Getränk fi) heute noch als das befte 
Dinde- und Aufmunterungsmittel für einen Xheil unferer Dilettantens 
Geſellſchaften bewährt, jo können wir den „Ehrb. Gerichten” der Neuftabt 
nur beipflichten, wenn fie, bejorgt um die Erhaltung des convivium in 
ihrem Gebiet, in der jährlichen Bewilligung biefes materiellen Hülfsmittels 
fortfahren. Noch aus den Jahren 1661 und 62 find Nachrichten vorhanden, 
in Folge deren aus der neuftädtifchen Kirchenkaffe für je „eine Tonne Bier 
aufs convivium” 26 Mark gefpendet wurden, 

Ohne Zweifel wirb gleich der Neuftabt auch die Altftadt Elbing ihr 
collegium oder convivium musicum befefjen haben, was wir fchon aus ber 
Eiferfucht, mit welcher beide Communen ſich zu überbieten fuchten, folgern 
dürfen. Unter ven Mufifalien der Marientirche befindet fih eine, ben 
Namen „Thannenwald” tragende und aus mehren Werfen zufammen- 
geichriebene Sammlung größtentheils weltlicher Gefänge. Vielleicht ift fie 
auf Veranlaffung der Altftäptifchen Convivien zufammengetragen und bei 
denſelben benutt worden. Jedenfalls fteht ihrer als eines höchſt intereflanten 
Monuments aus jener Zeit hier zu erwähnen. Bon dem erhabenen Ernfte 
des geiftlichen Liedes herab bis zur kecken Ausgelafjenheit des Scherzliedes 
findet in den 137 Nummern des „Thannenwald“ jede Gefühle- und Ge- 
fangsrichtung ihre Vertretung, An Schwierigkeiten und Umfang unfere 
heutigen Gejellfchaftslieber bei weitem überbietend, erfüllen uns ihre größten» 
theils fünfftimmigen Tonſätze mit einer hohen Achtung gegen die technifche 
Sertigfeit der damaligen Sänger. 

So hätten jene Collegien und Convivien mit ihren gemeinfhaftlichen 
Kunftübungen in die heutigen Gefangvereine hinüber dauern Fönnen, wenn 
nicht eine von außen ber ſtark eindringende Veränderung des mufilalifchen 
Zeitgefchmads auflöfend auf fie eingewirkt hätte, Es war dies jene ben 
Einzelgefang bevorzugende fogenannte italieniſche Imvention, deren wir 
ihon früher erwähnt haben, Wie in ber Kirche Feindin der Motette, fo 
wurbe fie auch außer derſelben Feindin des mehrftimmigen Gefanges. Sie 
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tief hier in Preußen die ſchönen Arien des H. Albert hervor, zu deren 
Begleitung es oft nur einiger einfacher Accorde auf dem Clavier oder ver 
Laute bedurfte, und fand in dem Maaße Eingang in dem bie Dilettanten 
nur zu geneigt find, fich felbft für präbeftinirte Soliften zu halten. Wer 
hätte fih auch noch ferner in dem altmobdifchen mehrftimmigen Gefange 
abmühen follen, nachdem ihm auf fo wohlfeile Weife die Ehre des Solo— 
fängers dargeboten worden war! 

Was alfo auch nody fpäterhin unter dem Namen „collegium musi- 
cum” an uns heran treten mag, wir werben in bemfelben nur einen 
ſchwachen Abglanz aus früherer Zeit vermuthen bürfen. Was ehemals 
viva voce ausgeführt wurbe, wird jegt auf bie Inftrumentalmufif über: 
tragen worden fein. Johann Reinde, Organift der Pfarr (Nilolai-) 
Kirche und ein „farfer Muſikus“ veranftaltet 1757 ein vermuthlich fo 
geartetes collegium musicum, das er an jevem Mittwoch Abend, ven Herbft 
und Winter hindurch fortſetzt. Maurermeifter Litſchke thut daſſelbe und 
wirb hiebei von den Oboiften der polnifchen Garnijon unterftügt. 

Aus dem leßtgenannten Faktum tritt der Uebergang des Vocalen in 
das Infirumentale immer mehr hervor. Ob nun aud die Dilettanten 
biebei in mehr als vereinzelten Erjcheinungen fich betheiligt Haben werven, 
bürfte kaum anzunehmen fein, 

Ueberhaupt bleibt e8 eine faft fruchtlofe Mühe, ven Lebensäußerungen 
des biefigen Dilettantismus, namentlich in ber Zeit bes 18, Jahrhunderts 
nachzuforſchen. Es wird nicht an mufilalifhen Thatſachen gefehlt haben, 
wohl aber an Ehroniften, welche dieſelben verzeichneten. Nur noch zwei 
Nachrichten find es, bie ſich nad langem Suchen auffiuden ließen, 

„1746, den 22, März führte Herr Reinde, Organift der Pfarrlirche, 
im großen Aubditorio des Gymnaſii die Paffion mit etlichen 20 Bocal- 
und Inftrumental-Muficis (und Liebhabern) auf nad) der Eompofition des 
berühmten Telemann aus Hamburg, wobei „ungefähr 150 Auditores der 
führnehmften der Stadt beyderley Gefchlechts vor 1 fl. praenumerando 
zugegen waren.” 

1799 wurde von ben (Dilettanten) Herrn Barendon und Müller 
ein Concert zum Beften ber Armen veranftaltet. 


Gritiken und Beferate, 


Konrad der Zweite, hiſtoriſches Schanfpiel in fechs Handlungen von 
Albert Dulk. Erfter Theil: König Konrad der Zweite. Zweiter 
Theil: Raifer Konrad der Zweite, Leipzig. F. A. Brodhaus 1867. 


Es war die ficher richtige Erfenntniß, daß das Drama feinem Wefen 
nach in engfter Verbindung mit der Bühne gebacdht werben müſſe, melde 
die Abneigung gegen das fog. Leſedrama bervorrief, das unferer Titera- 
tur mie gänzlich fehlte, in einer gewiflen noch nicht Tängfivergangenen 
Periode aber geradezu Modeartifel zu werben trachtete, Nur daß man 
auch hier im übergroßem Eifer das Kind mit dem Bade ausſchüttete! 
Gedes Drama, das zum Lefen vorlag, aljo fchlechtweg jedes gebrudte 
Drama wurde vom Publiflum als „unnütes Leſedrama“ bei Seite gewor- 
fen und leider auch von der Kritik meiftens viel zu wenig auf den Inhalt 
geprüft. Bei dieſer Mißachtung konnte es nicht fehlen, daß der Verlags» 
buchhandel für dramatiſche Erzeugnifje immer fchwieriger wurde und zulegt, 
außer in ganz befonderen Fällen, wo bie nöthige Aufmerffamkeit aus 
theilweiſe abfeitigen Gründen erwartet werben konnte, jede Betheiligung 
faft ganz ablehnte oder an die Uebernahme ber Gefahr Seitens der Autoren 
nüpfte, die fi dann das Vergnügen machen durften, ihr Drama auf 
eigene Koften druden zu laſſen, um es dann doch überall als Stiefkind 
behandelt zu finden. Man will Dramen nicht lefen, fondern aufführen 
fehen, lautet das vulgaire Urtheil; mögen bie Dramatifer doch ihre Werke 
den Bühnen einreichen und deren Wirkungsfähigfeit im Theater prüfen 
fafien, wo allein ihre Schöpfungen durch die Schaufpielfunft Fleifh und 
Blut erhalten können, Aber will man denn wirflih Dramen aufführen 
fehen? Iſt man im ber That fo geneigt, Dichterwerke im Theater aufzu- 
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fuhen? Ein Blick auf das überall gangbare Repertoire wirb leicht das 
Gegentheil beweifen, jede ZThenterzeitung bie beſte Aufklärung darüber 
geben, welche Novitäten allein noch Cours haben. Man hat's billig, die 
Schuld auf die „nur ihr Geldinterrefie berüdfichtigenden” Bühnenvorftände 
zu werfen; je mehr dieſelben rein gejchäftliche Grundfäge für fi maßge— 
bend jein laffen, um fo ficherer läßt fich der Schluß ziehen, daß fie nur 
ber Neigung des Publitums entgegenfommen, wenn fie ber oberflächlichen 
Vergnügungsfucht defjelben die leichtefte Waare zur Unterhaltung bieten 
und das von reellem Runftftseben erfüllte Drama möglichſt ausſchließen oder 
honoris causa hin und wieder einmal mit einem doch ſchon halb verlore: 
nen Sonnabend abfinden. Es gehört heutzutage eine ganz bejondere 
Bergünftigung dazu, einem folchen Drama auf der einen ober andern 
Bühne Eingang zu verfchaffen, und die Ablehnung erfolgt nicht, weil das 
Stüd ſchlecht oder nicht bühnenmäßig gearbeitet fei, fondern weil für bie 
ganze Gattung des Trauerfpiels oder hiſtoriſchen Schaufpiels nun einmal 
im Bublitum auf fein Entgegenfommen gerechnet werben könne. Sieht 
ſich der dramatifche Dichter Hier fo ſchnöde abgerwiefen und um bie Mög- 
lichkeit gebracht, die Wirkung feines Werks von der Bühne herab zu 
prüfen, was bleibt ihm übrig, als der Verſuch, daſſelbe durch den Drud 
zur öffentlihen Kenntniß der Minderheit zu bringen, auf deren Gefchmad 
die Bühnenvorſtände nicht Rüdficht zu nehmen pflegen. Der Dichter 
bietet dann zwar ein Drama zum Lefen, aber deſſhalb durchaus noch nicht 
ein Leſedrama. Denn wir bürfen, wenn wir gerecht fein wollen, unter 
legterem nnr ein poetifches Erzeugniß verftehen, das zwar äußerlich in der 
Form des Dramas erfcheint, aber nicht Sie fonftigen Bedingungen bejjelben 
einhält, entweber weil der Verfaſſer bübhnenunfundig war, oder weil er es 
von Anfang an nicht für die Aufführung, fondern zum Leſen beflimmte. 
Nicht der Umftand, daß ein Drama wirklich irgendwo oder an vielen 
Orten aufgeführt ift, giebt hier ein genügendes Kriterium, fondern allein 
bie Brage eutfcheidet, ob das Stüd, wie es vorliegt oder leicht eingerichtet 
werben fann, aufführbar ift und feinem bramatifchen Gehalt nad einem 
funftverftändigen und kunſtſinnigen Publitum gegenüber Wirkung verfpriät, 
Die Beröffentlihung folder Dramen durch den Buchhandel ift dringend 
zu wünſchen. Sie erhalten uns bie Hoffnung, daß der jegt noch Heine 
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Leſerkreis fich erweitern und endlich auch im Theater Einfluß gewinnen 
werbe, ſodaß dann auch die Aufführung nicht länger verweigert werben könnte. 

Die Beſchränkung, welche die Rüdficht auf die Bühne dem Dramas 
tifer auferlegt, wird nicht nur von regellofen Geiftern übel empfunden; 
auch Männer, wie Goethe und Schiller, gingen in ihren beften Werfen 
oft genug über biefe Schranfen hinaus und mußten darauf verzichten, ihre 
Stüde gerabe fo, wie fie biefelben gefchrieben Hatten, auch aufgeführt zu 
fehen, Je mächtiger der Stoff ift, welcher überwältigt werben foll, je 
umfangreicher der hiftorifche Apparat, der in's gehörige Licht zu ftellen ift, 
je gehaltuoller die Charakteriftif der Zeit, der Dertlichkeit und der Men- 
ſchen, je größer mit einem Wort das Eulturbild, defto mehr wachjen bie 
Schwierigkeiten, die Grenzen bes ziemlich engen Rahmens einzuhalten, 
den die Bühne dem Drama ein für alle mal anweift. ‘Die Verſuchung, 
darüber hinauszugehn, wird wachen, wenn bie Ausfiht auf eine Auf 
führung bei den Häglichen Verhältnifien der meiften Theater fern Liegt 
und daher zunächſt dem Lefer, der einerſeits gebuldiger, anbererfeits bei 
dem Mangel der Ergänzung des Wortes durch bie fchaufpielerifche Re— 
präfentation wirklich aufflärungs-bebürftiger ift, ein voller Begriff von der 
dramatifchen Wirkſamkeit des Gegenftandes werben fol. Längere Reben 
und felbft epifodifche Anwüchſe laſſen fich fpäter leicht befchneiden, und 
tüchtige Schaufpieler werben fie nicht einmal dem Zufchauer ganz verloren 
gehen laſſen dürfen, indem fie ihre Rollen mit dem Geifte berfelben er- 
füllen. Daß Albert Dulk von ſolchen Vorausfegungen ausgegangen ift, 
zeigt der Vermerk: „Die Einrichtung fir die Bühne ift von dem Verfaſſer 
in Stuttgart zu beziehen." Diefe Einrichtung freilich liegt uns nicht vor: 
wir willen nicht einmal, ob er fein Hiftorifches Schaufpiel „Konrab ber 
Zweite" an einem Abend, oder in bie beiden Theile „König Konrad der 
Zweite” und „Kaifer Konrad der Zweite” gefondert an zwei Abenden zur 
Aufführung gebracht wiffen will. Nur fontel ift ficher, daß im lekteren 
Falle fein Werk um faft bie Hälfte, im erfteren um mehr als Zweibrittel 
feiner jegigen Länge verkürzt werden müßte, wenn annähernd bie gewöhn- 
liche Theaterzeit eingehalten werben joll, Ob der Organismus ber Dichtung 
eine derartige Amputation ertragen Könnte, müſſen wir für fraglich halten. 


Nur eine von Anfang an auf den Zwed der Aufführung — Um⸗ 
Altpr. Ronats ſchrift Bo. V. Hſt. T. 
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arbeitung wird unferer Meinung nach ein wirklich einheitliches Bühnen 
drama herftellen können, zu dem übrigens, um bies gleich im Voraus anzuer 
fennen, im Leſedrama die vortrefflichften Baufteine zu finden find, Wir be- 
wundern ebenjo die Kraft und Fülle der echt dramatiſchen Sprache, als die 
Mächtigkeit ver Charakteriftil und ftehen nicht an zu befennen, daß wir einige 
Scenen zu dem Beften zählen, was die deutſche bramatifche Literatur ber- 
vorgebraht hat. Um fo bebauerlicher würden wir es finden, wenn dieſe 
Errungenſchaften lediglich einem Heinen Leſepublikum zu gut lommen könnten. 

Albert Dulk erperimentirt mit unfruchtbaren Aufgaben und Formen 
und verfchwendet daran eine fehr bebeutende Kraft. Wir erinnern und 
ber Zeit, wo er hier in feiner Vaterſtadt unmittelbar für die Bühne ar- 
beitete; jeine „Lea,“ was auch an ihr auszujegen fein mag, berechtigte 
jedenfalls zu den beften Hoffnungen. Dann aber entfremdete er fich dem 
Theater mehr und mehr. Sein „Jeſus der Chriſt“ mit neun Handlungen 
war, wie die Vorrede ausbrüdlich ſagte, für eine Volksbühne erbacht und 
beftimmt, die voch gar nicht eriftirte und, wie wir zufegen müſſen, nicht 
die minbefte Ausficht hat, jemals Eriftenz zu erhalten. Eigentliche Tendenz 
der Dichtung war: die Hiftorifchereligiöfen Ermittelungen und Anjchauun- 
gen freigeiftiger Theologen, eines Renan, Strauß zc. dur das Drama 
populär zu machen, eine Tendenz, die gänzlich undramatijch ift und am 
ber deshalb auch die Aufgabe, ein darftellbares Stück zu jchaffen, fcheitern 
mußte, wenn fie je wirklicy ernft gemeint war, Im feinem „Konrad II.“ 
wenbet Albert Dulk fi) num allerdings wieder ber beftehenden Bühne im 
fofern zu, als er im Allgemeinen die conventionelle Bühnentechnif beob- 
achtet und nichts giebt, was an fich undarftellbar wäre, aud den Schau- 
fpieler berüdfichtigt, dem es auf Rollen anfommt; aber auch jegt wieder 
find Zwecke verfolgt, die unjeres Erachtens außerhalb der Wirkfamkeit Des 
bramatifchen Dichters liegen und nur zum Schaben der Dichtung in Die 
felbe hineingezogen werben. Wir meinen die nationale Tendenz, die Herr- 
lichkeit und Großmächtigfeit eines einigen Deutſchlands unter einem ftarken 
Raifer nachzuweifen, und die wifjenfchaftliche Tendenz, ein nach allen 
Richtungen hin möglichft getreues Hiftorifches Zeitbild aufzuftellen. Des 
halb der epifche Stoff und die breite Ausführung. 

Wir fiimmen keineswegs in das Gefchrei derer eim, bie uns glauben 
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machen wollen, daß bie dentfche Kaiferzeit anfer Stande ſei, dem Drama— 
tifer Stoffe zu geben, daß berjelbe überhaupt wicht über die Neformation 
hinausgreifen dürfe. Der Grund ſoll fein, weil wir feine Beziehungen 
mehr zu jenen ferneren Jahrhunderten unferer Gefchichte Hätten, weil bei 
ber totalen Umgeftaltung aller focialen und politifchen Verhältniſſe jede 
Anfnüpfung an das moderne Bewußtfein fehle. Dabei ift aber voraus 
gejegt, daß es überhaupt Aufgabe des dramatiſchen Dichters fein könne, 
in einem hiftorifchen Echaufpiel vie fociale und politifche Weltlage in irgend 
einem Moment der Gefchichte zu ſchildern. Diefe Borausfegung müfjen 
wir als irrig und höchſt ſchädlich beftreiten. Wir ftatuiren zwifchen er- 
fundenen und Hiftorifchen bramatifchen Stoffen überhaupt nur in fo fern 
einen Unterjchied, als ber dramatifche Gedanke, der fich ſtets aus den ein- 
fachften und unveränberlichften Beziehungen des Menjchen zum Menichen 
entwidelt unb nur in ihnen feine Berechtigung Hat, fich bei erfteren gegen 
die Einkleivung gleichgültig verhält, bei letzteren aber in ber Geſchichte 
irgend eines Volles oder irgend einer Zeit eine Begebenheit fucht, in ber 
er fih am prägnanteften barftellen fann. Niemals aljo darf die Drama- 
tifirung einer biftorifchen Begebenheit fich felbft Zwed fein; vielmehr darf 
das gefchichtliche Material nur jo weit vortreten, als dies unumgänglich 
nöthig ift, die bramatifche Idee, welche hier in gewiſſer Beziehung an 
Zeit und Ort gebunden ift, charakteriftiich zur Geftaltung zu bringen, 
Deshalb verzeiht man dem Dramatiker gern die ärgften Verſtöße gegen 
die Chronologie und Alles, wae damit zufammenhängt, läßt fich jogar bie 
griechifchen und römifchen Helden mit Puderperräde nnd Galanteriedegen 
gefallen, findet aber auf der Bühne das correftefte hiſtoriſche Schaufpiel 
höchſt langweilig und ledern, das zwar jedes Wort durch ein Citat aus 
einem gelehrten Buche nachweifen fünnte, aber eines tieferen feelifchen 
Conflicts ermangelt, oder denjelben nicht fcharf in den Vordergrund ftellt, 
So wenig der Maler mit Stift und Pinfel die Natur photographiren 
darf, wenn er ein malerifches Kunſtwerk fchaffen will, jo wenig darf fi 
der bramatijche Dichter mit der Aufgabe des Hiftorifers befafjen, eine ge- 
ſchichtliche Periode genau in ihrer Eigenart zu fchildern, falls nicht zufällig 
gerade eine ſolche Geftaltung feinen künftlerifchen Zweden dienftbar gemacht 
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Einkleivung gar nicht loslöfen läßt, alfo nur in ihr und durch fie befteht, 
ift nicht verwendbar, weshalb uns denn 5. B. die Kämpfe zwiſchen PBapit 
und Raifer im deutſchen Mittelalter im Theater kalt laſſen, und der Streit 
beutfcher Wahllönige mit ihren Bafallen um Neichseinheit nicht erwärmen 
. wird, und wenn bas Gejchichtsbild noch fo prägnant wäre; dagegen läßt 
fih’8 gar nicht verftehen, warum nicht die deutſche Kaiferzeit jo gut wie 
jede andere Zeit eine fruchtbare Ausbeute gewähren follte, wenn es darauf 
ankommt, fie in unferm Sinne zu benugen, Albert Dulls Drama zeigt 
recht auffällig, ebenfo wie der Dramatiler die Gefchichte nicht benutzen 
fol, als wie er fie mit Erfolg benugen kann. 

Wer bie 380 Seiten feines „Konrad 11.” mit Aufmerkfamfeit durch 
ſtudirt, wirb fi) im Befig einer ebenfo reichen, al8 angenehm erworbenen 
Kenntniß der politiichen Lage Mittel-Europas in ber Zeit von 1025 bis 
1034 finden, Nicht nur in die Hauptfragen, fondern felbft in das Detail 
ber Dinge, welche damals bie große und Heine Welt beivegten, wird er 
fich eingeweiht ſehen, und bie dramatiſche Lebhaftigfeit der Schilderung, 
gleihfam die unmittelbare Beobachtung der bewegenden Geifter, wird ihm 
bie fremden Verhältniſſe anfchaulicher machen, als dies ein Hiftorifcher 
Eifay vermöcdte, Wie der Wahlkönig Konrad feinen mächtigen Bajallen 
noch lange „ber länderlofe Graf Oſtfrankens“ bleibt und deshalb darauf 
finnen muß feine Hausmacht zu ftärken und ſich als „römijcher Kaifer” 
ein größeres Anfehn zu geben; welche Gründe er hat, Burgund nidt jelbft- 
fländig werden zu laſſen und welcher Beichaffenheit die complicirter Erb 
echte auf diefes Land find; wie Italien, Frankreich, Dänemark, Solen 
und Ungarn fi dem Weiche gegenüber verhalten, und welche Gefaren 
bemjelben von daher vrohen oder welche Bündniſſe vortheilhaft eriheing; 
wie ein Theil ber deutſchen Geiftlichfeit fih von Rom unabhängig | 
machen trachtet und deshalb den beutjchen König in feinen nationalen 8. 
firebungen unterftügt, zugleich aber darauf finnt, ſich über bie weltlich, 
Macht zu erheben, und beshalb vom Kaifer in Schranken gehalten werden 
muß; welchen tieferen politifchen Grund die deutfchen Könige zu ihren 
Römerfahrten hatten, und welde Echwierigfeiten zu überwinden waren, 
ehe e8 zur Krönung kommen fonnte;, wie es damals in und um Rom 
ausſah, was es mit dem Imeftiturftveit auf fich Hatte; wie man auf 
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Reichdtagen über Neichsangelegenheiten und anf Eoncilien über kirchliche 
Fragen verhandelte — das alles und noch viel mehr erfahren wir aufs 
Genauefte aus dem Buche jedenfalls nach den beften Quellen. Die Ge 
wiflenhaftigfeit des Verfaflers geht jo weit, daß er 3. B. I. 77, wo er 
gelegentlich von den Diarterfpielen der Nonne Roswitha fpricht „mit denen 
fie das Nonnenfefefutter, die ſechs Komödien bes Terenz verbrängte,” fich 
nicht enthalten fann, vor das Wort „Marterfpiele” in Parentheſe die Zahl 
6 zu fegen, fobaß der Lefer num auch weiß, daß die Nonne Roswitha 
ſechs, nicht weniger und nicht mehr, Stüde gefchrieben hat, jo viele uns 
auch von Terenz aufbehalten find. Abgefehen von foldhen Stellen, bei 
denen man fich eines Lächelns kaum wirb erwehren können, ift bas anf 
gerolite Gulturbild fo frifch und markig in Zeichnung und Farbe, fo wahr 
und überzeugend in fich, fo überfichtlich im Ganzen und zutreffend im 
Einzelnen, daß jeder gebildete Lefer dem Berfaffer für die Bereicherung 
jeines Hiftorifchen Willens dankbar fein wird, Nur darf er nicht auf bie 
vorwigige Frage fommen, was mit allevem das Drama zu thun babe? 
In der That find die meiften dieſer Schätze für das Bühnenfpiel unnüger 
und geradezu ſchädlicher Ballaft, der das ganze Schiff fofort zum Sinken 
bringen muß, fobald es feiner eigentlichen Beftimmung gemäß zu ſchwim⸗ 
men verfuchen will, Ob er fich aber jegt wird abwerfen laflen, ohne daſſelbe 
der Gefahr des Kenterns auszufegen, bleibt fehr fraglich. 

Denn der Held des Scaufpiels ift Konrad der Zweite, und 
diefer Konrad ber Zweite ift im Weſentlichen eine rein biftorifche und 
politifche Größe, Das Imterefje, das wir für ihn empfinden, knüpft ſich 
faft allein an feine Kämpfe, in denen er, anfangs in ber bebrängteften 
Lage und mit ben jcheinbar unzureichendften Mitteln, dann burch feine 
Siege wachſend, nah einander durch die Energie feines Charakters und 
durch bie Conſequenz feiner Staatsfunft alle feine weltlichen und geiftlichen 
Gegner niederwirft, bis er denn zulegt auf dem Gipfel feiner Macht und 
feines Ruhmes mit Stolz anf feine dornenvolle Laufbahn zurüdbliden und 
bie Huldigungen der ſich unter die Reichsgewalt beugenden Völker ent- 
gegennehmen barf. Es ift wahr: außer biefen politifchen Kämpfen hat er 
auch den Widerftand zu brechen, auf ben er bei ver Durchführung fo 
großer Pläne bei feiner Familie ftößt, denn Gifela, feine Gattin, ift die 
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Mutter Herzog Ernſt's von Schwaben aus dem alten Babenberger Ge: 
fchlechte, und gerade jein Stieffjohn macht ihm die fhärffte Oppofition. 
Aber in ihm fjelbft kommt es dieferhalb nie zu einem ernften Conflict, 
weil er feines Weges von Anfang an ganz ficher ift umb nicht zu den 
feivenfchaftlihen Naturen gehört, die ſich in ihren Mitteln vergreifen. 
Sein Benehmen gegen Mutter und Sohn ermangelt nicht einer gewiſſen 
rückſichtsvollen Zartheit, aber feine Nachgiebigkeit geht nie über die Grenze 
der Klugheit hinaus, und ihr Leiden afficirt fein Gemüth nicht bedeutend. 
Endlich bezieht ſich alles, was er hier durchmacht, wieder unmittelbar anf 
feine politifchen Pläne zurüd, die immer Hauptfache bleiben. Er fieht da 
wie ein Leuchtthurm, an befjen felfigem Fuß ſich die Wogen brechen. Das 
Wetter um ihn herum wechjelt, aber in allen Stürmen fehen wir fein 
Licht, das umverändert feinen Glanz behält. 

Wir zweifeln, daß ein folder Charakter mit feiner ruhigen Beſonnen— 
heit, feiner praftifhen Denkart, feiner leidenſchaftsloſen Energie, feinem 
maßvollen Ehrgeiz, feinem weltflugen Idealismus, feiner auf der Erhaltung 
des Gleichgewichts aller feeliihen Kräfte beruhenden Thatkräftigleit ver 
Held eines Dramas fein bürfe. Ein Mann diefer Art imponirt; er iſt 
ganz an feiner Stelle, wenn es gilt, die durch menjchliche Leidenfchaften 
geftörte Weltorbnung wieber feft einzufugen, bie Zuverficht herzuftellen, daß 
alle Wirrniß des Lebens am Ende doc ihre Löfung finden müſſe Warmen 
Antheil aber, wie ihn das Drama braucht, nehmen wir nur an dem Schiefal 
derer, die uns menſchlich nahe fliehen, die leiden, weil fie nicht dulden 
wollen, und bulden, weil fie gelitten haben; denen ber Verfafler felbft jo 
ihön zum Troſt fagt: 

Das Leben 

Sit nur ein Neifen zwiſchen Froſt und Hike, 

Die es gebaren, zwilchen Nacht und Sonne. 

Wohl dem deſſ' Lebenswechſel jtet3 im Maaf 

Der Mitte bleibt: Doc wer das Lebensfeld 

Bis an die Grenze feines Seins durchfurchte, 

Der erntet auch als Auserwählter voll 

Und reif und herrlich. 
Aber nicht mit Bezug auf Konrad fagt er das, fondern Konrad jeldft 
Ipricht diefe Worte ganz im Charakter des Chors der alten Tragödie, und 
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fie treffen Agnes, Herzog Ernſt's Gemahlin. Gifela, die Kaiſerin ant- 
wortet darauf: 
Siehſt du ſolche Frucht 
In dieſem Elend? — Dent an Froft und Hunger, 
Schutzloſe Nadibeit und PVerlafienbeit, 
Tie Tag und Nacht ihr Lehen war — — — 


und Agnes jelbft darauf: 
doch Mutter! 


— In unfern guten Tagen las ich einit 

Ein Wort von Senela: Elend wer nie 

Des Lebens Elend kennen lernte! — Recht 
Geb’ ih dem Römer. Denn ein höher Herz, 
Adtlos des frübern Glüdes, gab es mir, 
Das Tand und eitel Selbitgefühl geweſen, 

So flüchtig, lieblos, hart — wie blind! — 

Da ift ein Menichenichidfal, das uns ergreift, da liegt, um mit Paul 
Henfe') zu reden, die Aufgabe der Poefie an den Grenzen der Menjchheit. 
Aber das dramatifche Interefie des Stüds erſchöpft ſich nicht darin; es 
ift reih an echt tragiſchen Conflicten, die in andern Perjonen, als im 
Helden jelbft liegen. Es läßt fi) aus diefem hiſtoriſchen Schaufpiel eine 
Tragödie ablöfen, der zur Vollendung vur ber felbftbewußte Zwed, bie 
künftlerifde Beſchränlung auf die Geftaltung ber tragifchen Idee, bie Ent» 
fcheibung für dem einheitlichen Mittelpunkt, der reine Abſchluß für die 
Empfindung fehlt. Zwiſchen Herzog Ernft, feinem Freunde Wehelo, Agnes 
und Gifela war die Wahl, Albert Dulf konnte fich nicht entfcheiden, be 
handelte fie ſämmtlich als Hauptfiguren und brüdte fie doch ſämmtlich 
wieder herunter, indem er Konrad den Zweiten über fie fegte und damit 
ein bramatifirtes Epos fchuf, in dem fie mehr oder weniger ala Epiſoden 
erſcheinen. Das ift der größte Vorwurf, den wir ihm zu machen haben. 

Gifela ift in erfter Ehe mit einem Herzog von Schwaben aus dem 
alten Babenberger Gefchlecht verheirathet gewejen. Ein Sohn dieſer Ehe 
iſt Ernfi, der feinem Vater in ber Herzogwürde folgt. Giſela läßt id — 
zum Schutze ihrer Söhne Ernft und Hermann — beftimmen, dem tapfern 
fränfiihen Grafen Konrad die Hand zu reihen. Zwölf Jahre fpäter wirb 
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berfelbe zum deutſchen Könige gewählt und dann zum römifchen Kaiſer 
gelrönt. Sein und Gifela’s Sohn ift Heinrich, der fpätere König und 
Kaiſer. Diefe Berhältniffe bilden das Fundament, auf dem fi die Tragödie 
aufbaut, Gifela legt gewifiermaßen ven Grundftein bloß, indem fie Mlagt: 


Wie fpät verfteht der Menfch doch feine Thaten ! 

Wie freudig reicht’ ih Konrad meine Hand, 

Als unerwachfen, vaterlos die Anaben — 

Es Iodte Alles, Ehre, Pflicht und Piebe 

Vereint zum Bunde! ... 

Aber als ich einft 

Dann meinen Ernft und Hermann froh zu Heinrich, 

Dem neugebornen Knaben Konrad's, rief 

Und Ernſt den Meinen Bruder küſſen hieß, 

Ihn in die Arme nehmen — da brach Ernſt 

In Thränen aus, und griff nah Hermann, rief 

„Der ift mein Bruder! Hermann iſt's“ — — O Gott! 

Damals erſchrat zuerjt mein ganzes Herz! 

Im ahnungsvollen Unverftand des Kindes 

Fühlt' ich ein traurig Schidſal ſchreclich nahen! 

Ad, höher ſchwillt feitdem mit jeder Woge 

Des Glüdes mir im Bufen au die Angit. 

In meiner Seele ringt ein dunkler Schmerz, 

Als ſchafft' ich zwangvoll Selber Ernft’s Verberben! 

... Er trägt fein Schidfal nit . . . er wird's nicht tragen! 
und ihr Gebet zu Gott ift dann: 

Lak mir Ernit 

An Konrad's Seite! O, nur das ift Heil — 

Denn öffnet zwiſchen beiden ſich der Abgrund, 

So eh’ ih Haß entfefjelt ihm entjteigen, 

Mit Hammendem Schwerte blut’ge That zu thun! 
Sie liebt beide, ben Sohn und den Gatten, und möchte fie nicht als 
Gegner fehn. Aber Ernft kann fein Mißbehagen nicht meiftern: 

Heinrich ift dein jüngfter Sohn, allein 
Sein Vater ift ja König und wird Kaifer! 
Die ältern Söhne, Hermann, ic), wir find 
Nur Herzogälinder! find des Königs Mannen! 
Wir müflen dienen, find zum dienen gut! 
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Nur zu! nur zut Mub man 
Mit gleicher Liebe alle Söhne lieben? 

Er ift eiferfüchtig auf die Liebe der Mutter, die er mit Heinrich theilen 
muß, ben er für bevorzugt hält. Sein brennender Ehrgeiz flachelt ihn, 
darauf zu denken, wie er fich ebenfalls eine Königskrone erwerbe, und 
dazu ift ihm Burgund gelegen, auf bas er ein feiner Meinung nach nicht 
zweifelhaftes Erbrecht geltend macht. Aber Konrad, dem das Neid am 
Herzen liegt, unterftügt diefen Ehrgeiz nicht; er betrachtet Burgund ale 
ein Reichslehn, das er, um Zerfplitterung zu verhüten, einziehn will, jo 
bald es frei wird. So lernt Ernft in Konrad den Feind feines Glüdes 
erfennen und die Abneigung gegen ihn wächlt, je Harer ihm werben muß, 
daß er mit feinem Stiefvater nur wird im Frieden leben fönnen, wenn 
er auf feine Pläne verzichtet und fich mit ber untergeorbneten Stellung 
befcheidet, die derfelbe ihm anweiſt. Das ift aber feine Abficht durchaus 
nicht. Beſtärkt und gereizt durch bie nicht minder ehrgeizige aber viel 
weniger rüdfichtsnolle Agnes und durch feinen Dienſtmann Wehelo von 
Kyburg, der ihm mit wahrer Freundesliebe zugethan und zugleich einer 
tiefen, feft in feine Seele verfchloßenen Neigung zu ver ihm ſympathiſchen 
Agnes folgend feine ganze Lebensanfgabe darauf fett, den Freund zu er 
heben, befchließt er den Kampf um Burgund, 

Widerwillig folgt er Konrad auf feiner Römerfahrt. Wehelo fucht 
ihn in Italien auf, theilt ihm mit, daß er einen Aufftand angezettelt habe 
und fordert ihn auf, jett im entſcheidenden Augenblide, wo Konrad in 
Händel aller Art verwidelt, mit feinen Schwaben bas Heer zu verlajjen 
und den Krieg in Deutfchland zu beginnen. Ernſt, durch eine Unterre- 
bung mit feiner Mutter weich geftimmt, ſchwankt noch. Aber Agnes und 
Wehelo fuchen diefes Gefühl fortzufpotten. 

Ernit. 
Vergiß nicht, Agnes, meine Mutter! 
Wehelo. 
Da haben wir's! Die muß mir noch in's Garn 
Zur Hexenprob'l Drei Männer nach einander 
Hat ſie behext und minder nicht den Sohn, 
Den ſie betrog! 


650 Krititen und Referate. 


Er räth, von Konrad Urlaub zu nehmen, bevor Giſela dazukomme 
und ihn wieber auf andre Gedanken bringe, 


Ernſt. 
— — Bei Gott, mir iſt, als reiße dieſer Urlaub 
Das Band der Menſchheit zwiſchen mir und Konrad 
In blut'ge Fepen! 

Er bittet unter einem Vorwand um Erlaubniß, nach Deutſchland 
zurüdfehren zu dürfen. Cigentlic führt Agnes das Wort; fie will ale 
Geißel zurüdbleiben. Konrad verhält fich zu feiner Verwunderung fehr ruhig. 

Konrad. 
Sieb zu, wie deine Mutter dic 
Entlafien mag — ich geb’ dich frei. 
Ernit. 
Du fcherzeft. 
Konrad, 
Durchaus nit. Frei noch heut bift du vom Heerbann. 
Der Freund bedarf des Freundes, ſagſt vu — Geh 
Denn zu ibm — ohne Weib und ohne Mannen. 

Das ift Konrads Politif, ven Herzog von feiner Streitmacht zu tren- 
nen, unter dem Schein ber Nachgiebigleit in feine Wünfche ihn machtlos 
zu ftellen, wenn er fich nicht fügen will. Ernſt branft auf: 

Mein Ihwäbiih Banner foll ich bei dir laſſen? 
Wie ein Verfehmter in die Heimath gehn? 
Konrad, 
Willſt du an deinem Plage fein — jei bier! 
Wo nicht, fo haft du Urlaub — doch die Schwaben 
Begleiten ihren Kaifer bis an's Ende. 
— — — — — — — — Laß gut ſein, 
= Ich will es jo. — 

Beim Einzug des Kaifers in Rom fommt es zum Straßenfampf 
zwifchen Dentfchen und Römern. Wehelo und die aus der Haft befreite 
Agnes drängen in Ernft, die Verwirrung zu benugen und ſchleunigſt zu 
entfliehen. Ernft erflärt: „nicht ohne mein Kriegsvolk!“ Es erjcheint ihm 
unritterlich, jest in ber Noth den Kaifer zu verlajjen, So reitet er dem 
fühn unter feine Schaar, führt fie gegen die Erescentier, die am Habrians- 
Caſtell in Schlachtorbnung ftehn, wirft fie nieder, gewinnt dadurch dem 
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Kaifer Rom und — zieht mit den tapfern Schwaben nach Norden, Ytalien 
zu räumen und ihm in Deutfchland zu bekämpfen, Die Schilderung der 
Schlacht ift pracdhtvoll, doch müfjen wir es uns verfagen, fie hier einzu- 
rüden. „Welch ſchöner Sieg!" ruft Gifela, im Gefühl des Mutterftolzes. 
Aber Konrad tief bedenklich: 

Ein Sieg, der mich mit feinem Glanz und Ruhm 

Verderblich anmeht! 

Nun iſt's gewiß, daß der übermüthige, ber väterlichen und Taijerlichen 
Autorität trogende Sieger gebemüthigt werden muß, fobald die Macht 
dazu verhanden, 

Die Gelegenheit findet fih. Nach glüdlicher Rückkehr Konrad's, jetzt 
Raifer Konrad's, ans Italien, beruft derfelbe eine Reichsverfammlung nad) 
Ulm, Ernft wegen feines Abfalls zur Nechenichaft zu ziehen. Agnes ift ihrem 
Gemahl voran, erwartet ihn in der Kaiferpfalz; fie meint vol Zuverſicht: 

Herrlih wird Ernſt's Sonne 
Aufgehn aus Nebeln kaiferlihen Unmuths. 
Graf Wehelo, der ſich, obgleich geächtet, im Geheimen ebenfalls ein: 
gefunden bat, zeigt fich trübe geftimmt und Agnes weiß ben Grund: 
Der Gram iſt's, daß ſich Ernſt von feiner Mutter 
Noch immer lieben, rathen, leiten läßt. 
Wehelo. 
Bis wir an dieſer Mutterlieb erwürgen. 
Agnes. 
Wahr iſt's, ſie ſchwächt und bindet ſeine Thatkraft, 
Doch wirlt fie auch auf Konrad. 

Herzog Ernſt fommt in der Meinung, daß der Kaiſer nicht wagen 
werde, gegen ihn firenge vorzugehn. Darin ift er aber im Irrthum. 
Konrad betreibt durch den Erzbiſchof Aribo feine Aechtung; er fordert von 
Gifela, fih „zwifhen Sohn und Gatten zu entfheiden.” Die 
Mutter hofft auch jegt noch. Aber Konrad fieht tiefer: 

Du irrft! Ihn wird kein Unglüd lehren, 
Auch iſt Burgund ihm nicht das Ziel... . ihn treibt 
Raftlos zum Kampf ein ungemefj'ner Ehrgeiz, 
Den Flecken auszulöſchen der Natur, 
Der ihn zum Halbiohn eines Kaiſers machte 
Und ihm das Saiferfcepter doch verbot. 
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Aribo berichtet, vak nur wenige Stimmen im Reichstage geneigt 
wären, fich gegen Ernft nah Konrads Wünfcen zu erklären, da man 
allgemein hinterher Giſela's Rache fürchte. 

Giſe la. 
Welch unbedachtes Wort! 
Die Mutter iſt auch Kaiſerin. 
Aribo ſieht einen offenen Bruch um Eruſt voraus, und der Kaiſer 
befürchtet von einer ſolchen Niederlage ſeinerſeits den Untergang bee Reichs. 
Aribo beftätigt: 
Ja, nur in Deiner Hand, erbabne rau, 
Iſt Heil und Untergang. 

| Er verlangt von ihr im Namen der Fürften, die über Ernfl richten 

follen, einen Shwur 

nicht offen, 

Nicht heimlich dich zu rächen an Wem es fei, 
So Ernft ein Leid geſchieht. 

Giſela erfchridt: 
Ein Schwur von mir, auf ewig Mutterhand 
Und Mutterherz von meinem Sohn zu nehmen? 
— — — — — — So Unſel'ges kann 
Das Reich nicht fordern. 

Konrad erkennt, daß fein anderes Mittel zum Ziel führen kann, tritt 
auf feine Seite und fucht ihr die Entſcheidung mit einer Hoffnung zu 
erleichtern, an bie er wohl felbft faum glauben kann: 

Liebe Gifela, 
Mas das Gejhid bier will, trifft nur den Fall 
— Der fait undenkbar ift — daß Ernit ſich nit, 
Um keinen Preis bir fügen will. 

Sie läßt fi num auf die Unterhandlung ein. Was wird von Ernft 
verlangt? der Kaiſer antwortet: daß er Schwaben mit Baiern taufche 
und jeinen Freund Wehelo, ber doch ſchon ber Acht verfallen fei, au 8- 
liefere. Gijela läßt fi von ber trügerifchen Hoffnung leiten, ihn zu 
diefen Bedingungen bewegen zu können: 

Ich weiß, es gibt 
Nur einen Ausgang. Er ſieht's ein wie ich! 
Er wird es thun! 
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Aribo Hat feinen Zwed erreicht: 
Es gab fein Mittel 
ALS dies ... die Brut zu ſegnen und die Mutter. 
Konrad durchſchaut ihn, befchließt aber diplomatifch, erft feine Dienfte aus- 
zunngen und bann ben übermüthigen Priefter fallen zu lafien. 

Gifela leiftet den Schwur. 

Dann ſucht fie ihren Sohn auf und beftürmt mit leidenfchaftlicher 
Bitte fein Herz, nachzugeben und ihr zu Liebe den Freund zu opfern. 
Sie thut einen Fußfall — die Mutter vor dem Sohn! Bergebens. Agnes 
und Wehelo, die dazu fommen, halten ihn zurück. 

Giſela. 

O Ernſt, ih laß' dich böfen Engeln! Ya, 

Sie fpotten — aber dort am Boden, da 

Ich lag, war euer Plag! Und wird euch werden. — 
Wehelo, der fürchtet, daß die Dinge für Ernft einen fchlimmen Lauf neh- 
men werben, beräth mit Agnes einen Plan, den Kaiferfnaben Heinrich 
and, wo möglid, auch Gijela zu entführen, um „ein Fauftpfand in bie 
Hand zu nehmen.” Ein Boot liege auf der Donau bereit, Die nöthigen 
Borbereitungen werben getroffen. 

Der Reichstag verfammelt ſich. Nach Schlichtung verfchiedener Streit- 
händel fommt die Angelegenheit Herzog Ernſt's zur Sprade. Nur wenige 
Stimmen find auf feiner Seite: Der Schwur hat gewirkt. Wir achten 
die Einheit aller Stämme ein theurer Gut, als eines Mannes Freiheit, 
antwortet man ihm; denn wo Jeder nur frei fein will, giebt's fein Gefeg. 
Ein gleich Gefeg für Alle ift die befte Freiheit. Ernſt aber dagegen: 

Ich diene Keinem! Ich fteh' und falle mit der Freiheit. 
Bergebens erinnert Gifela: 

Die Zucht des Mannes an ſich Selber um 

Des Guten Willen, Ernft — das iſt die Freiheit. 
Er weift Aribo's Vergleichsvorfchlag, „zum Zeugniß, daß er Necht erfennt,“ 
die Reichsacht an Graf Wehelo zu vollfireden, trog ber einbringlichften 
Bitten und Mahnungen Gifela’s zurüd, immer von Agnes beftärkt, die 
ihm zulegt laut zuruft: „Du kannt nicht Wehelo verlafjen!”, Das beungt 
Aribo zu einem neuen Ausfall: 
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Staunend bört 

Die Welt nun, wie das Ehgemahl des Herzogs 

Statt ihrem Herrn, dem Graf von Kyburg anbängt! 
Das entjcheidet völlig bei Ernft: 

Bewirfit du auch mein Weib mit deinem Schmuß! 

Hätt ich gezmweifelt, nun wärs aus! 
Konrad läßt abftimmen; faft die ganze Berfammlung entfcheidet fi gegen 
den Herzog. Gifela thut einen Fußfall vor dem Kaifer um Erbarmen 
für ihren Sohn zu bitten, wird aber durch Aribo mit einem: „Gedenle 
beines Schwurs“ zurüdgewiefen und entfernt ſich mit dem fchmerzlichen 
Bedauern, „dem wilden Hafer” vertraut zu haben, nach dem hintern Kreuz⸗ 
gange, wo fie vor einem Marienbilde niederſinkt. Agnes bleibt troßig, 
während ber Kaifer die Formel der Neichsacht über Ernft von Babenberg 
fpricht; als aber Aribo dann and den Kirchenbann verkündet: 

Verfluht das Weib am Athem deines Mundes, 

Verflucht das Kind, das dir am Halje hängt — 
bricht fie mit dem Aufſchrei: „Fluch dir! Fluch! Fluch!” ohnmächtig zu- 
fammen. Konrad läßt fie in Giſela's Frauengemach hinauftragen. 

Dort wird fie von den Dienern Wehelo’s, der Auftrag gegeben bat 
Gifela zu entführen, im Abenddunkel ftatt der Kaiferin ergriffen und auf 
das Boot gebracht. Wehelo, dem die Fortichaffung Heinrichs nicht gelingt, 
weil Ernſt jelbft den Unfchuldigen gegen Gewalt ſchützt, giebt dem Schiffer 
mit einem Fluch über fi und die ganze Welt Befehl abzuftoßen. Gleich 
daranf tritt zu feinem Entſetzen Gifela aus dem Kreuzgang vor, ihren 
Sohn tröftend, daß Gott bie Liebe fei, und ihn ſegnend. Wehelo fieht 
vom Fenfter aus den Kahn in den Donauſtrudel gerathen und umjfchla- 
gen. Noch weiß er nicht, wen er verlor. — 

Man erfährt, daß der Kaifer die Kyburg nach breimonatlicher Be- 
lagerung eingenommen bat, die beiden Freunde aber, bie fie fo tapfer 
vertheibigten, in ben Schwarzwald entflohen find, Dort finden wir fie, 
Ernft vom Schickſal ganz gebrochen, das ihn von ber geliebten Agnes ges 
trennt bat, Wehelo in Berzweiflung über das Unheil, das er in befter 
Meinung angerichtet. 

, Wer mir gejagt hätt’, dab ich wie ein Licht 
Im Wind verfladern ſollt'! — — Und er! und el — — 
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— Cr ſpricht im Schlaf — — „Du haft fie doch getödtet“ — 
Teufel! ift das zu tragen? 

Es folgen tief ergreifende Ecenen zwifchen Ernft und Wehelo. Ernſt 
weiß noch immer nicht, was mit Agnes gefchehn, giebt aber Wehelo feinen 
Argwohn zu verftehn, daß er an.ihrem Tod Schuld fei. Wehelo bricht 
in Klagen aus: 

So hab’ ich ibn, 

Bon Kind auf faft, gehegt, gepflegt, getragen, 

Hab’ all mein Ritterthum an feine Größe, 

An fein Haus, feinen Ruhm gegeben, hab’ 

Nicht Sorg' noch Luft gehabt, als ihn und fie, 

Und war mein Lebtag heimiſch nur bei ihnen! 

So hab’ ich jeßt auch mid, mi einen Mann 

Für ibn zu Vater, Mutter, Weib gemadt, 

Und hab’ jür ihm gehungert und geburftet, 

Und weil er Alles aufgab, doch für ihn 

Gelämpft noch wie ein wildes Thier — um jetzt 

Ein Scheufal ihm zu fein — ein Mörder... 
Er felbft Hat noch immer feine Gewißheit, daß Agnes in den Kahn ger 
bracht worden, zittert davor, es glauben zu müſſen. 

Eis ber — Sieb, nimm mein kurzes Schwert 

— Und halt es jo — Und hör’ mid an — Und jest 

Beim erften Worte, das dir web thut, ftoß 

Es mir grad aus in’3 Herz. — — — Hör’ denn! Ich dente 

— Eijt lächerlich, daß ic das „vente“ — nein! 

Man könnt’ es denken — nein, vermutben — nein... . 
Aber Ernft combinirt richtig die Thatjachen, die jetzt erft zu feiner Kennt: 
niß fommen, und wahnfinnig loslachend ruft er: 

Nun es geſchieht mir Recht; warum hab’ ich, 

Da Alles rief, Staat, Weib, Vergangenheit 

Und Zukunft ... Alles auf dein einzig Haupt 

Geſetzt! 
Dann aber ſänftigt fi fein Schmerz in dem Gedanken an ben Tod, für 
den er auch den Freund und Runenbruder empfänglic zu machen jucht. 

Einmal iſt's gewiß, 

Daß Geifter find, — Kein Menſch wird glauben, daß 

Man fih im Nu verlieren kann in Nichts, 

Auch nur von einem Andern ſcheiden, ohne 
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Mit Liebe, Herz und Geift ihm nah zu bleiben. 
Das fühlt man aud). 
Mebelo, 
Ich fühl’ es erft feitvem 
— — Uns Agnes fehlt. 
Ernſt. 
Siehſt du, das ſag' ich ja! 
Und nun, nimm an, was muß das für ein Reich, 
Das Reich ver Geiſter fen! ... 
Ruhe, fieb, 
Das ift das Wort. Ja, in der Ruhe ift Wohlſein! 
Das ift der gold'ne Hafen alles Glücks. 
Nun dent’ dir, Webelo, die Ruh' im Geiſte! 
Ruhen im Himmelselement, das Luft, 
Licht, Frieden ift, das alle Sehnſucht 
Nah Freiheit und nah Schlaf zugleih erfüllt... . 
Wehelo. 
Und darin Agnes wohnt ... 
Ernit. 
Und dermal einjt 
Auch meine Mutter... 
Nun fchlägt Wehelo einen gemeinjamen Tobesritt durch die fie umzingeln- 
den Feinde, einen Helritt, vor und Ernft ftimmt bei. Nührend bittet Wehelo: 
Siehſt du — 
Das wollt’ ih fagen! Ernſt — dab du doch dentit, 
Wie id kein Weib genommen — wie ih nur 
Vom Schein — von Wärm’ und Glanz, den deine Sonne, 
Du Reicher, Glüdliher! mir jeitwärts zuwarf, 
Mitleben wollte, mitgelebt — 
Daß ich das Höchſte, was ich je gefühlt, 
Berloren hab’ — — daß du mir alſo doch 
Verzeihen könnteft . - . 
Und Ernſt verzeiht: 
Ich 
Hab' überwunden und kein Schatten mehr 
Steht zwiſchen dir und mir! — 


Konrad und Giſela empfangen den Bericht über den letzten Kampf und 
den Tod der Freunde. — 
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Das find die Grundzüge einer Tragödie „Herzog Ernft von Schwaben,” 
wie fie ſich unmittelbar aus dem vorliegenden hiſtoriſchen Echaufpiel ent- 
wideln laſſen, einer Tragödie, gegen die Uhland’s gleichnamiges Drama 
völlig erbleiht. Schon dieſe furzen Proben werden dem Lefer eine Bor- 
ftellung von der dichteriſchen Mächtigfeit der Conception, Sprache, Charalter 
riftif geben; das Zieffte, was das Menfchenherz bewegen kann, Liebe und 
Freundſchaft, jpricht bier in echten Naturlauten. Ernft erliegt der Unflug- 
heit, Die ihn ftets das Gefühl über die Reflexion jegen läßt, aber wir 
wollten um Alles nicht, daß er klüger wäre — fo Hug, wie Konrad! 
Wir fühlen ihm den höheren Menfchen nach, und ob wir gleich begreifen, 
daß die Erde feinen Raum für ihn und feinesgleichen hat, ift es ung doch 
eine Erhebung, daß er unfere Liebe mitnimmt. Das macht jein Leid wonnig. 

Könnte Albert Dulk fich entjchließen, Alles abzuwerfen, was nicht im 
engften Zufammenhang mit biefer einfachen Fabel fteht, er würbe eine 
Tragödie fchaffen, die auch auf der Bühne nicht verfehlen fünnte, ben 
tiefften Eindrud zu machen. Wenige Worte des Kaifers in der Schlupf. 
icene, die nach dem Bericht über den Xodesritt der Freunde die Trauer 
Giſela's und deren frommen Gelübde bringt, würden den Zufchauer vers 
fidern können, daß Aribo die Frucht feiner Nänfe nicht ernten wird. Agnes 
müßte — todt fein, wie fie ja Ernft wirklich tobt if. Das etwas myſtiſche“ 
Epiel mit der „ſtummen Wala,“ die ganze fechfte Handlung mit den weit 
ihichtigen Verhandlungen auf dem Concil, Aribo’s Abjegung, Agnes’ 
Wiederkehr, Entführung und Sterben, iſt, jo ſchön die Einzelheiten find, 
völlig vom Uebel und nur geeignet den Effekt abzuſchwächen. Aribo 
intereffirt jo wenig für fich felbft, als Agnes; beide find für die Dich— 
tung nur bewegende Kräfte, fie müſſen abtreten, fobald fie ihre Schuldig— 
feit gethban. Sie zu behandeln, als ob jeder von ihnen felbft der Träger 
einer Tragödie wäre, ift ein Fehler, der aud nicht einmal durch den Ein« 
wand gerechtfertigt werben kann, daß ja der Dichter nicht Eruft von 
Schwaben, fondern Konrad zum Mittel- und Ausgangspunkt genommen 
habe. Daß dies nur ein Fehler mehr war, wird dadurch erſt recht Kar, 

Es ift noch ein Zweites denkbar: Eine Tragödie „Giſela“ — und 
vielleicht wäre fie die höchſte nnd dankbarfte Aufgabe, die ſich aus dieſem 
hiſtoriſch-dramatiſchen Stoff ziehen ließe, Die vortrefflichfte Exrpofition ift 
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vorhanden: Stiefvater und Stieffohn im Streit miteinander, ein hodhher- 
ziges Weib zugleich liebende Frau und Mutter, zwifchen beide geftellt. 
Der unjelige Schwur auf dem Reichstage zu Ulm könnte die Bedeutung 
einer tragiichen Schuld erhalten, der dann die Kataſtrophe im Untergang 
des theuren Kindes auf dem Fuße folgen würde, Der tragiihe Schluf 
für fie felbft wäre frei zu erfinden; er würte fich am einfachften aus bem 
Eonflift entwideln laſſen, in welchem fie ihr verlegtes Muttergefühl gegen 
den Gatten treiben muß, ber die Familie der Bolitif opfert. Das wäre 
dann freilich ein ganz neues Etüd, das jelbftändig neben Dulks „Ernft 
von Echwaben” ftehn und ohne Echädigung deſſelben cud von einem 
Andern in Angriff genommen werden könnte. Der Verſuch wäre lohnend. 

Faffen wir unfer Urtheil furz zufammen, jo müfjen wir unfere rende 
darüber ausiprechen, mit einer Dichtung befchenft zu fein, deren poetijcher, 
eulturhiftorifcher und philofophifcher Inhalt immer noch von großem Werth 
fein würde, felbjt wenn dem Drama als foldhem die praftiiche Bedeutung 
ganz abgefprochen werden müßte, daß aber in dem Leſedrama eine der 
mächtigften und bühnenwirkſamſten Tragödien ftedt, die ohne Schwierig: 
feit wirb berausgehoben werben fünnen, wenn ber Berfafler feine Bear- 
beitung für die Bühne nicht nur in Kürzungen beftehen läßt, fondern das 
Ziel und den Zwed ändert, Konrad ben Zweiten nur als Regulater ber 
aufgeftörten Leidenſchaften benutzt und entweder Ernſt von Schwaben oder 
Giſela als Träger der dramatiſchen Idee einſetzt, alles Beiwerk aber, das 
nicht unmittelbar zur Illuſtration der letzteren dient, rückſichtelos abwirft. 
Dann glauben wir uns für den Erfolg verbürgen zu fünnen und erwarten 
mit Zuverfiht, daß das Drama zur Neinigung und Läuterung des ge 
funfenen Gefhmads unferes modernen Theaterpublitums weſentlich bei- 
tragen wird. © 
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Urkundenfund. 

Noch eine zweite Urkunde ging mir von Löbau ber zu, welche ein mannigfaltignes 
biftorifches Intereſſe einflößt, ausgeftellt von Biſchof Otto im Yahre 1346, transfumirt 
von Biſchof Johannes im Jahre 1537. 

Nos Joannes dei gratia epifcopus culmenfis et adminiftrator epifcopatus pome- 
zanienfis manifeltum facimus omnibus et [ingulis prefentes literas viluris, audituris 
et lecturis, quod ad noftram prefenciam venientes Nobiles Jacobus Kikol feu Gardyuski 
et Bartholomeus de Grabaw, feudales nostri, nobis expofaerunt, privilegium, quod 
fe ſuper certis manlis in villa noltra Grabaw habuisse pretendebant, eſſet illis in 
conflagratione novillima civitatis nostre Lubavienfis, ubi illud tucioris loci gracia 
adfervandum dediffe fe afırmabant, pariter cum civitate exuftum, nobis propterea 
humillime ac debita cum inltancia fupplicantes, ut illis de remedio providere opor- 
tuno et in libro noftro privilegiorum ad querendum committere dignaremur, [i forte 
copia eorum privilegii inibi inveniri poflet, ut eis eam ipfam privilegii copiam literis 
nostris et [igillo robnratam, ne in polterum damnum aliquod [entire possent, dare 
et concedere dignaremur; nos eorum precibus moti, querendo reperta elt in libro 
noftro privilegiorum copia ejusdem ?) privilegii, que de verbo ad verbum [equitur et 
est talis: 

In nomine domini amen, Nos Otto provisione divina ac [edis apoltolice provi- 
dencia culmenfis ecelefie epifeopus univerlis tam prefentibus quam futuris prefens 
fcriptum intuentibus [eu audituris falutem et noticiam fubferiptorum. Quum ratio- 
nabiles tractatus hominum, nifi in feripta autentica redigantur, labente labuntur cum 
tempore, neceſſe elt ergo eos certis reprelentationibus [eripturarum perbenni memorie 
commendare, Igitur, quia noftre intentionis exiftit, bona ecclefie nostre augere ac 
ejus honorem, comodum et profectum pro pollibilitate noftra totis ſemper affectibus 
procurare, hinc est, quod nos diferetis et honeltis viris Jedike et Bartholomeo fra- 
tribus Prutenis de Grabaw contulimus quadragints manfos in predicta villa Grabaw 
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fitos cum quattuor jugeribus pratorum juxta Drivanciam [ituatis ſibi [uisque veris 
heredibus ab eisdem legitime non aliunde [eu a latere defcendentibus eum omnibus 
juribus, fructibus, redditibus et proventibus, qui de predictis bonis nune et in pofte- 
rum poterunt quomodolibet provenire, jure Culmenfi quiete et libere perpetuo polli- 
dendos, tali conditione, quod predicti fratres videlicet Jedike et Bartholomeus et 
eorum legitimi, ut premittitur, heredes nobis, [uccefloribus et ecelefie noftre de tri- 
ginta manfis cum equo et armis levibus, quod vulgariter eyn platendinft dicitur, ac 
de refiduis decem manfis, fecundum gnod jus Culmenfe dictaverit, quotiescunque 
pro tali [ervicio requifiti fuerint, [ervire perpetue [int aftricti. Et ne igitur ſuper 
hujnsmodi contraetu [ive collaeione alieui ambiguitatis queftio [ve materia poffit in 
polterum [uboriri, fibi prefens privilegium [ive ſeriptum contulimus nostro ac capituli 
_noltri ligillorum appenlionibus communitum, accedente ?) ad premille omnia et [in- 
gula nofiri capituli confenfu et benivola voluntate, Actum et datum in Culmenze 
in domo habitacionis noftre anno nativitatis domini MCCCXLVJ iu felto [ancte trin;- 
tatis, prefentibus dominis canonicis noftris videlicet domino Joanne militis prepof[ito?), 
Henrico de Tymarvia decano, Joanne de Leifyno offciali noftro, Nicolso de Schtros- 
burg cantore, Nicolao de Thorn cuftode ac Jacobo viceprepoßito nec non Nicolao 
de Senczkaw plebano civitatis Culmenze, infuper et fratre Nicolao dicto de Wenden, 
advocato noltro de Lubaria ordinis fancte Marie domus Theutonice Jherufalem, fimi- 
liter et domino Petro plebano Strosburg et quam pluribus aliis fidedignis ad hoc 
vocatis [imiliter et rogatis, 

Et quamvis predietarum literarum feu privilegii copia per nos vifa et in[pecta 
integra, [ana et pror[as omni vicjo carens inventa est, nihilominus quum multa 
temporis [ucce[llu immutate, alienata et in alium ufum converfa [int, ideirco non 
ipfum privilegium, ut [onat, quod in nullo nobis et [ucce[loribus noftris derogare 
et obesse volumus, fed in eo duntaxat (latisfacientes dietorum feudalium noftrorum 
peticioni), quod hactenus dieti nobiles et feudales noftri in pacifica pollellione ha- 
buerunt et nunc habent eoque hue usque ufi [unt et utuntur in predicta villa noftra 
Grabaw, confirmamus, ratificamus, huic ipfo perpetuum robur apponimus, In quorum 
omnium fidem et teftimonium figillam noltrum majus prefentibus eft [ubappenfum, 
Datum in caltro noftro Lubavienfi nona menfis Septembris anno domini millefimo 
quingente[imo tricelimo [eptimo, 

Das Siegel ift nicht mehr vorhanden, jondern nur das blaufeidene Band, an welchem 
es hing. Auf der Vorder: und Nüdjeite des Pergaments jtehen zahlreiche jpätere Appro- 
bationen der Urkunde aus den Jahren 1663 bis 1761. 

Der Ausfteller des Transfumtes von 1537 ift kein anderer als der befannte Jo- 
hannes de Curiis, Gulmifcher Bifchof von 1530-1537. Beachtenswerth ift, dab er ſich 
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ſchon damals Adminiſtrator des Bisthums Pomeſanien nennt. Der Brand der Stadt 
Föbau, deflen in der Urkunde gedacht wird, fand im Jahre 1533 ſtatt. ) Der culmifche 
Biſchof Otto, welcher die Originalurtunde von 1346 ausgeltellt hat, war, wie die neu: 
lich mitgetheilte Urkunde 6) zeigt, fhon im Jahre 1329 in diefem Amte.) Die Urkunde 
von 1346 dürfte auf das fönigl. Dorf Grabaw (norböjtlih von Löbau), nit auf das 
zu Löbau gehörige jtädtiiche Dorf Grabaw zu beziehen fein. Die ausdrüdliche Erwäh⸗ 
nung von belehnten Preußen (Pruteni) im Qulmerlande, die eigenthümlichen Beſtim— 
mungen über bie Bererbung ihres Lehns und über ibre Dienftleiftungen, jowie die Zeugens 
angaben werden von Kennern und Liebbabern der Altertbumsforfhung nicht überjehen 
werben. 

Wir aber möchten dem Zmwede diefer Mittheilung gemäß ganz befonderd auf den 
von Biſchof Johann erwähnten Liber privilegiorum hinweiſen und die Frage aufmerfen: 
ft derjelbe noch vorbanden? und wo befindet er ſich? Sollte er fih etwa in Belplin 
noch vorfinden? dann wäre es doch fehr wünſchenswerth, wenn er der preußiidhen Ges 
ſchichtsforſchung zugänglich gemacht würde. Denn die alten Archive der Biſchöfe und des 
Kapiteld von Gulmjee, welche der bekannte Gejchichtsjchreiber Lucas David in jeiner 
Stellung ald Ganzler des culmiihen Biihois Tideman Gife (des Nachfolgers von Jo- 
bannes de Curiis) zwiſchen 1537 und 1549 in guter Verfaſſung vorfand und fpäter in 
feiner preußiihen Chronit mehrfach benußte,8) ſowie die fonitigen Sammlungen der dor: 
tigen Geiftlichteit, in welchen fih 5. B. auch die Chronif Simon Grunau's befand, und 
auf welche deshalb außer Lucas David auc Kromerus in feinen polniiden Geſchichten 
Bezug nimmt, 9 fcheinen feit diefer Zeit für die Erforfhung der preußiſchen Geſchichte 


nicht mehr benutzt zu fein, ?0) Dr. 3. Toeppen 


Fe 


4) Wal. Toeppen. Hilt.:comp. Geogr. von Preußen. ©. 308, 

5) Medelburg, Königsb. Chroniten. ©. 390. Ein zweiter Brand vwerbeerte 
Löbau 1545. Freiberg bei Medelburg. ©. 267. Hennenberger, Erklärung der Land: 
tafel. ©. 262. ‘ 

6) Altpreuß. Monatsſchrift. Jahrg. 1868. S. 560, 

1) Als Biſchof ericheint Otto au ſchon in der Urf. vom 18. Juli 1329, Cod, 
dipl, Pruss. II or. 124. Lucas David irrt aljo, wenn er Bd.5. ©. 233 aus einer 
päbitlihen Bulle von 1334 entnehmen zu dürfen glaubt, Otto fei erft in diefem Sabre 
Biſchof geworden. 

8) Luc, David, Preuß. Chronik. Br. 3. S. 28. Bd. 5. S.17 ff. 133 f. Bo.7 
€. 121. Vol. Toeppen, Gelb. der preuß. Hiftoriogr. ©. 241. 

9 Luc. David. Bd. 2. S.10, Cromer Hist, Pol, bei Pistorius T. II. p. 530. 
Toeppen a. a. D. ©. 230, 

10) Hartinod erhielt, wie er in feiner Kirchengeſchichte 1686. ©. 161 fagt, aus 
dem Arhiv des Domcapiteld zu Gulmenfee ein Regiiter der culmiſchen Biſchöfe — allein 
dies Scheint eben von Luc, David zum Theil nah Grunau verfaßt und dort niedergelegt 
zu fein. Bol. SS. rerum Pruff. T. U, p. 382. 
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Für die geognoftifhe Sammlung 
(Bol. Altpr. Monatsſchrift V, 372 f.) 
ver Königl. phyſikaliſch ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg liefen ald Geihente ein 
im Laufe der Monate Juni bis incl. September: 

1. Bon Herrn Gutsbefiger Mofer auf Walhalla bei Paflenheim Scichtenproben 
aus zwei 10 Fuß tiefen Gräben. 

2. Bon Herrn Npothefenbefiger Kowalewsli in Fiſchhauſen ein Glas mit Bivianit 
(Blaueifenerve) aus einem Torfmoor dafelbit. 

3. Bon Heren Hermann Davidſohn Bernftein-Holz und ein Haifiſchzahn «bei ven 
Arbeitern fogen. Vogelzunge) aus der Saflauer BernfteinGräberei. 

4, Bon Herm Pfarrer v. Duisburg in Steinbed 1) ein Geritbium in einem Gefciebe 
de3 br. Jura von Graufien. 2) ein Haifiſchzahn im fog. todten Kalte von Lauth bei 
Königsberg. 

5. Bon Herrn Butäbefiger Stellter auf Gr. Miſchen bei Königsberg Gefciebeftüde 
aus dortiger Gegend. 

6. Bon Herrn Thierarzt Neumann in SHeiligenbeil eine Kifte mit Schichtenproben 
dortiger Gegend. 

7. Von Herrn Sternberg in Brüfterortb zwei Haifiihzähne (Vogelzungen) gefunden 
in der Roſenorther Bernitein«Gräberei. 

8. Bon Herrn Gutsbefiger Foritreuter auf Jennen bei Aulomöbnen ein Kallſteingeſchiebe. 

9, Bon Herrn Gutäbefiger C. W. Goetz Wiefenmergel aus einem See bei Gr. Stürlad. 

10. Von Herrn Gutsbefiker Papendiet ein Kalkſtein-Geſchiebe beitehend aus einer 
Anbäufung von Gorallenjtäden gefunden in Dalbeim bei Königsberg. 

11. Bon Herrn Oberfteuer-nfpeltor Kamm in Königsberg Bohrregiſter von 2 Bohr: 
löchern beim Kal. Salzmagazin. 

12. Bon Herrn Stadtbaurath Gartellieri in Königsberg Bohrproben der in der Ober: 
itadt neu gebohrten Brunnen. 

13. Bon Herrn Director Schiefferdeder ebendafelbft Gefteinsjtüdihen vom ſanländ. Strande. 

14. Bon Herrn Pandratb von Gofller mehrere Berjteinerungen aus der Dartehmer 
Gegend. 

Fernere Sendungen, Mittbeilungen ꝛc. werden erbeten. Namentlih werden aud 
die Befiker von Kalkfteinen (Leſekalk) gebeten auf Verfteinerungen in demfelben zu achten. 
Dr, &. Berendt. 

Geologe der phofikal.:öfonom. Gefellih. Königsberg. Auf dem Steindamm. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


10, Oct. Med, Doctordiss, v, Ernst Paul Claudius Richelot (aus Königäberg): 
Zur Diagnostik der Schwangerschaft, (31 ©. 8.) 

24. Oct, Med, Doctordiss, v. Clemens Preuss (aus Angerburg): Ueber Haemato- 
cele des Uterus, (32 ©, 8.) fc) 


Altpreußifche Bibliographie 1867. 663 


Altpreußiſche Bibliographie 1867. 
(Nachtrag und Fortiegung.) 


Bergenroth. Calendar of letters, despatches, and state papers, relating to the ne- 
gotians betweeu Ergland and Spain, preserved in the archives at Simancas 
and elsewhere, Vol. II. Henry VIII. 1509—1525. Edited by @. A. Bergen- 
roth. London 1866 Longmans, Green, Reader and Dyer. (CCXIX, 863 p.) 
ef, 2 ——— Recenſ. in Enbels hiſt. Ziſchr. 10. Jahrg. 20. Bd. 3. Hft. 
S. 212—219, 

Kleimon, Heinr., Neue Gedichte. Kasbg. Am Selbitverl. des Verf, (Gedr. bei H. Har— 
tung.) (VIII u. 168, ©. 16.) ’ 

Lehrs, K., Zu Horatius. Rheiniſch. Muf. f. Philol. N. F. 22. Jahrg. 3. Hit. S. 403—412.] 

— — Plato's Hratvlus, IEbd. =. 436—440]. 

Leichen: Predigten zum Vorleſen durd die Lehrer nebit Gebeten, Baletlievern u. agen: 
dar. Materiale u. e. Anbange, enthaltend Chriſtnachtspredigten von einem Land— 
paitor (Lambed.) 2. Theil. Thorn 1868 (1867) Qambed. (VII u. 140 ©. gr. 8.) 
Ya Thlr. (1. 2:19/2 Thlr.) 

Lentz. Herodiani Techniei reliquiae, Collegit disposuit emendavit explicavit prae- 
fatus est Augustus Lentz. Tom, I. Praefationem et Herodiani prosodiam 
catholicam contineus, Lipsiae. In aedibus B. G. Teubneri, (CCXXVIII u. 
564 ©. 2er. 8.) 6% Thlr. 

Leſſe, Tb, Kreisricht. u. Mital. d. preuß. Abgeordnetenhauſes, Der Alkord in d. Con: 
cursordnung des Norddeutſch. Bundes. [Deutſche Gerichts-Ztg. N. 3. 2. Bo. 
1. Semefter. 4. Hit. S. 297-310.) Auch als Separat.Abdr. Berlin. Janſen 
in Comm. (32 ©. gr. 8.) Ms Thlr. u 

Lewald, Aua., Anna, Mit e. Mufitbeil. v. Fanny v. Hoffnaaß (in hoch 4.) Schaftbauf. 
1868 (1867). Hurter. (298 ©. 8.) 2", Tbir. 

Lewald, Fanny, Erzäblungen. IM, Berl. 1868 (1867). Grote. cart, 1 Thlr. Einb. m. 
Goldſchn. 19/3 Thin. (Inh.: Jaſch. Mit, Illuſtr. (in Holzſchn.) nad Zeichnungen 
v. Ludw. Vietſch, geſchn. v. A. v. Steiudel, (226 ©. 8.) 

Leyden. Prof. E., Zur grauen Degeneration der hintern Rückenmarksstränge, 
[Virchow's Archiv f. path, Anat, 40. Bd. !/a Hft. ©. 170—203.] 

— — Krankheiten de Nervensystems [Jahresbericht üb, d. Leistungen u, Fortschr, 
in d, gesammt, Mediein f. d. J. 1866. II, Bd. 1. Abth. €. 17—54.] 
Liebert. Dagob. (aus Marienw.), De morbis ileotyphi decursum perturbantibus, Diss, 

inaug, med, Berol, (32 S. 8.) 

Liebreich, Dr. R., Nouveau procédé de strabotomie, Paris, [Extrait de la Gazette 
des höpitaux du 25 juill, 1867.] 

Lindenrotb, Gult., Die Geſch. des Feuer-Löſch- u. Rettungs-Vereins zu Elbing v. Ir. 
Gründg. bis in d. neuefte Zeit nach den Acten bearb. Nebjt 7 Beil. Eigentbum 
des Vereins. Danzig. Drud v. A. W. Kafemann. Elbing. Meißner in Comm. 
(118 ©. gr. 8.) Na Thlr. 

Loeffler. Eisenbahn-Dir., Geh, Reg.-R., Die Fundirung der Eisenbahnbrücke üb. d. 
Pregel in Kgsig. Berlin, Ernst & Korn, (8 ©, ar. Fol. m. Kpftaf.) 2%3 Thlr. 

— — Anlage einer Saugerohr-Leitung z. Versorgung der Wasserstation auf Bahn- 
hof Eydtkuhnen, [Erbkam's Ztschr, f. Bauwesen, Jahrg. XVII. Sp. 509—512 
m. Zeichna. auf Bl. 64 u. 65 im Atlas.) 

L(öſchin), Dr. G., Die Vier Klein-Hinder:Bewahr:Anftalten zu Danzig. (Danz. Drud 
v. Erw. Groening.) (11 ©. 8.) 

Martiny, Benno, Gen.:Secret. des Hptvereind Weitpr. Landw., Die Pariſer MWeltaus: 
jtellung v. 1867 in ihr. Bedeutg. f. d. Landwirthſch. insbeſ. Weitpreußens. Reife: 
bericht. Danz. Vlg. v. A. W. Kafemann. (42 Ear. 8.) "/s Thlr. 

Martitz. Doc. Ferd, v, Das eheliche Güterrecht des Sachsenspiegels u, d, verwandt, 
Rechtsgnellen, Mit e. Einleitung üb. die Quellen des Sächsisch, Rechts, Leip- 
zig. H. Haessel, (XVI. u. 376 ©. gr. 8.) 22% Thlr. 

Matern, Dr. J., Ein Spitem natürl. Drainirung des Bodens mit künſtl. Vorfluth. 
Defien meittragende Bedeutung. [Lo.: u. fortitw. Zta. d. Prov. Preuß. No. 2. 3.] 

Mensch, Dr. H, (aus Angerburg in Oſtpr.) Manuel de composition frang, en deux 
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parties, 1 Partie: Premiers exercises de composition, Par Dr. E. Lentz et 
Dr, H. Mensch, Berl, o. J. Boettcher, (115 ©. 8.) 

— — Recueil d’esquisses, sujets et modeles de compositions frangaises par M. M. 
E. Lentz et H. Mensch. Berlin. Haude et Spener. (112 ©. 8.) a Xhlr. 

— — Zeitung, Pädagogiſche, f. Norddtſchld. Organ f. Schule u. Haus. Unter Nitwir» 
kung tücht. Schulmänner brög. u. red. v. Dr. 9. Menſch. 1. Jabra. Oct. bis 
Dec. 1867. 13 Nrn. (1 Boy.) 4. Berlin. Stubenraud. Viertelj. Yı2 Thlr. _ 

Merkbüchlein für die Vorturner der Elbinger Realfhule. (Danzig. Drud v. A. W. Hafer 
mann.) (16 ©. 16.) 

Meschede, Dr. Frz. (Schwetz), Notiz üb, e. Fall höhlenartiger Spaltbildg. im Tra- 
etus optieus, [Virchow's Archiv. 40, Bd, !fa Hft, ©. 234.] 

— — Erysipelas universale u, ausgedehnte Diphtherie der Magen- u. Darmschleim- 
haut nach Beseitigung von Psoriasis, [Ebd, S. 285.] 

— — Zur Casuistik der Bruchoperationen, [Deutsche Klinik. No, 30,] 

— — De paralytische waanzinnigheid en hare organische grondslag. Uit het Hoog- 
duitsch door Dr. J. C, van der Voort. Utrecht, (VIII u. 136 = 1.0) f. 1, 5. 

Metzel, Geb. Nea.:R. Dr., Die Verfaſſung des norddeutſch. Bundes. it Hinweiſa. 
auf d. jtenograph. Brototolle der _darüb, im Reichstage d. norddtſch. Bundes 
ſtattgefund. Beratban. u. m. alpbab. Sachregiſt. Berl. v. Deder. (136 ©. 16.) !/4 Thlr. 

Meyer. Alberti Magni ex ordine praedicatorum de vegetabilibus libri VII. Historise 
naturalis pars XVIll, Editionem criticam ab Ern. Meyero coeptam absol- 
vit car, Jessen. Berl, G, Reimer, (LIII,, 752, ©. ar. 8. m. 2 pbotolitb. Taf. in 
4,) 32 Thlr. 

— — Joa. Theod,, De transformatione functionum ultraelliptiearum. Diss, inaug. 
mathem, Kgsbg, Schubert & Seidel in Comm, (28 ©. gr. 4) Ns Thlr. 

— — Jul. (aus Conik), De natura morbi hypochondriaci, Diss, inaug. med, Berol, 
(32 ©. 8.) 

Michelis, Dr. Fror., 50 Theſen üb. d. Geftaltung der kirchl. Verhältniſſe der Gegen: 
wart. Braunsbera ®Beter. (15 ©. gr. 8.) 2 Sar. 

— — Die Cherubim, [Natur u. Offenbarung. Bd. KIT, Hft. 4.] Was iſt der Himmel? 
Ebd. Hit. 5.) Balker üb. die bibl.. Schöpfgsgeſch. IEbd. Hft. 5.) Chriſti Aufer: 
ſtehung u. Himmelfahrt in ihr. Vhltniß zu dem durch d. Naturwiſſſch. bedingt. 
Stande unfr. Erktniß. [Ebd. Hft.7.] Pſychologie u. Phyſiologie [Ebr.| Hft. 10. 12] 

Möller, Dr. J., Ueber den Altobol. Vortrag, gebalten im Königsberger Handmerter: 
Verein am 4. Nov. 1867. (35 S. ar. 8.) 14 Thlr. [Sammlg. gemeinverftändl. 
wiſſſchftl. Vorträge, hrsg. v. Virchow u. v. Hulgendorft. 2. Serie. 17. gi (41.)] 

Möwing, %. H., Kurzgefaßte Geichichte von Preußen. Neu bearb. 9. Au 
Hartungſche Bchoͤr. (72 ©. 8.) geb. 3 Sgr. 

v. Mülverstedt, Archiv-Rath, Hierographia Erfordensis od, Uebersicht der in der 
Stadt Erfurt u, deren (Gebiete früher u, noch jetzt bestehend, Stifter... Be- 
sond, Abdr, aus d, 3. Hifi, d. Mittheilgn. d. Vereins f. d, Gesch, u, Altthskde, 
v. Erfurt, Erfurt. Villaret, (32, ©. ar. 8.) Ys Thlr. 

— — Bzeichniß der im beut. landräthl. Kreiſe Neubaldensleben ... beitehend. Klöſter ... 

——— j. Stadt u. Land Magdeburg. 2. Jahrg. 1. Hit. ©. 49 -66.) 


Kgsbg. 


AR ar der Magdeburg. Erzbiſchöſe Albreht (I) u. Burchard (1.) 

— — Bzeichn. d. in d. beid. heut. landräthl. Kreiſen Jerichow ... beſtehd. Klöſt. ... 
Ebd. 2. Hft. ©. 132-140.) 

— — Die Tempelbern:Gommende Wihmannsdorf. IEbd. ©. 141.] 

— — Die Magdeburger in d. Schlacht bei St. Gotthard im J. 1664. 1Ebd. S. 142—154.] 

— — Entwurf e. Magdeb. Munz-Kabinets des neuen Ztalt ... ſEbd. 3. Hft. S. 236 
bis 276. 4. Hft. ©. 365—384.] (auch apart erſch. m. e. allg. Einleitg. Magde: 
burg 1868 (1867). Baenſch. (88 ©. 8.) 3 Tolr.) 

— — Von. der in d. ebem, erzitiit. Magdeburg. Lande Yüterbog u. Dahme... beſtehd. 
Klöfter, IEbd. ©. 299 — 306.] 

— — Ein Magdeburg. Bürger den preuß Göttern geopfert. (Hirzhals 1261) IEbd. 
©. 343, 344.] Die Hirzbals in Magdeburg [Ebd. 4. Hit. ©. 487] 

— — Vzschn. d. im beut. landräthl. Eaal: u, Etadtkreije Halle. . „ beftebend, Klöſter ... 
[Cbd. 4. Hft. S. 449—482.] 
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Müttrih, Dr. Emil, Dr, Gonr. Friedländer, Merkbüclein zum Gerätbeturnen 
für Vorturner höherer Lebranftalten. Elbing Meißner (VI u. 83 ©. 16) Is ee 

— I aller — Kirchen u. Geiſtlichen in d. Brov, zn Im April 186 

Verl. ver Schulgih. Hoſbchor. (16 ©. ar. 4 
Refelmann, Sic, "iBred, R., Luther's Katechismus f. —— — fliche ausgelegt. 4. verb, 
Ibing. Neumann: Hartmann. (IV u. 96 ©. 8 

— — Die Nenſchbeit Chrifti. Eine neue — üb. e. lie y [Der Beweis d. 
Glaubens. 3. Bd. Juni. ©. 179— 189, 

Neubaus, Guft., der deutiche Krieg des J 1866 u. feine „golgen, Ein unterhaltendes 

u. bel ebrend. Frage: u. Antworte: Zadiel Wohrung. tenberg. (30 ©. 8.) 3 Sgr. 

Kemmann: :Hartmann, 5. W. t Glaube der Vernunft wider die materialiftiiche Jrr: 
lehre. Ein Berfud 3. Berftändigung. Elbing 1868 (1867). Neumann:Hartmann. 
(IV u. 76 ©. 8.) 8 Ser. 

Neumann, Prof. Dr, Carl, Kurzer Abriss einer Theorie der Kugelfunctionen u, 
Ultrakugelfunctionen, [Ztschr, f. Mathem, u, Physik, 12, Jahrg. 2, Hit. 
©. 97—122.] 

— — Ueb, d. Krümmungs-Schwerpunkt algebraischer Curven [Ebd, S. 172, 173. 
5 Hit, ©. 425. 426.] 

— — Ueb.d. Krümmungs-Schwerpunkt algebr, Flächen, [Ebd, 5, Hft, S. 426—428.] 

— — Theorie der Besselschen Functionen, Ein Analogon zur Theorie der Kugel- 
functionen, Leipzig. Teubner, (VIII u. 72 ©. gr. 8.) 23 Thlr. 

— — Ueb, die Entwickelung beliebig gegebener Functionen nach den Besselschen 
e unctionen, — Journal f. d, reine u, angewandte Math, 67. Bd, 4. Hit, 

310 — 414. 

—— 9. — ihto di u Königsb. geb., 11. Mai 1849 zu Berlin +) 

Mendel, Herm., Otto Nicolai. a Biographie. Hrsg. v. dem Tonkünftlerverein 
zu Berlin. Berlin. Mendel, (144 ©. 8.) Ya Thlr, 

Nothnagel, Dr. H., Assistenzarzt der medic, Poliklinik z, Kgsbg. i. Pr., Die vaso- 
motorischen Nerven der Gehirngefüsse (Beitrag z, Lehre von d, Epilepsie,) 
[Virchow’s Archiv z. pathol. Anatomie, 40. Bd. ja Hft. ©. 209— —213.] 

Delrichs, H., Kol. Reg.:R., Statijtiiche Diittbeilungen üb, d. Reg.⸗Bez. Danzig. 1. Fort: 
— vos — Quellen bearb. Danzig. A. W. Kafemann. (IV u. 180 ©. 
r. Ir 

Ohlert. Oberl. Dr, E,, Die Araneiden od. echten Spinnen der Provinz Preussen, 
Nebst e, system, u, alphab, Regist. u, 2 (lith.) Tafeln, die Augenstellgn, der 
Spinnen darstellend. Lpz. Engelmann, (VII u. 172 E. 8) 1 Thlr. 

Olfers, Hedw. v. [geb. v. Stegemann], Der Kinder Apvocat. 2, jehr verm. Aufl. Ber: 
lin 1868 (1867). Herb. (80 ©. 4.) cart. Ya Thlr. 

Oppermann, Nachrichten üb, d, Ströme d. preuss. Staats, (Forts,) 8., Der Pregel 
mit seinen Neben- u, Ausflüssen in d, kurische u, frische Haff. iG. Erbkam's 
—— f. Bauwesen. Jahrg. XVII. Sp. 35—50. m. Zeichnungen im BLDu.E.] 

.. „Schweden, Wisby u. Kopenbagen. Wanderſiudien. it 5 Anjichten. Zeipz. 

vand ſtetter. (vi u. 376 ©. gr. 8.) 14a Thlr. 

Pawlowski, J. N., Hist,-geogr. Karte vom alten Preussen während der Herrschaft 
d. deutsch, Ritterord, Mit e. Uebers, allmäl, Vgrösserung Preussens, Nach 
zuverläss, Hilfsquellen entw. u. ger, Danzig. (Anhuth,) Lith. u, color. 4. 6 gr. 

Perels. Schaubühne, die deutſche. Organ f. Theat., Mufit, Kunft, it. u. ſocial. Leben. 

tög. u. red. v. Martin Perels. 8. Jahrg. 12 Hfte. (& ca. 4—6 By. gr. 8.) 
eipzig. Peiner in Comm. Piertelj. 1 Zblr. 

Perls, Dr. M., Assist. am pathol, Instit. zu Kgsbg., Nachweis von Eisenoxyd in ge- 
wissen Pigmenten, [Virchow’s Archiv f, path. Anat. 39, Bd, 1. Hft, ©, 42—48.] 

— — Zur Entscheidung der Frage, ob die Mündungen = Art, coronariae cordis 
durch d. Semilunarklappen verschloss,. werd. |Ebd, S. 188—191.] 

Petition an das Haus der Abgeordneten weg. Erbauung der Memel: Tilſiter Eifenbahn 
u. d. Memelbrüde bei Ziljit. Memel. Drud u. Verl. v. Aug. Stobbe. (116. gr. 8.) 

Pietrusfy, Paul, u. Dr. E, Heiden, Bericht d. Cultur-Vereins f. d. Prov. Preu 
* i. J. 1866 — ug u. Anbauverfuche mit 60 Rartoffelforten. 

9. Wilb. Koch. (85 ©. ar. 8.) Thlr. 
— Dr, Agriculturemifche u. chemiſche J— u. Verſuche, ausgeführt 
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bei der landwirthſch. bem.:pbofital. Verfucsftation zu Inſterbura. V. Bericht. 
2 r — Gumbinnen. Gedr. bei W. Krauſenech. (106 S. ar. 8. m. 
Plew. Gymn,-Lehr. Dr. E, in Kgsbg. (jetzt in Tilsit), Eine Eigenthümlichkeit des 
Nonnischen Versbaus, [Neue Jahrbüch, f. Philol, u. Paed. 95. Bd. S. #47— 32] 


Periodiſche Literatur 1868. 


Anzeiger für Kunde d. deutschen Vorzeit. N. F. 15. Jahrg. (j. Altpr. Wtsfhr. V, 
282.) No, 4—9. April—Sept. (Ep. 113—304.) Wissenschaftl, Mittbeilungen: 
No, 4, Campbell, der Buben Orden. Essenwein. einige Leuchter t. d. 
Profangebrauch, in d. Sammlgn, d, german, Mus, Frommann. e. hebräisch, 
Druck des Sigenot. Üzerwenka, z. Aufklärung eines „Curiosum.“ Wattenbach, 
geistl, Scherze d. Mittelalters. (Forts. No, 5. 7. 9.1 —5., v. Eye, d. Sammig. 
v. Crucifixen im germ, Museum. Euler, üb. Leitschiffe. Baader. Hannsen 
Pfeil's Kriegsmaschine. Köhler, des schwed, bussenschutten Han« von lohe 
übergebene schrift wo file bussen pulver vnd lod upm ammiral gewyssen A® 
34 als yt im Herwast ward ingeholt von mi in Schriften überreicht, (ans d, 
Danzig, Stadtarchiv.) — 6. v. Eye, d. ursprüngl. Entwurf z. St. Sebaldus- 
grabmal in Nürnberg. Kürschner, Schleifung d. Schlosses Neuhaus a, d. 
Eger, Ottow. Beiträge zur Sprichwörterlit. Wirth, d. Kirche zu Mühlbach 
am Neckar, Pangerl. z. (jesch, der fahrend, Schüler. Zahn, jährl, Haus- 
bedarf e, Passauer Bürgers i. 15. Jahrh. — 7., F.—K., sphragistische Apho- 
rismen (Schluss, No,9,) Kaufmann. Auszüge aus d, Wertheimer Inventaren 
d. 16. u. 17, Jahrh, (Schl. No. 8) Essenwein. z. Gesch. der Fenerwaffen. 
(m. 1 Taf. Abbildgn.) (Schl. No, 8.) Baader, e. Notiz üb, d, alten Fast- 
nachtsspiele. — 8,, Hartmann, Römerspuren im Osnabrück’schen. Tross. 
d. Dürermedaille von Bezold, Latendorf,. hat Luther die von Sebastian 
Franck ülers, Türkenchronik bevorwortet? Weller, e. Heft Meisterlieder v. 
Hans Sachs, Birlinger, „vom alten Hilleprandt disputieren.“ — 9., Bergau, 
d. Messbuch d. deutsch, Ordens, Baader, Wiedertäufers Urfehde u. Wider- 
ruf. Müller, üb. d. erste Auftreten d, Worts „Soldat“ in d, dtsch, Schrift- 
sprache, Frank, alter Spruch — Beilagen: Chronik d. germ, Mus, Chronik 
d. hist, Vereine, Nachrichten, Mittheilgn. 


Nübezahl, Der Schleſ. Vrovinzialblätt. 72. Jahrg. Der N. F 7. Jabzg. 5-9. Hit. 
Mai-Sept. (S. 195—432 m. Abbildan.) v. Echleinig, Obpräſ. v. Schleſ. Preis, 
Rob. Echärff. Lebensſtizze. Bolko, Bresi. Bor: u. Rüdblide. Frbr. v. Rothlirch 
PBantben. (Nekrol.) Peter, Bräuche u. Sag. aus Deitr.:Schlei. Haupt, Lerben: 
borner Sagen. Dreſcher, d. ſchl. diſche. Bauerntracht. Silefius, im Trebnig. Bud: 
walde. Schulg, Geſch. d. Görlig. Theat. Drefcher, Bad Reinerz. Werner, d. Hein- 
richsbrunn bei Neiße. — Reihenbeim. (Netrol.) Eska, üb. Maſchin. u. Maſchinenweſ. 
i. Bez. auf d. Sttswohlf. D. dtſche. Samariter-Ordens-Stift zu Croſchnitz, Kr. Miliſd. 
Siebent. Turntag d. 2. dtſch. Turntreifes. Suevus, Langenau, Wander, e. Wort üb. 
ſchleſ. Mundart. Falk, b. d. Begräbnißreform:israge. Bach, Wimmer. (Nekrol.) 
Silefius, Domberr Sauer. (Nekrol.) Herzog, ärztl. Bericht üb, d. \dioten: An: 
italt in Schreiberhau v. J. 1867. Kutzner, d. Himat. Vbltnifie_ im Riejengeb. u. 
Hirihberg. Thale. Zwei Ruranftalt. Hirſchberas. — Eitner, Dreſcher. (Netrol.) 
Dreſcher, d. Arten der Heidengräb. in Schleſ. (m. 1 Taf. Abbild. im Julibeit.) 
2. VilitauzKurhaus in Darmıbruim. Swientel, Kreuzburger Kirchenbbltniſſe. 
D. oberſchleſ. HungertopbussEpidemie i. ‘. 1848. Werner, Braunfteinlager in 
Schleſ. Sitt. u Gebräude in Oberſchleſ. Struſche, z. ſoleſ. Art u. Murdart. 
Klein, Alttbüm. d. Etdt. Zieſenhals. Nitter, d. kath. Pfarrkirche z. Striegau. 
— Elöner, Herm. Neumann, e, lit. Eſſay. Schimmelpfennig, ;. Geſch. d. 
Schulwei. in Schleſ. Palım, das Gebote. Zwei Sonderlinge. Ziiher, Schmudi 
das Felt mit Maien, lafjet Blumen ſtreuen!“ Woher jtammt d. Name Hummerei 
e. d. älteit. Breslau. Stadttbeile? Werner, ce. neu. Geſundbrunn. bei Neiße. — 
Altes u. Neues ıc. 
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Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu — 
8. Jahrj. 1867. Königsb, 1867. In Comm, bei W, Koch, (VIt, 197 u. 60€. 
u. Taf. I—XVI, gr. 4.) Verzeichniss der = 3 — 3, Beitrag z. Flora der 
Prov, Preussen v, Prof. Dr. Fr. Körnicke. S. 1—36. Preussische Diatomen 
Mitgeth,. v. J. Schumann. ”. Nachtrag. (Hiezu Taf. I—IlI.) S. 37-38, 
Nachtrag z, marinen Diluvial-Fauna in Westpr, v. Dr. @. Berendt. (Hierzu 
Taf. ıV,) &©.69—72, Beitrag x. T,agerung u, Verbreitung des Tertiär-Gebirges 
im Bereiche der Prov, Preussen v, Dems, (Hierzu ein Uebersichtskärtch.) 
©.73—84. Das Tertiärgebirge Samlands, Von Prof. E. @. Zaddach, (Hierzu 
Taf. V-XVII. S. 85—197. — Sitzgsber, ſ. d. J, 1867. S. 1—45. Bericht 
f. 1867. üb, d. Bibliothek v. Prof, Dr. Rob. Caspary. ©. 47—60. — 
9. Jahrg. 1868. 1. Abth. Ebd, 1868. (VII, 40 u. 35 ©.) Verzeichn. d. 
Mitgl, — Bericht üb. d. 5. Versammig. d. preuss. botan, Vereins in Elbing, 
am 11, Juni 1867. Vom Vorstande, ©. 1—18, Zweiter Nachtrag z. Flora 
von Konitz, (vgl. Schriften VII, 145 fl.) Von Lehrer Lncas. . 19—22, 
Zur Bernstein-Fauna, Von Pfarr, v. Duisburg zu Steinbeck, S. 23—2%8. 
Meteorologische Beobachtung aus Cranz von Dr. & Thomas, S. 29—34. 
Analyse des Meteorits von Pultusk von @. Werther. S. 35-40. — 
Sitzgsber. ©. 1—35. 

Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, N. F. II. Bandes, 
1. Heft. Danzig. Auf Kosten d, Naturforschenden t;esellschaft, 1868. Druck von 
A. W. Kafemann, (Anhuth.) (252 ©. er. 8. m, 15 Eteintaf. u. 15. Bl. Erkl.) 
Auszug aus d, am 2, Jan, 1867 v. d, Direct. der Gesellsch. Dr, Bail erstat- 
tet, Jahresber, f, 1866. (S. 1-5.) Auszug aus d. am 2, Jan, 1868, d. 125. 
Stiftgsfest d, naturf, (ies. zu Danzig, v, dem Dir, ders, Dr. Bail erstatt, Be- 
richt f, 1867. (6—11.) Vzeichn, d. Mitgl. i. März 1868, (12—16.) Vzeichn, d, 
i, J. 1866 u. 67 erworb, Schriften, 17—34.) Resultate aus Beobachtg. v. 
Sonnenflecken währd. d. Jahre 1754—58 von E. Kayser. (4: S. m. Sal 
Ein Mittel, den persönl. Fehler bei Passagen-Beobachtgn. zu bestimm. v. 
E. Kayser. (4 ©.) Histor, Entwicklg. der Lehre vom Luftwiderstande v. 
J. F. W. Gronau. (28 ©.) Kleinere Beobachtungen üb. Insekten v. 
F. Brischke. (5 ©.) Preussische Spinnen v, A. Menge. II, Abth, (6. 153 
bis 218 m, Platte 29—43 (tab, 64—121,) nebjt 12 Bl. Grläutergn.) 

R. C. Ueb. d. Eprade d. alt. Preuß. u. einige angrenzde. ar (be3. ſich auf d. v. 
Neflelmann in d. Altpr. Misſchr. hrsg. altpr. VBocabular.) Weſtpr. Ztg. 243.) 

Ernſt Streblte, üb. d. Herkft. d. Hochm. Winrich v. Kniprode. Ztſchr. f. preuß. Geſch. 
u. Loskde. Juliheft. S. 401 4056..1 

Dr. a — die Coloniſation d. Weichſeldeltas. IEbd. Spibrhft. 

Das Weihfel-Delta (nach d. vorig. Aufſatz u. „d. Prov. Preußen. Berl. 1864.“) Beſ. 
Beil. 3. Pr. StisAnz. 228. Weſtpr. Zig. 230. 231.] 

Prowe, Dr. Leop., Mittblan. d. Thorner Refidenten am Warihauer Hofe Dr. S. 2. 
v. Geret. (1769—1773.) [Zticr. f. preuß. Geſch. u. Loskde. Juli. S. 406 - 446. 
Detbr. ©. 653— 678; die Jahre 1765—68 ſ. N. Pr. Prov.Blätt. 3. Folge. 
X, 509-530. X1, 70-109. 271-286. 418-440. 541-572] 

R. — d. Meßbuch d. dtſch. Ordens. [Anzeiger f. Kde. d, dtsch, Vorzeit No. 9. 

288— 292 


p. J — 

Die Gas-Anſtalten im Gebiete d. Norddtſch. Bundes. (Ende 1867. In d. Prov. Preu— 
gen beſitz. 16 Stdte. Gasbeleuhta., alſo v. d. vorhand. 121 Stdt. 13,2 p. Ct. 
die Uſte entſtd. in Kasbg. 1851. Aus d. 50er Jahren ſtamm. außdem nur d. 
Anſtalten z. Danzig, Elbing, Thorn u. Tilſit, die übrig. ſd. ſammil. erſt in d. 
60er Jahren, meiſt erſt 1867 entſtd. Die größt. Fabrilen ſd. die zu Kgsbg. 
(77,7 Mill. Kbf. Produktion, 22,000 Flamm, 400,000 Thlr. Anlagekapit.), zu 
Danzig (60 Mill. Kbf. Prod., 300,000 Thlr.) Unt. d. Gasanitalt. 11 kommunale 
nen. 3 private. Der Betrieb geſchieht dchweg m. engl. Kohlen. Außer d. ſtädt. 
bb. noch d. Babnböfe in Dirſchau (430 Fl.) Evdttuhnen u. Kreuz eigne Gas: 
Anjtalten) [Bei. Beil. d. Pr. Sttö-Anz. zu 252.) 

Die Sparlafien in Preuß. u. in unfr. Provinz i. J. 1867. [Danzig 3tg. 5118.) 

Die Genofjenihaften in unfr. Provinz. IEbd. 5088.] 
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— sn u. Gemeinde:Btretg. in Weftpr. [D. Oſtbahn. 104. 105.] 
betr. Oak des Weftpr. Yandarmen: onds u. d. damit vbd. Beflergd: 
—*5 ar Bi * 1867. (Dany. Amtsbl. 31.] 
u; * — arienwerder'ſche Riederung v. 12. Dec. 1868. [Die 
ſtbahn. 
—— Bauten auf der an in der Prov. Preuß. [Zhorn. Btg. 242. 243.) 
er Bernftein in un ion Runge's Schrift: „ver Bernitein in Oſtpr.) IPr. Stts- 
Anz. 218— 220. 223. Oftpr. 3tg. 219 (B.) 222 (B.) 225 @ 
Mebwald, üb. d. Bernfteingewinnung an d. oft: u. meitpr. er mes: 4. 2fa.] 
Ernſt Schwan, rs Ermlande. Ld. u. forftw. d. Prov. Preuß. 
w. Dorfz 
Die geiftl. Noth unt. d. Gvangeliie, im Ermlande, [Oftpr. — 241 (8) 
D. landwirthſch. Ausftellg. in Kgsbg. I—II. (Andeutan. in Bez. auf d. Vorbereitg. 
der nächſtjähr. Ausitellg.) IEd.- u. — Ztg. d. Prov. Preuß. 42. 43. 45.] 
Pfarr. Stengel in Szabienen, —— üb. d. lirchl. u. firtl. Zuftve. u. d. Bedürf⸗ 
ae der Gemeinvden der Diöceſe Dartepmen, erftatt. in db. Kreisſynode am 
9. Sept. 1868. IDarkehm. Synodalbl. 7. 8.] 
w. P. Ein Gang an der Memel [Zilfit. Ztg. 107 (8.) 108 (8.)] 
Friedr. Dentler, Donner u. Fichting. —— aus Volksleb. (am friſch. 
Saff) [Ziegenböfer Zelegrapb. 65—71.] 
Der —— von Zilfit. Hiſtor. Erzählg. aus d. Zt. d. 17. Jahrh. [Tilſ Ztg. 


Die — Kal. Lycei Hofiani in Braunsberg. 28. Juli 1868. IBraunsb. 


Danzig ! I—IV. 1Weſtpr. Itg. 223— 226.) 

a (Briefe e. Fremden NA Eindrücke — welche derſelbe bei e. Beſuche 

anzigs * nd. bt.) Eee 3tg. 5090. 5104.] 

R. Bergau, anz. u. |. Baumerfe ıc. Deutliche Bauzeitung, II. Jahrg. 41.) 

R. Bergau, F alte ae zu Danzig. [Jahrbüch, f. Kunstwissensch, Hrsg. 
v. A, v. Zahn. 1. Jahrg. 2, u. 3. Hft. (auch ald Sonder-Abdr. 15 ©. ar. 8.)] 

M. Bergau, Berichtiga. der littbla. üb. das im Artushof zu Danzig befindl. Bild. 
(pet nicht d. lagerg. der Marienburg v. 1410 ſond. diej. v. 1460 dar; es iſt 

8 5. lang, 5/2 3. bod u. auf Bretter v. Eichenholz gemalt. Photograph Baller: 
ftädt in Danzig bat es genau in */» der natürl, Größe photogr. [Beil. z. Anzei- 
ger f. Kde. d. dtsch. Vorzeit, No, 5. Ep. 181. 182.] 

Köhler (in Danzig) Des schwedischen bussenschutten Hans von lohe übergebene 
schrift ıc. (j. oben ©. 666.) (Aus d. a ET Stdt. — Die Familie v. Lohe 
ift eine preußiſche (in rom) [Ebd. No. 5. Sp. 

Vhdlgn. d. Stotoorbnet. üb. d. MWaflerleitgd: Project 29. re 1868 in Danzig (m. 46 
gegen 4 Stimm. beichloff.) Vorlage des Magiſtr. betr. die Heritellg. der v. Bau: 
rath Henoch project. Waſſerltg. dur Aird für 416,300 Thlr. [Danz. 3tg. 5076.) 
Stenogr. Ber. darüb. Ebd. 5078 (B.)] 

di Ganalifirgöfrage. I. II. [Ebv. 5096. 5100.] 

—— (Quellen. Bericht üb. d. Stand der Arbeiten h ig FE ec 5113.) 
Zur Waflltas.: u. Ganalifirgäfrage I. II. |Ebv. 512 31.) 

a8 auf d. erſt. norddtſch. Corvette „Elifabetb”“ zu Danzi 18. De 1868. —— 

a v. 26 Geſchutz. u. 400 — IEbd. 5108. 


Dr. 9. 3 Koͤnigsberg in Pr. "im Herbſt. 1868. [De Welthandel. Jluftr. 

onatshefte f. Handel u. Induſtrie, Länd.- u. Völlerlde. brög. v. Prof. v. Mars 

ſchall in Züri. Stuttg. Vlg. v. Jul. Maier 1. Jahrg. 1. Hit. (Octob.) ©. 22 bis 25.] 

— r. — * — (Feier ihres 2jähr. Beſtehens 12.—14 Oct.) in Kgsbg. 
ur Rbeflern uns Egsbg.) ftädt. Abfuhrweiens. IEbd. 244. (B.)] 

Königt. wi tet; ökon. Gefellich. Privatiiga. 2. Octob. Vorgelegt wird d. 1. Hft. 

d. vd. brsg. Bade —— Preußens: Die Ameiſen des baltii. 

— "Ron Prof. Dr. t. 2. Maver in ig Mitgl. d. Geſellſch. — 

v. Kunheim leat e. in d. Bad. * —— aus d. Alle gefiſcht Horn ver, 

an dem noch e. Sei des Schädels (vermuthl, v. Bos primigenius) Derſ. beridt. 
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d. Vſtopfg. der Drainröhren u. legt eine-derf. vor. — Dr. Berendt bericht. 
f. geognoft. Untiuchg. in d. J. u. üb. d. Forti. fr. geol. Karte, von der noch 
E v. Br die Selt. Memel u. bie zer wd. — derſ. bericht. üb. die f. ” 
Samml. eingegang. Gefhente. — Tifchler Vortrag üb. d. Meteoriten v. 30. 
d. J. auf Grund einer kl. Schrift v. Galle. — Dr. Schiefferdecker Notiz. 
in den Sommermonaten auc bei und wahrgenomm. „Höhen: od. — * 
Der Grund f. d. trockn. Nebel liegt in d. bedeutd. Moor: und Waldbränd. in 
Rußld. u. Schwer. [Oxtafhe Sig 257 (1. 3.)] 

„Singefandt” mit Bezug auf die Ih. im Boraus Een btiche Ubſtz. der „Seelenbräute“ 
von PDiron weg. des Kgsbg. Rlasprozeſſes“ u. die in Dixons Bub mitgetb. fo: 
gen. Denkichrift des Dr. med. Sachs. (Diefe Dliſchr. iſt weiter nichts als e. Dlichr. 
der eignen Schmad des Verf., der nah Diron felbft ein Lump“ war.) [Oftpr. 


Ztg. 238.] 

Die ade Paufhu in In 289 im Reg.-Bez. Gumbinn. (aus d. „B. u. H.⸗Ztg.“) 
r. * 

Gayk, d. mafur. Eh. in n gen. (3. Aug. 1868 feierl. ee Das Haus 
will d. a —— - 7 mafur. Kreife d. Gumbinn. RB. in Erziebg. 
le nehmen.) [Ev. Gmbbl. 40, 

Ueb. * "Aufnahme ber Marienburg * fürzl. unt. Leitg. des Geh. Reg.:R. v. Quaſt 

**t word. iſt) (aus d. 6. za ) [Bei. Beil. d. Pr. Stts-Anz. 252. 
Weſtpr. Itg. 251. Ditpr. Ztg. 254 (B 
MR. Bergau, Notiz üb. d. Heritella. Yo "von Quajt 1862 unt. d. Tünde entdedt. Wand: 
nemälde im Dom 5 nn (vgl. Bergau’s Bericht darüb, Organ f 
chriſtl. Kunft. = 3. [Beil, z, Anzeiger f. Kde. d. dtseh, Vor- 
zeit No. 5. Sp. 
ee Schauſpiel * — Pelplin im J. 1671. [Danz. kathol. ri 14.] 

Des randunglüd in Riefenburg 29/30, Sept. 1868.) IGraud. Gefellige 117.] 

Direct. toi. zu Prowe, Zum Stiftungsfefte des Gopernicus:Vereins 15. Oct. (Gedicht.) 

R. Bergau. 5 üb. d. aus d. Ende d. 15. Jahrh. ſtammende, künſtleriſch wenig . 

deutiame Kirche zu Ziefenau bei Marienwerver [Beil, z. Anzeiger f. Kde, d 
dtsch, Vorzeit, No. 5. Sp. 181. 
Pauly, Kirchweihe in Gr. Wittenberg 1. Oct, 1868. (Ev. Gmbbl. 42.| 
r, Franz Beckmann, ord. Prof. am Kol. Lyc. — z. Baunsberg + 27. Aug. 1868 
in ſ. Geburtsort Schönboltbaufen, Kr. Meſchede in Weftphal., geb. 10, Apr. 1810, 
feit Herbit 1850 Prof. in d. philoſ. gacult am Luc. Hof., au durd viele Schrif- 
ten befannt, bei. durch feine Geh. d. Eopernitan. Spit. [Braundb. Krsbl. 71. 

— p. Rekrolog des Geh. Juſtiz-Raths a. D. Dr. Behr in Tiliit. (Br. Litt. Ztg. 244. (B.) 

Eine alt Sig aus d. Zeit des „alten Dinter.“ [IFnfterburg. Btg. 98116, 

Johannes Falk (5. im. 100. Geburtötage.) (28. Oct. 1768 in Danzig geb., Sohn e 

PBerüdenmacers 14. Febr. 1826, zu Weimar) [Danz. Btg. 5122.] 

Die Stellg. R Ö * Fk iebg. den Bartbeien in Staat u. Kirche agüb. Vom Stdpkt. 

der „Berbartf bil.” aus — Paädag. Archiv. X. No. 8. ©. 561 ee 

9. Thrubn, Ed. Sulbehrandt + 25. Oct. 1868 zu Berlin. (Nefrol. „geb. 9. Sept. 181 

r Danzig, bild. ſich unt. Krauſe in Berlin F ſabey in Paris u. nahm 1848 

ſ. Wohnſiß in Berlin, wo er 1854 Prof. a. d. Alap. der fte u. 1855 auch 

Mitgl. derj. wrde. Zu den zahle. Delbild. u. Aauarellen, w. ibm e. europ. Ruf 

* t bb., machte er d. ausgedehnteſt. —— — bereiſte er Süd: 

orban., 1847—49 Madeira, d. canar. Inſeln, S u. Portug., 1851-52 

tal, Ye vpt., Syr. Zürlei, Grhld.; 1856 reiite er erh dem Nordcap, 1862 

trat er ſ. legte u. größte Reife an, die ibn üb, Aegypt. nad Indien, China u. Japan 

u. v. dort üb. Californien u. Centralamerila nad Haufe zurführte. Ueb. dfe. „Reife 

um d. Erde” bt. er in Gemeinſchſt. m. Ernſt Koſſak 1867 e, interefj. Buch ver: 
öfftl.” [Danz. Btg. 5122. vgl. Weftpr. Ztg. 253. 254. 

2,8 —— aſtoralbl. f. d. evang. Kirche. 4. Jahrg. No. 21. 1 

inden, Vortrag üb. Portraits u. Abbilon. Kant's [Schriften d. kgl, physik,-ökon, 
Gesellsch. 2. Kg sbg. 9. Jahrg. 1. Abth, Bericht, S. 24—34 

Otto Nicolai. [UnthItg8bl. f. gefell. Kreife. Sonntags:Beil. 3. No,21 d. rt, 3. 
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Nachrichten. 


Aufnahme der Marienburg. 

Das Ordenshaus Marienburg iſt der Gegenitand einer der erften, guten, ardjite: 
ttoniſchen PBublicationen der Neuzeit, des 1799 erichienenen, vortrefflihen noch beute be: 
wunbderten Wertes von Fr. Gilly, Frid und Raabe. Daſſelbe entipricht jest jedoch nicht 
mehr den Anforderungen, welde man an die Aufnahme eines kunſtgeſchichtlich bedeutſamen 
Bauwertes ſtellt. Das zwei Jahrzehnte fpäter erſchienene, denſelben Gegenitand beban- 
delnde Wert von Büſching beichäftigt ſich vorzugsweiſe mit dem Mittelſchloſſe, welches 
die Hochmeiſterwohnung enthaltend, damals das meiſte Intereſſe in Anſpruch nahm. Alle 
andern Werle über die Marienburg von Joh. Voigt, Auer, A. Hagen, Eichendorff, 
Witt, Mar Roſenhain, Dorman ꝛc. unter welchen F. v. Quaſts meiſterhafte archaeole 
giſche Unterſuchung des Hochſchloſſes (in den Preuß. Prov.Blättern 1851) als epoche⸗ 
machend weit hervorragt, enthalten gar keine oder nur un,enaue Abbildungen. Cine 
dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft entiprechende Publication dieſes bedeutenditen aller 
Profanbauten des Wiittelalters, welches Lünftlerifh wie neichichtlib von gleich bober 
Wichtigkeit ift, ift ein lang gefühltes Bedürfniß. 

Endlich brachte No. 33 ver DeutihenBauzeitung (. Altpr. Mtsſchr. S. 573) die Rad: 
richt, daß der Bau⸗Inſpector Blantenftein in Berlin eine Staats:Unterftügung, (freilich 
nur 250 Thlr.) erhalten babe, zum Zwed einer genauen Aufnahme und würdigen Publi: 
cation der Marienburg. Bald darauf, Anfang September d. J. erſchien in der That Blan: 
tenitein mit 5 Gehülfen in Marienburg und machte jih an eine forgfältige, techniſche und 
archaeologiſche Unterfuhung und Aufnahme zunächſt des Hochſchloſſes, des ältejten, im 
Laufe der Jahrhunderte freilich vielfach erweiterten, veränderten und zulegt vandaliſch 
verwüjteten Theil3 der Marienburg. Da das Gebäude jekt gerade ganz leer ftebt (ed 
wurde vorher ald Stroh: und Heumagazin benußt) wurde die Unterfuchung ſehr erleid: 
tert. Dur überaus genaue Meſſungen mit Hülfe (koftbarer) Gerüjte, Aufgrabungen, 
Abichlagen von Buß, Bergleiben alter Abbildungen x. wurde es Blantenjtein möglich, 
die Unterfuhungen F. v. Quafts zu ergänzen, zweifelbafte Angaben veflelben zu befti 
tigen, manche neue Refultate ang Licht zu bringen. Außerdem vergleicht Blantenitein 
forgfältig nicht nur die vorhandenen Publikationen, fondern auch die von der Zeit des 
Reftaurationsbaus vorhandenen Bauzeihnungen, welche Baurath Gersvorf in Marienbura 
und die Königl. Regierung zu Danzig bereitwilligft ihm zur Dispofition ftellten, ſowie 
auch einige werthvolle Zeichnungen im Beſiß de? Geheimen Rathes F. v. Quaſt und 
der Frau Breyſig!) in Danzig. 

Mir haben in dem mit großer Einfiht und Gefhid begonnenen Werte, dem auch 
5. v. Quaſt feine Mitwirlung zugeſagt bat, nad den bis jetzt ausgeführten Arbeiten”), 


1) Weber legtere vergl. Dioskuren 1864 No. 12. 
2) Bergl. Blantenfteins Bericht in No, 40 der Deutihen Bauzeitung. 
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die mit Anfang Oktober für dieſes Jaht leider unterbrochen werden mußten, ein in jeder 
Beziehung muftergiltiges, der Würde des Bauwerks entiprechenbes Werl zu erwarten. 
Blankenftein beabfichtigt feine Arbeit weder dem ſchönen Werte Quait's „Denkmale der 
Baulunſt in Preußen“ noch den vortreffliben „Baditeinbaumwerten des Preuß. Staates“ 
von F. Aoler, welche beide leider wohl unvollendet bleiben werden, anzuihließen, fonbern 
in einem beiondern Werke herauszugeben. Des freudigiten Empfangs ift daſſelbe ſchon 


im Voraus gewiß. BR. Bergan. 


* Leipzig, 13. Oct. Die biefige Verlagsbuchhandlung von Dunder und Humblot 
zeigt Soeben das Erſcheinen einer neuen bis zum Jahre 1867 fortgeführten Auflage von 
Becker's „Weltgefhichte” an, die in 80 Heften, à 5 Ngr., zur Ausgabe fommen foll. 
Es bedarf gewiß nur eines folhen Hinweiles, um dieſer vollitändinften aller Weltge: 
ſchichten, welche feit einem halben Jahrhunderte durch unausgefege Neubearbeitungen und 
Vermehrungen fib eines heifpiellofen Erfolges erfreute, auch in der neuen Gejtalt die 
verdiente Aufmerlfamtleit zuzuwenden. (Deutſche Allg. Zeitung v. 14. Oct. 1868.) 


*,* Qeipzig, 16. Oct. Bon dem rühmlichſt befannten Statiſtiker und Nationals 
öfonomen Dr. Ernft Engel wird demnädit im Verlage von Dunder und Humblot 
bier ein neuer umfaſſender Beitrag zur Literatur über die fociale Frage unter dem Titel 
„Bonus und Dividende” oder Friede zwiſchen „Kapital und Arbeit” erſcheinen. Das 
Werl wird das Ergebniß einer mehr als zwanzigjäbrigen Beobadhtung und Unterfuhung 
der Bıoductiong:, Confumtions:, Arbeits: und Lohnverbältniffe vieler Länder Europas 
fein und foll unter anderm Daritellungen enthalten, wie dur naturgemäße Entwidelung 
einer vernünftigen Production beide Factoren zu ihrem Rechte gelangen und die beite: 
henden Gonflicte befeitigt werden können. Bei der gerade jeht wieder in vollem Schwunge 
befindlihen Arbeiterbewegung wird die Arbeit einer jo bochftebenden” wiflenfchaftlichen 
Autorität gewiß Aufſehen maden. 


Herr Küſter Hinz in Danzig bereitet eine Publication der fhönften und intereflan- 
teften ältern Kirchengewänder und heiligen Gerätbe vor, an welden die Marienlirche in 
Danzig jo reich it, wie feine andere Kirche. (Bol. meinen Bericht in No. 2 des Anzei— 
gers für Kunde deuticher Vorzeit von 1868) Die verſchiedenen Formen der Gefäße und 
Gewänder, fowie die höchſt interefianten mittelalterliben Ornamenten:Mufter der legtern 
werden in Photograpbien (von C. G. Buſſe) vorgelegt und durch einen eingehenden 
Tert erläutert werben. Nach den mir vorliegenden Proben haben wir ein für die Ge: 
fchichte der Kunſt, fowie für die moderne Kunſt-Indruſtie glei wichtiges Wert zu er: 
warten, über welches ich fpäter genauern Bericht ertbeilen werde. 

Danzig, Novbr. 1868, R. Bergan. 


672 Anzeigen. 
Preis-Aufgabe. 


Der Preis für die befte vorichriftämäßige Bearbeitung der Hft. 2, der Altpr. Mo: 
natsſchrift S. 191. 192 befannt gemachten Preis:Aufgabe: 
Sind die Thatfahen der Aftronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, daß fie zur Annahme eines zeitlihen Anfangs unfered Sonnen: 
foftemd und indbefondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder lafjen fie fich möglicher Weife auch mit der Annahme 
ibres ewigen Beſtehens vereinigen? 
ift von dem Preisaufgeber von der Summe von 400 Thlr. auf 500 Thlr. Preußiſch er: 
höhet worden, welche der Redaction der „Zeitihr. für eracte Philoſophie“ zur Dispofition 
geftellt if. Es iſt dies geiheben mit Rüdjiht auf die Müben und möglichen Koften, 
welche eine gründliche Bearbeitung der Preis: Aufgabe vwerurfadt. Außerdem ift ber 
Termin für die Einlieferung vom 1. Diai 1869 bis zum 31. Januar 1870 verlängert worden. 
Die Redaction der „Zeitfchrift für eracte Philoſophie.“ 
Dr, Allihn und Prof. Biller. 


Anzeigen. 

Im Verlage von Julius Maier in Stuttgart, demselben Verlage, in welchem 
das grüsstangelegte und bedeutendste handelswissenschaftliche Werk, die „Bibliothek 
der gesammten Handelswissenschaften‘‘ herausgegeben wird und demnächst 
seinem Abschluss entgegen geht, erscheint eine nene Zeitschrift unter dem Titel: 
Der Welthandel. Illustrirte Monatshefte für Handel und Industrie, 
Ländes- und Völkerkunde, an welchem sich die bedeutendsten Männer von 
Fach und eine Reibe der tüchtigsten literarischen Kräfte betheiligen. Ausser För- 
derung der Fachwissenschaften dient diese Zeitschritt genussreicher, belehrender 
Unterhaltung für die kaufmännischen, industriellen und gewerblichen Kreise und 
deren Familien, 

Mit Holzschnitten schön ausgestattet bringt die Zeitschrift schon im ersten Hefte 
eine sehr werthvolle „Verkehrskarte von Deutschland“ mit allen für den 
Verkehr nöthigen Details als Gratisbeigabe. Die Zeitschrift emßehlt sich von 
selbst allen oben genannten Kreisen und hat sich dieselbe schon seit dem kurzen 
Bestehen einen ausgedehnten Leserkreis geschaffen, 


Wohlfeile Bücher No.27 aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Anti: 
quar in Kgsbg. i. Br., (144 ©. 8.) [Inb.: Theol. — Philoſ. — Naturw. — Med, — Matben- 
— Baukunſt. — Militärw. — Püdag. — Geld, Memoir, Staatsw. Alterth. ꝛc. — Preuß. Geld. 
— Geogr. — Schöne Wiſſenſch. — Yuriepr. — Oekon. — Franz. Engl. Ital. Span. — Philol. 
Dufttalien. — Elzevirs.] 


— — 
Gedruckt bei Albert Rosbach in Königserg. 


Die nächften Hefte werden unter anderm bringen: 


Genealogifhe Nachrichten. Bon Oberbibliothelfar Prof. Dr. C. Bo 

Der Humor, Bon Mar Hoffhein;. 

Iohann Biemann, der Großvater Gottſched's. Bon — A. Rogge 
in Hohenfürſt. 

Driefe an Kant. Aus feinem handſchriftlichen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide. 

Balthafar Voigt, der preußiſche Ovidius. Cine Lebensſkizze aus ver erften 
Hälfte des 17. Iahrhunderts. Bon dem Gräflih Stolbergſchen Ar: 
chivar und Bibliothekar zu Wernigerode Dr. Ed. Jacobe. 

Das Bernftein-Regal in Preußen, Bon 9. 2%. Elpitt, 

Ueber ein Formelbuh aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, Von 
Dr. Hans Prup. 

Der preußifche Hirte. Eine fittengefchichtliche Skizze von 9. Sriichbier. 

Zur Ehronif der Stadt Sensburg. Bon Rector E. Titius. 

Meber eine neue Handfchrift des Canaparius. Bon Dr. W. v. Ketrzyn oki. 

Die Heinen Städte in Polniſch-Preußen und bie Stäbtetage des vorigen 
Sahrhunderts, Nach Handfchriftlichen Quellen von Gymmnafial-Lehrer 
Dr. Edert. 


Snbalt. 


1, Abhandlungen. Seite 
Das Bernftein-Regal in Preußen. I E21 | 7 577 
Nachrichten über mufitalifhe Eriheinungen in Elbing bis zu Ende a 

18. Jahrhunderts. Bon ©. Döring . » » 2 2 2 2 0 0. 


IL £ritifen und Referate. 
Dult, Alb, Konrad II, Hiftorifches Schauſpiel. Zwei Theile. Yon D 639 
II. Mittheilungen und Anhang. * 


Urkundenfund. Von Or. M. Töppen.. En ee - 
Für die geognojtifhe Sammlung der Kol. phyfital.:öton. BR, zu Königs -·· 
EHE ee A en ee Bere ’ 662 
Univerfität:Cbronil 1868 . » 2 2 0 0 0 0 0 nn. ea — &— 
Altpreußiſche Bibliographie 1867. (Nachtrag und Fortſezung..4668 
Periodiſche Literatur 13866.. er er 2 0 tn. "7: 008 
IRRRKERBEN: 3: 5 3 ae 670 
ie a ar a 672 


Mume: =: wer; ie er ie r. 672 


In der Buchdruderei von Albert Nosbach, Königsberg, Brodbäutenjtraße No. 1, iit 
erſchienen: 
Die e Baffer-Berforgung großer Städte und die neue Wajferleitung für Kinipe- 
‚berg. Ein Vortrag von Dr. med. W. Schiefferdeder. 6 Sar. 

Eine Wanderung durh Königdberg vor 250 Jahren. Vortrag von Sehr 
G. zb. Hoffheinz. 3 Sur. 

Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Geſchichte der PER 
beiler Diöcefe von Adolph Rogge. 5 Ser. 


In dem Verlage von Tb. Bertling in Danzig find erichienen ; 
— aus Maſuren mit einem Anhange, enthaltend: Maſuriſche Sc er und 
Mahrchen. Zweite durch zahlreiche Zufäge und durch den Anhang erweiterte Zur 

; lage. Von Gymnaj.:Dir. Dr. M. Toeppen. 15 Sar. 











Die Zind-Verfaflung Preußens unter der Herrſch 
geitellt von Dr. M. Toeppen. 12’ Sgr. 

Die älteften Nachrichten über das Geſchützweſen in Wr 
10 Ser, 


Altpreußiſche 


Monalsſchrift 


nene Folge. 


Der neuen ——— chen 


Prodinzis l⸗Sl 


vierte Folge. 





N 
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Heransgegeben 


” Rudolf Reicke und ar Wich at Es ra] 


Der Monatsichrift V. Band. De Der x Provinjial-Bt „Blätter LXXI. Band, 


Adtes Heft. 


Movember — December. 
47 f I — ri eiH, 


— — — — —— 


Rönigaberg in Bı. 1868. 
TH. Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer). 


Der Altpreußiſchen Monatsfhrift 


neue Folge. 


Der Neuen Preußiſchen PBrobinzial-Blätter 
vierte Folge 
ericheint jährlich im 8 Heften zu je 6 Bogen gr. 8. Mitte ver Monate 
Februar, Mai, Auguft, November und Ende der Monate März, Juni, 
September und December. 

Der Pränumerationspreis beträgt Drei Thaler pro Jahrgang. 
Beftellungen werden in der Th. Theile’fhen Buchhandlung, in der Buch» 
druderei Brobbänfenftraße Nr. 1, bei ſämmtlichen Königl. Poftanftalten 
und bei allen Buchhandlungen angenommen. Einzelne Hefte werden, 
foweit der Vorrath reicht, zum Preife von 15 Silbergrofchen abgegeben. 

Den Kirchen und Schulen ift die Anfchaffung der Monatsfchrift 
durch Reſcript der Königl, Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empfohlen. 


Alle Rerhte bleiben vorbehalten. 
Herandgeber und Mitarbeiter, 


Das Bernftein-Begal in Breuffen. 
Don 
H. L. Elditt, 
(Fortſetzung.) 





Beilage 4 
(zu ©. 683.) 
Die früheren und jetzigen Bernſtein-Sorten. 

Die erſten Nachrichten darüber, daß der Bernſtein in verſchiedene 
Sorten getheilt wurde, ſtammen aus der Zeit des Hochmeiſters Paul von 
Rußdorf (c. 1425), wo bie Benennungen Pfennigſtein, Hauskom— 
thurſtein, Salzſtein, Gutſtein, Werkſtein, Königsberger Stein, 
Fernitz und Schluck vorkommen, von denen ſich Fernitz und Schluck 
bis heute erhalten haben, 

Schwer ifl’s, die gemachten Unterfchiede feftzuftellen, und nur bie 
Preisverzeichnifie in den Rechnungen laſſen auf die Bedeutung ber Sorten 
ſchließen. 

Der Pfennigſtein wurde unter den übrigen Sorten am höchſten 
geſchätzt, und es wäre möglich (wie Hagen nach gründlichen Unterſuchungen 
meint), daß hierunter der undurchſichtige weiße verſtanden wäre, den die 
Bernſteinarbeiter fpäter Knochen nennen. Sein hoher Werth wurde durch 
die Unficht bedingt, daß er als Heilmittel ſich wohlthuend zeige, woher 
berfelbe fpäter nicht in den Handel gegeben, fondern an ben Fürften ab- 
geliefert werben mußte. 

Der Hauslomthurflein und der Salzftein, bie im einigen 
Rechnungen zufammen genommen, in andern aber gefondert werben, möchten 


mit dem fpätern Sortiment als identifch zufammenfallen, 
Kltpr, Monsteiärift Ba, V. Oft. & 43 
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Der Gutftein und der Königsbergſche Stein erfcheinen ebenfo 
wahrjheinlih ala eine und biefelbe Sorte, weldhe etwa dem fpätern 
Tonnenſtein gleich zu ftellen fein möchte, 

Der Werkſtein bezeichnete wol allen Bernftein, der fich zu Kunſtwerken 
eignete, ſodaß darunter verſchiedene der jeßigen Sorten zu verfiehen waren. 

Zu den Zeiten des Großen Aurfürften unterjchied man folgende 
Sorten, die auch in der General-Strand» und Bernfteinorbnung von 1693 
angeführt werden: Hauptſtück (Hauptftein), Klarftein, gut weißer, 
weiß Baftert und weiß Buntert, Rumft- und Mollfarbe, grob 
Baftert und Drehſtein. 

Hauptftein hießen Stüde, die von ber Größe und Breite einer 
Mannshand waren, oder Länge, Breite und Dide eines Daumens über: 
trafen, dabei aber dicht und nicht löchrig waren. Man zählte dazu auch 
den Haren, hellen, fowie den hoch feuerflaren Stein, wenn biefe über 
5 Loth wogen. Auch der fumfimoltenfarbige und weißbunte wurde dazu 
gerechnet. 

Baftert oder Baftard nannte man die Stüde, die eines Manns 
daumens Größe hatten; auch Stüde, bie größer waren, rechnete man bazm, 
wenn fie löchrig oder riffig, doch feft und nicht zerreiblich waren, 

Drebeftein war von ber Größe des Baftard, doch von röthlicher 
oder brauner Farbe. Dazu gehörten auch größere Stüde von berfelben 
Barbe, wenn fie nicht feft und dicht, ſondern rifjig und löchrig waren, 

Was die von Hagen aus Hartmann's Differtation Über den Bern: 
fein (1710) citirten Bernfteinforten betrifft, nom denen Hagen die Sorte 
Fleifen nicht zu deuten vermag, fo fcheint mir eine Verwandtichaft dieſes 
Namens mit dem heutigen Worte Fliefen um fo weniger gewagt, als 
biefes Wort zur Bezeichnung einer heutigen Bernfteinjorte angewandt 
wirb, wie wir fpäter ſehen werben. 

Eeit 1700 wurde der Bernftein in 5 Eorten abgetheilt, die fich bie 
in bie Zeit von 1824 erhalten haben: 

1. Sortiment ober Sortimentftein, d. h. Etüde, bie 6 Loth 
unb barüber ſchwer, Har und geld, bräunlich oder fumftfarben find. 1751 
beftimmte die Kriegs- und Domainenlammer, daß dazu auch die Stüde 
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von demfelben Gewicht gehören, bie nicht rein, feft und zum Berarbeiten 
tauglich, fondern ſchwarz, undurchfichtig und fplittrig find, Lektere werben 
Grob genannt und mit dem Slaren feiten vermifcht, damit dieſes das 
Grob verkaufen helfe, losgeichlagen. Nach einer Beftimmung vom 3. Fe 
bruar 1785 follten alle Stüde, die mehr als 5 Loth wiegen, dem Sorti⸗ 
ment zugezählt werden, Im Handel wird großes und Feines Sortiment 
unterfchieden; erfteres ift das, wonon 3—4 Etüd auf 1 Pfund gehen, 
das andere it das Kleinere. Das Gewicht der Tonne Sortiment wirb 
168 Pfund angenommen, 

2. Zonnenftein. Bon dieſem follen nach früheren Beftimmungen 
30--40 Stüd auf 1 Pfund gehen, nach der Verorbnung von 1785 aber 
gehören dazu die fünfldthigen Stüde. Es wird dazu der Bernftein, aus 
bem zuvor das Zortiment ausgelefen, in einem Sieb von Eifendrath, 
mit Deffnungen von 1 Quadratzoll, abgefiebt, wobei der Tonnenftein im 
Sieb zurüd bleibt. Auch bei dieſem unterfcheidet man ben großen Ton 
nenftein, von dem 58 Stüd, Mittelftein oder Zehner, von dem 10 Stüd, 
Zwanziger, wovon 20 Stück u, ſ. w. auf 1 Pfund gehen. Die Tonne 
Tonnenftein wird 155 Pfund gefchägt. 

3. Fernig oder Fir niß Heine, jeboch reine, flache, hellfarbige, Hare 
Stüde, die 1—2 Qunpratzoll betragen. Wenn fie von der äußeren Rinde 
befreit worden, werben fie DBlankitüde genannt. Die Tonne davon 
wiegt 150 Pfund, 

4. Sandftein befteht aus noch Fleineren, weniger Haren Stüden, 
Sie werben meiftens erft nach dem Schöpfen aus dem Sande ausgelefen. 

5. Schlud von der Größe des Sandfteines unb Fernik, aber wegen 
der enthaltenen Unreinigfeiten von Eand und Erde undurchſichtig. 

In Bezug auf die Farbe, den Grab ber Klarheit und Durchfichtigfeit 
machen die Bernfteinarbeiter folgende Unterfchiede: | 

1, Klar, wenn er volllommen durchſichtig, von heller gelblicher und 
bräunlicher Farbe und ohne Riſſe ift. 

2. Slintig ober febrig heißt der, welcher Mar ift, aber häufig kleine 
Riſſe Hat, die innerhalb der Maſſe fih als glänzende Schuppen zeigen. 

3. Pilumig oder pflomig, wenn fi im Maren Grunde wollten» 
artige Nebel verbreiten, 

438 
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4. Aumſtfarben, halbdurchſichtig, von hellgelber Farbe bis ins Braͤun⸗ 
liche ſich ziehend. Der koftbarfte iſt von ber Farbe des Weißlohls (Kumſt). 

5. Baſtard ebenfalls halbdurchſichtig, von ſchmutziggelber mit Braun 
gemiſchter Farbe. 

6. Knochig wird der Bernſtein genannt, wenn er undurchſichtig 
weiß oder ins Gelbliche übergehend ift. Er ftellt bie Farbe ver Knochen dar. 

7. Bunt, wenn er von Kumſt- ober DBaftarbfarbe mit Runodhigem 
wolfenartig burchzogen ift. 

Gegenwärtig gelten folgende Benennungen bes Bernſteins, nach 
welcher verfelbe für den Handel fortirt wirds 

1. Sortiment bezeichnet Stüde von 7 Loth bis diverfe Pfunde im 
feiner blaſſer gelber Farbe. 

2. Sortiment Brad, Stüde von gleicher Schwere, aber von flu⸗ 
miger, bunfler, gelber Farbe und ſowol ſchlecht geformt, ale mit Riſſen 
verjehen. 

3, Zehner-Stüde von 4—7 Roth und feiner, blaffer, gelber Farbe. 

4. Dreißiger Stüde von 2—4 Loth und gleicher Farbe. 

5. Baftert von 1—2 Loth und gleicher Farbe. 

6. Klarer Brad 4-8 Loth auch bis 1 Pfund und mehr, 

7. Klarer runder Stein, genannt Tſchetſchken, 20-40 Stüd 
pro Pfund, zu Corallen. 

8. Grundftein, dicht und Mar, rundliche Stückchen, 60-100 Etüd 
pro Pfund, zu Corallen, 

9, Knibbel, gemifcht, Har und bicht, Heinere Stüdchen bis mehrere 
Hundert pro Pfund, ebenfalls zu Corallen. 

10. Grus, worunter noch viel Etein zum Verarbeiten, z. B. zu Meinen 
Perlen, darunter auch platte Stüdchen (Plättchen) zu Kreuzchen und 
Herzchen. 

11. Grüße, die in Roth- und Gelbblank verleſen wird und zu Lad 
und chemiſchen Präparaten bient, 

12. Schwarzer Fernitz, ber viel mit Erbe vermifdt ifl, woraus 
man aber dennod ein geringes Maaß Del gewinnt, 

13, Schluwen zufammengelaufene Etüde in allen Größen, bie fid 
nicht bohren laſſen, da fie in ber Regel plagen. Der Name bentet auf 
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bie ſchaligen Ablagerungen, bie ſich leicht von einander trennen, und foldhe 
Stüde enthalten vielfacher organifche Einſchlüſſe, als andere dichtere, 

14. Knochen, in allen Größen und Formen, von dichter weißer 
Maffe, ähnlich den Knochen. Man unterfcheidet lebendige Knochen, 
glänzend und zum Verarbeiten geeignet, und tobte Knochen, matt, ver- 
wittert und nicht au bearbeiten. 

15, Fliefen find flach fallende Stüde in allen Farben und Größen, 
die Heinften, von denen circa 140—180 auf 1 Pfund gehen, die größeren 
bis über ein Pfund fchwer. 

16. Sanpftein ift ein Bauernausbrud für den Bernftein, ber nad 
dem Schöpfen nnd Ablefen der größeren Sorten als Meines Zeug zurückbleibt. 

Der Werth der einzelnen Sorten ift fehr variabel und wirb durch 
verfchiedene Umſtände bebingt. Abgefehen von der durch die Mode be- 
vorzugten Farbe, wirkt bie mehr oder minder ergiebige Ausbeute, fowie 
geringerer oder bedeutenderer Bedarf auf die Preisnotirung, ſodaß ſich für 
biefelbe eine Scala nicht gut aufftellen läßt, au) wol aus dem Grunde, 
weil es im Interefje der mit dem Bernftein Hanbeltreibenden liegt, über 
die Werthverhältniffe ein gewiffes Dunkel im Publitum beftehen zu laſſen. 





BeilageB, 
(zu ©. 589.) 

Inftruction vnd Ordnung, welcher Geftalbt von gottes gnaden Wir 
Georg Frieberih Marggraf zu Brandenburg Inn Preußenn, auch inn Echles 
fienn zu Zägerndorf etc. Herzogl, sc. vnnſernn Stranndt foniel berfelbe dem 
Börnfteinmeifter, Defsgleihen dem Kemmerer zu Girmaw, Chriftof Reütner 
vnnd denn Strandtlnechten beufolen ift, wißen und Haben wollenn, 

l. Die Börnftein-Beamten follen beeidigt fein, 

2. Börnfteinmeifter fol feine wohnung zu Girmam haben, 
Fürs erfte orbnen vnnd wollen wier, das der Börnftein Meifler von Nun 
an, Hinfürber feine wohnung an feinem andern orihe, aliß zu Girmam, 
aufm Schlößichen Haben fol, dafeldften ift inne das Heußlein dermaßen 
zugerichtet worben, das er ziemlicher Weife feine Bequemlichkeit Vnnd 
wohnung haben Kann, 
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3. Börnfteinmeifters Vnterhalt und Deputat. 

4. Bifche für feinen Tiſch. | 

Die Bifcherey im Ober- vnnd Muhlteich zu Girmaw, alfo auch die 
Sehe Bifcherey zu feines Tiſches Notburfft. 

5. Die Beamten follen fih nit ohne nothwendige Ur- 
fadhe vom Strande wegbegeben. 

6. Anftellung der Knechte, die redliche Leute fein mäffen. 

7. Heubt Cammer foll zu Girmam fein, 

8. Börnfteinmeifter foll nicht alleine, jondern neben fer 
nem zugeordneten mitgehülfen vnnd Strandbtinedhts den Stein 
verlefen. 

9 Schlüßel und Schloß der Cammer. 

Die Cammer wird mit zwei unterfchiedlichen Schlöffern verichloßen, 
Meifter und Gehülfe haben jeder einen Schlüßel, ſodaß die Deffnung nur 
in beider beifein geöffnet werben kann, 

Folgen Beftimmungen über Salz Borratö, um armen Leuten zu 
ktefern, auch Salz gegen Quittungen oder Kerbftöde denn Strandtkuechten zu 
geben; bei fchwerer Etrafe die armen Leutichen mit dem Salgmaje nicht 
zu übervortheilen (die Leute lajen den Bernftein und befamen dafür Salz). 

12. Denn Stein nicht lang bei den Strandtknechten laßen, 
zweyer in ber wochenn abförbernn, Stein von den Leutichen 
baldt abförbernn. 

13. Börnfteinmeifter foll über den Empfang des Börn 
eins quittiren, die Rechnung damit zu belegen. 

14. Aufficht, das guette Keſcher gehalten. 

15. Lochftedt, Pillaw, Nehrung follenn au Keſcher haltenm. 

16. Treue fliht damit nichts vnterſchlagen werde. 

17. Befondbere Lade darein der Haubt vnd weifer Stein 
verwaltet, gewogen, gezelet, vnd zu regifter gebradt. Bei 
leibesfiraf weis vnd heubtftein, niemandts dann F. Dt. zu 
überandworten. 

18. Wann F. Dt. was vonn Steinen abfördern, wie es 
damit zu haltenn. (Sofort zu liefern und zu regiſtriren). 
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19, Ueber ven Börnftein Regifter zu halten und die red 
‚ng df denn legten Dezembris zu fchliejen. 
Bereittung deſs Strannbdts: 

1. Bereittung des Stranndts. 

2. Strandttneht in der Pillaw vond vf der Nehrung Bf 
der Nehrung denn Stein in der Kirchen Dreflammern zu uerwaren. 
Unterhalt gleich dem zu Lochſtedt. 

3. Stellvertretende Aufjeher, wann ber Strandttnedt 
nicht auf die Nehrung fommen faun, Sind zu beeibigen. 

4, Pfarrherr zur Scheyte folle fih des Strandes nidt 
—— 

d. Lochſtediſcher Stranndtknecht ſoll vom eh an big 
— bereitten. 

6., 7., 8., 9. Strandtknecht zu Girmaw, Palmenicken, Huebenicken 
erhalten ihre Reviere bezeichnet. 

10. Vfſicht vf die Stranndtknecht zum Grünhof, vnnd bie 
beden Cammerknechte. 

11. Grünhöfiihe Strandtknecht ſoll eine unbeweibte Perſonn und ſtetz 
zum Grünenhofe ſein. 

12. Alle Straubtes treulich warten; Börnſteinmaiſter zugehorſamen, 
Wetter vnd windt inn acht haben, vngewitter nicht Irren laßenn; Nichts 
verſeumen oder vernachlaßen. 

Ordnung der geſtrandten Gutter. 
Groſe Gefahr der nothleidenden Menſchen vnd Schif achtung zu Haben ꝛc. 

Dieſe obgemelte Punkte alle ſollen ſowol ven dem Börnſtein Meiſter 
(als den andern Beamten) ſteif vnd feſt erhallten, Vnud dawider weder 
inn einem, noch dem andern Werch, bei F. DI. Vngnadt vnnd ſtraf nicht 
gehandelt werben. Actum KönigsPerg vnter Ihrer Fl. DL Secret. Denn 
Zioanzigiſten Monatstag Marty. Im Zaufjent Fünfhundert vnnd int 
und Achzigiſten Ihar. 

Georgius Friedericus (L. S.) 

Dux prusliae. 


I 
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Beilage. 
(zu ©. 590.) 


(Gedrudt in Placat-Format.) 

Bon Gottes Gnaden Wir Georg Wilhelm Marggraff zu 
Brandenburg, des Heyl. Röm, Reichs Erg Cämmerer vub 
Churfürft, in Preuffen, zu Gülih, Eleve, Berge, Stettim, 
Bommern, der Eaffuben vnd Wenden, aud in Schlefien, zu 
Eroffen vnd Jägerndorff, Hertzog, Burggraff zu Nürnberg, 
Fürſt zu Rügen, Graffe zu der Mard vnd Ravenfpurg, Herr 
zu Ravenftein. Fügen biemit allen vnd jeden, dieſes vnſers Brieffs 
anfidhtigen, zu vernehmen, daß Wir nicht ohme befondern fchweren Miß- 
fallen, bishero in guugfame Erfahrung fommen müſſen, Was für große 
Bnterfchleiffe. und Diebereyen in Bnfern Einfünfften des Börnfteins, 
damit Wir in biefem Vnſerm Herkogthumb Preuſſen, von Gott ſonder⸗ 
(ich begabet feynd, zu höchſtem Vnſern Nachtheil, je zu wider vnſer vorigen 
publicirten ernften Edicten ons gleihfam zu Schimpff und Widerfegung, 
begangen worben, vnd noch begaugen werben. In beme vnterfchiebene 
boßhaffte Leute, theils ſowohl unfere vermeynte trewe vnd vornemblich 
in vnſern Städten Königsberg und Freyheiten (Vnſere gehorſame Vnter⸗ 
thanen aber damit nicht gemeinet) vffhaltende Leute und Einſaſſen, als 
auch frembde durch unrechtmeffige Diebifhe Nahrung fich vunterfichen, 
obbemelten Börnftein heimlich wider verbottene weife zu entwenben, an ſich 
zu bringen, und unter andern Wahren, mit argliftigen Nenden nad) Rönigs- 
berg, Dangig, Elbing, Braunsberg und Mümmel, zu verführen, zu ver- 
fauffen, und durch ihre Gott: und Trewloſe Heucheley zuverpartiren / 
Inmaſſen ſolches die Erfahrung zu höchſtem unferm praejuditz, Schaben 
vnd Nachtheil bißhero augenfcheinlich dargeihan, daß Wir an ſolchen Ein- 
funfften merdlichen Abgang, vnd Schmelerung vnſers von Gott verliehenen 
hohen Regalis befunden, Demnach Wir höchlich verurfachet worben, bie 
vorhin hierauff verorbnete Leibes vnd Lebens-Straff, gegen ſolche Bnter- 
fhleiff und Diebftüde, fo mit ſolchen Diebifchen Helerifchen Kauffens und 
Partierens betretten würben, dermal eines mit ernft vnnachleſſig vorzuneh⸗ 
men: Als befehlen Wir Hierauff allen und jeden vnſern Vnterthanen am 
Seeſtrand, Beamten, Baweren und Fifchern, wie auch frembben vnd allen 
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fo fich deren Orthen auffhalten, ab- und zureifen, Site follen fi und ein 
jeber infonderheit, bey vermeidung ber hierauff gefeßten Leibes und Lebens: 
Straff, alles an fi Nehmens, Partierens, Kauffens und Verkauffené, Ver- 
führens und Wegbringens obbefagtes vnſers Börnfteins (der von Gott und 
Rechtöwegen Vns, und weme Wir denſelben zuzuwenden, allein zufteht) 
gänglich enthalten, Mit abermaliger Verwarnung, bafern wider dieſes Bnfer 
ernftes Berboth jemand hierüber betretten würbe, Inmaffen Wir dann bigfalls 
aller Orthen, wo folcher Unterfchleiff mit dem Börnftein getrieben wird, 
fleiffig Auffficht angeftellet, alsvdann wider den Verbrecher vnd entwenber 
des Börnfteins als Diebe mit ernfler vnnachleſſiger Leibes und Lebens 
Straff verfahren werben ſolle. Vber das ift auch Vnſer ernfter Befehlich 
an vnſere Ünterthanen in den Städten, Freyheiten und Borftätten 
Königsberg, daß deren feiner er fey wer Der wolle, einigern Börnftein- 
dreher, Meifter oder Gejellen die von Vns vnmittelbahr nicht fonberlich 
beftellet feyn, vnterhalt ober Herberg, zu treibung beren vermeynten Hanb- 
werd oder Partiererey, geben ober verftatten folle, der jenige aber, ber hier- 
wiber thut, fol gleich dem Gaft mit Gefängniß, ja auch nach geftalt ber 
Sachen, mit Staupenfchlag und Berweifung vnſerer Lande, geftrafft werben, 
tanın wehre fein Hehler, fo were auch fein Stehler, vnd mache nad bem 
gemeinen Sprihwort bie Gelegenheit ben Dieb: Da auch welche wehren, 
tie dergleichen eingefchlichene verbottene Fuſcher bey fich Betten, follen fie 
biefelben binnen 8 Tagen nad publicirung biefes vnſers ernftlich meinen- 
den Edicts, außſchaffen, oder do es fundt wird, obgefegter Straff, unnad): 
leffig gewertig ſeyn. Vnud do fi aud Leute finden folten, welche ben 
Börnftein in vnſer Stabt Königsberg zu kauffen bringen, fol ein jeber, 
dem bergleichen vorkömpt, ſchuldig feyn, ben ober biefelbe alsbald mit 
Recht anhalten zu laffen, und bey vnſerm Oberburggräfflihen Ambte an- 
juzeigen, davon er dann bie Helffte deſſen Werth haben und behalten folle, 
ber es aber verfchweigen wird, fol als ein ungehorfamer Vnterthan vnd 
Hehler geftraffet werben. Wir verbieten auch Hiermit ernftlich aus Chur⸗ 
fürftliher Macht und Gewalt, daß hinfüro fein Schipper zu Wafler, ober 
Fuhrman zu Lande foldhe verbotene Wahr des Börnfteins zuverführen, 
ein ober vffladen folle, vnd do hiewider einer oder der ander betroffen 
werben folte, fol berielbe fein Schiff, Schmaden, Yagt, Wagen und Pferde, ja 
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alles was er hat verluftig feyn, und dennoch auch am Leibe geftrafft werden. 
Bnd wollen Wir aud die jenigen, weldyen die Execution zu thun gebühret, 
ond ſolches vnterlaſſen, gleichjale in onfere Straff nehmen. Wir wollen 
une gleichwol auch hiebey vorbehalten, ins künfftig wider die jenige, welde 
hiebevore zu wider vnſeren Mandaten vnd Poenal Edicten gehandelt vad 
ihre vonrechtmeffige verbotene PBartiererey gepflogen, auch die mit ihnen 
durch die finger gefehen, Vnſere Ehurfürftl. Macht und Hocheit, bep 
ihnen mit Ernft empfinden laſſen. Wir befehlen vnd wollen auch Krafft 
piefes, daß fih aus Königsberg und andern Orthen vnſers Herkogthumbs, 
feine Börnfteindreher, Krämer, Paudelträger, Meſſermacher, Höder, Hands 
merfer, Händler, Bmbftreicher oder Derrenlos Gefinde, wie die Namen 
haben mögen, fih an den Geeftranden vnd darzu gehörigen, auch nechſt 
angelegenen Dörffern oder Orthen, auff Samland, an irgend einem Orthe 
finden lafjen. Auff ben wiedrigen Fall befehlen Wir Vnſerm Börnftein- 
meifter, wie auch andern Beambten, Item Strandreutern und Bnterihanen, 
daß fie diefelbe gefänglich annehmen, und nad Befindung vnd Erfäntniß, 
die Execution der georbneten Straffe, alfo balden wider dieſelbe verneh- 
men lafien follen. Wider die jenige aver fo einiger Partierereyg befunden 
werben, alsbann bie hiebevor im Ehurfürftlichen Interdict von Anno 1617 
enthaltene Straff ber 1000. Gülden Bngrifh. So wol im Königl. Wan- 
dato Executoriali von 1619 und Interdicto poenali von 1621. der 2000. ®ül- 
ben Bngrifch vnd andere fchärffere, ja auch nach geftalt ver Sachen, bie 
Leibes vnd Lebens Straff, jedesmahls, unnachleffig ergehen jo. Wann 
auch ſolche Vmbſtreicher, Höder, Hanpwerder, vnd dergleihen Voll bey 
ben Krügern in den Strandt vnd nechſt angelegenen Dörffern ankommen, 
vnd Herberge fuchen, follen fie diefelbe vmb ihres Gewinſt willen nicht 
verfchiweigen, fondern jevesmahls bei 10 fl. Etraff, den Börnfteinmeifter 
oder Sirandtrenter anmelden, welche Straffe auff wibrigen Wall, ber 
Börnfteinmeifter einzufordern, Uns einzubringen vnd zu verrechnen hat. 
Wornach fi ein jeder zu achten, vnd für fchaben zu hüten. Vhrkündlich 
haben Wir diefes mit vnſer Unterfchrifft vnd fürgenrudten Secret befreff- 
tiget. Geben, Königsberg d. 1. Junii Anno 1640. 
Georg Willhelm. 


“ 
— az 
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Ein ähnliches Edikt folgt vom 5. September 1641. unterzeichnet 
Friedrich Wilhelm Churfürft, 


BeilageB. 
(ju ©. 592.) 
Strandt-OEyde. 
a) Börnfteinmeifters-Eybt, 

Nachdeme Der Durchlauchtigſie Hochgeborne Fürft ond Herr, Herr 
Friedrich Wilhelm, Marggrafi zu Brandenburg, deß Heyl. Röm. Reiche 
irz Cämmerer vund Churfürft, in Preußen, zur Jülich, Eleve, Bergen, 
Siettin, Bommern ꝛc., Herzog ꝛc. Mein gnädigfter Churfürft u, Herr, 
nich N. N, zu Sr. Churfr. Durchlt. Strandt- vnnd Börnfteinmeiftere vff⸗ 
onnd annemen laken, So gelobe vnnd fchwere Ich zu Gott, dem Allmäd- 
tigen, daß Ih Sr. Ehurfr. Durchl. Nuz, frommen, vnnd gedeyen, fonderlich 
inbalts der Börnftein-Strandt: u. geftrandten gütter Orbnung, trewlich 
wißen, fordern, vnnd fortiegen will. 

Fürnemblich aber fol, und wil ich, wie ſolches die Gelegenheit vnd 
notdurfft deß Bornfteinfanges erfordert, uff die Sturmwinde, trewes fleißes 
barob vnnd daran fein, daß der Vornfteinfang Sr, Churfr. Durchl. zum 
beiten auferftes mögliches Fleißes, trewlichen verwaltet vnnd verjehen; 
Bund Er. Churfr. Durchl. zu Nachtheil, mit dem fchöpfen u. lefen, def 
Bornfteind nichts verfäumet oder verwarlofet werde, befgleichen auch bie 
Strandtknecht in ernſtem, trewen, fleifigen befehlich haben, vnnd ieberzeit 
offmerfen, vnnd vffacht haben, daß fie tags Täglichen, fonderlihen bey ven 
großen Stürmen, den Strandt, der Strandt-Orbnung nad, mit Fleiß be 
reiten, onnd dermaßen allenthalben vnnd in allen enden def Strandtes be 
iehen, dab Sr. Churfr. Durchl. wegen onterfhlagung vnnd vervntrawung, 
oder in andere wege, an ben Bornftein, fo viel an Menfchlicher Pflicht 
vnnd trewen immer gelegen, fein jchade oder nachtheil geihehen fol, vnnd 
waß der liebe Gott tederzeit an Bornftein geben wirbt, den ſoll vund will 
ih mit höchſtem fleiß ond trewen zufammen halten, vnnd ohne Er. Ehurfr. 
Durchl. fonderlichen befehlich nicht etwas davon vergeben, ober fonften 
wegfommen lafen, Sondern Ihn, dem alten gebrauch vnnd gewohnheit 
nach, mit fleiß iederzeit verlefen, vnnd unterfcheiden, vnnd ber Instruction 
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gemeeß, getrewlichen gebehren. Wo ich ir feine Unordnung, Vntrew vnund 
Bnfleiß der Strandreuter, Strand Berwandten, ober dergleichen ſehen vnud 
fpüren würde, dadurch Sr. Churfr. Durchl. einiger ſchade vnnd nachtheil 
erfolgen, oder vervrſachet werden möchte, alfobalden beftraffen vnnd 
abichaffen. 

Da id auch in der See im Tieffen am Strande oder fonften einige 
gefährligkeit jehen, fpüren oder erfahren würde, folches nicht verfchweigen, 
Sondern Sr. Ehurfr. Durchl., ober in deren abwefen, Sr. Churfr. Durchl. 
Nähten tederzeit ungefänmbt anzeigen; Ebenmeßig wil ich aud auf daß 
Gehege guth achtgeben, vnd allen Vnterſchleiff verhüthen helffen, imgleicyen 
auff die verordnete Wache am Strande auch vffacht geben, vnnd fo viel 
bey mir, im einem vnd bem andern, allen ſchaden vnd nachtheil, mit 
trewem fleiß wahren, verhüthen, vorlommen, und abwenden helffen, vnnd 
mich in Summa alfo in allem erzeigen, und verhalten, alß einem Ehrli- 
hen, vffrichtigen, trewen Diener eigenet vnd gebühret, davon joll mich 
nicht abhalten, weber Furcht, Liebe, gunft, Freund» oder Feindichaft. So 
wahr mir Gott Helffe und fein Heyliges Wortt. 

' b) Strand Reuter Ehdt. 

Sauter ähnlich. 

e) Der Stiand-Bawren-Eybt. 

Ich N. N. gelobe und ſchwere dem Durdlauchtigften sc. zc. getreto und - 
Hold zu feyn, auff den Strandt, aud Bornftein, Wetter vnd winbe guthe 
auffacht zu haben, ven Bornftein, fo durch Gottes Segen anfchleget, fleißig 
vnd unverbroßen bey Tag und Nacht, bey Sommers und Winters-Zeiten, 
im wetter, Sturm vnd winbe, mit Slefcher zu fchöpffen vnd zuleſen (: oder 
aud ba ef nötig, auf den Bergen zu graben:) vnd mit allem trewen zu- 
fammen Halten, nichts davon, weder groß noch Hein, weber vor mich bes 
halten, noch daß geringite davon iemands geben, oder wegzunemen geftatten; 
Sondern benfelben, der alten Verordnung nad, trewlidh dem Bornftein- 
meifter und Strand Menter, in die Bornftein Kammer vberanttworten; 
Auch verhütten, daß mein Weib, Kinder und Gefinde, ober wie fie Namen 
haben mögen, nicht daß geringfte, weder heimblich noch offentlidy, wegbrin- 
gen ober verpartiren. 

Darnach fol und will ich mich felbften auch alles vnterſchleiffs in 
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ben gehägen enthalten, auch daß von andern mit Hägen vnd Hetzen, barin 
fein eintrag gefchehen, darauf fleißige acht Haben, vnnd hierüber auff alle 
vnd iede geftrandte gütter, wahren vnnd Pade, in Summa wie daß alle 
Namen haben mag, fo am Strande auffchleget, fleißiges vnd trewlichee 
auffehen Haben; Vund fobald ich been etwas jehen, vermerdete ober 
fpürete, alßbalden folches bergen, und dem Bornfteinmeifter, oder Strand» 
venter anzeigen, oberantworten, vnd davon nichts vor mich behalten ober 
onterfchlagen, noch durch ander, wer die auch immer fein mögen, zu be- 
behalten; oder vunterfchlagen zu laßen geftatten; Sondern ſolches alles, 
meinem gnäbdigften Churfürften und Herren zu guthe vffs trewlichfte ein- 
bringen vnnd verrechnen laßen. Auch dem Bornfteinmeifter vnnd Strand» 
renter, fo viel ihr Ambt anlanget, billichen gehorfamb leiften, und in beme, 
waß zu Ihr. Ehurfürftl. Durchl. Beſten gemeinet, willig und gerne folgen, 
auch der Strand-Orbnung gebührlich nachleben. So wahr mir ıc. 

d) Der Strandbawren Söhne vnnd Knechte Eybt, 


ober 18 Jahre. 
Lautet ähnlich. 





Eide enthalten in der Churfürſtl. Brandenburgifh. Strand-Drbnung 
vnnd Newe Additionales, gegeben zu Cöln an der Epree am 20. Febr. 1644. 
Friedrich Wilhelm, 





Beilage. 
(zu 6.599.) 
Ohnmaßgebliches Gutachten über die Strafen: 
(Die bisherigen Strafen nad der renovirten Bernftein-Orbnung de Anno 
1693 find mit der Bezeichnung (a) vorangeftellt, bie in Vorſchlag gebrachten 
fünftigen Strafen mit der Bezeichnung (b) angeichlofien). 
Art. 1. 

a) Wenn Jemand von den Strand Bauern, ober derſelben Söhne, 
Knechte, Inſtleute und ander Gefinde 1, 2, 3 oder 4 Stüde gemeinen 
Bernfteins, ohne den weißen und Hauptbernftein berer Stücklein unter 
4 Loth halten, verparthierete, oder foniel in⸗ oder auferhalb bes Hauſes 
vergräbe, oder fonft denſelben wegzubringen vorholete und deſſen über- 
wiefen wird, ſoll 20 Fl. Bolnifch geftraft werben. 
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b) Die Männer können in der Custodie zu PBalmniden bei Wafler 
und Brod, fo fie fich felbft anſchaffen müſſen, 4 Wochen figen, auch vabei 
zu aller vorfommend Arbeit gebraucht werden. Das Weibesvolf würde 
eben dieſe Strafe treffen. 

Art. 2, 

a) Sollte er aber fo viel ftehlen, daß damit 1 Cölniſch Stof könnte 
gefüllt werben, folches joll er mit 40 FI. verbüßen, 

b) Die Männer würden, weil bisher der Gebrauch gewefen, daß, 
wann bie Geldftraf nicht erlangt worden, fünnen die Spitzruthe furrogiret 
und je eine Spigruthe a 15 Gr. aestimiret, durd 80 Epigruthen bin 
und ber laufen. 

Die Weiber aber 14 Zage in der Clauſe zu Palmniden figen und 
bei ihrer Einbringung mit 20 Strich der Karbatfche empfangen und eben 
mit ſoviel dimittiret werden müſſen. 

Art. 3. 

a) Wer aber foviel entwendet, das 2 Stof austrüge, foll mit 60 Fl. 
Straf belegt werben. 

b) Die Männer ſollen 2 Zage nad) einander durch 60 Epitruthen 
laufen. Das Weibspolf fol 3 Wochen in der Clauſe figen, wöchentlich 
einmal mit 20 Streich karbatſchet und täglih 1 Etunde in dem foge- 
nannten Grund zu Palmniden (welches ein tiefes Gejängniß in ber Erbe 
iſt) figen, wann fie aber ſchwanger fein, müfle die Strafe bis nach ihrer 
Entbindung ausgefegt bleiben, 

Art, 4, 

a) Und fol forber alfo präpiret werben, daß 3 Stof mit 80 FL ıc. 

b) Bor die Männer: 3 Monat Feftung Arbeit zu Pillau bei Wafler 
und Brob. 

Bor das Weibsvoll: 4 Wochen in der Clauſe zu fiten, täglich eine 
Stunde im Halseifen und 2 Stunden in der Fiedel zu ftehen, auch wöchent⸗ 
lich einmal 20 Etreichlarbätiche, 

a) 4 Stof mit 100 Fl. 

b) Bor die Männer: 4 Monat Feftung Arbeit zu Pillau. 

Für die Weiber: 2 Monat Gefängniß in Palmniden bei Wafler und 
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Brod und täglih 2 Stunden im Halseifen und 3 Stunden in ber Fiedel 
fiehen und wöchentlih 2 X 20 Streich, 

a) 5 Stof mit 120 FL 

b) Männer: 5 Monate Feftung-Arbeit zu Memel. 

Weiber: 3 Monate Gefängniß in Palmniden, täglich 2 Stunden im 
Halseiſen ftehen und wöcentlih 3 X 18 Streiche 

a) 6 Stof mit 140 Fi. 

b) Männer: 6 Monate Feftung-Arbeit in Memel. 

Weiber: 4 Monate Gefängniß in Balmn,, täglih 3 Stunden im dale- 
eifen und wöchentlich 3 X 20 Streid. 
Art, 5. 

a) Da aber Jemand gefunden würbe, ber feines Eides und Pflichte 
fo vergeſſen wäre, vaß er über 6 Stof bis an ein Achtel geftohlen hätte, 
derjelbe ſoll mit Staupenfchlägen belegt und der Aemter Fiichhaufen, 
Schaalen, Memel worunter aud die drei Städte Königsberg mit gefamm- 
ten Freiheiten veritanden und begriffen fein follen, verwiefen werden. 

b) Strafe könnte bei Weibern und Männern bleiben, 

Art, 6. 

a) Hätte er aber eim Achtel bis nahe ein Viertel veruntreut, fol 
er nach harten Staupenfchlägen bes ganzen Landes zu ewigen Zeiten ver- 
wiejen fein urd bleiben, 

b) Bleibt dabei bei beiderlei Gefchlecht. 

Art, 7. 

a) Käme es denn dahin, daß einer gemeines Stanbes ein thonern 
Viertel und darüber geftohlen und verparthieret hätte, derfelbe foll an ber 
Zuſtiz, fo der nächſte des Ortes, darin er feine Wohnung oder Aufenthalt 
gehabt, mit dem Strange vom Leben zum Tode gerichtet, unb daran 
andern bergleihen Diebe zum Abſcheu gelaſſen werden. 

b) Bei Männern könnte die Lebensſtrafe in bjährig. Feſtungs⸗Arbeit 
zu Memel und wenn das Furtum über ein thonern Viertel bis an 3 Achtel 
in zehnjährige BVeftungs-Arbeit dafelbft verwandelt, ſollte ſich aber ber 
Diebftal bis 4 Achtel erfireden, fo bliebe es bei ber Strafe des Stranges, 
ober lebenslang Feftungsarbeit zu Memel, Doch wird bas Jus — 
andi Er, Kögl. Mageſt. vorbehalten ſein. 
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Was das weibliche Geſchlecht anbetrifft, könnte die Strafe, ſowol bei 
Entwendung eines thonern Viertels, als 3 Achtel Bornftein, bei harten 
Staupenfchlägen und ewiger Landesverweifung gelaffen, wenn aber 4 Achtel 
geftoblen, in bie Todesſtrafe mit dem Schwerbt oder ewige Gefängnik 
gerichtet werben Salvo Jure aggratiandi R, M. 

Art, 8. 

a) Doch foll diefes nicht alfo verftanden werben, als dürfte oder 
müßte der Richter mit Erfenntniß der obengefegten Strafen fo lange 
warten, bis einer auf einmal bie vorgenannten Maaße entfrembet hätte, 
denn fo er heimlich und unverkundfchaftet, obgleich zu unterjchieblichen 
Malen, fo viel ftehlen würde, daß es auf ein Achtel oder Tonnenviertel 
ıc. anfäme, foll gegen ihn mit der obengeorbneten Strafe verfahren werben. 

b) Bleibt dabei. 

Art. 9. 

a) Alles, was von den Dieben und Berpartbierern gejagt wird, 
daffelbe fol auch von ben Hehlern und DBernfteinhändlern verftanden 
werben, welche deſſen nicht befugt. So alfo Jemand in Königsberg ober 
anbern Städten wie auch auf bem Sande des Königreichs Preußen befchlagen 
würbe, der von ben Strand-Einwohnern oder andern unbefugten Berfonen 
Bernftein an fich kaufen würde, fol nad obig. Proportion an Gut, Ehr’ 
und Leben geftraft werben. 

b) Kann dabei bleiben. 

Bon der Strafe berer, bie den Hanptftein oder Gortir 
ments, wie auch den Kompftfarben Weißen Börnftein ent- 
frembben oder unbefugt partieren, an fih bringen und laufen, 

a) Der des Heinen kumftfarbenen und weißen Bernfteins 1 Pfund 
verpartbiert, ſoll mit 90 Fl. beftraft werben. 

b) Bei den Männern: 2 Zage durch 80 Epigruthen zu laufen, 

‚Bei den Weibern: 4 Wochen in der Elaufe zu Balmniden zu figen 
und wöchentlich einmal 20 Streidy mit ber Karbatiche, 

a) Der 2 Pfund mit 180 BL. 

b) Männer: 2 Monat Feftungs-Arbeit in Pillau, 

Weiber: 6 Wochen in der Elaufe zu Palmniden — einmal 
20 Streich mit der Karbatſche. 
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a) Dis an 3 Pfund mit Staupenſchlag und der Aemter Fifchhaufen, 
Schaaken, Memel Verweiſung. 

b) Bleibt dabei, Verweiſung aber auszudehnen auf bie 3 Städte 
Königsberg und gefammte Freiheiten. 

a) Der bis an 4 Pfund auf Staupenfchlag und Verweiſung des Landes. 

b) Bleibt dabei, nur wäre auf harten Staupenfchlag zu richten. 

a) Der aber über 4 Pfund geftohlen mit vem Strang vom Leben 
zum Tode geftrafet werben. 

b) Bor die Männer 5 Yahr Feftungs-Arbeit zu Memel. 

Bor die Weiber harter Etaupenfhlag, Brandmark auf dem Rüden, 
und ewige Verweifung des Landes, Wann bas Furtum aber 5 Pfund 
erreicht, vor bie Männer den Strang, vor bie Weiber das Schwerd. 
Salvo Jure aggrat. Reg. Maj. 

a) Was nun folhe Stüde des Bernfteins find, das einer 4 Loth 
oder 2; Pfund und darüber an Gewicht hält, daſſelbe wird der Haupt- 
fein (oder ein Sortimentftüd) geachtet und da foll derjenige, der ſolch 
ein Stüd veruntrent, jo da wiegt 4 Loth mit 9 FI. ꝛc. 

b) Männer: 30 Spiekruthen zweimal zu laufen, 

- Weiber: 14 Tage Vorhaft in der Elaufe zu Balmniden und 20 Streich 
mit der Karbatſch beim Einbringen und eben fo viel beim Entfaffen. 

Dem Abnehmer oder Käufer bleiben die 30 Spiehruthen, oder er 
muß folche je die Ruthe mit 45 Gr. ablaufen, Weiber aber müffen 14 Tage 
in der Clauſe zu Palmniden bleiben und fann die Karbatfche gleichfalls 
mit den Streich mit 45 Gr. ablaufen. 

a) 8 Loth mit 18 Fl. 

b) 5 Loth mit 40 Epiehruthen ber Dieb und Abnehmer männ- 
lichen Geſchlechts, hin und zurüd, 

Weiber: 3 Wochen Gefängniß und 25 Streiche mit der Karbatſche 
zum Willflommen und Abſchiede. h 

6 Loth mit 50 Spiefruthen für Männer. Weiber 1 Monat Gefäng- 
niß und 30 Streiche mit der Karbatjche beim Einbringen und Entlafjen, 

7 Roth mit 56 Spießruthen vor die Männer, die Weiber 5 Wochen 


Clauſe und 35 Streich mit Karbatſch beim Einbringen und Loslaſſen. 
Altvr. Monatsihriit Bd. V. Hft. 8. 44 
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8 Loth mit 60 Spiefruthen für die Männer; Weiber 6 Wochen 
Claufe und 40 Karbatid-Streiche beim Ein- und Ausgang. 

a) 12 Loth mit 27 Fl. 

(Die für diefes Quantum wie für die übrigen bis zu 1 Pfund beſte— 
benden Strafen und die daneben in Vorſchlag gebrachten Abänderungen 
übergehen wir bier und laſſen num den Schluß wörtlich folgen.) 

Was nun in vorherftehenden wegen der Sortiments Diebe, und der 
Spiegruthenftraffe angeführet, folches würde ebenfalls auf die Abnehmer 
und Helffershelffer zu ziehen feyn, und müfte diefer entweder bie Etraffe 
erleiden, oder jede Ruthe mit 45 Gr. abfauffen, ratione der Veſtungs Arbeitt 
aber würden fie denen Börnſtein Dieben gleich zu tractiren feyn, und bey 
Sr. Königl, Maj. alleiniger allergnädigften Resolution ftehen, ob Selbte 
fothane Veftungs Arbeitt, und jonder Mafgaben die Woche mit 5 Tülr. 
abfauffen laßen wolten, 

Das Weibliche Gefchleht von Abnehmerinnen und Barthiererinnen 
könnten auch den Streichlarbatihe mit 45 Gr. wann ihnen die Leibes 
Straffe zu harte fiele, ablauffen, was aber das Clauſen-Gefängniß, Fiedel 
und bie Straffe in dem fogenannten Grund inngleihen des HalkEijens 
nnr ausftehen, und käme es bier auf Er. Königl. Maj. alleinige aller: 
gnebigfte Disposition an, ob Eie die Etraffen ohne das HalfEifen aber 
mit 6 Rthlr. ablauffen laßen molten, 

a) Da aber einer eim ſolch flüd von 11, Pfund veruntreuet, ſoll 
mit Staupenfhlag und ber Aembter Fiefchhaufen, Schaafen, und Müm- 
mel verwieſen; 

b) bei biefer Straffe fünnte e8 bleiben. 

a) Der aber von 12/, Pfund foll nebft Staupenfhlag auch cum 
Infamia, zu ewigen Zeitten mit Landesverweifung; 

b) hat dabei fein Bewenden, nur daß die Straffe auf harten Staupen- 
fchlag gerichtet werben könnte. 

a) Der aber 2 Pfund oder darüber verparthieret, mit dem Leben 
und Strang verbüßen. 

b) Würde auf Er. Maj. ankommen, ob Sie die Lebeneftraffe in 
10Jährige Veftungs Arbeitt in Mümmel ratione der Männer, des weib- 
lichen Geſchlechts aber, daß fie unter dem Galgen mit einem Strick umb 
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den Half, der an den Balden angebunden, eine Stunde lang ftehen, fo 
dann mit hartem Staupenſchlag an dem Galgen, und Branbmard auf dem 
Rüden befiraffet, und zu ewigen Zeitten aus diefem Königreich verwieſen, 
verwanbelt wißen wolten. 
Bon denen Bedienten am Strande. 
Arı, 1, 

a) Der StrandBerwalther (Strand Controlleur), Stranbbereiter und 
Strandfnedyte, follen ihre Eyden und Pflichten gemäs, der Strand-Orbnung 
in allen puncten und Clauſulen genau nachkommen, und berfelben nach 
leben, wo dann iemand unfleißig, fäumig, und in einem Articul, verbrüch⸗ 
ih erfunden würde, foll ievesmahl mit 90 bis 150 Fl. beftrafft werben, 

b) Bey diefem Artic, werden gefammte Börnfteinbedienten nicht nur 
fernerhin auf die StrandOrdnung, fondern auch in Specie der Kgl. Rath u, 
Zoll Infpector Schneider, der Kgl. Rath und Zoll Infpector Goldbeck in 
Pillau, wie auch der Strand Verwalther Hammilton in Palmniden, auf die 
ihnen sub dato Königsberg den 31. Mart, 1717 von ber Königl. Sammer 
ertheilete Inſtruction, desgleichen der Strand Controlleur, auf die de dato 
Königsberg d. 8. Jul. 1718 gegebene Inftruction, fowie gefammbte Strand- 
reither, Strandbediente und Cammerfnechte auf die wegen bes Eontrolli- 
rens halber sub dato Königsberg den 27. Yul. 1718 ihm ausgegebene 
Instructiones zu verweilen ſeyn. Sonften könnte e8 bey der bisherigen 
Straffe fein bewenben haben, dafern aber ein ober ber andere von benen 
unter Strandbedienten, des Vermögens nicht wäre, die ihm von bem 
Börnftein Gericht gefundene Geld, Straff abzutragen, jo könnte nad) Be- 
Ichaffenheit des Verbrechers, der oder diefelben mit einer gewißen Zeit in 
der Custodie in Palmnicken zu figen, oder aber nach vorfommenden Umb⸗ 
ftänden, mit Entjegung feines Dienftes, angefehen werben. 

Art, 2, 

a) Im Fall einer von ſolchen Bedienten gelüften laßen wolte, vor 
ſich jelbft, oder fein Weib, Kinder, oder Gefinde, ein, zwey, ober breb 
ftüde gemeines Börnfteins zu unterjchlagen, zu verparthieren, oder daß 
ed von andern gefchehe, wißentlih nachzuſehen, und zuverftatten, derſelbe 
fol nad eingezogenem Beweis, ohne alles anfehen der Perfohn feines 
Dienftes entjeget werben. 

44» 
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b) Hierbey könnte es fein Verbleiben haben. 
Art. 3, 

a) Wäre es aber, baß bes verparthierenden Börnfteins ein, zwey bis 
auf ſechs Stoff geweſen wäre, foll der Verbrecher nebit Entjegnng des Dienftes, 
auch der Aemmbter Fiefhhaufen, Schaalen, und Mümmel verwiefen werben. 

b) Wird darbey gelaßen. 

| Art, 4, 

a) Begiebt es fich dann ferner, daß der Bebienten einer über einer 
folhen Untreue, die über 6 Etoff, bis auf ein achtel Börnftein fich be 
lieffe, beſchlagen würbe, derſelbe foll nicht allein nicht gebulbet, ſondern 
auch des gantzen Königreichs in perpetuum cum Infamia verwiejen werben. 

b) Verbrecher mit 6jähriger Veftungs Arbeitt zu der Mümmel be 
ſtraffet werben. 

Art. 5. 

a) Und weil ja billig uub recht, daß die Beambten, melde auf an- 
bere die aufficht Haben, venenjelben mit guten Erempeln vorgehen jollen, 
wie fie denn bewegen auch ihre beftallung Haben, dahero aber wenn fie 
jelbft in Untren begriffen, defto härter zu ftraffen ſeyn: Als foll hinführo 
ein DBebienter, der vor fich felbft, ein Viertel gemeinen Börnſteins ver 
untrenete, verparthierete, oder andere wißentlich zu entfrembben, ober außer 
der Börnftein Cammer wegzubringen nachgäbe, daß Sr. Königl. Mai. 
folder Börnftein abhändig gemacht würde, andere zum abjcheu, vom 
Leben zum Tode verurtheilet und gebracht werben. 

b) Unvorgreifflich fönnte an ftatt der Rebensftraffe, 12 Jährige Beftungs- 
Ürbeitt zu der Mümmel, und was über ein Viertel und bis 3 Achtel ver- 
untreuet, mit VeftungsArbeitt auf lebenslang beftraffet, und allhier an— 
genommen werben, 


\ 





Königsberg d. 30. Suny 1719. B F von Zangen. 
Beilage 
(zu ©. 603.) 


Gutachten der Bernfteinkammer über dns Graben des Bernfeins, 
(Im Auszuge.) | 
Das BernfteinGraben ift eine ganz mißliche Sache, wovon fein gewiſſer 
guter Ausgang zu verfprechen, da bie Koften bes Grabens öfters mehr 
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importiren, als der erhaltene Bernftein werth iſt. Allhier an der See 
wird das meifte durch Schöppungen und foneben bei den Ausfcheelungen 
erhalten, und was aus ben Geebergen noch gegraben wird ift theils mit 
der größten Lebensgejahr der Stranbleute verfnüpft, theils gegen den See 
ftein fo wenig important, daß daraus nicht einmal das Gehalt der Strand- 
bedienten, die fich eigentlich damit zu beichäjtigen haben, erworben werben 
faun, mithin das Graben nur lediglich als ein Nebenwerk, und wenn 
fonft an der See nichts zu thun ift, vorgenommen werben muß, um fo 
mehr, al® man daraus manche ſchöne große Stüde, die zu halben und 
ganzen Pfunden, auch mehr wiegenb erhält, öfters aber auch ganze Tage 
gräbt, ohne was rechts zu erobern. Diefe Berge, worin bie Gräber ben 
Bernftein finden, find nicht fo fehr ſandigt, jondern mehr lehmicht, allwo 
denn den darinnen befindliche fchwarze Adern, ale der Mutter des Bern- 
fteins, mit eifernen Spaten, bie vor einer 10—-12füßigen Stange feſt⸗ 
gemacht worden, nachgeſpüret und folcyergeftalt die Berge von der Gew 
feite ausgehöhlt werben. Hier hat die Erfahrung gegeben, daß berjenige 
Börnftein, der lediglich in ſchierem Eande liegt, faft vermodert, auch mit 
einer diden braunröthlihen und brödlichen Kruſte verfehen, und wenig 
werth ift, am feltenften unter dieſer Krufte noch was Gefundes in fi 
bat, alfo faft lediglich nur zum Räucherpulver nütet. Dergleichen hat 
fich nicht allein bei Heiligenbeil gefunden, fondern auch ohnweit ber ame 
grängenden bifchöflichen Ermländiichen Stadt Braunsberg, daher denn ber 
Biſchof hierüber mit einigen Juden contrahiret und ihnen bie Erlanbnif 
zu graben gegeben, welche denn auch ziemliche Partien aus ber Erbe 
erhalten, ihre Rechnung aber dabei nicht gefunbeen, fonderu, wie wir 
nachher gehört, das Werk liegen laſſen. Da wir inzwifchen eine Abfchrift 
von ben obbefagten Juden ertheilten Contract erhalten, fo fommuniciren 
wir ſolche hiebei abjchriftlih und melden dabei, wie wir gleich beim 
Anfange einige Strandleute unter der Hand dahin gefchidt gehabt, die bie 
Art und Weife des Grabens zugefehen, auch den ſchlechten und geringen 
Börnftein, der daraus erhalten worden, felbft in Augenjchein genommen, 
und ben ſchlechten Erfolg zum voraus verfünbiget, Bei Heiligenbeil war 
es eben in der Art, und obwohl allerdings etwas Börnftein in ben Bergen 
war, fo ſchien e& doch demjenigen, der die Sache regierte, und ein Jude 


a — — 


694 Das Bernitein:Regal in Preußen 


war, mehr darum zu thun zu fein, einen freien Aufenthalt dadurch in 
Preußen zu genießen und allerhand audere Handlungen verjtedter Weiſe 
zu treiben, als aus dem geringen Gewiun vom Börnfteingraben subsistiren, 
wovon ihm die Unmöglichkeit bei den gemachten Proben demonstrirt wurde, 
wowieder er auch nichts gründliches einwenden können, fondern nur vor 
ftelite, ihm weitere Proben machen zu laflen. Es wurde ihm diejes auch 
nachgegeben, jedoch, daß das Graben unter Aufficht eines Stranpbedienten 
geihehe und ver erhaltene Börnftein an die Börnfteincammer zu coupi- 
rung aller durchſtecherey mit den Börnftein-Arbeitern, gegen die Bezah— 
lung des Werthes geliefert werden follte, allein er it davon desistiret und 
bat fich nicht weiter gemeldet, weil foldyergeftalt feinem intendirten Schleich: 
handel vorgebeugt worden. 

Dei Danzig hören wir aber, daß daſelbſt pas Börnfteingraben befier 
reussiren folle, wovon wir jedoch feine näheren Umftände in Erfahrung 
gebracht, welche der dahige President am zuverläffigfien wird suppeditiren 
fönnen, Bis dahin halten wir davor, daß, da fich bei Belgard nach dem 
Anführen E. Königl. Hptwerks- und Hütten-Cafje wirklich einiger Börnftein 
findet, es vor Sr, Königl, Maj. immer convenabler jein würde, die Ein- 
funft davon auf allenfalls 3 Jahre in einem angewiefenen Revier zu ver- 
pachten, als danach ſelbſt graben zu fallen. Denn wie biefes legte für 
bie Abminiftration wegen darauf zu verwendender großer Koften und un- 
gewifler Einkunft fehr risquant bleibet und Verantwortung nad) fich ziehen 
fann, jo würde eine Kaution des Pächter die Revenue garantiren und 
ber legtere fodann zu obligiren fein, über den erhaltenen Börnftein gewifien- 
haft Regifter zu führen, bamit nach Verlauf der Pachtzeit man fich näher 
hierüber resolviren fünne, In Abficht Hingegen auf ben Vertrieb bes 
Börnfteins, würde dortige Orte, da ber Börnfteinfang am Pommeriſchen 
Strande verpachtet if, wol dem Entrepreneur des Grabens freie Hand 
zu laſſen fein, wo er foldhen am beften verfilbern fönnte, weil er zu viel 
genirt werben würbe, wenn er den durchs Graben mit viel Koften erhal. 
tenen Börnftein an irgend Jemand, entweder den Stranbbörnftein-Pächter, 
ober gar den Börnftein-Arbeitern in Stolpe in natura für ein gewiſſes 
Geld ablafjen follte, wobei Ihm zu reserviren, daß, wenn er hierüber mit 
ben Ürbeitern in Stolpe ſich nicht vergleichen Fönnte, ihm auch frei bleibe, 
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ſolchen unverarbeitet und roh außerhalb Landes zu fchiden, als welcher 
Umftand unſers Ermeijens die Pacht facilitiren dürfte. 

Da übrigens zc. diefem unferm Sentiment noch ein und andere Nach— 
richt von dem Börnjtein beizufügen verlanget, jo halten wir uns ver- 
pflichtet zum beften Sr, Königl. M. höchften Dienftes zu melden, wie 
am Strande fowol aus der See gefchoppet, aus den Bergen gegraben 
auch vom Seeitrande allbier der Börnftein gelefen wird und zwar: 

1. Sortiment. Dies find Stüde, die über 6 Loth Halten, nicht 
iplittrig oder fchelfrig, feft und nicht fchaumig, rein und nicht vielfarbig, 
fondern entiveder gelblich, bräunlich und rothbräunlich, vornämlich aber 
fumftiarbig nnd Mar fein müſſen. Es giebt dergleichen große Stüde, 
welche aber milchweiß und wie Kreide anzufehen, auch feine Klarheit haben, 
diefe find fehlecht und gehören nicht zum Sortiment, fondern werben bei 
der Sortirung in bie allerlegte Claſſe des Börnfteins geworfen. 

2. Seeftein, worunter alles genommen wird was aus ber See mit 
Käſchern oder Negen gefifchet, aus Ausfchälungen der See ober durch 
Graben erhalten wird und unter 6 Loth wiegt. 

3. Sampitein ift der übrige Börnftein, jo aus den Schöppungen und 
See-Anfpülungen vom Ufer gelefen wird, maßen wenn Bernftein-Schöppun- 
gen vorfallen, die Börnftein-Schöpper nur den Börnftein aus ber See auf 
das geichwindeite zu filchen und zu retten fuchen müfjen, um zu verhüten, 
daß ſolcher nicht von den Wellen wieder zurüd in die See genommen, 
noch die Zeit der guten fügfamen Windabftilungen verfäumet werbe, weil 
jobald die geringfte Veränderung des Windes gefchiehet, der Börnftein 
wieder in bie Eee mit den Rollungen zurückgehet, daher denn, was aus» 
gefifcht wird, unter Aufficht der Strandbedienien gleich in Haufen gefchüttet 
und bamit jo lange continuirt werden muß, bis fein Börnftein mehr aus ber 
See angetrieben wird und die Schöppung aufhört. Hierauf werben die größten 
Stüde, was Sortiment und Eeeftein ift, ausgelefen und ber übrige ganz 
Heine Stein wird jegt auch aus dem Sande gejondert und heißt ber Sanbftein, 

Dreimal im Jahre werben diefe Sorten Börnftein anhero nad Kö— 
nigöberg gebracht und unter Aufficht ver Strandbedienten von 4 Börnftein« 
brehern, die hiezu in Ehdes- Pflicht genommen worden, sortiret, da bann 
folgende Sorten entftehen, 
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1. Sortiment, was über 6 Loth und obige Qualite Hat, die die 
Börnfteindreher unterfuchen müſſen. Dieje Sorte iſt lediglich eine Kauf- 
mannswaare und wird felten allhier verarbeitet, fondern geht durch bie 
Hände der Kaufleute nach der Zürfey und bis nach Indien, wo er bei 
ihren Religionsgebräucdhen und Opfern verbraunt wird. Die Preije davon 
find vor den legten noch währenden jegigen Polnifchen Unruhen jehr in 
die Höhe gegangen und von 1100 Thlr. bis zu 2850 Thlr. per Tonne 
von 84 Quart geftiegen., Dan hat aber gegenwärtig gar feine Gelegen- 
heit, folche abzufegen, da das Commercium mit ber Türkey gefperrt ift, 
daher der Vorrath unverfauft liegen muß. 

2. Zonnenftein wird aus dem Seeftein, welcher zuvorderſt bärch ein 
von Drath gefertigte Sieb gelaſſen werben muß, wovon bie Löcher ins 
Quadrat etwa eines ftarfen Mannes Daumen groß jein. Was in dem Siebe 
zurüd bleibt, fommt auf die fogenannte große Sortirbanf und wird was 
rein und feft dem Sortiment an Qualite gleich ausgelefen und hernach 
nochmals in ein mit Heinern drathenen Quabratlöchern verfehenes Sieb 
gethan und was folchergeftalt in dem Siebe bleibt, ift Tonnenſtein Dieje 
Sorte wird ben Börnfteindrehern pro Tonne um 233 Thlr, 8 Gr. nad 
Königl, Verorbnung verkauft. 

3. Fernitz ift nicht allein dasjenige, jo aus dem kleinern Sieb von 
dem fortirten Tonnenftein durchfällt, fondern es wird auch der Sanpftein 
und was bei erfterer Durchſiebung des Seeſteins aus dem Siebe ausfällt 
auf der jogenanten Heinen Sortirbanf befonders fortirt, und was fih au 
guten, feiten, reinen Stüden darin findet dazu genommen, dieſe Sorte 
wird gleichfalls dem Börnfteinprehern nah Königl. Verordnung um 
100 Thlr. pro Tonne verkauft. 

4. Sandftein ift, was auf ber fogenannten Heinen Sortirbank aus 
geworfen wird und im fchlechten, mehrentheils Heinen, unreinen, brödlichen 
auch ſchaumigen und poröfen Stüden beteht und wird den Börnftein- 
brehern mit beim Kauf der übrigen Sorten gleichfam zugefchlagen a 26 Thlr. 
16 ©r. pro Tonne. 

5. Schluff wird, wenn der Seeftein nad vorgängiger erfter Yusfie 
bung auf die große Sortirbanf fommt, ausgelefen und vom Tonnenftein 
fepariret, beftehet in großen unreinen unklaren, ſchelfrichten, poröfen, mild, 
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freide- und tobten Knochen gleichen oder fonft vielfarbigten Börnftein, 
welcher den Börnfteindrehern ebenmäßig zu den übrigen Sorten zugegeben 
und a 20 Thlr. pro Tonne angefchlagen wird, 

Die Eigenfhaften diefer Sorten Börnftein anlangend, jo weiß man 
über das, was; davon allgemein befannt ift, nichts weiter zu erwähnen, 
als daß der Sortiment auswärts zum Verbrennen, der Tonnenftein und 
Fernig zur Korallenarbeit und allerhand Drehwerk, aud zu Del, ber 
Sanpftein und Schluff zu Salz und Del, auch bejonders bie ganz weißen 
Stüde, Todtenfopf genannt und die als fefte weiße Knochen ausſehen zur 
Pferdearzenei gebraudyt werden, die aber auch andere Couleurs in ſich 
haben, röthlih, roth, ſprenklich, bläulicht zc. werben zu Fournirung der 
Pombre Käftchen und anderer Sachen nad) Tifchler-Art angewandt. Außer 
diefem Vertrieb des Börnfteins ift aber uns fein ander Mittel befannt, 
folden an Mann zu bringen, da die Liebhaberei der Börnfteinwaaren 
zeither ehr abgenommen und außer Gusto gefommen. Ja wenn ber 
Krieg in Polen noch länger anhalten follte, ift noch ein ftärferer Abfall 
zu befürchten und leicht möglich, daß die Zartarer durch die jegige Ent- 
behrung des Börnfteins leicht Müger werben dürften, um auch für das 
Künftige von dem Börnftein bei ihren abergläubigen ritibus ganz zu ab- 
firahiren, weldyes man jedoch nicht hoffen will. 

Ueber dieſes willen wir fonft nichts vom Börnftein mehr zu jagen 
als was in den gebrudten Narhrichten vorfommt, wovon wir bie nur 
fürzlic) heransgefommene Abhandlung des hiefigen Confiftorialrath Dr. Bod 
zu mehrerer Erläuterung ver Sachen anfchließen. — Uebrigens ift fein 
ander Mittel abzujehen, die Börnftein Gräber und Sammler in attention 
zu erhalten, als fie mit Eidespflichten zn verbinden, durch ihre Dbern fie 
fleißig zu vifitiren und auf fie zu fehen, daß fie ꝛc. ihrer Pflicht pünktlich 
nadhlommen, 

Wenn bei Belgard etwa die Pacht nicht zu Etande kommen jollte, 
wozu wir jedoch am vorzüglichften rathen, mithin das Börnftein-Graben 
auf eine risque administrative übernommen werden müſſe, am bienftlichften 
fein, den Lohn der Arbeiter nicht nach Tagewerken, ſondern nad) der Aus- 
beute zu beftimmen und pro Quart ein Gewilles den Leuten feftzufegen 
aud um fie zu encouragiren theils im Unfange dur ein Handgeld, freie 
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Wohnung und dabei habende Garte, aud bie nöthige materialien an 
Spaten und umzuhängende Schnapjäde, worin der ausgegrabene Börn- 
ftein einzufteden, willig zu machen, theil® bei der Ablieferung ihnen noch 
eine discretion ertheilen zu laſſen, welches alles darnach zu arrangiren 
fein würde, daß wenn Sr. Majeftät ein reeller Vortheil daraus erwachſen 
follte, ver Zonnen Börnftein wie er vom Graben fommt und was zu 
Zonnenftein und Bernig zu fortiren, feine mehre Koften, ala 15 höchſtens 
16 bis an 17 Thlr. mache, bei bem Heinen Eanpftein aber die Samm- 
lungskoſten pro Zonne höchftens halb jo viel zu ftehen komme; maßen 
die Sortirungsfoften auch ſchon etwas erfordern und darauf: 

1 bis 2 Thlr. auch mehr gerechnet werben können, ehe der Börnitein 

ordentliches Kaufgut wird, 

Ein weiteres willen wir vor der Hand von dieſer Sache nicht anzu- 
führen, wiewol wir wiederholen müjjen, daß die Arbeit Fritifch bleibt, 
nicht zu gebenfen, wenn bie Arbeit nicht allein auf Königl. Grunde, fon- 
dern auch auf ein terrain eines Particuliers continuirt oder vorgenommen 
wird, biefer für die Ummwählung feines Bodens eine indemnisation prae- 
tendiren würde, welches wir Alles der nähern Beurtheilung Einer ıc. an- 
beimftellen, 

8. d. 13. Ian. 1771. 
(An die Haupt-Bergwerks: und Hütten-Cafle zu Berlin.) 


(Fortſetzung folgt.) 


— — * 


&in Missale Magdeburgense 
mit | 
fünf eingeklebten Schrotblättern 
der Röniglihen Bibliothek zu Königsberg i. Pr. 
Bon 
N. Bergau. 


Da in den erfien Sahrhunderten des Chriftenthums die Biſchöfe 
bie Freiheit!) hatten, in ihren Diözefen den Gottesbienft nad eigenem 
Gutdünken anzuordnen, Gebetformeln vorzufchreiben und Symbole aufzu- 
ftellen, fo wurden auch bei ber Feier bes heiligen Abendmahls (Mefje) 
in den Rirchen verfchievdener Diözefen verfchievdene Formeln und Gebräude 
beobachtet. Erft im VI. Yahrhundert wurde den Bilchöfen durch bie 
Kirchenverfammlungen vorgefchrieben in ihren gottesbienftlichen Einrich— 
tungen ſich nad der in der Metropolitan-irche gebräuchlichen Ordnung 
zu richten. Doch blieben die Gebete und Gefänge bei der Abenpmahle- 
Liturgie in den verjchiedenen Erzbiözefen noch abweichend von einander. 
Nur die Einfegungs:Worte bei der Eonfecration waren überall biefelben. 
Es gab eine Mailändifche (Missa Ambrosiana), eine Moezarabifche oder 
Gothiſche (welche in Spanien gebräuchlich), eine Gallicantjche, eine Römifche 
Liturgie 20.2) Nachdem aber die Römifchen Biſchöfe allmählich den Primat 
über alle andern errungen hatten, drangen fie darauf, daß auch das Meß— 
opfer überall nah Römiſcher Weije, welche nad) ihrer Anficht von dem 
Apoſtel Petrus felbft herftamme, gefeiert werben folle.?) 


1 Gräfer Römiſch-Katholiſche Liturgie (Halle 1829) Bd. I. Seite 33 ff. 
2) Auguſti Denktwürdigkeiten ver Chriſtlichen Archaeologie (Leipz. 1821) Bo. IV. 
S. 256 fi. 
3 Gräfer a. a. D. I, 50. 
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Über es gelang trog aller Anftrengungen*) nicht, eine völlige Gleich 
mäßigfeit der Liturgie zu erzwingen. Man mußte immer noch zulafien, 
daß die einzelnen Diözefen und Orden ihre eigenen Missalia (db. h. Bücher, 
welche die Formeln und Gebete enthalten, welche bei der Feier des Meß— 
opfers zu beobachten find) fich feftfegten. Man that nach den vermeinten 
Bepdürfniffen der einzelnen Kirchen Manches hinzu, ließ Anderes fori, und 
entfernte fich endlich fo fehr von dem Römifchen Ritus, daß die Meß— 
bücher verfchtedener Yänder und Orden endlich durchaus verfchieden von 
einander waren. 

In Folge diefer Verwirrung nahm das Zridentiner Goncil fit ver 
Sache an, begann die Ausarbeitung eines allgemein gültigen Meßbuches 
und übertrug am 4, December 1563 die Vollendung befjelben dem Papft 
Pins IV, Mehre gelehrte Theologen arbeiteten ein neues Römiſches Meß— 
buch (Missale Romanum) aus, weldhes im Jahre 1570 zu Rom in Druck 
erſchien, deſſen Annahme allen Römiſch-Katholiſchen Kirchen zur Pflicht 
gemacht wurde?) und welches bis auf ben heutigen Tag allgemein‘) im 
Gebrauch iſt. 

Zu den erwähnten beſondern Mekbüchern”) gehört auch das vorlie— 
gende, für bie Diözefe Magdeburg‘) beftimmte. Es ftammt, wie die auf 


*% Gräfer a. a. D. I, 50-54. 

9 Daſelbſt I, 55. 

6) Ausnahmen fiehe: Gräfer a. a. ©. I, 56. 

7) Eine große Anzahl verſchiedener Mefibüher haben Hain Repertorium biblio- - 
graphicam (Stuttgart 1831) Vol. IT. Seite 423—45 und Brunet Manuel du libraire 
(Baris 1862) Bo. III, Sp. 1758—75 verzeichnet. Legterer kennt das vorliegende Mag—⸗ 
deburger nicht, obgleih Hain daſſelbe S. 432 unter M 11321 anführt. 

Nah Paſſavant (Stuttgarter Kunſtblatt 1847. Seite 134) befindet fih auch in 
der Sacriftei der Marienkirche zu Danzig ein Missale von 1480, weldyes mit einem mit 
Edelſteinen beſetzten Dedel von Goldblech verjehen ift. Da es mir bisher nicht gelunger 
iſt dieſes fiebenfab verfchloffene Buch zu fehen, kann ic, nicht enticheiden, ob es nicht 
etwa ebenfalld das Missale Magdeburgense jei.*) 

*) Nachträglich erfahre ich dur die Güte des Herrn Pfarrer Mundt in Kaeſe— 

marf, daß es ein Manufcript auf Pergament ſei. 

8) Geit dem Kreuzzuge des Burggrafen Burchard von Brandenburg im Jabre 1232 
blieb das Ordensland Preußen, deſſen Recht dem Magveburgifchen entlebnt war (ef. 
Steffenhagen Altpreuß. Mteichrift. IT, 28 und IH, 229) mit Magdeburg in jteter Ver: 
bindung. Bergl. 3. W. Schubert in „die Provinz Preußen. Geſchichte ihrer Cultur 
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einem, auf dem Dedel aufgellebten Zettel in alter Zeit gefchriebene Notiz 
„Ex Arce Tapia 1542“ 

befagt, aus der Bibliothek des Drbenshaufes Tapiau, welche unter allen 

Ordens⸗Bibliotheken die reichhaltigfte war?) und im Jahre 1542 durch 

Herzog Albrecht mit der von ihm gegründeten Schlof-Bibliothef (ver 

jegigen Königl. Bibliothef) zu Königsberg vereinigt wurde. Im der Königl. 

Bibliothek befindet es fich noch heute. (Incunab. 1392, foi.) 

Ueber die Verſchiedenheiten bes Textes biefes Missale Magdeburgense 
von dem allgemeinen Missale Romanum zu reden ift bier nicht der Drt. 
Uns intereffirt nur das Bach als Denkmal des Echrift- und Bilddruckes. 

Das vorliegende vielgebrauchte aber ziemlich gut erhaltene Meßbuch ’*) 
ift ein großer Foliant von 151/4 Zoll Höhe und 101, Zoll Breite. Der 
fehr dide Holzdedel ift mit braunem Leber überzogen, in welches ſchöne 
Ornamente und oben die Worte in gothifchen Minuskeln: maria # ihefus # 
maria # Slliffale* eingepreßt find. Die Metallbefchläge und die Schließ— 
haken fehlen. Auf dem erften Blatt fteht das Inhalts⸗-Verzeichniß. Dann 
folgt, wie gewöhnlich, auf 6 ungezählten Blättern der Kalender, welcher 
handſchriftlich mehre Aenderungen und Zufäge erfahren hat. Daun kommt 
ein Regifter auf deſſen zweite, leere Eeite ein Bild (St. Chriftoph) auf- 
geffebt ift. AZulest fommen auf 283 ungezählten Blättern Mefgebete für 
bie verfchiedenen Fefte. Sie werben unterbrochen burch den auf 6 ungezähl« 
ten Blättern mit bedeutend größeren Lettern gebrudten Mef-Canon. 

Eine gegen Ende des Buches in 19 Zeilen rothgebrudte verfificirte 
Notiz beiagt, daß diefes Buch durch Bartholomäus Gothan und 
Lucas Brandis im Jahre 1480 zum Gebrauh ber Magveburger Me 
tropolitansRirche gebrudt "') worden ift. — Lucas Brandis von Schaf 
ans Delitfch und Barth. Gothan oder Ghotan aus Magdeburg find be- 


Berlin 1864) Seite 15. Auch famen fchon feit 1230 Dominicaner aus dem Erzbisthum 
Magdeburg nab Preußen. Krüger in.ber Zeitichrift für Geſchichte Ermlands Bd. II. 
Zeite 696. 

9 Siehe Steffenbagen in der Altpreußiihen Monatsfhrift Bo. I, 662—63. 

0) Die Kenntniß dieſes Bandes verdanke ich der befonderen Freundlichkeit der 
Herren Ober:Bibliotbefar Brof. Dr. Hopf und Dr. R. Reide in Königsberg. 

A) Vergl. Banzer Annales typographici (Nürnberg 1793) Bd. I. ©. 526. 
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rübmte Buchoruder, welche die damals noch neue Kunſt in Norddeutſch⸗ 
land einführten und 1480—92 in Yübed arbeiteten. "?) 

Das Bud ift mit hoher Meifterfchaft mit großen fchönen Lettern 
auf ftarfem Papier gebrudt, der Text ſchwarz, die Leberfchriften roth. — 
gede Seite befteht aus 2 Columnen je 31/4 Zoll breit, 11/4 Zell hoch 
und enthält 37 Zeilen. Nur die 12 Seiten des Canon enthalten in fort 
laufender Schrift, wegen ber viel größeren Buchftaben, nur je eine Columne 
von 7 Zoll Breite und 11 Zoll Höhe. Cuſtoden und Blattzahlen fehlen, 
nur Blatt 215—236 find foliirt I—XXI, 

Die Imitialen find, jedoch ohne befondere Geſchicklichkeit hinein ge 
zeichnet, die Heinern rorh oder grün. Der Anfang der Meſſe am erften 
Advents-Sonntage und ber Anfang des Canon find mit befondern großen, 
reicher geſchmückten, aber ziemlich roh gemalten, Initialen und ormamen- 
talen Randzeichnungen verjehen. 

Bon befonderem Interefje ift das vorliegende Eremplar, noch durch 
5 alte Bilddrucke im fogenannter „geihrotener Manier” (gravures 
en maniere criblee), momit es geihmüdt if. Dr. R. Reide hat diefelben 
erft fürzlich entvedt umb legte fie am 28, Februar dieſes Jahres in ber 
Alterthumsgeſellſchaft Pruffia zu Königsberg vor. '?) 

Schrotblätter find Metallfchnitte, alſo Abdrücke von Metaliplatten, 
welche in ähnlicher Weife bergeftellt find, wie die zum Abdrucke beftimm- 
ten gefchnittenen Holzftöde, d. h. alfo, gleich den Lettern für den Bücher: 
brud mit ihren erhabenen Flächen bruden, während bie in ber Platte 
vertieften Stellen im Abbrud weiß bleiben, im Gegenfag zu ben geftodhe- 
nen oder geägten Kupfer- oder Etahlplatten, welche mit ihren vertieften 
Stellen druden und deren Abprüde man, je nachdem, Kupfer: oder Stahl: 
ftihe nennt. Daher ift bei einem großen Theil diejer Blätter, wohl den 
ältern, der Grund fchwarz, *) während Zeichnung und Buchftaben ber 
Inschriften weiß find. Das Charakteriftiiche dieſer Blätter, wodurch fie 


22) Bergl. Lappenberg Geſch. ver Buchdruderkunft in Hamburg (Hamburg 1840) 
S. XV-XVi und Fallenjtein Geſchichte der Buchdruckerkunſt (Leipzig 1840) ©. 176, 

13) Vergl. Altpreuß. Monatsſchrift V, 176. 

14) Nah Sogmann (NRaumers hiſtoriſches Taſchenbuch 1837 Seite 496) giebt 
es auch Holzihnitte mit ſchwarzem Grunde, 
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fih) von den gewöhnlichen Metallichnitten unterjcheiden ift, daß größere 
Flächen, von Mauern, namentlicd aber Gewänber mit bicht bei einander 
befindlichen, größern oder Heinern weißen Punkten ”°) auf ſchwarzem Grunde, 
die alſo wahrjcheinlich eingepunzt wurben, ausgefüllt find, Am Erdreich 
find Gräfer '%) und Blumen, am Himmel überaus manierirt dargeftellte 
Wolken ") und Sterne in immer gleichmäßig wieberfehrender Bildung, 
wahrjcheinlih ebenfalls mit Stempeln eingefhlagen. — Dod ift man 
über die Art und Weife diefer noch nicht vollftändig aufgeklärt. ") 


5) Beſonders inftructiv ift das aus T. O. Weigel und Zeitermann, An: 
fänge der Druderkunjt (Leipzig 1866) Bd. II. M 328 entnommene fachtmilirte Blatt, 
welches H. Otte in feiner Chriftlihen Kunft-Archaeologie (Leipzig 1868) Seite 800 
mittbeilt. 

6) Aehnliche jebr manierirte Gräfer finden ſich auch auf gleichzeitigen Kupfer: 
ſtichen. Vergl. 5. B. das Facfimile bei Meigel und Zeitermann Bd. I. M 431 nad 
einem Kupferjtih aus der Schule des Meifters E. S. und I. M 425. 

1) Hehnlibe Woltenbildungen, beſonders in der Umgebung von Gott, 
Vater und Chriſtus finden fih u. A. auf den Metallichnitten M 17 und 18 (Weigel hält 
fie, jevoh ohne fihern Grund, ald aus dem erften Viertel des XV. Yahrbunderts ſtam⸗ 
mend, während es ſich nicht unſchwer nachweiſen läßt, daß fie erjt der zweiten Hälfte 
defielben Jahrhunderts angehören fünnen) und 52, den Holzſchnitten M 81, 105, 223, und 
den Hupferitihen M 418 und 425, welche Weigel in Facfimile publicirt bat. Außerdem 
finden fi ſolche Moltenbildungen aub auf dem Echrotblatte, welches ih Bo. IV. 
Seite 723—29 diefer Blätter befchrieben habe, auf den Schrot:Blättern, welche ſich in 
den Foliobänden M 22, 58 und 179 der Allerbeiligen:Bibliothet in Danzig befinden und 
auf 3 Schrotblättern (M 1, 2 und 5) des eben befchriebenen Bandes. Auch auf ben 
Wand:Gemälden im Dom zu Marienwerder, welche gegen Ende des XIV. Yabrbunderts aus« 
neführt jein dürften, fommen fie vor (leider obne Verjtändniß der Formen hergeitellt.) — 
Als bloßes Ornament finden fie jih auf einem Schrotblatt in dem Foliobande M 18 der 
Allerbeiligen:Bibliotbef, auf 2 andern (M2 und 3) des vorliegenden Missale, und auf 
2 Echrotblättern (in Paris und bei T. D. Weigel, welche Weigel Bd. TI Seite 258 und 
Bd. II. M 365 befchreibt. Doch haben wir für die Anfertigung aller diefer Darftellun: 
gen kein ficheres Datum. Das ältefte mir belannte, datirte Denkmal, auf weldhem dieſes 
Ornament ſich findet, ift die Nüdfeite eines Wachsſiegels des Mathes Harrer, Richters 
zu Judenburg, weldes an einer Urkunde vom Jahre 1466 hängt. (Anzeiger für Hunde 
d. Deutichen Vorzeit 1867 Sp.8 und Abbild. Fig. VII.) Außerdem findet es ſich häufig 
auf den Holzichnitten in einer 1480 zu Coln gebrudten Bibel, (diefelben Holzftüde find 
aub in Eobergers Nürnberger Deutihen Bibel von 1488 abgebrudt) in Hartman 
Schedels Chronik, welche 1493 zu Nürnberg, in Werneri libri deflorationnm 8. Patrum, 
welche 1494 zu Bafel (Allerheiligen-Bibliothet zu Danzig fol. 116) gebrudt find. Ja felbft 
U. Duerer bat fih von diefer conventionellen Woltenbildung noch nicht ganz frei ge: 
madt, wie 3. B. einige Blätter feines 1510 entitandenen Lebens der Maria bemweifen. 

8) Vergl. Passavant Peintre-graveur Vol, I, pag. 9. Weigel und Beiter: 
mann Anfänge Il. Seite 214, H. Otte Archaeologie Seite 800, 
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Auch über das Alter’) find wir, da fie niemals batirt und höchſt 
felten mit einem Fünftler-Monogramm verfehen find, nicht genau unter- 
richtet, Doch läßt fih wohl mit Sicherheit annehmen, daß fie jünger 
find, als die älteften Holzichnitte, dak ihre Technik befonders in ver 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts neben Holzſchnitt 
und Kupferftich fleißig geübt worden und daß dieſelbe feit dem Anfang bes 
XVI. Yakrhunderts, als der Kupferftich zur höhern Ausbildung gelangt war, 
und häufiger angewendet wurbe, allmählich in Vergefienheit gerathen fei. — 

Faſt alle diefe Schrotblätter, fowie auch die älteften Holzfchnitte und 
Rupferftiche find Andachts- oder Heiligenbilder oder Ablaßbriefe. Die im 
XV, Yarhundert auf ihren höchften Gipfel geftiegene Heiligen-Berehrung 
und die Gewohnheit des Volfes in den Kirchen vor Bildern zu beten, 
hatte Heiligenbilder auch für die Hausandacht zum Bedürfniß gemacht. ®) 
Leute, welche größere gefchnigte oder gemalte Bilder nicht bezahlen fonnten, 
begnügten fich mit biefen Papierbildern, welche meift von untergeorbneten 
Künftlern, daher in roher Zeichnung, nach kirchlichen Typen zu biejem 
Zwed angefertigt wurden, Häufig wurden fie, um fie dem Volke annehm- 
bardr zu machen, bunt ilfuminirt. Die gewöhnlichften Darftellungen find 
die Verkündigung, die Jungfrau Maria mit dem Rinde, Chriſtus an ber 
Eäule, Chriſtus am Kreuz, die Mefje des heiligen Gregor, St. Chriſtoph, 
St. Hieronymus ze. 

Weil die Blätter für den Gebraud des Volkes beftimmt, billig 
fein mußten, wurden fie meift fabrifmäßig durch die fogenannien Brief 
druder angefertigt; da fie nicht befonders geachtet, an Thüren und Wände 
geklebt wurben, find fie meift zu Grunde gegangen. Die Erhaltung ber ver: 
hältnißmäßig geringen Anzahl von Exemplaren derfelben verbanfen wir faft 
ansfchließlich der Sitie der alten Zeit, ſolche Bilder auf bie innern Seiten 
der Buchdedel oder leeren Stellen der Meß⸗ und Gebetbücher zu Eleben. °) 


19) Daß aud das Coſtüm für genauere Zeitbeftimmungen nicht ausreichend ift, 
haben Weigel und Zeitermann a. a. O. Bd.I. ©. XXI. nachgewieſen. 

2) Ueber die Fülle der Heiligenbilder im XV. Jahrhundert vgl.: Weigel u. 
Beftermann a. a. O. Bd. l. S. XV. 

21) Dieſer Gebrauch bat ſich bei dem katholiſchen Volt, beſonders auf dem Lande 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Man findet bei demfelben auch jegt noch eine große 
Menge äbnlicher Heiligenbilver, natürlich meiſt ſchlechte Stablftihe oder Lithographien. 
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Sie vertraten gleichfam die Stelle der Miniatur-Gemälde, welche, als 
fehr theuer, nur den reichften zugänglich waren, 

Schrotblätter find jetzt fehr felten und werben von Liebhabern überaus 
hoch geichägt. Dupficate find von höchſter Eeltenheit.?) Die größefte 
Sammlung verjelben (146 Blatt) befigt der Buchhändler T. D, Weigel 
in Leipzig, welcher fie Bd. II. S. 214—330 feines großen Prachtwerfes 
„Anfänge der Drucker⸗Kunſt“ befchrieben hat. Sonft finden ſich dergleichen 
noch in den öffentlihen Sammlungen zu Berlin, Wien, München, Paris ıc, 
In Danzig befigt die Bibliothek der Marienkirche deren?) 7 Blatt. 

Uns find diefe Blätter in vielfaher Beziehung interefjant. Sie ge 
hören zu den Denkmalen der früheften Druderkunft *) find aber auch 
als durchaus ächte, unverfälfchte Quellen für die GSittengefchichte, für 
Coſtümkunde, für die kirchliche Archäolugie 2c, überaus wichtig, und befigen 
zuweilen auch als Kunftwerfe einen nicht unbedeutenden Werth, 

In dem vorliegenden Missale Magdeburgense befinden fih nun fünf 
folcher Schrotblätter, welche fümmtlich zu dem Meßbuch ſelbſt in gar 


2) Unten, M2, werde id ein Beifpiel anführen. 

23) Eine genaue Beſchreibung derfelben werde ih binnen Kurzem in Naumanns 
„Arhiv für die zeichnenden Künſte“ publiciren. 

2, T. O. Weigel bat feine große kojtbare Sammlung in würdigſter Weife publicirt. 
Möchten die Vorfteher der andern Sammlungen doch feinem Beilpiel folgen (wergl.: 
Weigel u. Zeftermann a. a. ©. 1. S. IX), damit es möglich werde, mit Hülfe diefer 
Publicationen eine auf Documente gegründete, möglichit vollftändine Gefchichte der 
Druderkunjt zu bearbeiten, Da bei hiſtoriſchen Forfhungen der Vergleich der Dent: 
male von höchſter Wichtigkeit ijt, die meit zerjtreuten Schrotblätter im Driginal aber 
nicht verglichen werden können, jo würde es gewiß ein ſehr verbienftoolles Unternehmen 
fein, wenn irgend eine größere Sammlung (das Germaniſche Mufeum zu Nürnberg, 
als Gentraljtelle für Forſchungen über deutſche Geſchichte dürfte dafür am geeignetften 
jein) fih getrene Gopieen aller befannten Schrotblätter beſchaffte. Die uns beute zu 
Gebote ſtehenden techniſchen Hülfemittel der Photographie, PVhotolitbograpbie u. f. w. 
bieten eine cbenfo leichte als vortrefflihe Art und Weife der Vervielfältigung. Auch find 
die Koſten der Herjtellung nicht bedeutend. — Fünfzig alte Aunjtorude der Münchener 
Sammlung bat Robert Brulliot (Münden 1855) in Pbotographien von Loecherer 
publicirt. Sämmtlide alte Kunitorude der Marien-Kirche zu Danzig (mit Ausnahme 
ven 4 Blatt, welche Stadtrath J. C. Blod hat copiren lafien) bat, auf meine Veran: 
laſſung, der Photograph Ballerjtädt in Danzig auf photograpbiihen Wege vervielfäl- 
tigt. Bis jest eriftirt noch nicht einmal eim volljtändiges Berzeichniß aller belannten 
Schrotblätter. Paſſavant hat Bo. ı. ©. 84—95 ſeines Peintre-graveur die ihm wich⸗ 
tigjten verfchiedener Sammlungen, fo weit fie zu feiner Kenntniß gelangten, beſchrieben. 

Hltpr. Monatsjgrift. Br, V. Hft. & 45 
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feiner direften Beziehung ftehen, vemfelben vielmehr nach Bollenpung 
des Buches, (aud) des Einbandes), zu erhöhtem Schmuck deſſelben, meift 
in ſehr roher Weile beigefügt, d. h auf leere Stellen der bedruckten 
Blätter aufgeflebt worden find. Sie könnten älter, aber auch jünger jein, 
als das gedrudte Buch. Doc weijen die unten angegebenen Merkmale 
auf das Envde des XV, Jahrhunderts Hin. 

Während das Missale in Lübek gedrudt wurde, find fie wahrſcheinlich 
in Schwaben angefertigt worden. Letzteres jchließe ich ans ven jehr 
lebhaften, meift in roher Weife aufgetragenen Farben, grün, roth, braun- 
roth, gelb (blau kommt nicht vor), womit alle Blätter illuminirt jind, 
Das Roth ift fiets mit einer Auflöfung vom Harz der Kirihbäume ziem- 
ih did überzogen. Dies find die Merkmale, welde T. D. Weigel *) 
nach forgfältigftem Vergleich einer fehr bedeutenden Anzahl ähnlicher 
Blätter, ale der Schwäbiſchen Schule eigenthümlich erfannt hat. 

Die Wafjerzeihen des Papiers konnte ich, weil die Blätter 
fämmtlidy aufgeflebt find, nicht erkennen. 

Gehen wir nad diefer allgemeinen Einleitung jegt zur Betrachtung 
ber einzelnen Blätter über: 

1) Auf ber innern Seite des vordern Dedels befindet ſich eine 
Darftellung der Marter des heiligen Erasmnd Das Blatt if 
10! Zoll hoch, 76 Zoll breit, und bis an den Rand bejchrieben. *) 

St. Erasmus”) ift einer der vierzehn Nothhelfer *) d. b. einer 
berjenigen Drärtyrer, welche, der Legende nach, vor ihrem Tode Gott ge 


25) Meigel u. Zeitermann a. a. O. 1. S. XIX. 

26) Dieſes Blatt it von Ballerjtädt in Danzig photographiſch reproducirt worden. 
Die andern Blätter deö vorliegenden Missale in ähnlicher Weile zu vervielfältigen ift 
wegen der ſehr did aufgetragenen grellen Farben faum räthlich, (ein mit Blatt 4 dieſes 
Missale gemadter Verſuch ijt mißrathen) da die Farben zum Theil die Zeichnung ver: 
deden und die verjchiedenen Farben in ſehr verschiedener, meiſt ungünftiger Weiſe, auf 
die photograpbildy zubereiteten Platten einwirken. Numentli geben gelb, grün und rotb 
ftarle Duntelheiten. Aus diefem Grunde ift au die Copie der Marter des heiligen 
Eraömus keineswegs harmonisch, giebt das Original nicht volllommen wieder, ijt aber 
doc fehr wohl geeignet, eine getreue Vorftellung von der Compofition und der Zeichnung 
zu geben. 

27) Weber ihn ſiehe: HeiligensLericon (Cöln 1719) Sp. 590 und Weigel u. Zeiter: 
mann a. a. D. I. &,355—56, 

2) Vergl.: Weper u. Welte, Kirchen-Lexicen. Bd, VII. S,648—51. 
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beten haben, er möge allen Frommen, welche in ihrem Narken etwas 
bitten würden, ihr Gebet erhören. — Ueber feinen Tod haben wir zwei 
verjchiedene Sagen: Nach der einen foll er ruhig geftorben fein, nach der 
andern, welche zur gewöhnlidyen bildlichen Darftellung deflelben und zu 
feinem Attribut (Winde) *) Veranlafiung gegeben hat, ſoll man ihm die 
Eingeweide aus dem Yeibe gewunden haben, Die Darfiellung der Hin- 
richtung felbft ift ſelten.“) Weigel kennt deren nur zwei, ein Gemälde 
von Nicolas Pouſſin, in der Gemälde-Gallerie des Vatican, und eine der 
vorliegenden ganz Ähnlich componirte, jedoch weniger intereflante Dar» 
ftellung in Holzichnitt, feines eigenen Beſitzes, die er ebenfalls dem Ende 
des XV, Yarhunderts angehörig hält, und Bdo.l. Nr. 223 feines großen 
Prachtwerkes in Facsimile mitgetheilt hat. Außerdem befindet fich eine 
ähnliche Darftellung in Murr's Journal I, Eeite 199, auf welche Herr 
Pfarrer A. Mundt in Käſemark mich aufmerffam zu machen, die Güte hatte. 

Im Vordergrunde ift Erasmus mit auf dem Rüden zufammen ger 
bundenen Händen auf einem Brette liegend, dargeftellt. Seine Füße ıınd 
wahrſcheinlich auch die nicht fiytbaren Arme find auf dem Brette feit- 
gebunden. Er ift ganz nackt. Nur die Lenden find mit einem Gewanbe 
überdedt, Mitra und Strahlen: Glorie fennzeichnen ihm als Bifchof und 
als Heiligen. Sein Bauch ift aufgefchnitten. Die Gedärme werben ihm, 
dem Lebenden, mittel® einer, dicht neben dem Brette aufgeftellten, Winde 
aus dem Leibe gewunden. Zwei Männer mit fpiten Hüten find bejchäftigt 
die Winde zu drehen. Hinter der Winde fteht der Kaiſer Diocletian, 
während deſſen Regierung die Marter ftattgefunden haben joll, durch ein 
in der Linken haltendes Ecepter als jolcher kenntlich. Er hat eine turban- 
artige, in eine Spige ausgehende Mütze auf dem Haupte und trägt einen 
langen Spigbart, nady Art der Juden. Ihm zur Linken und Rechten 
jtehen zwei Männer, wahrjcheinlich ein geiftlicher und ein weltlicher Richter, 
der erjte mit einer Rapuge, ber andere mit einem Hnte auf dem Sopfe, 
und im Hintergrunde noch eine Perſon, in ähnlicher Kleidung, wie ber 


29, Mergl.: Otte Archäologie. ©. 931. 

%), Doc jagt Schrödl im Kirchen:Lericon (Bd. VII. ©. 649) daß man „in Belgien, 
Deutihland und andern Begenden den Heiligen häufig abgebildet findet, wie ihm bie 
Eingeweide berauögerifien werden.“ 

45° 
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eine der Henlersknechte. — Im obern Theil des Bildes wird die Eeele 
bes Heiligen, als Heiner Mann (13/4 Zoll hoch, während der Heilige 
ſelbſt unten 6 Zoll lang ift) gebildet, und ebenfalls mit Heiligenjhein 
verjehen, in betender Stellung von zwei fliegenden Engeln in langen 
Gewändern emporgeführt. Ganz oben erjcheint Chriftus mit einem weiten 
Mantel — pluviale der Römijch-Katholifchen Priefter — welcher vorn 
durch eine Fibula zufammen gehalten wird, befleivet, mit ornamentirtem 
Heiligenfchein verfehen in einer großen Etrahlen-Glorie, und ift im Be- 
griff der Eeele des Heiligen eine Märtyrer-Krone aufzufegen. Rings um 
die Geftalt von Chriftus geht im Haibfreife der in Anmerkung 17 be- 
iprochene, jehr manierirte Wolten- und Sternenfranz. Außerdem ift der 
ganze obere Raum des Bildes, welcher nicht durch Figuren eingenommen 
ift, damit ausgefüllt. Im den obern Eden, linfs und rechts befinden ſich 
muficirende Engel, Sie fpielen Flöte und Geige, wohl aus Freude über 
die Ankunft eines neuen Märtyrers im Himmel. — Ganz unten ftehen 
auf einem Eprucband in Gothifhen Minuskeln die Worte: 
Sanctus erafmus **%* ora pro nobis # * 

Die Compofition des Blattes ift ſehr vortrefflih. Sie ift Har über- 
ſichtlich. Die Hauptperfonen treten als foldhe deutlich hervor. Der dispo- 
nible Raum ift fehr geſchickt ausgefüllt. In ver Anortnung der Perjonen 
herricht eine gewilie Symmetrie, 

Die Zeichnung iſt ebenfalls vortrefflih, Sie ift anatomifch ziemlich 
richtig und charaltervoll. Die Bewegungen find voll Leben, die Gefichter 
nicht ohne Ausprud, Die Linien find mit Verftändniß gezeichnet und 
Iharf gedruckt. Sämmtliche Gewänder find mit kleinern ober größern 
weißen Punkten überdedt. Der Bart des Kaiſers und des einen Henkers, 
fowie das Haupthaar, find durch parallel gefchwungene Linien dargeſtellt. 

Das ganze Bild ijt reich colorirt. Der getäfelte Fußboden, auf welchem 
das Brett mit dem Heiligen liegt, ift grün, Das Brett, auf welchem ber 
Heilige liegt und die Winde jind goldgelb, die Mitra roth. Alle Fleiich- 
theile find weiß gelaflen, die Eingeweide aber roth, Die Haare find 
theils nicht illuminirt, theils aber ſchwarz vder gelb. Die Gemwänber find 
theils braunroth, theils gar nicht gefärbt. Die großen Flügel der mufici- 
senden Engel find innen grün, außen braunroth, bie der beiden anbern 
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außen grün und innen roth, die muſikaliſchen Inftrumente gelb. Die 
Worte der Infchrift find ebenfalls gelb und roth. 

2) Auf der leeren Rüdfeite des Das „Registrum quintersorum” enthalten» 
den Blattes ift das 2, Schrotblatt, St. Chriftoph ") darſtellend, aufgeklebt. 

Auch St. Ehriftoph gehört zu den vierzehn Nothhelfern. Wer des 
Morgens fein Bild anfah, hatte einen glüdlihen Zag und blieb vom 
plöglihen Tode verſchont. 

Das Bild?) befteht aus zwei Theilen, einem Rahmen, *) außen ge- 
meſſen 121/, Zoll hoch, I, Zoll breit, welcher in den vier Eden in Kreiſen 
die Zeichen der vier Evangeliften mit auf fliegenden Bändern beigefchriebe- 
nen Namen enthält, fonft mit dem oben erwähnten Wolfen-Ürnament 
mit untermifchten Sternen und Strahlen gefjhmüdt if. Das Ornament 
ericheint weiß auf ſchwarzem Grunde und iftroth, gelb und grün ilfuminirt, 

Das Bild jelbfi 97; Zoll hoch, 67/5 Zoll breit ift ſorglos, daher 
{chief in den Rahmen eingefegt, jo daß der leere, hier gelb gefärbte, Raum 
zwifchen Bild und Rahmen an verfchiedenen Stellen verjchieden breit ift. — 

Der Heilige (ohne Glorie), im Verhältniß zu den übrigen Geftalten 
diefes Bildes von riefiger Größe, trägt das Chriftuskind, mit dem linken 
Fuße Inieend, auf feiner rechten Schulter und fchreitet pur den Fluß 
(darin feine Fiſche fichtbar find) dem Beſchauer gerade entgegen. In 
beiden Händen hält er als Stüge einen blätterlofen, oben im zwei Aefle 
ausgehenden Baumftamm. Er trägt einen gelben Rod mit weiten Aer— 
meln, welcher vorn durch Knöpfe zufammengehalten wird und (des Waflers 
wegen) um die Hüfte aufgeſchürzt ift und einen weiten, faltigen Mantel, 
welcher durch nur einen Knopf oben zufammengehalten wird, Derjelbe 
ift innen und außen mit weißen Punkten überbedt. Seine Inmenfeite ift 


3) Vergl. Heiligen:Lericon Ep. 370 und Wetzer u. Welte Kirchen-Pericon VII, 649, 

2) Gin zweites Gremplar dieſes Blattes, jedoh ohne den Hand, und wie es 
jcheint anders colorirt, befist T. O. Weigel und bat es in Bd. II, Nr.355 feines oft 
genannten Wertes beſchrieben. Eeine Zeitbeftimmung 1460 — 75 icheint mir etwas willkührlich. 

3) (Genau denjelben Rahmen, d. h. ein anderer Abdruck derjelben Platte 
umgiebt das Schrotblatt M 3 des vorliegenden Missale. Gin ähnlicher, jedoch nicht von 
derielben Platte (auch etwas Heiner), umgiebt die Darftellung, Chriftus in der Vorhölle 
in dem Foliobande M 18 der Allerheiligen: Bikliothef zu Danzig. Noch andere Rahmen 
der Art habe ich oben in Anmerkung 17 angezeigt. — 
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roth illuminirt, während feine Außenjeite weiß gelafien iſt, nur einen 
ſchmalen, gelben Rand hat. Sein Haar ift bräunlich, Um den Kopf hat 
er ein gelbes Tuch gewunden. — Das Chriftnsfind in rothbem Ge- 
wanbe, die Weltfugel jowie Kreuz mit Sahne tragend, mit reich „ger 
fhmüdter Strahlen-Slorie verfehen, ertheilt mit zwei Fingern der rechten 
Hand den Gegen. 

Die beiden Ufer des Fluſſes find felſig. Im Mittelgrunde linfe 
erfcheint ein Mönch, auf einen Stab ſich ſtützend und eine Yaterne empor» 
baltend. Hinter ihm auf Felſen fteht ein Schloß mit Thürmen, daneben, 
etwas tiefer, eine Kirche und rechts davon am Fuß des Berges eine am 
Fluß befegene Stadt. Rechts im Vorbergrunde liegt ein Hund im Graje, 
im Mittelgrunde find, hinter Feljen ziemlich verdedt, zwei Mönche ficht- 
bar. Hinter ihnen auf einem Berge fteht eine Kirche. Im den Feljen 
gehauene Zreppenftufen führen zu ihr empor. Der Himmel bat auf 
ſchwarz und weiß fchraffirter Fläche Heine Wolfen, welche abwechſelnd 
roth, gelb und grün illuminirt find. In dem Winkel oben rechts um- 
fchließen die befannten, manierirten Wolfen, von welchen lange Strahlen 
ausgehen, ein Stüd geftirnten Himmels. Der Fußboden ift grün ilu- 
minirt, Felfen und Gebäude abwechjelnd roth und gelb, Das Wafler, 
durch geihmwungene PBarallel-Linien dargeftellt, ift ohne Farbe gelafien. 
Die Schatten in den Gewändern find durch Kreuz-Schraffirungen, an den 
Felſen und der Architektur durch parallele ipig auslaufende Linien angege- 
ben. Zweimal, an Schloß und Kirche, find die Flächen punktirt. Ebenjo tft 
das Gewand des einen Einfieblers hinter dem Felfen punktirt. Der Fußboden 
ift durch Gräfer und Blumen in der üblich conventionellen Weiſe bebedt. 

Die Compofition des Ganzen ift ein wenig überladen. Die Zeich 
nung des Chriftoph und des Chriftusfindes ift correct. Namentlich find 
das ausdrudsvolle, würdige Geficht, die Hände und Füße des Heiligen 
mit viel Verſtändniß der Formen gezeichnet. Das Chriſtuskind, mit gelbem, 
fodigem Haar hat die Züge eines alten Mannes, ein bei Bildwerken des 
Mittelalters jehr Häufig vorfommender Fall. (Vergl. auch unten Nr. 4.) 
Die Falten der Gewänder find ziemlich hart. Die Nebenſachen find viel 
weniger gut gezeichnet, entweder arg vernachläßigt oder von anderer Hand, 

3) Vor dem „Gloria in excelsis deo“ iſt auf einer leeren Seite ein 
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drittes Bild, das Grab Chrifti und den daraus auferftandenen Chriftus “) 
darfiellend, eingeflebt. 

Auch dieſes Bild befteht aus zwei Theilen, einem ormamentirten 
Rahmen, ein Abdruch derfelben Platte wie bei Nr. 2, innerhalb befien 
das eigentlihe Bild Y5/g Zell hoch, 67/, Zoll breit, ebenjo narbläkig wie 
vorher eingeſetzt, fich befindet. 

Es ift darauf das Grab Chrifti in Form eines ganz einfachen Sarlo- 
phags dargeftellt. Der mit zwei Ringen verfehene Dedel liegt, jedoch 
verfchoben, auf demſelben. Auf dem Dedel liegt ein rother Rod. Bor 
dem Grabe in der Mitte des Bilve:, fleht mit gefpreizten Beinen Chriftus, 
ganz nadt nur mit einem gelben Tuch um die Lenden unb mit einer 
großen, reich geichmüdten Strahlen: Glorie verfehen. Die Eden des Kreuzes 
in bemjelben find lilienförmig gebilvet. Chriſtus hat die Linfe erhoben. 
Diit feiner Rechten drückt er Blut aus der Wunde feiner Bruft in einen 
daneben befindlihen Held. Ale 5 Wunden Chrifti find fichtbar. Der 
mit Gras bewachlene Fußboden ift auch mit fünf großen, gelb und roth 
illuminirten Blumen geſchmückt. An den vier Eden des Bildes befinden 
ich vier Engel in langen faltenveichen Gewändern in knieender Stellung, 
Der Engel oben links hält die Marterfäule, mit dem Etrid umwunden, 
der andere rechts, des Kreuz. Neben ihm flieht ein Eimer, Der Engel 
unten links mit gefreuzten Armen, hält Lanze und Rohr mit den Schwamm, 
beide ein Andreasfreuz bildend, endlich ber legte Engel unten rechts bie 
Geißel und drei Nügel. Letterer hat feine Flügel, während vie brei 
andern mit folchen verjehen ſind. Diefelben find innen grün, außen roth 
iluminirt. Der ganze Hintergrund ift mit jchön gezeichnetem Ranken— 
Ornament ausgefüllt, welcdes in Eleinen vierblättrigen Blumen enbigt. 
Das Rankenwerk iſt gelb, die Blumen abwechjelnd, voth und grün illuminirt. 

Die Compofition ift faft ardhiteftonifch firenge, die Zeichnung correct, 
die Formbildung ſchon gewillermaßen edel. Bunktirte Flächen hat nur 
ber Sarkophag. Auch bei dieſem Blatte find alle Nebendinge weit fchlechter 
ausgeführt, als Chriſtus ſelbſt, deſſen edle Geſichtszüge Schmerz ausdrücken. 


4), Zwei äbnlihe Darſtellungen auf Schrotblättern bat T. O. Weigel Bo. Ir, 
X 365 u. 400 beichrieben. Erfteres ſetzt er 1460— 75, legteres um das Jabr 1500. Das 
erſte derfelben hat übrigens einen äbnlihen Rand wie das vorliegende Blatt, — 
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In der ganzen fünftlerifchen Ausführung hat diefes Blatt fo große 
Aehnlichkeit mit Nr. 2, daß ich es als unzweifelhaft von derfelben Hand 
herrüßrend bezeichnen muß. Als etwas Aeußerliches fpricht auch der beiden 
Blättern gemeinfame Rahmen dafür, Ja ich möchte fogar auch Nr. 1 demiel; 
ben Meifter zufchreiben. Nr. 1 hat wahrfcheinlich ebenfalls venjelben Rahmen 
von Nr. 2 u. 3 gehabt, ver jetzt aber fehlt, weil das Blatt fcharfbejchnitten ift. 

Wegen ber ſchon vollendeten Technik, der weißen Dintergründe, ber 
fparfamen Anwendung punktirter Flächen der (natürlich relativ) künftlerifch 
fhönen Ausführung, der guten Zeichnung, der gewiflermaßen ſchon edlen 
Formbildung und ber ſtets vortrefflihen Compofition möchte ich alle drei 
Blätter in das Ende des XV, Jahrhunderts fegen und einem ber vor» 
züglichſten Meifter zufchreiben, welche Echrotblätter gearbeitet haben. 
Ich Halte diefe Bilddrucke dennoch für jünger als das Buch, in welches 
fie, erft nachdem daſſelbe gebunden war, eingellebt worben find, 

Auf dem legten Blatte vor dem Canon missae befinden fich die 
beiden legten Bilder, nämlich auf der untern Hälfte der erften Seite vefjelben 
eine Darftellung der Madonna, und auf der ganzen Rückſeite befjelben 
eine Darftellung der Kreuzigung. 

4) Die Madonna mit dem Chriftusfinde, Diefes Bild ift 
63/4 Zoll Hoch, 42/4 Zoll breit und ift umgeben von 6 Hleinern Bildchen 
mit Darftellungen aus dem Leben verfelben, je 13/4 Zoll breit und 21/, Zoll 
hoch. Da die Mafverhältniffe fo genau zu einander paffen, glaube ich, daß 
alle 7 Bilder urfprünglic ein Blatt gebildet, fpäter zerfchnitten und bis an 
den Rand befchnitten, hier aber wieder zufammen aufgeklebt worben find. 

Die Jungfrau“) fit gegen den Befchauer gekehrt. Eie neigt ein 
wenig ihr Haupt (ohne Heiligenfchein) gegen das Kind, welches fie mit 
beiden Händen in einem Tuche hält. Ihr gefcheiteltes (gelb illuminirtes) 
Haar wallt zu beiden Seiten lang herab. Ihr Haupt ift mit einer Perlen- 
ſchnur, mit großer Berle auf der Stirn, geſchmückt. Cie ift mit einem 
eng anliegenden, gemufierten (rothen) Gewande mit engen Aermeln be- 
kleidet. Daſſelbe ift oben geöffnet, fo daß ihre linke Bruft ſichtbar wird, 





3) 7, O. Weigel II, M 345 bat ein Schrotblatt mit ähnlicher Daritellung be: 
ſchrieben. 
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Darüber trägt fie einen Mantel mit breiter mit Evelfteinen befegter Borte. 
Ihr Hinterhaupt iſt mit einem langen faltenreichen Schleier bededt, deſſen 
Innenfeite roth, deſſen Außenjeite aber, fowie der mit weißen Punkten 
bejegte Mantel nicht illuminirt iſt. Hinter der Madonna ift eine gequa- 
derte Mauer mit Zenfter fichtbar. Vor derfelben hängt ein gemufterter grün 
gefärbter Teppich. Neben demjelben fieht man durch das Fenſter auf 
eine Landjchaft mit Blumen, — Das Chriſtuskind hat die Gefichtszüge 
eines alten Mannes. — 

Die Zeichnung des Ganzen, in der Manier äußerlich ähnlich der der 
vorher bejchriebenen Blätter, ift lange nicht fo gut als auf jenen. Sie 
ift fteif, unbehoffen, an manden Stellen fehlerhaft. Der Ausdruck ift 
ohne Gefühl, Er lag offenbar nicht in der Gewalt des Berfertigers. — 

Der Mantel und der Schleier der Madonna und bie gequaderte 
Wand, legtere mit weißen Jugen find mit Heinen, weißen Punkten beſetzt. 
Alles Uebrige ift in Linien-Manier ausgeführt. 

Ih ſetze auch diefes Blatt in das Ende des XV, Jahrhunderts. 

Die 6 Heinen Bilder enthalten von oben links angefangen, der Reihe 
nad, folgende Darftellungen: 

a) Maria als Himmelskönigin in langem, rotem Mantel, 
auf dem Halbmond ftehend, mit Heiligenfchein und großer Strahlen-Glorie 
umgeben, die Hände zum Gebet erhoben, ſchwebt von ſechs Engeln be- 
gleitet, gen Himmel. — 

b) Die Geburt Chriſti. Maria in weiten, rothem Mantel, mit 
Heiligenfchein verfehen, Inieet betend vor dem auf der Erde liegenden, von 
einer Strahlen-Glorie umgebenen Chriſtuskinde. Joſeph fteht im Hinter- 
grunde, nebenbei ein Stall, in weldem Ochs und Ejel fihtbar find. Am 
Himmel ein Engel und ein Stern. 

c) Der Bejud bei Eliſabeth. Maria und Elifabeth, beide mit 
Heiligenfcheinen verfehen, in langen Kleidern und Mänteln, fommen zu 
einander und reichen jich bie Hände. 

d) Die Berfündigung Mariae Die Jungfrau fniet betend 
vor einem Altartifh, auf welchem ein aufgefchlagenes Buch liegt. Sie 
ift mit rothem Mantel und Strahlen-Glorie verjehen, Hinter ihr kniet 
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ver Engel Gabriel in rothem Kleide und langem, gelbem Mantel mit 
rothen Flügeln und gelbem Heiligenjchein. Er hält ein Scepter in ver 
Rechten. Ton feinem Munde geht ein Spruchband aus, darauf die Worte: 
„ave maria, gracia plena” 

e) Die Anbetung der Könige. Maria, deren Haupt ein Heiligen: 
fein umgiebt, figt in roryem Mantel unter einem Baldachin ven Pol; 
und hält das nadte, ebenfalls mit Heiligenfchein verfehene, Chriſtuskind 
auf ihrem Schoß. Die drei Könige nahen fid) ihr und bieten Gefchenfe dar. 

f) Die Sibylle und der Kaifer Auguſtue. Oben, in einer 
Strahlen⸗Glorie erfcheint Maria mit dem Jeſuskinde auf dem Arm. Unten 
linfs Iniet betend der Kaiſer Augujtus in rothem Kleide, langem jalten: 
reihem Diantel und der Krone auf dem Haupte. Rechts fteht in gelbem 
Gewand, rothem Mantel und weißem Schleier auf dem Daupte bie 
Sibylle, *) welche den Kaifer auf die himmlifche Erfcheinung aufmert: 
jam madıt. Ueber beiden find fliegende Bänder. Auf dem erften jieht: 
„setauian?”, auf dem zweiten „Sibilla,“ 

Diefe 6 Bildchen, auf welchen die Figuren nur 1, bie 134 Zell 
hoch find, jind nicht ohne Geſchick gemacht, ziemlich gut gezeichnet, aber 
ftet8 vortreffli componirt, Ihre Technik ift ähnlich den vorher befchrie- 
benen Blättern. Punklirte Flächen befinden ſich auf ihnen gar nicht. 

5) Unmittelbar vor dem Canon befindet fich, wie in vielen Meßbüchern 
urfprünglih dazu gehörig, eine große Darftelung der Arenzigung 
Ehrifti?) in reicher Eompofition. Das Blatt ift 15 Zoll hoch und 
101; Zoll breit. 2 

In der Mitte hängt Chriftus am Arcuze. Beide Füße find mit einem 
Nagel befeftigt. Sein Haar ift gefcheitelt, lang und wellig, fein Bart 
gelodt. Tas Haupt mit einer (grün illuminiiten) Dornenkrone und reich 
ornamentirtem Heiligenfchein umgeben, Die Yenden find mit einem (rotb 
gefärbten) Tuch mit gelben Borten ummunden. Am Fuß des Kreuzes 
fteht, daſſelbe umfaſſend, Maria Magpalena in einfahem Gewande. Ihr 


— — — — 


3) Ueber die Sibylle vergl. Weper u. Welte Kirchen-Lexicon. Bd. X. S. 112. 
, Mehre äbnlibe Darſtellungen ſiehe bei Weigel und Zeſtermann z. B. Bo. 1. 
M171, Boll. M 399. 
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aufgelöjetes Haar fülit lang herab. Bor dem Kreuz ifi die Mutter Marta 
vor Schmerz zufammen gejunfen. Sie ift mit einer Strahlenglorie ver- 
fehen, mit eng anliegendem Rod mit engen Nermeln und langem, rothem 
Mantel befleivet. Der Evangelift Johannes, ebenfalls mit Heiligenfchein 
in faltenreihem Rod und langem, rothem Mantel ähnlich dem Vluviale 
der römifch-katholifchen Priefter fügt fie. Nechts von Maria jigt mit 
gefalteten Händen, über und über in ihre Gewänder gehüllt, Maria des 
Kleophas Weib, Chrifti Tante Leber vem Kreuz fiehen auf einem flie- 
genden Bande die 4 lateinischen Buchftaben: I«N+RxIx* Links und rechts 
davon Sonne und Mond, in der Form von menfchlichen Gefichtern, erfieres 
en face, letteres en profil. — Zu beiden Eeiten des Kreuzes find bie 
beiden Uebelthäter mit (rothen) Striden an Kreuze gebunden. Sie frümmen 
fih voll Verzweiflung, In den äuferften Eden, linfs und rechts jind bie 
oft erwähnten conventionellen Wolfen mit Strahlen. Aus denjelben kommen 
linls ein Engel mit (grünen) Flügeln, rechts ein (ganz grüner) Zeufel mit 
Sledermausflügeln hervor, welche die Eeelen der beiden Verbrecher (in 
der Form ganz Feiner Menfchen dargeftelit) in Empfang nehmen, Neben 
den Kreuzen der Schächer befinden fich lange verfchlungene Spruchbänder. 
Auf dem Bande neben dem guten Schächer, zur Nechten Jeſu fteht: „Dre 
memento mei cu vener” ; tegnu tn” (Luc. XXI, 42) auf dem andern neben 
dem böfen Schächer: „fi tu es xps falum far te ipm et nos.” (Luc. XXI, 39.) 
Unter dem Kreuz find fieben Keiter auf reich geſchmückten Pferden. Einige 
berjeiben jind ganz, andere zum Theil in Eiſen gekleidet. Alle find in 
feidenfchaftliher Bewegung. Der eine Neiter links fticht Chriftus mit 
einer Lanze in die Bruft. Ein anderer, rechts unter dem Kreuz bes böſen 
Schächers, welcher durch feine reichere Kleivung und bie Federn am Hut 
ale der Hauptmann Longinus ji) kenntlich macht, hält eine Lanze mit 
Heiner Fahne daran. Um diejelbe windet ſich ein Spruchband, auf welchem 
geichrieben fleht: „vere filins dei erat he iſte.“ (Marc. XV, 39) Bon 
zwei andern Friegsfnechten gehen Eprudybänder aus, anf welchen zu lefen 
ift: „alios falnss fe“ fe ipm“ (Marc. XV, 31) und „heliam vorat iſte.“ 
(Math. XXVII, 47.) Der Reiter unten in ber Ede rechts ohne Kopf: 
bedeckung, dejien Pferd am Hintern Schenkel das Zeichen P trägt, hält in 
der Linfen ein Sprucdband mit den Worten: „vach g deſtruis teplu“ 
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(Matth. XXVD, 40.) Der Fußboden ift mit Gras und Blumen bewachſen. 
Der Hintergrund iſt ganz weiß gelaſſen. 

Linke, oben und rechts um die Darftellung geht folgende Infchrift 
in großen Minuskeln: Imparibz * mentis # tria % pendet * corpora * ramis % 
difmu?®) || et * gefmas * i medio x dini || # ita # ptas * Difmas * falfiatur * gefmas 
* Dampnificatur || und unten fleht in drei Zeilen mit Eeineren Minusfeln 
das alte Kirchenlied: *) „Ave. vern, corp.I domi. nri. jhu. xpi. natu. er maria. 
virgine. vere. paflum. et. ymmolatu. || in. cruce. pro. homir. eni” latus. perfo- 
ratu. vere. flurit. fagmie. eflo. midi. pguflatu, i || mortis. eramie. o. dulcis. 
v. pie. 0. jhu. rpe. fili. marie. mifere, midi, qui. paffus. es, pro. me. Amen.” 

Die Compofition ift die bei diefer Darftellung übliche. Styl und 
Zeichnung find aber fo überaus fchleht und rob wie bei feinem andern 
ber mir befannten Schrotblätter. Die nadten Körper, ſowohl der Menjchen 
als der Pferde, und viele Gewänder find mit größern oder Heinern weißen 
Punkten überdedt. Bei Chriftus find dieſe Punkte ungewöhnlich Hein, 
bei den beiden Schädhern auffallend groß. Alle Formen find durchaus 
roh, verrathen die Hand eines ſehr ungeſchickten, künſileriſch gar nicht ge- 
bildeten Berfertigers. Der Drud ift fchmierig und mangelhaft. Die 
Illumination dieſes Blattes ift gleih den übrigen dieſes Banbes, mit 
lebhaften Farben, roth, gelb, grün, welche zum Theil in ganz willführ- 
licher Weife abwechſelnd gebraudt find, 

Auch die Infchriften find abwechjelnd mit den genannten Farben 
überftrihen. Beſonderen Fleiß hat der Illuminator auf ven Schmuck bes 
Pferbegefchirres verwendet. 

Aus dem Coſtüm zc. geht hervor, daß auch biefes Blatt aus bem 
Ende des XV. oder dem Unfange bes XVI. Jahrhunderts if, 


‚ 8) Dismas beißt der bußfertige Schäder am Kreuze zur Rechten Jeſu; Gesmas 
oder Geſtas der unbußfertine Schäder. (Otte, kirchl. Kunſtarchäologie. 4.9. S. 911. 930.) 
39, Diefes Lieb wurbe im Mittelalter bei der Mefje während ver Mandlung ae 
jungen. F. 3. Mone (Lateinifhe Hymnen des Mittelalters. Freiburg 1853. Bo. 1. 
&.280) hat eine kritiſche Ausgabe veflelben geliefert. Doc weicht unjer Tert von den 
von Mone benugten alten Handfchriften mannigfah ab. Diefes Blatt it demnach cine 
neue, Mone unbelannte Quelle. Eine Handſchrift in Coblenz bat uns die alte Melodie 
erhalten. — W. 4. Mozart hat es neu componirt. 
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Beiträge zur preußifchen Gefchichte und Altertfumstunde von 
Rethwiſch, v. Mülverftedt, Bergau, Strehlke, Töp— 
pen, Mannhardt. 


Die Berufung des deutschen Ordens gegen .die Preussen. 
Inauguraldissertation zur Erlangung der philosophischen Doctorwürde bei 
der Georg-Augustus Universität zu Göttingen von Conrad Kethwisch. 
Berlin. Löwenstein 1868. (67 S. 8,) N, Thlr. Rethwiſch bat das einjchlä- 
gige allmählich fehr gewachjene Quellenmaterial an Ehronifen und Urkun- 
den vollftändig beifammen gehabt und aud die Schriften von Watterich 
über die Gründung des beutichen DOrdensftantes in Preußen (mebft der 
Recenfion von Wait in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1855), Ewald 
De Chrifiiani Olivenfis ante ordinem Teutonicum in Prulliam advocatum 
condicione ab anno 1209—-1225. Diff, inaug. Bonn 1863, und Roma- 
nowski de Conradi ducis Mafoviae atque ordinis Cruciferorum prima 
mutuaque conditione benugt. Cine fleifige wohlgemeinte Arbeit, die uns 
jedoch nur ein geringes Intereſſe eingeflößt hat, Rethwiſch's kritiſche Er- 
örterungen bewegen ſich auf dem Gebiete fehr unficherer Hypotheſen. In 
Betreff des Chronicon Olivenfe nimmt er zwar Hirſch's Meinung an, daß 
dafjelbe älter fei, als Dusburg’s Chronik, aber er modificirt fie in 
einer Weife, daß fie alle Wahrfcheinlichkeit verliert. Die das Culmerland 
betreffenden Urkunden des Herzogs Conrad von Mafovien vom 23. April 1228 
und von 1230 (ohne Tag) nebft einigen anderen werben aus inneren 
Gründen für unächt erflärt, allein auch hier bewegen wir uns auf unfiche- 
sem oben, Die Schriften des Ermländifchen Vereins, welche ihm im 
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mandyer Rüdficht förderlich gewejen fein würden (3. B. Zeitfchrift Br. 2. 
S. 212 über Chriftian), erwähnt er nirgend. 

Ein Geſchlecht vom Harze im deutſchen Ordenslande 
Preußen. Die von Merkelingerode in der Grafichaft Wernigerode und 
in Oftpreußen. Bom Arhiv-Rath von Mülverſtedt, königl. Staatsardhivar 
in Magdeburg, (Separatabdrud aus der Zeitfchrift des Harzvereins zu 
Wernigerode für Gejchichte, herausgegeben von Dr. Jacobs.) (32€. 8.) 
Der ausgezeichnete Forſcher auf dem Gebiete ver Genealogie, der in ven 
älteren Iahrgängen ver Neuen Preuß. Provinzialblätter jo manche trefi- 
liche Unterfuchung über bie Gefchichte preußifcher Adelsgefchlechter veröffent: 
licht hat, dann unferer Provinz leider entriffen wurde, kehrt hier einmal 
mit einer fehr intereflanten Gabe zu uns zurüd. Das fehr angejchene 
Geſchlecht der Markfelingerode, auch Merklichenrade genannt, blühte nad 
feiner Unterfuhung nadhmweislih vun 1379 bis etwa 1584 in Preußen, 
Es gehörte vemfelben unter Andern der Bifchof von Ermland Fabian von 
Loſeinen oder Lufian an, welden Eichhorn in der Erml. Zeitihrift Bo. 1. 
©. 182, und nach ihm andere, fäljchlih mit einer Familie Tetinger im 
Zufammenbang bringen. Der Berfafler widerlegt diefen Irrtum und be 
kämpft and Eichhorns ungünftiges Urtheil über diefen Biſchof. 

Die alte Marienkirche zu Danzig von R, Bergau, Architekt, 
Sonderabdruck aus Bd. 1. der Jahrbücher für Kunstwissenschaft, Leipzig, 
Seemann 1868. (15 ©. 8.) Der Berfafler, welcher die Kunſigeſchichte 
Preußens vor wenigen Yahren durch die Schrift Schloß und Dom zu 
Marienwerder, Berlin 1865, in fo erirenlicher Weife bereichert hat, bietet 
uns Hier eine neue geiftoolle Unterfuchung, welche anfnüpfend an bie 
Forfhungen von Th. Hirfh und 9. C. Schulg ihn in den Stand jegt 
eine ziemlich genaue Beſchreibung der Marienkirche, deren Bau 1343 be» 
gann und um 1359 in feinen wejentlichen Theilen (bis auf die Gewölbe 
dee Mittelfchiffs) vollendet wurbe, zu geben. Wir begnügen uns bier 
anzuführen, daß bdiejelbe nach ihm nicht eine eigentliche Baſilila, wie 
Hirſch und Schulg angenommen Haben, fondern, weil das Mittelichiff 
zwar höher war als die Geitenfchiffe, aber feine Oberfenfter hatte, nur 
eine fcheinbare Baſilila geweſen ift, wie die Dome zu Königsberg und 
Marienwerber und einige andere Kleinere Kirchen in Danzig und Umgegend. 
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Doberan und Neudoberan (Belplin)vonDr. Ernft Strehife, 
Separatabdrud aus den Yahrbücern des Vereins für Mieflenburgiiche 
Geſchichte und Alterthumskunde, Band XXXIV. Schwerin 1869, geprudt 
in der Hofbuchoruderei von Dr. F. W. Bärenjprung. (37 S. 8.) Im An- 
ihluß an die ſchon in den SS, rerum Prufficarum T. I, p. 809 abger 
drudte bier mit weiterem fritifchen Apparat wiederholte Fundatio eccle- 
fiae Samburienfis beleuchtet Dr. Strehlle die Gejchichte des Kloſters Belplin 
(früher Neu- Doberan und Samburia), befonders feine Verhältnifje zu 
dem Mutterflojter Doberan in Medlenburg, feine Ausftattung durch die 
Fundationsurkunden, feine Verlegung von Samburia nah Pelplin, und 
jeine Bedeutung für die deutſche Nationalität in Pommerellen. Die Aecht⸗ 
heit einiger ber älteren Fundations- und Schenkungsurfunden ift ange 
fochten, doch iſt diefe Unterfuchung noch nicht abgefchlofien. 

Die Zinsverfaffung Preußens unter der Herrſchaft des 
deutfhen Ordens. Dargeftellt von Dr. M. Töppen. Beſonderer 
Abdrud aus der Zeitfchrift für Preußifche Geſchichte und Landeskunde. 
Danzig bei Th. Bertling. 1868. (86 ©. 8.) Die Monographie behandelt 
einen ber widhtigften und trog dem bis dahin am dürftigften und unge- 
nügenpften bearbeiteten Zweige der preußijchen Alterthumskunde. Bon 
ben brei Hauptabfchnitten derjelben hat der erfie das eigentliche Preußen, 
ber zweite das Gulmerland, der dritte Pommerellen zu feinem befonberen 
Gegenftande., Im jedem dieſer Abimnitte werden, da bie Zinsver⸗ 
fafjung der genannten Landfchaften in weſentlichen Stüden verſchieden ift, 
zunächft die vorfommenden Arten des Geld» und Naturalzinfes erörtert, 
dann die Erträge für jede einzelne Comturei und jedes jonft jelbftftändig 
verwaltete Gebiet nachgewieſen. Als Duelle dienten die Zinsbücher des 
Staatsarhivs zu Königsberg und zahlreiche Hanpfeften. 

‚Die älteffen Nachrichten über das Geſchützweſen in Preußen. 
Zufammengeftellt von M. Zöppen. Separatabdrud aus dem Archiv 
für die Dfficiere der Königl, Preuß. Artillerie und Ingenieur-Corps 
Band 63. Heft 2 und 3. Danzig bei Th. Bertling, 1868. (72 ©, 8.) 
Die Einführung des Feuergefchüges in Preußen wird in den Preußifchen 
Geſchichten in der Regel zu früh gefegt; ficher nachweisbar iſt fie nicht 
vor der Mitte des viergehnten Jahrhunderts. Die eben genannte 
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Monographie verfolgt die Gefchichte deſſelben bis zur Mitte des fünfzehnten. 
Die Bemühungen der einzelnen Hochmeifter um das Geſchützweſen werben 
nachgewieſen, wie 3. B. Ulrid ‘von Jungingen bejonders die Anfertigung 
von Rieſengeſchützen betrieb, Heinrih von Planen den Beſtand an Ge 
ihügen in den Orbenshäufern um mehr als das breifadhe vermehrte :c. 
Der allmählich zunehmende Beftand an Gefchügen wird für alle einzelnen 
Gebiete nachgemwiejen. Auch über die Fabrikation, die Beichaffenheit, die 
Bedienung und die Wirkung des Gefchüges werden eingehende Nachrichten 
gegeben. Hauptquellen waren die Chroniften, Kaſſen- und Beftändnigbücher. 

Joh. Lalieii De diis Samagiarum libellus. Herausgegeben von 
Dr,.®. Mannhardt. Dit Naditrägen von A. Bielenftein. Separatab- 
brud aus dem Magazin der lettifch-literärifchen Gefellfchaft. Bd. XIV. 
Riga, Berlag von 9. Bacmeifter 1868. (66 ©. 8.) Wir fchließen die 
Anzeige diefes Heftes bier an, weil es für die Darftellung nicht bloß der 
famaitifchen, fondern auch der preußifcen Myihologie von Bedeutung ift. 
Mannharbt giebt zuerft den Text des älteften Drudes von 1615 diplo— 
matifch genau, wobei aud bie nöthigen Verbeſſerungen gefliffentlih nur 
anhangsweile gegeben werben, Schon diefer Abdruck ift willlommen, ba 
jener ältefte Drud zu ben jeltenen Büchern gehört, ſpätere Abprüde aber, 
nicht ausgenommen ben von I. Grimm in Haupt's Zeitjchrift für deutſches 
Alterthum Bd. I. S. 138—149 beforgten, fehlerhaft, der letztere überdies 
nur ein Auszug iſt. Dann folgen fehr dankenswerthe Unterfuchungen 
über die literäriiche Thätigkeit des ziemlich flüchtigen Laficins und über 
bie Quellen feiner Schrift, endlich ein Verſuch den Tert der längeren 
famaitifchen, in der Editio princeps finnlofen Formeln herzuftellen, welcher 
— von einigen Emendationen Thunmanns abgefehen — bis dahin über: 
haupt nod nicht gewagt iſt. Auhangsweiſe ift ein Abdruck der Worrede 
bes litauiſchen Catehismus von 1547 Hinzugefügt. Bielenfteins Bemer: 
fungen, ©. 65 und 66, find von geringem Umfange und betreffen nur 
Einzelnheiten. Mannhardt jtellt eine Quellentunde ver lettopreufifchen 
Mythologie in Ansficht, welche unter dem Zitel „der ſamländiſche Götter: 
fatalog” im Laufe des nächſten Sommers erfcheinen ſoll. 

Hohenftein, im November 1868. Dr. A. Töppen, 
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Die Kirchen ded ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Ger 
ſchichte der Heiligenbeiler Diöcefe von A. Rogge, Pfarrer in 
Hohenfürft. Königsberg. Gebrudt bei U. Rosbach. 1868. 


Geichichte des Graudenzer Kreifed, Aus vorhandenen Urkunden und 


archivaliſchen Nachrichten dargeftellt von X. Froelich. Graudenz. 
Im Selbſtverlage. 1868. 


Geſchichte des Kreiſes Marienburg von Dr. H. Ederdt, Gymna, 
ſiallehrer in Marienburg. Marienburg. Verlag von A. Bret— 
ſchneider. 1868. 


Pfarrer Rogge in Hohenfürſt, welcher in dieſen Blättern ſchon meh— 
rere auf die Geſchichte des Amtes Balga bezügliche Mittheilungen gemacht, 
und unter dem Titel „das Amt Balga. Beiträge zu einer Geſchichte des 
Heiligenbeiler Kreiſes“ (oben S. 115 ff.) eine größere Arbeit begonnen 
bat, deren Vollendung wir wohl in nächſter Zukunft erwarten bürfen, 
überrafht und durch ein jo eben abgefondert herausgegebenes Heftchen 
„die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Geſchichte 
ber Heiligenbeiler Didcefe.” Königsberg 1868. Gedrudt bei A. Rosbach. 
57 ©. 8, Er übergiebt dafjelbe feinen Amtsbrüdern mit der Bitte, das 
von ihm begonnene Werk freundlich aufzunehmen und dur Anlegung 
von Kirchenchronifen weiter auszubauen. Uns ift es als eine Ergänzung 
feiner fonftigen Mittheilungen über das Amt Balga ebenfalls willkommen. 

Das Hauptfundament diefer Mittheilungen bilvet das fchwarze Haus: 
buch des Amtes Balga, eine Sammlung der Handfeften des Amtes, 
welche nach den Abdrücken mehrerer Urkunden zu urtheilen noch ber ber- 
zoglichen Zeit angehören bürfte und daher viel brauchbarer ift als bie 
neuern Abjhriften, mit welchen man ſich gegenwärtig auf fo vielen Do- 
mainenämtern behelfen muß. Außerdem aber hat er noch manche andere 
Urkunden aus irchen- und NRathshaus-Regiftraturen hervorgezogen, und 
mancherlei ältere Auffäge und mündliche Weberlieferungen benugt. Ueber: 
dies ift er mit dem Lofalitäten, über welche er berichtet, genau bekannt. 
Er ift alfo im Befige von Quellen, aus welchen er für Gejhichtsfreunde 
und Gejchichtsforfcher manches Intereſſante fchöpfen konnte. 


Für uns ift der vollftändige Abdruck einer ziemlich beträchtlichen An« 
Altpr. Monateigrift Op. V. Hft. 8 46 
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zahl von Handfeſten beſonders erwünſcht. Aber auch die Art, wie der 
Verfaſſer fein Material benutzt und bearbeitet, hat zu manchem beachtene- 
werthen Refultate geführt. Um uur ein DBeifpiel anzujühren, jo bat er 
e8 durch die Nachweiſung der Yotalitäten, wo die Güter des aus ber 
Gejrhichte der Unteriverfung Preußens durch den Orden jo befannten Ge: 
dune lagen, höchſt wahrjcheinlich gemacht, daß die jchon 1249 erwähnte 
nahe bei dem Dorfe dejjelben zu erbauende Kirche feine andere als bie 
Kirche zu Heiligenbeil (refp. Heiligenbeiler Dorf) geweſen ift (oben S. 124, 
die Kirchen des Amtes ꝛc. ©. 16). Die Borgefchichte der Gegend ven 
Heiligenbeil tritt dadurch in ein neues Licht. 

Die Schrift über die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga zerfällt 
in zwei Vbfchnitte, von welden der erite S. 1—I6 von dem eingegange- 
nen, ber zweite von den noch beftehenden Kirchen des Amtes Handelt. Im 
dem legteren werben bei der Gejchichte jeder einzelnen Kirche die Pfarrer 
derjelben mit Benutung der Presbpterologien von Arnoldt-Benefeldt und 
Rhefa in vervollitändigter Reihe aufgeführt, Pie Exiſtenz der nad) bes 
Verfaſſers Meinung eingegangenen Kirchen ift zum Theil höchſt problema- 
tiih. Im welchen Verhältniß 3. B. das Heiligenbeiler Dorf und die 
Stadt Heiligenbeil geftanden haben, ift doch noch ziemlich dunkel. Auf 
bie Eriftenz einer Kirche zu Schölen (mir welcher dann die 1249 erwähnte 
Kirhe zu Slinia identifch fein fol) wird nur aus einer Handfefte ge— 
ſchloſſen, nady welcher ein gewiljer in Schölen anfäßiger Schylo von 
einem ihm verliehenen Kruge zu Ajjafaim nebſt 3 Hufen und 3 Morgen 
Land jeinem Pfarrer feine Gerechtigkeit und feinen Decem zu geben ver- 
bunden fein ſoll. Aber aus berfelben ergiebt fich ebenfo wenig, daß zu 
Schölen, wie daß zu Aſſakaim eine Pfarrkirche geweſen ift. 

Wir jchließen, um unfer Interefje für die Eache zu bethätigen, mit einem 
feinen Beitrage zur Geſchichte der Kirchen der Heiligenbeiler Diöcefe, der 
an ſich unbeveutend, doch durch Verbindung mit anderen Ueberlieferungen 
vielleicht einiger Beachtung würpig werben fann. In einer durch Stod- und 
Moderflecken leider ſehr beichädigten Jahresrechnung des Amtes Garben, 
für die Zeit von Michaelis 1676 bis Michaelis 1677 „durch Friedrid 
Goltzen dero Zeit Burggraffen gefchlofien,” finden fich folgende Nachrich— 
ten über die Kirchen diefes Amtes: 
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„Sine Kirche im Dorff Grunafu...... ] Kirche oder Capell zu 
P[afarie] M. Samuel Augustinus[...... ] beede Kirchen unp foll e[...... ] 
den andern alda predigen [...... ] dritten Eontag geſchiehet, geblrauchet 


in] Grunau 4 Huben und feint [nachfolgende] Dörffer dazu gewidemt: 
Grunau „ . 70 Huben mit d. 4 Pfarrhuben | 
Paalzarie . 3 Huben bejigen 30 Fijcher en — 
Raadau . . 12 Huben 15 Mo. gehörig. 
Roßen . . 42 Huben 
Einfiedel . 1 Hube 6 Mo. 
Ruhnenberg 2 Huben EAN. 
Hammersdorff 18 Huben 
Gerlachsdorff 11 Huben 15 Mo. H. Wilhelm Heinrich von Ka— 

Summa 100 Huben 6 Mo. rofish. 

Die 1675, 76 und 77jte Grunaufche Kirchenrechnung ift annoch 
abzuhören. Die Intraten belauffen fih das Jahr auf 446 Mark 13 8:1. 
Dann ift gleichmekig die Paßariſche Kirchenrechnung von obigen dreien 
Sahren abzuhören. Die Intraten feind das Jahr 272 Mark 30 8.3 

Eine Kirche zu Waltersdorf, Der Pfarrer Johann Georg Zimmer- 
mann gebraudet 4 Huben und feind dazu nachfolgende Dörffer gewidemt: 

Waltersdorff 70 mit den 4 Pfarrhuben 

[Birkenau 30 Huben ” am. DR 

[Rlefeldt . 50 Huben gehörig. 
Summa 150 Huben 

Dey diefer Kirchen find eilif jährige Rechnungen von 1666 biß 1677 
unabgeböret. Die Intraten feind das Jahr 269 Mark 46 ß. 

Cumma 2 Rirden, 1 Eapell, 
worüber das Ambte Carben das jus patronatus hat.“ 





ift den Lejern der Monatsfchrift aus der ſchätzenswerthen Mittheilung 
„Bürgerliches Leben in Graudenz während der erften Hälfte des 17Ttem 
Tahrhunderts“ (oben ©. 1. ff.) ſchon bekannt. Bon dem Plane ausge 
hend eine Gefchichte der Stadt Graudenz zu fchreiben, hat er ſich jpäter 


beftimmen laſſen, venfelben zw erweitern und die Gejchichte des ganzen 
46% 
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landräthlichen Kreifes ins Auge zu fallen. Er rühmt in der Vorrede bas 
lebhafte Interefie, welches fomwohl der Landrath Tichy, als auch die Kreis— 
ftände für diefe Arbeit an den Zag gelegt hätten — eine Thatjache, 
welche auch wir unferer Seits zu rühmen nicht umhin fünnen. „Hert 
Landrat Tichy,“ fagt ec „hat meinem Vorhaben durch das an Behörden 
und Privatperfonen des Kreifes gerichtete Erjuchen, mir bie in ihrem 
Defige befindlichen Urkunden zur Einficht zuzuftellen, durch Verſchreibung 
ebenſo ſchwer zugänglicher, als wichtiger Quellenwerke aus den größeren 
Bibliothelen der Provinz und durch Bereitſtellung von Archivalien aus 
Moariendburg und Martenwerber wichtige und ſchätzbare Beihülfe angebei- 
ben laſſen; auch ift es jeiner Anregung zu banken, daß die Herren Kreis— 
ſtände durch bereitwillige Dergabe der Reiſekoſten einen breimonatlichen 
Beſuch der Archive zu Pelplin, Königsberg und Danzig und durch bie 
Bewilligung von Sreismitteln das Erfcheinen der fertigen, ihrer Natur 
nad im Wefentlichen nur auf den Abjag im Hiefigen Kreife angewiefenen 
Ürbeit ermöglicht haben.” 

Der Berfaffer war fo glüdlich, aus den genannten Archiven, jo wie 
aus den kürzlich wiederhergeftellten Stadtarchiven zu Graudenz und Leſſen, 
aus zahlreichen Regiftraturen aller Art und aus anderen Quellen ein 
bei aller Lüdenhaftigkeit überaus reiches Material zufammenzubringen, 
welches ſich über alle Perioden der Gejchichte des Kreifes von der Drbens- 
. zeit an burd die Periode der polnischen Herrſchaft bis auf die neueſte 
Zeit ausbreitet, und fah fich eben durch den Reichthum feines Materials 
gezwungen, feine Arbeit in zwei Daupttheile zu zerlegen, von welchen 
gegenwärtig ber erſte unter dem befonderen Titel: „bie allmählige Geftal- 
tung ber Grundverhältniſſe und Befigrechte, die Entftehung, Bevölkerung, 
Verwaltung und Zufammengehörigfeit der Kreisortichaften, die Entwide- 
fung des ftäbtifchen und ländlichen Communalweſens, der Adelsrechte, des 
Steuer, Militair-, Kirchen und Schulweiens und der Yuftizverfailung,” 
in einem ftarfen Bande von 358 Seiten groß Oktav erfchienen ift, wäh: 
send „die Zeit- und Eulturgejchichte des Kreifes” dem zweiten Bande vor- 
behalten ift, fo jedoch daß jeder Band ein abgefchloßenes Ganzes bildet. 

Der erſte vorliegende Band giebt nad einer kurzen Cinleitung 
(l, Beftandtheile des Kreifes und hiſtoriſche Ueberficht ihrer Zufammen- 
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fegung, I, Allgemeine Grundlagen ber Landesgefege und Landesordnun— 
gen, II. Beſondere Quellen der Specialgeſchichte des Graudenzer Kreiſes, 
&,1—28) eine „Geſchichte der einzelnen Ortichaften des Kreifes” in alpha- 
betifcher Ordnung (S. 29-358), welches unjeres Erachtens nicht bloß 
den Sreiseingefeflenen jehr intereffante Mittheilungen über die gefammten 
Lokalitäten ihrer Nachbarſchaft bietet, ſondern auch geeignet ift, die Erfor- 
jhung ber Provinzialgefhiähten im Allgemeinen wejentlich zu fördern. 
Wir ftehen feinen Augenblid an, die — augenfcheinlich äußerſt mühenolle 
— Arbeit als eine höchſt verbienftliche und nützliche zu bezeichnen. 

Unter ben bisher erfchienenen SKreisgefchichten giebt es mehrere, 
welche die Gefchichte der einzelnen Ortfchaften nur in fo weit berühren, 
als ſich in der allgemeinen Kreisgeſchichte dazu Gelegenheit bietet; wir 
machen ihnen bavaus feinen Vorwurf, ba eine Kreisgeichichte ihr großes 
Intereffe haben kann, wenn fie auch die Specialgeſchichte der einzelnen 
Ortfchaften nur nebenher berührt, Einige SKreisgefchichten, wie die von 
uns früher angezeigten ber Kreiſe Flatom und Deutſch-Krone, widmen 
ben Lokalgeſchichten doch ſchon eine eigene Abtheilung, wenn fie diefelben 
auch nur gedrängt behandeln; wir Haben die weitere Berüdfichtigung und 
Abfonderung derſelben feiner Zeit als zwedmäßig gerühmt. Hier ift nun 
dieſe Lokalgeſchichte ſämmtlicher Ortichaften des Graubenzer Kreifes mit 
einer Ausführlichkeit und Sorgfalt behandelt, daß fie ohne Zweifel we— 
fentlich dazu beitragen wird, bei ver Bearbeitung weiterer Kreisgeſchichten 
ähnliche Sammlungen als einen beſonders beachtenswerthen Gefichtspunft 
zu empfehlen. Ueberali da, wo ein landräthlicher Kreis nicht als ein 
durch natürliche oder gefhichtliche Verhältniffe zufammengehöriges Ganzes 
ſich darſtellt, wird diefer Gefichtspunft vorzugeweie ins Ange zu fafjen 
fein, wenn man nicht durch Wiederholung allgemein befannter Dinge 
aus ber Provinzialgefchichte ermüden und beffer verwendbare Kräfte ver- 
ſchwenden will. Und felbft da, wo die Geſchichte eines oder einiger ale 
natürliches und politiiches Ganzes zufammengehöriger Kreife darzuftellen 
ift, wird eine recht ausführliche Gefchichte der einzelnen Ortichaften immer 
eine fehr erwünfchte Beigabe fein. Stellen wir uns vor, wir hätten dieſe 
Sperialgejhichten der Ortfchaften fir alle Kreife unferer Provinz, in ber 
Weife, wie Froelich fie für den Graubenzer Kreis geliefert bat, bereits 
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vollendet zur Hand, was freilich eine flattlidhe Keihe von Bänden erge: 
ben würde, jo wäre das im Großen und in willenfchajtlicher Weife ausge— 
führt, was Hennenberger in ſeirer Erklärung der preußiſchen Landtafel, 
die doch dadurch fo populär geworden iſt, im Kleinen und als Dilettant 
angefangen hat. 

Froelich führt uns die Ortichaften des Graudenzer Kreifes in alpha 
betiicher Ordnung vor und behandelt ihre Geſchichte, wie es die Natur 
der Quellen und die Bedeutung der Drtichaften ſelbſt bedingt, im fehr 
verichiedener Ausführlichkeit. Manche werden in einigen Sägen ab- 
gethan, andere nehmen Seiten und Blätter ein; die Geſchichte der wichtig: 
ten ſchwillt zu umfangreihen Monographieen au, wie z. B. von der Stabt 
Leſſen S. 184 - 197, von der Stadt Graudenz ©. 84— 156 gehandelt 
wird. Die Anorbuung in den cvinzelnen Artikeln it im Wefentlichen vie 
hronologiiche, in den ausführlicheren ift das Material zur Erleichterung 
der leberjicht nad den Sachen geordnet. Der Artikel Graudenz z. 2. 
zerfällt in folgende Abſchnitte: 1) Namen, Entitehung, Privilegien; 2) Schlof- 
beichaffenheit und Herrſchaft deſſelben; 3) Kirchen, religiöfe Orden und 
Körperichaften, Schulwefen, 4) Graudenz als Berfammlungsort des Land— 
tages; 5) Communal- und Yuftizverfaflung; 6) Beichaffenheit der Stabt, 
fäbdtifche Einrichtungen und Bewohnerſchaft. 

Der Vortrag ift fchlicht, einfach und fahgemäß. Hie und da fpärt 
man etwas von amtlichem Gefchäfteftil hindurch. Defters werden Urlun— 
den in extenso, Urfundenauszüge und andere hiftorifche Ueberlieferungen 
nur durch wenige Worte verbunden neben einandergeftellt. Auch das 
müfjen wir bei einem ſolchen Bude durchaus billigen, weil dem venfenden 
Lefer (um nicht zu fagen: dem Gefchichtsforjcher) auf dieſe Weije das 
Wichtigſte in reinfter durch fubjective Einflüfe am wenigften getrübtefter 
Form bargeboten wird, Für diejenigen Leſer, welche der lateinijchen 
und polnifchen Sprache nicht funbig find, hat der Verfaſſer die in dieſen 
Sprachen abgefaßten Urkunden in das Deutſche überfegt; desgleichen hat 
er die altveutfchen Urkunden, wo es nöthig ſchien, mit Worterflärungen 
verjehen, Bei der großen Zahl der hier wörtlich abgebrudten Urkunden 
wäre ein chronologifches Verzeichniß derſelben, welches der Verfaſſer viel 
leicht noch dem zweiten Bande beifügt, jehr wünſchenswerth geweſen; 
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ja eine folche Bereicherung des feit der Herausgabe von VBoigts Codex 
diplomatieus ſchon anſehnlich angeſchwollenen Borraths von gedruckten Ur— 
kunden giebt dem ſchon früher von anderer Seite ausgeſprochenen Verlangen, 
daß irgend ein Befähigter ein Regeſtenwerk zur Geſchichte Preußens, zu— 
nächſt für die Zeiten der Deutſchordensherrſchaft in Angriff nehmen möchte,. 
einen neuen Anftoß. Am zweckmäßigſten würde es in der Weile angelegt, 
wenn man bie Urkunden ber Hochmeifter, ver Comture und übrigen Ge: 
bietiger, der Biſchöfe und Aebte :c., endlich der Städte abgejondert be» 
handelte, um fo die Thätigfeit dev verfchtedenen Kunzleien, worauf Böhmer 
in einer Vorbemerkung zu feinen Saiferregeften mit Recht drang, möglichft 
vollftändig überſehen zu können. 

Die Vertiefung in die Gefchichte der einzelnen Ortſchaſten wedt 
fjofort das Verlangen nah Umſchau und DOrientirung Wie weit ift die 
Landescultur der Gebiete von Grandenz, Reden, Engelsburg, Roggen: 
haufen und Starkenburg (denn diefe bilden im Wefentlichen den jegigen 
Graudenzer Kreis) im breizehnten Jahrhundert, wie weit in der Zeit der 
höchſten Blüte des Ordens vorgefchritten? Welche Nüdfehritte machten fie 
nach dem Tannenberger Kriege? Wie verhielt fie fich dagegen in der polnt« 
ſchen Zeit? Wie in der Gegenwart? Wie geftalteten ſich die Kirchen, die 
Kriegs-, die Finanz, die Kriegsverfaſſung ꝛc. ꝛc. diefer Gebiete in den 
verjchiedenen Perioden ihrer Geſchichte? Welches waren die Kirchenfprengel, 
die Serichtshöfe, die Domänen ꝛc. ꝛe.? Das find Fragen, zu deren Beant« 
wortung der vorliegende Band des Werkes von Froelich ſchon allerlei 
Tingerzeige und Andeutungen giebt, welche aber einer zufammenhängenden 
Erörterung noch dringend bebürfen. Wir Hoffen, daß die Zeit- und 
Enlturgefchichte, welche der zweite Band enthalten fol, auf alle dieſe 
Fragen des Näheren eingehen und fie jo weit, ald das erreichbare Material 
es geftattet, zu erledigen fuchen wird. Bei einem jo großartig angelegten 
Werke, wie das von Froelich, hat die allgemeine Geſchichte von der reis: 
geihichte in diefer Beziehung wefentliche Förderung zu erwarten, Einige 
der von dem Berfafler benugen Quellen aber, wie das große Zinsbuch, 
das große Beftallungsbud, die Schadenregifter ꝛc. geben für folche Unter: 
ſuchungen einen vortrefflihen Anhalt, 

Bon Reprobuctionen Grunaufcher Flunlereien ift Froelichs Schrift im 


728 Kritifen und Referate, 


Ganzen Gott Lob! freigeblieben, ja an einer Stelle verjelben, ©. 273, 
zeigt fich ein deutliches Mißtrauen gegen diejen Chroniften, aber die S. 13 
aus Leo Übernommene Notiz über den Comthurkonvent zu Engelsburg 
von 1307 hat feinen befleren Gewährsmann als eben dieſen Chroniſten. 
Dei Beiprehung einer Urkunde, welche fowohl in Dreger's als in Do- 
giels codex diplomaticus abgebrudt ift, wird ©, 84 einer Abweichung des 
legteren Abdrucks ein Gewicht beigelegt, welches in der Beichaffenheit ver 
von Fehlern wimmelnden Aborüde bei Dogiel nicht gerechtfertigt ift. Der 
Auszug der Urkunde von 1255 ijt durch Auslafjung einiger unentbehrli- 
hen und Beränderung einiger anderen Worte (vgl, Dreger cod. dipl. Pom. 
n. 256 und 259) entitellt und bie Lieberfegung trifft nicht das Nichtige. 
Neuere Schriften erwähnt Froelich nur felten, was allerdings bauptjächlich 
darin feinen Grund hat, daß ihm fein reiches urkumdliches Material ge- 
ftattet auf eigenen Füßen zu ſtehen. Allein eine jorgfältige Benugung ver 
neueren Literatur, z. B. der genealogifhen Schriften von v. Mülverftebt, der 
„Zinsverfaſſung Preußens unter der Herrichaft des deutfcher Ordens” von 
dem Referenten würde ihm dod manche fruchtbare Geſichtspunkte eröffnet 
und ihn vor einzelnen Irrthümern bewahrt haben, 

Aeuperlichkeiten betreffend hätten wir gewünfcht, daß zur Erleichterung 
des Nachichlagens das alphabetiiche Ortsverzeihniß mit Columnen-Ueber- 
fchriften verfehen und daß im daſſelbe auch die verſchollenen Namen an 
der durch die alphabetiſche Folge gebotenen Stelle eingereiht wären. Wer 
ſich z. B. Über die in alten Urkunden vorfommenden Ortſchaften Ubitz oder 
Frankenhayn orientiren wollte, würde fie unter den Buchſtaben U und F 
vergeblich fudhen, von Ubig wird unter Doſzoczyn S. 67, von Franfenhayn 
unter Grutta ©. 156 gehandelt, und fo oft. Die bloße Verweifung auf 
dieſe legteren Namen würbe genügt haben. 

Die Geſchichte des Marienburger Kreifes hat Dr. 9. Ederpt auf 
Veranlaflung des Landrath Parey, welcher ſchon im Jahre 1864 eine in- 
haltsreiche und äußerſt gediegene Echrift zur Gefchichte des Marienburger 
Kreijes unter dem Titel: „ver Marienburger Kreis, Erfter Theil: Stati- 
fit und Topographie nebft Darftellung der Deich: und Entwäljerungs: 
Berhältnifje in den Werbern und Niederungen der Weichjel und Nogat. 
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Danzig, Verlag und Drud von U, W. Kafemann” herausgegeben hat. 
Ederdts Geichichte des Kreiſes Marienburg bildet gewiller Maaßen ben 
zweiten Theil zu diefem Were, wiewohl fie auf dem Zitelblatt nicht 
als folcher bezeichnet wird. Eckerdt war im der günftigen Lage, daß ihm 
das im Kreiſe vorhandene und zugänzlide Material ven Urkunden und 
Handſchriften (und Parey Hatte ſchon 1864 bedeutende Vorarbeiten zur 
Herftellung eines codex diplomaticus für den Marienburger Kreis vollen. 
det), fo wie ber zur Herftellung der Kreisgefchichte von den Ständen be- 
willigte Geldfends zur Dispofition geftellt wurde, Cine Vorarbeit zu 
feiner Schrift ijt kürzlich in Haſſels Zeitfchrift für preußifche Gejchichte und 
Landeskunde veröffentlicht, 

Die Hasptquelle für feine Arbeit waren nad) jeiney eignen Angabe 
Fundationeurfunden, Pacht- und Kaufkontrakte, Schenkungsurfunden ꝛc. 
Für die polsifche Zeit, welche er befonders berüdfichtigen wollte, fand er 
„Quelle” in den Akten des weiland Deconomifchen Gerichtes, welche auf 
dem Marienburger Sreisgerichte bewahrt werden. „Leider konnte ich fie 
nicht mehr, agt er in der Vorrede, mit der erforderlichen Muße und Sorgfalt 
benugen, da viele Jahre nöthig fein würden, um den chaotischen Stoff dieſer 
Hunderte von Foliauten zu bewältigen ſund aus dem Wufte prozefjualifcher 
und andeer Aftenftüde das für die Gefhichte Nutzbare heranszufuchen.” 

Fragen wir zunächſt nad der Benugung diefes Materials, fo ift 
allerdings nicht zu verfennen, daß Dr, Ederbt manche Urkunde eingefehen 
hat unt bie und ba bezügliche Mittheilungen madt. Aber diefe Mitthei- 
(ungen find fpärlic und abgerijjen, und wer bie Goldkörnchen, welche die- 
jelben barbieten, benugen wollte, müßte fie in der Schrift eben erft mit 
vieler Mühe zujammenfuchen, zumal da der Verfaſſer diefe Originalien 
nur u wenigen Fällen als jolche marfirt hat. Er giebt das Verſprechen: 
„Ws icdy felbft noch im Laufe der Zeit in der vorerwähnten oder in an- 
der! Altenftüden Erwähnenswerthes auffinden follte, das werde ich in ben 
Heten der Altpreußifhen Monatsſchrift publicireu, um es fo für einen 
kirftigen Bearbeiter der Streisgejchichte leichter zugänglich zu machen”; aber 
des Verſprechen wird den Bejitern feiner Kreisgefchichte nur wenig Troſt 
ewähren. 

In der That find die Hauptquelien feiner Schrift für die Ordenszeit 
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S. 9--86) die gangbare Ecdhultradition, zum Theil entnommen aus 
Voigt's Gefhichte von Marienburg; für die Zeit der polnischen Herſchaft 
(S. 87-203) Schüg’ Preußifhe Chronik, Hartwich's Lanvdesbeichreibung 
der drei Werber und Lengnich Geſchichte des polniichen Antbeils der Lande 
Preußen. Daneben benugt er für die älteren Zeiten einige Abhandlungen 
von Bender in der Ermländifchen Zeitichrift und von dem Referenten 
(befonders die über die Zinsverfaffung Preußens), weiterhin Breiter's Ge- 
fchichte der lateinifhen Schule in Marienburg, Mannhardt's Wehrpflich⸗ 
tigfeit der Mennoniten, Jacobſon's Quellen des preußifchen Kirchenrechts, 
Leman und Begefad’s weftpreußijches Provinzialrecht, für Die neuere Zeit 
(€. 204—255) Goldbeck's Topographie von Weftpreußen, Häbler's Tage: 
bud; und einige andere, welche wir nicht herausjuerlennen vermögen. 
Aber auch diefe Quellen find doch nicht überall in der rechten Weife be— 
nutzt. Schon die Stellung des Thema's: „es galt vor allen Dingen die 
Geſchichte des Sreisgebietes, wicht der Stadt Marienburg ju fchreiben,“ 
welcher die Ausführung faum entipricht und faum entiprechen fonnte, er: 
regt Bedenken. Eine firengere Kritik der Weberlieferung wird vermißt; 
Grunaufche Fictionen vegetiren in ber Echrift fort, felbft fo thörichte, wie 
die von den Steuern, welche Konrad von Wallenrodt (S. 62) und 
Konrad von Yungingen (&.65 ff.) zur Beftreitung der Koſten ves Ehren- 
tiiches erhoben haben follen. Die Angaben über die lateinifge Schule, 
welde Winrich von Kniprode unter ver Yeituna des Ordenspriefers Beter 
von Augsburg in Marienburg geftiftet haben joll, ftammen, venn jie 
auch von Voigt in der Geſchichte Marienburgs (S. 105) noch zyeglaubt 
wurden, ja fogar noch in Breiter's gediegene Schrift über die Narien- 
burger lateiniſche Schule (S. 8) übergegangen find, aus der Schrift von 
Beder, welche Voigt felbjt nachmals als eine literärifche Betrügere ent- 
larvt bat, Die Schilderungen Eckerdts von Imjtitutionen und Zutver- 
hältnifjen machen öfters den Eindrud, daß er jich über dieſelben eber erfi 
eine Vorftellung zu verfchaffen verjucht, nicht, dak er aus voller Sach— 
fenntniß heraus fpricdht. Am Brauchbariten wollten uns einige Abſchütte 
über die legten Zeiten jcheinen, wiewohl fie von Dingen handeln, welge 
in DMarienburg felbft und dem zugehörigen Kreiſe ſehr befannt fein möge, 

Der Verfaſſer fagt in der Vorrede: „Ic ſehe meine Arbeit nur as 
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einen erften Verſuch einer Gefchichte des hiejigen Kreiſes an, als einen 
Verfuh, der noch bedeutender Erweilerung und Verbeſſerung bedarf,“ 
Das ift freilich befcheiden; aber hatte der Drud verfelben folde Eile? 
Und war e3 nicht doppelt gefährlich, eine jo vorſchnell abgejchloffene Stu: 
die neben eine fo vollreife Schrift, wie die von Parey heransgegebene, 
zu ftellen? 

Unter den bisher erfchieneneu Kreisgefchichten gehört die von Ederbt 
jedenfalls in die Klaſſe der ſchwächeren. 

Hohenftein, im November 1868. Dr. M. Töppen. 


Shakeſpeare's dramatiſche Werke, nad der UWeberfegung von 
U. W. Schlegel und L. Tied forgfältig revibirt und theil- 
weile neu bearbeitet, mit inleitungen und Noten verjehen, 
unter Redaction vor H. Ulrici herausgegeben durch die Deutſche 
Shakeſpeare-Geſellſchaft. Bis jegt Thl. 1, I, IN, die Königs» 
tragödien bis einjchlieflih Richard IN. (alle außer König Johann 
burchgefehn, eingeleitet und erläutert von Dr. A. Schmidt in 
Königsberg). Berlin. G. Reimer, 1867. 68. 


Die DBetheiligung eines unferer Yandsleute au ber neuen Ausgabe 
bes oben genannten Werks bietet uns willlommenen Anlaß, aud) in dieſen 
Blättern darüber zu berichten. 

Eine gute Shafefpeare-Ueberfegung ift längft als ein deutiches Inter: 
eſſe anerkannt, Bon Wieland’s Verdeutſchung, der erften, welche alle 
Dramen bringen follte, bezeugt Goethe, in deſſen Yugendjahre fie füllt 
(1762 fgg.): „Sie ward verfchlungen, Freunden und Befannten mitgetheil 
und empfohlen.” Und doch hatte Wieland die ftolzen Dichtungen ihrer 
metriihen Form entfleidet und nur bejcheidene Profa gewagt. Erſt am 
Ente des Jahrhunderts fand fih in WW. Schlegel die geijtesverwanbdte 
Kraft, welche der Hoheit uno Anmuth des englifchen Dichterheros, wie im 
Urigen, jo auch in Betreff der Ferm nachſtrebte. Schlegel ſelbſt hat nur 
17 Stüde überjegt, der große und höchſt beveutjame Reſt — es gehören 
fefanntlih Dramen wie Macbeth uud Year dazu — wurde von dem 
Zief’jchen Kreife, im Character, aber leider nicht mit der feinfinnigen Ge 
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nialität Shaleſpeare's wiedergegeben, Seitdem ftehn Shafefpeare’s Dramen 
in ber Theilnahme deuticher Leſer dicht neben unſern eigenen Klaffitern; 
man darf wohl fagen, daß es außer ber Bibel in Luthers Ueberjegung 
fein Werk fremder Zunge (jelbft Homer nidyt ausgenommen) gibt, das 
vollfommener unter uns acclimatifirt wäre als Shafefpeare's Dramen. 
Man werfe z.B. einen Dlid in Büchmanns „Geflügelte Worte.” Schiller 
hat allerdings den bei weitem reichten Beitrag zu dem Schatze landläufi« 
ger Citate geliefert, aber die geflügelten Worte aus Shafeipeare ftehn an 
Zahl wenig denen aus Goethe nad, Zwar werben alle im Wortlaut der 
Schhlegel-Tiedichen Ueberjegung citirt, 

An Rivalen hat e8 diefer Ueberjegung weder in älterer noch neuerer 
Zeit gefehlt; ftehn fich ja im Augenblid nicht weniger als drei oder vier 
Concurrenzunternehmungen gegenüber. Und man dürfte fidh wundern, wenn 
es anders wäre. Chafefpeare ift jo geſchätzt, das Zalent und bie Xuft 
zum Ueberjegen fo verbreitet unter uns, auch erjcheint bie Echwierigfeit 
nicht mehr jo groß als vor Schlegel, denn, wie Luther feinen Nachtretern 
entgegenwarf: Es ift gut pflügen, wenn ber Acker gereinigt iſt! Endlich 
muß zugegeben werben, daß ja Echlegel — von Tied ganz zu gejchwei- 
gen — Feineswegs die Kluft zwifchen beiden Idiomen in Maß und Fär- 
"bung der Worte bei Uebertragung des gebrungenften aller neueren Dich- 
ter volllommen auszufüllen vermocht, daß er vielmehr fein tiefes Verſtändniß 
als Meifter des Style oft nur im BVerfchweigen, im Abſehn von minder 
wichtigen Nuancirungen des Ausoruds bewährt hat. Es kann daher wohl 
fein, daß eines glüdlicheren Ueberfegers auf dieſem Felde noch herrliche Lor— 
beeren warten, aber bis jetzt, das tft nicht unfer, fondern bes deutſchen 
Publikums Urtheil, find fie nicht gepflüdt. | 

G. H. Lewes, jener englifche Biograph Goethe's, der es wagte und 
wagen burjte, Goetheiche Gedichte in feine Mutterſprache zu übertragen, 
dem aljo wohl wie Wenigen ein Urtheil über eine Verdeutſchung Shafe- 
ſpeare's zufteht, fagt von ber Schlegel-Tiedihen: Im aller Literatur hat fie 
nicht ihres Gleichen! Indeſſen fügt er hinzu, fie jei feineswegs jo getren, 
wie man in Deutſchland meine, oft erbärmlich ſchwach und bisweilen ſehr 
fehlerhaft in der Auffaffung des Sinne. Diefer Tadel mag zumeift arf 
Rechnung des ZTied’ichen Antheils zu fegen fein, aber die vorliegende 
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Ausgabe weit jchlagend nach, dag er hin und wieder auch den Echlegel- 
ſchen Text trifft. Schlegel war in ähnlichem Falle wie Quther; in tiefer 
Erfafjung des Geiftes, in glüdlicher Divination that es ihm fein anderer 
gieih, an einzelnen Etellen tjt er aber aus Mangel an hinreichender 
Kenntniß des Englischen in unleugbare Fehler verfallen. Es paflirt ihm, 
baß er gallant mit „aufgewedt” überfegt, während es „kühn“ heißt, er 
vergißt, daß battle nicht blos Schlacht, fondern auch Heer bedeutet, er 
überträg: an elder gun, eine Büchſe aus Hollunderholz, als „alte Büchſe“, 
indem er elder mit old verwechjelt und dergleichen mehr. Darin lag bie 
Berechtigung fpäterer Herausgeber, im Einzelnen zu ändern, um ber 
Ueberjegung neben dem genialen Wurf einen möglichit hohen Grad von 
Gorreftheit zu verleihen. Dies ift auch in den Ausgaben ver legten 
50 Yahre gefchehn, aber leider oft recht unglüdlih und faft immer, ohne 
daß die Aenderung gerechtfertigt wurde, Stillfchweigend Hat zuerft Tied, 
ftilffehweigend haben dann namenlofe Herausgeber fi an dem Text verſucht. 
Gegen bie vermeintlichen Beflerungen Tieck's hat Schlegel noch einmal felbft 
energiich proteftirt; was aber über feinem Grabe in den legten Ausgaben ge- 
fchehn, hätte den Unwillen des Meifters wahrfcheinlich noch mehr gereizt. 
Jedenfalls ift es fein günftiges Zeichen für die fpäteren Herausgeber, daß fie 
mehr als einmal Müden feigten und Elephanten verſchluckten. So ziehn ſich 
durch fämmtliche Ausgaben etliche vollfommen finnlofe Drudfehler, welche 
jegt endlich bemerkt und befeitigt werden, Im 2. Theil Heinrichs V. hat man 
- bisher immer gelejen: „So wirb von Unheil eine Rach' geboren,” während 
es dem Englijchen success of mischief entfprechend „eine Reih'“ heißen muß. 
In demfelben Stüde blieb unangefochten: „Den vorgegeb'nen Feinden 
Wunden fpendend” ftatt „bem vorgegeb’nen Frieden” (wounding supposed 
peace). An einer bebeutfamen Stelle in Richard II. bat man fich fogar 
darin gefunden, ftatt „Ruhm (fame) wird ohne Echriften alt“ länger als 
ein halbes Jahrhundert den gleihen Sa vom Muth zu lefen, 

Das Verdienit der neueften Ausgabe wird nun, joweit aus ben bis 
jegt vorliegenden Bänden zu urtheilen, zumächft in vorfichtigen Nachbeſſe— 
rungen beftehn, über deren Werth man nad den in ben Anmerkungen 
ausgeführten Gründen fich felbit eine Meinung bilden mag. Diejes Ge 
Ichäft konnte kaum im geeignetere Hände als die unferes Landsmann, 
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Dr. U, Schmidt, gelegt werben. Unfers Dafürhaltens wird ber ge 
ſchmackvolle Leer den Fluß des Textes nirgend durch die Aenderungen 
geftört und der Kenner des Englifchen die Auffafiung des Dichters, wo 
fie von der Schlegel’s abweicht, faft durchweg zu billigen finden. Iu viel- 
jachen eigenen Weberjegungen aus dem Englifhen hat Echmibt längft den 
Beweis geliefert, daß er einen Dichter nicht bloß richtig, fondern aud 
in bichterifchem Geiſte wiederzugeben vermag. Bei der vorliegenden Auf- 
gabe hat er aber auch die nöthige und gewiß nicht leicht zu behauptende 
Zurüdhaltung bewährt, zur rechten Zeit fi) des manum de tabula zu 
erinnern. Was die philologiiche Seite der Redaction betrifft, jo arbeitet 
Schmidt mit einem Apparat, über den er bis jett wohl allein verfügt. 
Aus einem ber legten Shakeſpeare-Jahrbücher willen bereits die Freunde 
des Dichters, daß Schmidt mit den Vorbereitungen zu einem Shalefpeare- 
Lexikon beſchäftigt ifl, in welchem der gefammte Wörterfchag des Dichters 
in deutfchgründlicher Weile aufgeftellt und erläutert werben fol. Welche 
Förderung man fi für das Verſtändniß Shakeſpeare's davon verjprecdhen 
darf, Ichrt der manchmal überraſchende Gebraud, den Schmidt von jeinen 
Eollectaneen für die Durchſicht der Schlegel’jchen Ueberjegung bat machen 
fönnen. Wo er etwa gefehlt bat, bietet er felbft in den zahlreichen Be» 
legen aus dem Dichter das Mittel, feine Anficht zu beftreiten, 

Während auf diefe Weife für einen möglichft correcten Tert gejorgt 
ift, haben die Herausgeber zugleich eine Reihe von Beigaben für zweck— 
mäßig erachtet, die ein weitgehendes literarifches Intereſſe befriedigen. 
9. Ulrici gibt anf etwas mehr als 100 Seiten eine lehrreihe Zujammen- 
ftellung alles dejien, was nad feinen eigenen und Anderer Forjchungen 
über das Leben des Dichters und die Bedeutung deſſelben für die dama— 
fige und die nachfolgenden Zeiten, bejonders auch in Deutſchland, mitzu- 
tbeilen war. Jedem einzelnen Stüde geht eine Cinleitung über bie 
Chronologie und die Quellen deſſelben mit reichlihen Mittheilungen aus 
ben leßteren voraus und in den Anmerkungen hinter dem Stüd findet 
fih neben den kritiſchen Grörterungen manderlei Aufklärung über alte 
Sitten und Meinungen, welde für das Verſtändniß einzelner Stellen 
wefentlich erfchienen. So jehr wir den Werth biefer Beigaben anerkennen, 
jo wollen wir doch den Wunfch nicht umterdrüden, daß dieſer Ausgabe 
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jpäter eine andere folgen möge, die als „Bollsausgabe” den nunmehr 

berichtigten und, wie wir in Betreff der Tieck'ſchen Stücke hoffen wollen, 

auch verbelierten Text ohne alle Beigaben, alfo den Dichter, wie er fi 

jelbft gegeben, in handlicherem Format und zu billigerem Preife lieſere. 
€. W. 


Kritiiche Beleuchtung des in der norbdeutfchen Bundes ˖ Armee ein- 
geführten preußifchen Militär: Strafverfahren, Berlin. Carl 
Heymann's Verlag. 1868. 


Die ca. 5 Bogen ftarfe Schrift hat nach der eigenen Erklärung ihres 
Verfaſſers zuvörderſt den Zwed, durch eine die hiftoriiche Entwidelung mit 
berüdfichtigende ſummariſche Darftellung des heutigen preußifcdhen Militair- 
Strafverfahrens die Mängel und Abnormitäten deſſelben nachzumeifen 
und fritifch zu beleuchten. Der ungenannt gebliebene Berfafler (der 
fchwerlich unter den altpreußifchen Juriſten zu ſuchen jein dürfte) hat indeß 
feinen Gegenftand nicht durch Dagnefiumlicht, fondern dem Anjchein nad) 
nur durch eine mäßige Talgferze erhellt und diefe mangelhafte Beleuchtung 
ift natürlich nicht ohne Einfluß auf die geübte Kritik geblieben, Schwaches 
Licht läßt die davon befchienenen Gegenftände nur undeutlich, oft geradezu 
unrichtig erfennen und macht eine gründliche Beurtheilung unmöglich. 
Defangene und abergläubifhe Menſchen mögen im Nebel einen Meilen» 
ftein für ein Gefpenft anfehen. Aehnlich ift es dem Berfaffer gegangen. 
Das erfte und Haupt-Gefpenft, vor dem er fich faft auf allen Seiten 
feiner Schrift fürchtet, ift die Eriminal-Orbnung mit ihrer auferorbent« 
lichen Strafe und vorläufigen Freifprehung und ihrer „dunklen, ſelbſt für 
einen gewiegten Juriſten ſchwer verjtändlichen Sprache.“ Seiner Anficht 
nad fehlt es für ihre Anwendurg im Militairgerichtsverfahren an jedem 
rechtlichen Erunde, fie bat ſich in dafjelbe nur allmälich eingeſchlichen 
refp. ift vom General-Aubiteur, „ber danach feine Inftruftionen an die 
Militatrgerichte ertheilt,“ willführlih zum Geſetzbuch für das Militair 
erhoben worben, Der Berfafier hat offenbar überjehen, daß bis zum 
Jahre 1849 die Criminal-Ordnung auch für das bürgerliche Strafverfahren 
die alleinige Norm bildete und dag das Militair-Strafgejegbuch nicht 
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blos vor 1849 (im Jahre 1845) emanirt worden ift, ſondern auch mit 
allen jeinen das Berfahren regelnden Vorſchriften — ſoweit legtere nicht 
durch Spezielle militairiiche Berhältnilfe bedingt erfcheinen — anf ben 
Beſtimmungen der Criminal-Ordnung fußt, beziehungsweife einzelne dieſer 
Beſtimmungen, z. B. die vorläufige Freiſprechung ganz ausdrücklich über- 
nommen bat. Cs iſt deshalb auch nur eine Willlühr des Verfaſſerse, 
wenn er ben 8. 2 der Einleitung zum Milit, Etrafgef.-B. nur auf bie 
„allgemeinen Landesgeſetze“ (joll wohl heißen „materiellen Strafgefege") 
aber nicht auf das Etrafverfahren bezieht. Oder war leßteres im Jahre 
1845 nicht auch durch ein allgemeines Landesgefeg geregelt? War bie 
Criminal⸗Ordnung nicht durch Patent vom 11. December 1805 publicirt 
und fämmtlichen Ober- und Untergerichten zur Nachachtung zugefertigt? 

Und wenn ber Verfaſſer (S.49.) ausprüdlich jagt, bei dem Ge— 
beimniß, in welches ſich das militairiiche Verfahren hülle, laſſe fich nicht 
erfennen, in wieweit bie nach der Criminal-Ordnung ertheilten Inftrn- 
ftionen bes General-Auditeurs von den Rechtsgrundfägen des Ober-Zribu- 
nals abweichend feien, fo ift e8 eine fernere Wiliführ und geradezu naiv, 
wenn er binzufügt, man könne indeß nichts anderes, als ein ſolches gänz- 
liches Abweichen voranusfegen, weil ſonſt bejondere SInftruftionen Des 
General-Auditoriats für das Verhalten der Gerichte in zweifelhaften Fällen 
gar nidyt nothiwendig wären. Exiſtiren denn endlich überhaupt berartige 
allgemeine Inftruftionen? Wenn der Verfafier eine ſolche geſehen hätte, 
würde er ja auch willen, in wieweit eine Abweichung von den Grund» 
fügen des Obertribunals ftattgefunden. Das Ganze ift aber auch nur 
ein im Dämmerlicht erblidtes Gefpenft. 

Uebrigens ſoll bier feineswegs für die Beweistheorie der Criminal 
Orbnung und bie von ihr ftatuirte außerordentliche Strafe und vorläu- 
fige Freifprehuug eine Lanze gebrochen werden. Wenn aber der Berfafler 
je in ber Lage geweſen wäre, nad) der Griminal-Orbnung zu ingniriren 
und zu erkennen, jo würde feine Furcht eine erheblich geringere fein; 
auch ift es Thatſache, daß das Princip der aus der Eumme ber Beweife 
geichöpften vichterlihen Weberzeugung von der Schuld oder Nichtſchuld 
des Inculpaten insbefondere feit 1849 trog der formalen Beweistheorie 
bei den Militairgerichten Eingang und Anwendung gefunden bat und daß, 
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wenn diefelben in einzelnen Fällen noch außerordentlich ftrafen, dies kaum 
anders als auf Grund der eben erwähnten richterlichen Ueberzengung 
geichieht. Schreibt doch fogar die Criminal-Ordnung felbft ſchon ($. 406) 
vor, daß der Richter mit größter Sorgfalt prüfen folle, ob nicht der un» 
vollftändig geführte Beweis durd einen Gegenbeweis geſchwächt werde und 
ob deshalb nicht die vorläufige Losſprechung dem Erfenntniß auf eine 
außerordentliche Strafe vorzuziehen fei. ine Berurtheilung auf Grund 
einer wejentlich formalen Beweisführung fann nur noch bei militairifchen 
Verbrechen vorfommen, Die bezüglihen Vorſchriften enthält aber nicht die 
Criminal⸗Ordnung, fondern das Mil⸗Str. G.B. (88.108 u. 109 Th. IL 1.c.) 

Ein fernerer Stein des Anftoßes ift dem Verfaſſer die bevorzugte 
und einflufreiche Stellung des General-Auditeurs, Doch ift er auch hier 
der Wahrheit nur ehr entfernt nahe gefommen; denn das Meifte, was 
er lediglich in die Hand des General-Auditenrs legt, geht nicht von biefem, 
jondern von dem Collegium aus, deſſen Präfident berjelbe ift. Nicht der 
General-Auditeur, fondern das General-Auditoriat hat die Geſchäftsfüh— 
rung der Militair-Gerichte zu beauffichtigen, Zweifel über die Competenz 
oder über die Anwendung und Auslegung der Militairgejege zu erledigen, 
in Begnadigungsfachen Immediatbericht zu erftatten, über Reftitutionsgejuche 
zu befinden u. ſ. w. Auch ift es lediglich eine willführlihe Annahme 
des Verfaſſers, daß bei der Auslegung der allgemeinen Strafigefege das 
General-Auditoriat und refp. die Militairgerichte grundſätzlich von den 
Auslegungen des Ober-Zribunals abweichen. 

Uebrigens werden „General-Auditoriat” und „General⸗-Auditeur“ vom 
Berfafier Häufig — aber zu Unrecht — promiscue gebraudt, wie er über- 
haupt wenig Werth auf eine klare und beftimmt zutreffende Ausdrucks— 
weife legt. Eo fagt er z. B. ©. 15 unter Friedrich J. Habe es noch keinen 
Indicienbeweis gegeben, während er offenbar hat fagen wollen, es fei 
unzuläffig geweſen, auf Grund eines Imbicienbeweifes außerordentlich, 
reſp. überhaupt zu ftrafen, fo lange nicht diefer Beweis durch ein (in 
Folge der Folter) abgelegtes Geftändniß die erforderliche Ergänzung und 
Behräftigung erfahren, 

Eigentlicher Endzwed der Schrift ift die Befüriwortung einer Trennung 


der gemeinen von den militairifchen Vergehen und einer Ueberweiſung ber 
Altpr. Vtonats ſchrift Op. V. Hſt. & 47 
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erfteren an bie bürgerlichen Gerichte. Es ift hier nicht der Drt, bes 
Näheren das Bebenkliche einer ſolchen Maßregel auszuführen; es mag 
binreichen zu bemerfen, daß e8 der Verfaſſer nicht für erforderlich erachtet 
bat, die gegen eine folhe Trennung fprechenden Gründe felbftftändig zu 
prüfen, ja derartige Gründe auch nur jelbitftändig aufzufuchen. Er hat ſich 
begnügt, bei Gelegenheit der hiftorifchen Weberficht die vom General-Au- 
diteur v. Könen feiner Zeit aufgeitellten Gründe anzuführen; fagt übri- 
gend nichts deſto weniger im Vorwort ausbrüdlich, es fcheine fein Grumd 
und feine Beranlafjung vorhanden zu fein, warum der Soldat, wenn er 
fi) Gejegesverlegungen (joll heißen: Verlegungen ber allgemeinen Straige 
jege) zu Schulden kommen lafje, ver bürgerlichen Gerichtsbarkeit entzo- 
gen werben folle. 

Eventuell verlangt der Verfaſſer, daß das Strafgerichtswerfahren ber 
Militairgerichte, insbejondere bei Griminalfällen, analog dem bei ben 
bürgerlichen Gerichten eingeführten Anklage⸗-Prozeß umgeftaltet werde, 

Es ift dem Verfaſſer unbedenklich beizuftimmen, daß die Einführung 
eines mündlichen (nicht öffentlichen) Verfahrens fowohl in Rüdficht der 
Beichleunigung, als auch um die nicht rechtsverftändigen Richter befier in 
den Stand zu fegen, einen Haren Ueberblick über die Sachlage und bie 
Stärke der Beweije zu gewinnen, dringend wünjchenswerth ift; im Ein— 
zelnen bat er jedoch bei jeinen die Nealifirbarfeit und refp, den weiteren 
. Ausbau eines ſolchen Verfahrens bezwedenden Vorjchlägen die thatſächlich 
beftehenden und nicht abzuänbernden Verhältniſſe wenig oder gar nicht in 
Detracht gezogen, Es ift z. B. leicht gejagt, es müſſe eine Appellation 
und eine Reviſions- und Nichtigfeitsbejchwerde zuläffig fein, und erftere 
müſſe in Militairfahen an das General-Aupditoriat, in Criminalfachen an 
das AUppellationsgericht bes betreffenden Bezirks, letztere an das Ober- 
tribunal gerichtet werben. Die Sache wirb aber ſchon fchmwieriger, wenn 
man nur erwägt, daß eine große Zahl der zur militatrgerichtlihen Kogni- 
tion gelangenden Straffälle bie gleichzeitige Entjcheivung über gemeine 
und über militairiſche Verbrechen verlangt und daß ven Räthen des Ober: 
tribunals die Kenntniß ber militairifchen Verhältnifje und Einrichtungen 
mangelt. Ober foll etwa nur bei gemeinen Verbrechen eine britte Inftanz 
zuläffig fein? 
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Es jcheint ferner auf den erften Blick feine Schwierigkeit zu bieten, 
die Genoſſen als Geſchworene nur über die Schuldfrage entjcheiden, die 
Auslegung und Anwendung der Gefege aber, ſowie die Beftimmung über 
das Strafmaß einem aus 3 rejp. 5 Aubditenren als Richtern beftehenden 
Gerichtshofe anheimfallen zu lajien, bei näherer Betrachtung aber wird 
nicht blo8 die Frage einer Erörterung bebürfen, ob das Prinzip als folches 
dem militairifchen und bisciplinaren Intereſſe, fowie berechtigten militai- 
riſchen Anſchauungen nicht zumiderlaufe, fondern auch die praftiiche Aus— 
führbarfeit wird Bedenken erregen. An die erftere Frage hat der Verfaffer 
gar nicht gebacht, das letztere Bedenken glaubt er ganz leicht dadurch zu 
befeitigen, daß er ven Borfchlag macht, die unterfuhungsführenden Diffi- 
ziere eingehen zu laſſen und ftatt ihrer bei jedem Infanterie-Regiment 
2 reſp. 3, bei jedem felbftftändigen Bataillon, Kavallerie oder Artillerie 
Regiment 1 Aupditeur, außerdem bei jeder Divifion einen Ober-Auditeur 
anzuftellen. Hierdurch würde, jo meint er, das Perfonal zur Gonftitui- 
rung der Gerichtshöfe bejchafft fein. Der Verfaſſer hat jedoch unbeachtet 
gelafien, daß bei der Dislocirung der Truppen überall da, wo nur 1 Ba- 
taillon oder gar nur 1 oder 2 Eskadrons fiehen, das nöthige Perſonal 
dennoch fehlen und daß eine Citation des Angeflagten und der Zeugen in 
einen größeren Garnifonort erheblihe Koften und Dienfiftörungen, häufig 
auch geradezu Berzögerungen herbeiführen würde, daß fein Vorfchlag eine 
Vermehrung der Auditeure um die Afache Zahl bedingt, daß hierdurch 
dem Staat ganz erhebliche Mehrfoften erwachfen und daß die Auditeure 
entweber nicht viel mehr als nichts zu thun haben, oder, wie dies unter 
den erften preußiſchen Königen der Fall geweien, zu Werkzeugen ihrer 
Regiments reſp. Bataillons-Commandeure herabfinfen würden, fo daß ihr 
Anjehen ftatt erhöht, vermindert werden müßte, Welche Wirkſamkeit endlich 

der bei der Divifion anzuftellende Ober-Auditeur haben folle, darüber hat 
der Berfaffer volfftändiges Stilffehweigen beobachtet. Es ift dies aber auch 
nicht leicht zu erkennen, da nad jeinen Imtentionen jede Begutachtung 
und Beftätigung wegfallen, die Appellation aber an das General-Anbitoriat 
reſp. an bie Appellgerichte gelangen fol. 

Einfeitig begründet ift endlich die Forderung, daß die Abftimmung 
der Genoſſen nicht nach Klaſſen, fondern nach Perfonen zu gefchehen habe, 

47° 
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Nach der Anficht des Verfafjers beruht die Abftimmung nach Klaffen im 
Wefentlihen nur auf dem Borurtheil, daß der Vorgeſetzte fich etwas an 
feiner Würde vergebe, wenn er ji) mit dem Genoſſen niederen Ranges 
gemeinfchaftlich berathe. Daran aber, daß bei einer ſolchen gemeinjchaft- 
lichen Berathung ver Untergebene vom Borgelegten leicht beeinflußt werben 
fünne, bat der Verfaſſer anfcheinend nicht gedacht. Uebrigens jegt die 
klaſſenweiſe Abftimmung eine flaffenweije Berathung gar nidt 
zwingend voraus und umgekehrt kann die letztere einer Abftimmung 
nah Perſouen jehr wohl vorhergehen. 

Im Allgemeinen ift fchlieklich noch zu bemerken, daß die Schriſt nicht 
blos — wie ſchon gezeigt — in ihrem materiellen Inhalt, jondern aud 
in der Form eine bevenkliche Flüchtigfeit erkennen läßt, neuere einfchlägige 
Gefege, 3. B. die Verordnung vom 25. Januar 1864, den Allerhöchften Erlaf 
vom 1. Juni 1867, die Militai--Erjag-Inftruftion für den Norddeutſchen 
Bund u. ſ. w. gänzlich ignorirt und überhaupt eine fo große Menge un: 
richtiger Daten enthält (cf, u. U, ©. 27. 28. 29. 30. 31. 32, 36, 37. 
40. 41, 49.50.60), daß dadurch dem nicht fachverftändigen Yefer ein wenig 
danfenswerther Dienft geleiftet wird. Als Euriofum möge nod erwähnt 
werben, daß der Verfaſſer S. 8. wörtlich fagt: „Die Gerichte (über Römiſche 
Soldaten) wurden öffentlich abgehalten. Aus den Senatoren, Rittern 
und Patriziern, weldhe unferen Dffizieren, Unteroffizieren und 
Gemeinen entfpraden, wurden 900 Gerichtsmitglieder ꝛc. erwählt,“ 
und daß er (Seite 53) bie Vorfchriften der Karolina um deshalb im 
Prinzip für humaner als das jegige Militair-Strafverfahren erachtet, weil 
nad) erfterer bei unvollfländigen Beweijen nicht ohne Weiteres eine Ber- 
urtheilung habe ftattfinden dürfen, diefelbe vielmehr vorerft noch ein Beweis- 
mittel — die Zortur — verlangt und hierdurch dem Unfchuldigen bie 
Möglichkeit gewährt habe, fich durch Ueberftehen ver Folter von Schande 
und Strafe zu befreien, 8 


— — — — 
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Karl Friedrich Becker's Weltgefchichte, 8. neu bearbeitete, bis auf 
bie Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Herausgegeben von Adolf 
Schmidt, ord, Prof. per Geſch. an der Univerfität Jena. Mit 
ber Fortfegung von Eduard Arnd, 3. vermehrte Auflage. 
Leipzig, Verlag von Dunder und Humblot, 1869. 


Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir die fo eben begonnene von der 
bewährten Verlagshandlung würdig ausgeftattete nene Auflage der Beder- 
ſchen Weltgefchichte. Wir erinnern uns noch lebhaft, mit welchem Ber- 
gnügen wir in jungen Jahren die einzelnen Lieferungen ber damals neneften 
Auflage lajen, wie ungeduldig wir der Fortfegung entgegenſahen, wie gern 
wir das ſchon Gelejene wieder lafen. Einzelne Partien, die uns damals 
ganz befonders anzogen, hat unſer Gedächtniß vornehmlich treu bewahrt. 
Junge Dealer, die damals zum erfienmale ihre Bilder ausftellten, hatten 
die Vorwürfe zu denſelben aus Beder's Weltgefchichte entlehnt, Kein an- 
deres Geſchichtsbuch ließ uns fo „mit den handelnden Perjonen der Ge; 
Ichichte mitfühlen und mithandeln.” Beders ausgezeichnetes Erzählertalent 
verjchaffte feinem Werfe bie weitefte Verbreitung und dauernde Beliebtheit 
und machte wiederholte Abprüde und neue Auflagen nöthig, die von be- 
deutenden Hiftoriferu beforgt wurden: Woltmann, Roebell, Karl Adolf 
Menzel, Eduard Arnd, Mar Dunder und Adolf Schmidt ver- 
ftanden es, unbejchadet ver urfprünglichen Vorzüge, wefentlich zu ver: 
beſſern und zu vermehren. Die jett ins Leben tretende 8. Auflage ift auf 
18 Bände berechnet. Nach dem Borwort des Herausgebers „bleibt bie 
neueſte Gejchichte (Bd, 14—18) der felbftftändigen und alleinigen Bear: 
beitung Arnd's überlafien, wogegen bie erften 13 Bände einer doppelten 
Redaction, einer jpeciellen und einer allgemeinen unterzogen werben, Für 
die fpecielle Umarbeitung der alten Geſchichte (Bd. 1--4) ift Prof. Guftav 
Hertberg, für die des Mittelalters (Bd. 5—8) Dr. Naſemann in 
Halle gewonnen worden, während die allgemeine und definitive Redaction 
Prof. Adolf Schmidt jelbft zufällt, ver, wenn es ihm irgend möglich ift, 
auch die fpecielle Bearbeitung der neuern Geſchichte (Bd. 9— 13) über- 
nehmen wird.” Um bie Anfchaffung dieſes fo vortreffliden, populären 
Geſchichtswerkes den weiteften Streifen zugänglich zu machen, veranftaltet 
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bie VBerlagshandlung eine Ausgabe in 80 Heften a5 Sgr., von benen 
monatlich 4—6 erjcheinen follen. „D5O Bogen gr. 8. anf beftem 
Drudpapier” macht noch nicht 9 Pf. pro Bogen. Ein fo auffallend 
billiger Preis läßt wohl erwarten, daß bie bisherige Verbreitung im 
162000 Eremplaren fi) noch bedeutend fteigern werbe. 0. 


Piſchon's Leitfaden zur Gefchichte der deutſchen Yiteratur. 13., ver: 
mehrte und verbefjerte Auflage bearbeitet von 8. 3. 9. Palm, 
Oberlehrer am Gymnafium zu St. Maria Magdalena in Breslau. 
Leipzig. Dunder und Humblot 1868 (VIN, 247 ©, gr. 8.) 18 Sgr. 


Es ift fein Mangel an Leitfäden der deutſchen Literaturgefchichte, 
wol aber an foldhen, bie bei aller Knappheit noch brauchbare Schulbücher 
find. Ein feit bald 40 Yahren, 12 Auflagen hindurch, viel gebrauchtes 
Schulbuch liegt in neuer Geftalt vor und fo fehr man fich darüber zu 
freuen alle Urſache hat, jo bleibt es doch zu bedauern, daß dem neuen, 
als tüchtiger Forſcher auf dem Gebiete der beutfchen Literatur wohl be- 
währten Herausgeber nicht die gehörige Muße vergönnt gewefen ifl, noch 
mehr umzugeftalten, zu ftreichen, nachzutragen, mit einem Worte zu ver» 
bejiern. Für die nächfte 14. Auflage, deren baldiges Ericheinen wir wünſchen 
und hoffen, ift dies ficher zu erwarten. Die Fingerzeige, die ihm fein 
Freund Zacher in der gebiegenen ausführlichen Beurtheilung des Piſchon— 
{hen Leitfadens in der „Zeitfchrift für deutſche Philologie” 1. Bd. 2. Hft. 
&.239—54 gegeben hat, werben ihm zu dem nicht hoch genug anzufchla- 
genden Ruhme verhelfen, ein nicht blos brauchbares, wie jet, fondern 
auch eim gutes, vortreffliches Schulbudy Lehrern und Schülern in bie 
Haud zu geben. Einftweilen werden wenigftens die Lehrer jchon jett beim 
Gebrauche vorliegenden Leitfadens die Zacherfchen Ausjtellungen, Winke und 
Naihichläge benugen Eönnen. 0, 


Das Welfentbum und feine Vorkämpfer. Potsdam. Verlag von 
Edward Döring. 1868. (70. gr. 8.) 1; Thlr. 


Der nicht genannte Verfaſſer diefer gut gefchriebenen Broſchüre acce— 
ptirt den norddeutſchen Bund, der in einem Jahr mehr fegensvolle Geſetze 
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und organifche Neugeitaltungen gebracht habe, als der alte Bund in feinem 
einunbfünfzigjährigen Yeben, als eine großartige nationale Schöpfung, bie 
als folche nicht nur von allen patriotifch gefinnten Deutfchen, jondern auch 
vom Auslande anerfannt werde, unb weift von dieſem Standpunkt aus 
ebenfo die Berechtigung Preufiens nad, das ftets in feparatiftifchem Geifte 
regierte fog. Welfenreich aufzulöfen, als auch die Prätenfion des Hofes zu 
Hieging und feiner Borfämpfer, zu egoiftifchen und antinationalen Zweden 
den früheren Stand der Dinge zurüdzuführen und wo möglich Preußen 
mit Hülfe Frankreichs lahm zu legen, mit Entrüftung zurüd. Es wirb 
dem Schriftchen nicht ſchwer, uns, die wir auch ohmedies mit unjerem 
preußifch- und deutich-patriotifchen Gefühl auf Eeiten des gejunden Forts 
Ichritts ftehn, zu Überzeugen, dak Hannover in feinen geographifchen Ver— 
hältniffen einen unfertigen Staat barftellte, ver in diefer feiner Unfertig- 
feit den Interefien der gefammten Nation gefährlidy und ſchädlich werden 
mußte, und aus der Gefchichte nachzuweiſen, wie jehr es fih die Welfen 
jederzeit haben angelegen fein lafjen, den Particulärſtaat auszubilden 
und zu erhalten; aber es wendet fi auch mit aller Schonung des natür- 
(ihen Schmerzes über die gewaltjame Trennung von der angeftammten 
Dynaftie und über den Berluft der politifchen Selbftändigfeit an den edlen 
Bruderſtamm felbft und ruft deſſen gepriefene VBerftändigleit und Redlichkeit 
an, ſich nicht von den unfauberen Plänen der politifchen Finfterlinge um- 
ftriden zu laſſen und ſich mit ganzem Herzen der großen nationalen Auf- 
gabe hinzugeben, an ber alle beſſeren Elemente im Volk arbeiten. Möge 
diefe Mahnung auf fruchtbaren Boden fallen! [0, 


Altpreußiiher Verlag. 

Copernifus in Frauenburg. Vollsſage. — Gedichte deut 
iher Dichterinnen. — Gumbinnen. Gedrudt bei Wilhelm 
Krauſeneck. 1868. 

Die beiden Büchelchen ſollen den thatfächlichen Beweis geben, wie 
Ihägenswerth die Frauenarbeit ift — weniger ihres Inhalts wegen, 
fojern nämlich die Copernifusjage von einer Dame in Berfe gebracht und 
die Zujammenftellung der Gedichte deutjcher Dichterinnen von derſelben 
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Dame unternommen ift, als weil das erftere Schriftchen ganz, das letztere 
zum Theil — durch Frauenhände geſetzt ift. Wir müſſen befenuen, daß 
ver Sag an Sauberkeit und Korrektheit nichts zu wünjchen übrig läßt und 
daß damit, wenn daran überhaupt gezweifelt werben fonute, die Be— 
fähigung der Frauen, als Schrüftfegerinnen fehr brauchbare Dienfte zu 
feiften, außer Frage geftellt fcheint. Mögen daher namentlih die Herren 
Buchdruckereibeſitzer nicht verfäumen, ſich dieſe Drudproben anzujehn, denen 
leider ein furzes Vorwort, in welchem auf ven oben berührten Bunft auf- 
merkjam gemacht wird, fehlt. Die Sage von Kopernifus geht wenig über 
das hinaus, was man ſich in Frauenburg wohl noch über ven Aftronomen 
erzählen mag, der dort einft Domherr gewejen ift und eine noch vor- 
handene Waflerleitung angelegt haben foll; fie verzichtet auf den Verſuch, 
die fehr umfichere Ueberlieferung, daß er zu feiner Verantwortung nad 
Rom berufen fei, poetifch zu ergänzen. Gegen die Verfififation läßt jich 
manches einwenden, doch wird ber Anſpruch, ein gutes Gedicht geliefert 
zu haben, faum erhoben werden. — Die Sammlung giebt auf 100 Heinen 
Seiten eine große Zahl von Gedichten deutfcher Dichterinnen, unter welchen 
fih die befannten Namen der Freiin Annette v. Drofie-Hülshof, Louiſe 
Brahmanı, Helmine v. Chezy, Caroline Pichler, Elife v. Hohenhaufen, 
Emma v. Niendorf, Agnes Franz, Ida Gräfin Hahn-Hahn und Anderer 
finden. Den Frauen wird es intereflant fein, hier zufammenzufinden, was 
von den Auserlejenen ihres Geſchlechts dichteriich geleiftet ift, und fo mag 
ihnen die Anfchaffung für die Hausbibliothef empfohlen werden, 
© 


— m — — — 


Erläuterndes Wörterbuch zu Schiller's Dichterwerken. Unter Mit- 
wirfung von Karl Goldbed bearbeitet von Qudmwig Rudolph. 
Mit dem Bildniß Schiller's in Kupferftih. Im 10—12 Liefe— 
rungen a 7! Sgr. (bis jett Lieferung 1 und 2.) (192 ©. 8.) 

Berlin 1869, Nicolaifhe Verlagsbuchhandlung. 
Seit furzem erft hat man angefangen, unfern ganzen Schiller, nicht 
blos einzelne Dichtungen deſſelben, gleich einem antilen Klaffifer zu be 
handeln, Diefe Ehre erweift ihm zum erftenmale die Gottafche Verlags- 
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handlung, jetzt erſt nachdem ihr Privileg bekanntlich erloſchen iſt, in der 
neuen von Karl Goedeke beſorgten hiſtoriſch⸗kritiſchen Ausgabe. Während 
ſie ſo für den gelehrten, philologiſchen Apparat ſorgt, der freilich nur 
Wenigen zu Gute kommt, dringen zumal die poetiſchen Werke unſers Lieb— 
lingsdichters in immer billiger werdenden Ausgaben mehr und mehr in 
unſere Schulen und Häuſer. So viel wie er, wird wohl kein anderer 
Dichter geleſen; natürlich möchte man ihn auch mehr und beſſer und vor 
allem ſchneller verſtehen; denn das Nachſuchen und Studiren iſt mühſam 
und hält auf. Für die alten Claſſiker giebt es Commentare und Vocabulare, 
desgleichen für die geleſenſten Autoren fremder moderner Sprachen; unſere 
eigenen Claſſiker ſind erſt ſeit kurzem commentirt worden, am öfterſten 
noch Schiller, wenngleich nur für einzelne Schriften und in oft ſehr ab— 
gelegenen und ſchwer zugänglichen Artikeln. An einem erläuternden Wörter: 
buch zu feinen fümmtlichen Dichterwerfen hat e8 bisher gänzlich gefehlt. 
Ein folches wird uns hier geboten. Die beiden oben genannten Bearbeiter 
defjelben, Oberlehrer an der Luifenfchule in Berlin, fprechen fi in einem 
Profpecte über Zwed und Bedentung biefes löblihen Unternehmens fol- 
gendermaßen aus: „Um nur kurz anzudeuten, was der Lejer in unferer 
Arbeit zu erwarten hat, weijen wir zunächſt auf dte Einleitungen zu 
den einzelnen Gedichten wie zu den Dramen hin, wodurch ber Leſer 
auf den Standpunkt geftellt werben fol, von weldem aus er das vorlie- 
gende Kunftwerf zu würdigen hat, Daß wir uns bei den gegebenen Er» 
läuterungen einer gewiſſen Kürze befleißigt haben, wird ber einfichtsvolle 
Leſer wol billigen, da wir ihn nach dem Vorbilde unjeres Dichters mehr 
zum Denken anregen, als ihm das Denken abnehmen wollen. Wir haben 
ung die Aufgabe geftellt, ihm zu Hilfe zu fommen, nicht aber ihm zu be— 
läftigen. Demnädft machen wir auf bie zum Verſtändniß vieler Gedichte 
wie ber meilten Dramen nothwendigen hiftorifhen Grundlagen auf 
merfjam; auf eine Menge von Anspielungen, die fih auf literarifche 
Erjcheinungen der damaligen Zeit beziehen; auf bie politifhe Stellung, 
welche die Ländergebiete, in denen ein Stüd fpielt, in der betreffenden 
Zeit einnahmen; auf den großen Reichthum von Fremdwörtern, land» 
ihaftlihen und tehnijhen Ausprüden, fowie auf ſprachliche 
Eigenthümlichfeiten, die bei dem genaueren Durdjarbeiten feiner Werfe 
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in Menge bervortreten; endlich auf dringend nothwendige aufammenfaflende 
Artikel, wie Aftrologie, Bibel, Homer und bergleichen, die uns inter- 
ejlante Seitenblide in die geiftigen Vorrathslammern des Dichters ge 
ftatten. Durch forgfältige Berüdfichtigung diefer Dinge, die wir leicht 
überfichtlich zufammenzuftellen verfucht haben, hoffen wir vor Allem bas 
vergleichende Studium des Dichters zu fördern, der doch, wie jeder andere 
Claffiter, immer am beften aus fich jelbft erklärt wird.” 

Die beiden vorliegenden Lieferungen halten, was der Proſpect ver 
ſpricht. Wir ftehen daher nicht an, unfern Leſern in ihrem eigenen Inter: 
eſſe die Anfchaffung des Werkes angelegentlichft zu empfehlen, Drud und 
Papier find feinem innern Werthe angemeſſen. Der Sclußlieferung fol 
das Bildnik Schillers nad) dem befannten Gemälde von A, Graff, 
in Supferftich, beigegeben werben. O. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1868. 
(Vol. V, 358 fi.) 

6. Nov. (1. Sitzg. nad) den ferien.) Durch den Tod verlor die Geſellſchaft ein ſehr 
werthes langjährige Mitglied, Geh. R. Prof. Dr. Schubert, deſſen iehrreihen Mit— 
theilungen und Grörterungen zumal bei numismatifchen Fragen beionderer Dan gebührt. 
— Es wird dankend anerfannt, dab das ausmärtige Mitglied, Herr Premier:Lieutenant 
v. Streng beim Ordnen der antiquariihen Sammlungen im Auguſt d. 3. jreundlidit 
die Hand geboten hat. — Die Gefellihaft nimmt von der gebrudten Aufforderung der 
Redaction der in Berlin erfcheinenden „Zeitichr. f, preuß. Gefh. u. Landeskunde,“ eine 
überfichtliche Darftellung der Wirkfamkeit der „Pruſſia“ abzufaffen und für die genannte 
Zeitichrift einzufenden, Notiz und wird ihr entfprehen. — Für die Bibliothek iſt durch 
Subfeription angefhafft die kürzlich erfchienene fehr verdienftvolle „Geſchichte des Grau: 
denzer Kreiſes von X. Froelich.“ Als Gefchente find zu verzeichnen: von Hrn. Landrath 
v. Goßler-Darkehmen: Simon Pauli's Poftille, 3 Theile in einem Bande Gyrantiurt 
1582 gebrudt von Peter Schmidt.) Der freundliche Geber fand das leider etwas befecte 
Buch bei einem armen Eigenkäthner in Karteningfen, Kirchſpiels Wilhelmsberg und kaufte 
es ihm ab; interefjant find die mit Schweinäleder überzogenen Holzdedel wegen des ein: 
geprehten Bildes des Herzogs Albrecht mit Inſchrift und des brandenburg:preußiiben 
Wappens. ferner von den betreffenden Verfaflern: M, Curbe, die lönigl. Gymnaſial⸗ 
Bibliothek zu Thorn und ihre Seltenheiten. (Kgsbg. 1868.) A. Rogae, die Kirchen des 
ehemaligen Amtes Balga. (Kgsbg., 1868.) Von dem Ausſchuß des biftoriihen Vereins 
für Steiermark dag 16, Heft feiner „Mittheilungen” (Grag 1868.) und der 5. Jahrgang 
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der „Beiträge zur Kunde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen.“ (Ebd.) — Als Austauſch 
gegen die Preuß, Prov.:Blätter von der Oberlauſitiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
folgende Bände ihrer Vereinsihrift „Neues Laufigiihes Magazin“ von Jahre 1852 ab: 
Bo. 29 (Heft 3 und 4.) 30 (Heft 4.) 31. 32, 34. 38, 40, (2. Hälfte.) 41—44, — Für 
die Altertbumsiammlung: 1) von Hrn. Rittergutöbefiger Riebenſahm auf Wadern 
bei Br. Eylau (durch Hrn. Stabtrath Henjhe): 4 Urmen (1 größere, 3 Heine), rag: 
mente von bronzenen Gewanbhaltern, diverfe Meſſer, Scheeren, Gelte, Speere, Spornen, 
Schnallen, Scilvbudel x. von Eifen, fämmtlid gefunden in alten Gräbern auf dem 
Vorwerke Altehnen; 2) von der Frau Geh. Commerzien:Rätbin Friſch bier: 2 Bilder 
unter Glas und Rahmen varitellend: a) „Ansicht des Brandes zu Königsberg am 
l4ten Juni 1811 aus dem Standpunkte bey der altstädtschen Hinter-Wage b) desgl. 
in der Nacht vom l4ten zum 15ten Juni 1811, aus dem Standpunkte bey der Ueber- 
fahrt‘* in Waflerfarben gemalt von ©. Janſon; 3) von dem Mitgliede Hrn. Hauptmann 
Wulff in Lösen: a) die reichhaltige und intereflante Ausbeute der von ihm ausgeführs 
ten und in der Altpreußifhen Monatsſchrift V, ©. 548 ff. befhriebenen Aufdedung des 
Begräbnißplages bei Lötzen; b) mehrere fehr gut erhaltene eiſerne Pfeilfpisen von ihm 
im Sommer des Kriegsjahres 1866 bei den Ruinen des in den Huffitenkriegen zerftörten 
Schloſſes Wigſtein bei Troppau ausgegraben; c) ein Steigbügel von ihm gefunden bei 
Lögen am Ufer des Löwentin-Sees tief im Sande bei Einrichtung der neuen Schieb: 
jtände; d) ein Baar fehr ſchön gearbeitete bronzene Schubichnallen gefunden vor mehren 
Jahren von Hrn. Landwehroffizier Sanio in Heinrichswalde, angeblih unter dem un: 
damente de3 Altars der alten Slicche, welche ein Kallnein, geb. 1523, dort erbaut hattel?); 
e) ein Fragment eines Schneidinjtruments aus Feuerjtein, gefunden bei Cremitten 
(Kreis Raſtenburg) und ihm für die Pruſſia übergeben; 4) von dem Mitgliede Hrn. 
Hotelbefiger Braune in Inſterburg ein ibm von Hrn. Geh. Rath Barnheim für die 
Pruſſia überwielenes bei Lyd gefundenes „ſlavoniſches Kreuz von Bronze, wie es früher 
von den alten Rufjen und aud) jet noch von dem gemeinen Mann getragen wird und immer 
itereotyp die alte ruſſiſche Schrift nachbildend verfertigt wird.” „Die Inſchrift der Hauptjeite 
(nad Angabe des Prof. Dr. v. Krufe aus Dorpat) um das byzantiniſche Kreuz ift.... 
(folgen ruſſiſche Worte), deutih: „der König des Ruhmes (Jeſus Chriftus) hat geſiegt.“ 
Diele Inſchrift ift immer eine und diefelbe. Die anderen Inſchriften auf den ſchrägen Seiten 
und hinten find ſchwer zu leſen; gewöhnlich pflegen fie einen Vers aus den Palmen, 
das Trishagion oder einen andern Vers aus der heiligen Schrift zu enthalten.” — Zur 
Vorzeigung kommen folgende Gegenjtände: 35 diverfe Münzen zu verjchiedenen Zeiten auf 
der Feldmark des Gutes Wadern gefunden, im Beſitz des obengenannten Hrn. Rittergut3- 
beſihers Riebenſahm, darunter 1 bronzene römiſche Kaiſermünze (Hadrian), 1 Schilling von 
Winrih von Kniprode (2. Art mit Doppelkreuzen $ zwiſchen der Schrift, ſ. Voßberg, 
Geſchichte der preußiihen Münzen ıc. ©. 97.), und eine jilberne Denkmünze auf Asmi 
Said Effendi zum Anventen bei jeiner Anmelenheit als Gefandter nah Berlin im 
Februar 1791 bejonders erwähnenswerth find; ferner durch Dr. Reide ein ihm von Hrn, 
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Cand, theol, €. Böhmer überreichte8 großes filbernes vergolvetes Schauftüd auf Die 
bundertjährige Erinnerungsfeier an den Frieden von Dliva, aefunden Ende Eeptember 
d. J. in Albrechtsdorf, einem Kirchdorf 11/4 M. von Bartenftein, im Schlamme des auf 
dem Pfarrhofe befindlichen etwas ausgetrodneten Heinen Teiches. Das durd feine Größe 
(37 Wiener Linien) auffallende Stüd (Silberwerth circa 10 Thlr.) trägt auf dem Avers 
um die Anfiht von Danzig und das Danziger Wappen folgende Legende: PACEM 
QUAM POST CENTUM ANNOS COLIMUS CELEBRATE NEPOTES» auf dem 
Revers die Inſchrift: AVGVSTO TERTIO || REGE POL: || PATRE PATRIZ || 
SALVO || PACIS OLIVENSIS SECVLVYM ALTERVM || INTER SVPPLICATIO- 
NES ET VOTA || III MAII MDCCLX || INGREDITYVR || GEDANVM, || und unter einer 
Anſicht des Klofters Dliva die Unterfehrift: OLIVA PACIFERA || UI MAlI MDCLX, 
— Hr. Hotelbefiger Braune in Inſterburg giebt brieflib Nachricht über zwei aus ver 
alten altitäptifchen Kirche zu Königsberg berftammende Altargemälde, die der jegige Be: 
figer Hr. Geheim:Rath Barnheim zu Inſterburg zur Anficht einzufenden erjucht werden 
ſoll. — Schließlich iſt noch nad einer brieflihen Mittbeilung des Hrn. Hauptmann 
Wulff deſſen Bericht (S. 550) über den Gräberfund auf dem Galgenberge bei Lötzen 
dahin zu berichtigen, daß er bei fpätern Nachgrabungen auch mehre Umen mit eigentbüms 
lihen Heinen Henteln gefunden babe, melde dicht unter dem Halle aus 4 Bogen von 
etwa fingerbider Deffnung beſtanden. 

27. Rov, Als neues Mitglied ift beigetreten Hr. Corps-Auditeur Juſtizrath Cramer 
bier. — Im Andenken an den bundertjäbrigen Geburtstag Friedr. Ludw. Zacharias 
Werner'3 (geb. 18. Nov. 1768 zu Königsberg, geſt. 18. Yan. 1823 zu Mien) werben 
handſchriftliche Gedichte veflelben aus der Hutograpben-Sammlung des Vorfigenden, Guts: 
befiger Minden, vorgelegt; jelbige ftammen aus dem literariihen Nachlaß Werner’, 
welder in den Beſitz des Prof. Dr, Fr. Michelis zu Braunsberg übergegangen iſt. Gleich: 
zeitig wird ein Heiner Stahlſtich Werner's (von J. B. Sonderland, nad) einer Zeichnung 
von Gallot: Hoffmann) vorgelegt, der den Dichter darftellt, wie er an einem Tiſche ſihend 
mit Pathos „die Söhne des Thales“ vorlieft. Minden's Antrag, die Büſte Merner’s 
von Rauch (melde bei Prof. Hugo Hagen in Berlin beftellt werden könnte) für vie Pruſſia 
anzulaufen, wird angenommen. — Dr, Reide verlieft die von dem auswärtigen Mitgliede 
Hm. Nittergutsbefiger Balduhn auf Krzywen für die Altpreußifhe Monatsſchrift!) eins 
aefandte „Fortfegung des Berichtes über die Pfahlbauten bei Werder im Kreife Löten 
und Entdedung der Pfahlbauten im Tulewo-See Kreifes Lyd“ (vgl. Altpr. Mtsſchr. III, 
746 |. u. IV, 667 ff.) unter Vorlegung der für die Altertbumsfammlung bejtimmten 
Scherben: und Knochenreſte aus beiden Fundorten. Einſender giebt zu bemerlen, „dab 
wenn jemand die beregten Pfahlbauten in Augenfchein nehmen wollte, derjelbe jeinen 
Borfag ſchon im nächſten Sommer ausführen müßte, weil in Folge ver Trodenicgung 
der Seen und des Betretens der Grasflächen, ſowie durch die Einflüfje der Witterung 


I) Abgebrudt unten ©. 750—752. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruffia. 149 


die Pjähle, wenigſtens an der Oberflähe, ſchwinden.“ — Zugleich find von demielben 
Mitgliede folgende ihm von dem Bermeflungs:Revifor Hrn. Wittih in Arys zugeitellte 
Gegenjtänve als Gefchent überfandt worden: 1) ein Bleigefäß in Form einer Heinen Ka: 
none gefunden bei Senkung des Buwelno-Sees; 2) ein Schneidewerkjeug aus gelbem 
Feueritein im Aryſer See bei Werder gefunden; 3) eine eiferne Lanzenfpige im Lipinsfer 
See bei Glauffen aefunden; 4) und 5) zwei verjchievdene ilchereigeräthe aus Horn (zum 
Flechten der Nee) im Wons-See gefunden. — Hr. Rittergutsbeliger Batodi:Bledan 
(Ehrenmitgliev) madt der Sammlung einen intersfjanten Fund von den Korallenbergen 
bei Roſſitten auf der furiichen Nehrung zum Gefchent, beftehend aus 4 eigentbümlich ſchön 
geformten Bronce-Fibeln und 5 Bronce-Fingerringen; derfelbe zeigt einen filbernen ver: 
goldeten Kelch vor von ſchöner geihmadvoller Arbeit (vielleicht aus dem 17, Jahrh.) mit 
Nelief-Darftellungen aus der antiten Mythologie (Venus, Hermes mit dem Amor, Diana, 
Sirene mit dem Dreizad), angeblih aus einer italienischen Kirche von den Franzoſen im 
italienischen Siriege 1859 geraubt, — Hr. Stadtratb Dr. Henſche überreicht mehrere 
von Hrn. Rittergutöbefiker Negenborn in Schäferei bei Lochſtädt geſchenkte auf einer 
PBalwe ausgegrabene Gegenſtände (1 großer Netzbeſchwerer mit Loch von gebranntem 
Thon, 1 irdene Schale mit 3 Löchern im Boden, eiferne Meſſer, Sporn, Trenfe, Schloß 
und ein Gegenitand von zweifelhafter Beitimmung). Derjelbe berichtet über eine kürz- 
lih entdedte heidniſche Grabitätte zu Fürftenwalde bei Lapfau, deren Funditüde, wie 
Menihenihädel (an Prof. v. Wittih zur nähern Berichterftattung überwieien), Pferdes 
fnochen, eiferne und bronzene Gegenftände von dem Beliger Hrn. Barkowski für die 
pbolital,.:öfonom. Geſellſchaft eingefandt worden find, — Endlich hält Hr. Dr. Bujad 
einen Vortrag über preußiſche Steinhämmer, der zu einer lebhaften Debatte Anlaf giebt. 
Es wird derjelbe in dieſen Blättern abgedrudt werden. & 
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Fortfegung des Berichtes über die Wfahlbauten 
bei Werder im Kreiſe Lögen und Entdedung der Pfahlbauten 


im Zulewo-See Kreiſes Lyck. 
(Bol. Altpr. Mtzjchr. 1867. ©. 667, fi.) 


Nachdem der naſſe Sommer 1867 durd eine hohe Anftauung des Sees jede weitere 
Unterfuhung der Pfahlbauten bei Werber unmöglih gemacht batte, war der Sommer 
1868 um fo günftiger in Folge des durch die Trodenbeit feiter gewordenen Seebodens. 
Die Unterfuhungen wurden in derjelben Weile wie im Herbite 1866 mit Spaten und 
Erdbohrer gemadht und die fekere Bodenbeſchaffenheit geſtattete mit Hilfe von Brettern in 
den 3 Richtungen ſeewärts, wenn auch ſchon mit großer Schwierigkeit noch um etwa zwanzig 
Schritte über die bereit3 früber erforfchte Linie hinaus vorzudringen und Grabungen an: 
zuftellen. Im Allgemeinen fand ſich aud dies Mal’Alles beitätigt, was früher berichtet 
worden. Die Holzihichtungen und die Stein: und Erbpadungen find durchweg gleichartig; 
jedoch gewinnt dies Mal das Bauwerk an größerer Ausdehnung, und auf den zwanzig 
weiteren Schritten unferes Forſchens ift man noch nicht am Ende der Holzlagen und 
Pfaͤhle, wenn gleich diefe, je weiter man ſeewärts fommt, immer tiefer bis auf 24, Fuß 
im Schlamme befindlih find. In der ganzen Ausdehnung ift die Holzlage eine ununter: 
brochen zuſammenhängende, nach dem Tiefwafler bin fich herabfentende Fläche, leichter gebaut 
und weniger mit Pfählen befest, ald der in einer Ausdehnung von etwa fünf Rutben 
Länge und zwei bis drei Ruthen Breite höher gelegene Theil des Pfahlbaues. Ueberreite 
von Geräthben und Knochen wurden auch vieles Mal, jedoch aud nur auf den frübern 
Fundorten ausgegraben, bei welcher Gelegenheit auf der ſüdlichen Schmal: oder Giebel: 
feite des vermuthlihen Hauptgebäubes etwa ein Fuß unter der Oberflähe des Schlammes 
ein Stüd Eichenholz aufgededt wurde, welches an einem Ende bebrannt, etwa 12—15 Fuß 
lang, 12 Zoll breit, 4—5 Zoll did von einer Seite hohl und won der anderen Seite 
conver gezimmert und mit zwei von einander etwa 5 Fuß entfernten und 3X 2 Zoll 
weiten Löchern verfeben war. Diefe Löcher find jedenfalls Zapflöcher für Ständer und 
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mub das bezimmerte Stüd bei dem Bauwerk entweder eine Schwelle oder ein Balten 
geweien fein. Dafjelbe ift von der Fäulniß ſehr ſtark mitgenommen und nur in Bruch 
jtüden zu Tage gefördert. Die Bearbeitung des Holzes iſt roh und deutet darauf bin, 
daß die Inſtrumente zum Bearbeiten noch jehr einfah und unvolllommen gemweien find. 
Außer diefem Pfahlbau bei Werder hatte ih im Monat Auguft d. J. Gelegenbeit 
auch im Tulewo-See, Kreifes Lyd, welcher gleichfalls zum Aryſer Meliorationsterrain 
gehört und beinahe ganz troden gelegt iſt, einen ähnlichen in Augenſchein zu nehmen und 
zu conftatiren, daß derfelbe nach aleihen Grundſätzen wie der bei Werder conftruirt ijt. 
An dem öftliben Ufer diefes Sees findet man etwa 100 Schritte weit im Seebette ein 
Pfahlwerk, welches in einer Breite von 50 Schritten nad der Mitte des Sees ſich er: 
ftredt, und ſoweit man dem Heinen MWaflerbaffin auf Brettern naben kann, nody im 
Waſſer vie gleihe Holzſchichtung, Steinlage und Pfahlſtumpfe weithin wahrnehmen läßt, 
Bei ſpecieller Unterfubung fanden fih auch geſchichtete Hölzer bis auf den Seegrund mit 
einer dedenden Stein: und Erdſchicht, welche mit ſehr vielen zugeipigten Pfählen befegt 
it. Ein behutiam gehobener Pfahl zeigte, wie bei Werber eine roh geformte Spige und 
eine dur Fäulniß ſchon vernichtete Feltigfeit des Cichenboljes. Man unterfcheidet aud) 
bier eine Heinere Fläche mit feiterem Grunde und eine leichter geichichtete weniger fefte 
nad der Seetiefe bin. Nachgrabungen in der oberen Schlammlage lieferten auf ver 
Steinpadung an einer Stelle eine reiche Ausbeute an zerbrochenen Thongefäßen und Knochen. 
Da die Pfahlbauten bei Werder jept nicht mehr fo vereinzelt daſtehen, ſondern durch 
die Entdedung derjenigen im Tulewo-See die Vermuthung für noch weitere Entdedungen 
ſpricht, gewwinnt diefer Gegenitand immermehr an Intereſſe und ift e8 an der Zeit, daß 
auch Fachmänner, welche Kenntnis von den Pfahlbauten in der Schweiz, Medlenburg x. 
baben, es conitatiren, daß die bezüglichen Pfahlbauten bei vorurtheilsfreier Betrachtung 
teineswegs Fiſch- oder Müblenwehren fpäterer Zeit find, wie dies ſchon behauptet worden. 
Die Art der ganzen Anlage diefer Pfahlwerke, namentlih die nad jeder Richtung 
ausgedehnte Stapelung des Holzes mit der Steinlage in der Tiefe des Sees bei einer Ent: 
fernung von 60-100 Schritten vom Seeufer, die in dieſe Holzlagerung auf wenige Fuß 
eingetriebenen Pfähle, das Vorfinden von bezimmörten Hölzern, welche unftreitig einem Ge: 
bäude angebört haben, vie höher aelegene Stelle, wo daflelbe gejtanden haben muß, die An- 
bäufung von zerbrodenen Thongefäßen und Anoden auf beitimmten Stellen des Pfahl: 
werf3 deuten darauf bin, daß dies nit Yangdämme und Wehren geweien, fondern daß 
auf diefen weiten Holz: und Steinfhichtungen von Menſchen bewohnte Gebäude geitanden, 
in einer Zeit, wo man die Drebicheibe des Töpfers noch nicht kannte, fondern mit bloßer 
Hand die Thongefäbe jelbit formte; in einer Zeit, wo die Metallwerkzeuge nicht gelannt 
wurden und bie Steinart allein den harten Eihbaum mühfam bearbeitete, 
ragen wir uns nun, wer auf dieſen Pfahlwerten gewohnt bat, fo glaube ich im 
vorliegenden Falle wenigsitens nicht annehmen zu können, dab die Bewohner berfelben 
Coloriften geweſen, welche einen Handel zwiſchen der Hüfte der DOftfee und dem Süden 
vermittelten, jondern glaube ich, daß Ureinwohner, melde ſich vorzugsweiſe mit dem 
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Fiſchfang beihäftigten, diefe Mohnpläge eingerichtet haben. In jener Urzeit, wo die Be— 
völterung diefer Gegend eine ſehr Schwache neweien, und der Aderbau nicht einmal aefannt 
wurde, gab es nur Jäger und Fiſcher, foldhe, welche auf dem Lande die tiefen Wälder 
nah Wild durchſuchten, und ſolche, welche hauptſächlich dem Fiſchfang in den fiſchreichſten 
Seen oblagen. Jene wobnten in Höhlen oder feften Hütten auf dem Lande; dieje nabmen 
für den Sommer auf den Seen ihre Wohnungen, welde fie für den Winter wegen des 
ſehr geringen Schußes gegen die Kälte und wegen der durch die gebildete Eisdede eröff- 
neten Zugänglichteit für feindlich gefinnte Menſchen und Thiere, mit einem Vorrat getrod: 
neter Fische verfehen, mit Erdhöhlen vertaufchten, nachdem auch ihr Erwerb durch die 
ſtarke Eisdede, zu deren Aufbruch ibnen die metallenen Werkzeuge fehlten, behindert wurde. 

Die weiten Tummelpläge um die Piablgebäude herum, namentlich weit nad Süden, 
Weiten und Norden bin, geltatteten den Fiſchern ihre Filchereigerätbe aufzubewahren, 
Vorrichtungen zur Raͤucherung und Trodnung der Fiſche au treffen und durch die Abge— 
fchlofjenbeit Schuß gegen raubgierige Menſchen und Thiere zu ſchaffen. 

Die forgfältigiten Unterfubungen laſſen auf den Pfahlwerken Epuren von Materia: 
lien als Lehm, Moos u. f. w. nicht vorfinden, welche dazu gedient haben fünnten, die 
Gebäude zum Schuß gegen den Winter zu verdichten, zu welchen meines Erachtens bie 
Bewohner hätten greifen müflen, wenn jie diefe Wohnungen auch für den Winter bes 
nußen wollten, 

Der Umſtand endlih, dab ſowohl im Gzarny:See bei Werber, als auch im Qiulewo- 
See, welche bis zu ihrer Senkung anerkannt ſehr fiſchreich geweſen jind, die Pfahlbauten 
unmittelbar am tiefiten Baſſin gelegen find, iſt ein Hauptinomeni dafür, daß dieje Pfahl⸗ 
bauten Wohnungen für die Filcher unferer Urvorfahren gewefen. 

Ich babe mir erlaubt neben Thatſachen auch meine Anjichten darüber bier nieder: 
zulegen, weil ich ſie natürlich finde und ich bin überzeugt, wenn meine Worte von Fach— 
männern nicht unberüdfichtigt bleiben, dab diefe das Borhandenfein von Pahlbauten 
der Urbewohner unjerer Provinz beftätigen werden. 

Krzywen im October 1868. Balduhn. 


Urkundenfund. 


In der Handſchrift der Königl, Bibliothek zu Königsberg (Manuſer. 1195, 410) fand 
fi) auf dem vorderen, jegt abgelöſten Vorſtoßblatt folgende Urkunde in den Schriftzügen 
des 14. Jahrhunderts. 

In nomine domini amen, cum decreta condicionis humane ab hominum memoria 
tranfeant temporis per elapfum, necellaria igitur eft [agax [cripturarum inveocio, qua 
res longituram requirentes memoriam perpetue recordationi commendantur, Nos igi- 
tur frater Erhardus kulliog commendator domus Infterburk ad noticiam univerforum 
erifti idelium, ad quos prefens pagina peruenerit recitando, volumus puplice deuenire, 
guod maturo fratrum noltrorum confilio bonaque premeditata deliberacione viro pro- 
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vido Hinrico Lutirbacb dicto molendinum vnius rote juxta Colmine ac vnum juger 
agrorum ibidem ante molendinum fitum fibi [nisque veris heredibaus pro anno cenfa!) 
damus et erogamus jure hereditario perpetue pollidendum, quod predietus Hinricus 
et fui heredes de dieti molendini rota noftris fratribus in Inftirburk fingulis annis 
gquinque marcas denariorum prutenicalis monete, qu marcarum ij ad feftum 
[ancte margarethe, alis vero ij ad feftum nativitatis ı pro annuali cenfu tene- 
bitur preftolari, Infuper fi de eonlilio et [ana noftrorum fratrum voluntate memo- 
rato Hinrico fuisque veris heredibus aggerem in pofterum, qui in volgari dieitur eyn 
tam circa villam wyfenze propter augmentationem aquarum decreverimus dieto mo- 
lendino in juvamen fieri, ita ut adhuc vnam construere pollet rotam ad priorem, 
extunc fratribus noftris antedietus Hinricus et [ui veri heredes X marcas de ambabus 
rotis, videlicet de priori quinque alias vero quinque de polteriori pro annuo cenfu 
ad terminos preceptos [olvere tenebuntur, Conferimus eciam Hinrico et fuis veris 
heredibus pafcuam cum pruthenis babere communem in villa Colmine habitantibus pro 
fuis equis et ceteris pecoribus, in cujus rei teftimonium prefentium tenorem noftri 
Gigilli munimine fecimus confirmari, Teftes ſunt difereti viri ac religiofi fratres noftri 
ordinis frater Theodoricus fchenkenburk, frater Volpertus nolter vicecommendator, 
Wernerus de bollant, frater Rumericus (?) nofter [ocius et alij quam plures fide digni, 
Datum Inftirburk anno domini MCCCXLIIL® in die [ancti mauricii [ociorumque [uo- 
rum beatorum, 


Geſchenke für die Sammlung der phyſik.vkonom. Geſellſchaft 
zn Königsberg. 
(Bal. Aufruf. V, 188—190,) 


Dftober 1868. Bon den Herren Gutsbefiger Lilienthal e. Schichtenprobe (Braun: 
foblenletten) gefund. in Martehnen b. Thierenberg; Lehrer Stamm feltene Schichtenprobe 
aus der Bernfteinformation von Gr, Hubniden; Landrath von Goßler Schwefelkieskugel 
mit Kryſtallen und eine Gefchiebeprobe gefunden bei Kowarren; Dr, Grünhagen ein Heines 
Geröll (Eyathopbyllum) gefund, am famländiihen Strande; Stabtrath Dr. Henſche eine 
Sammlung verliefelter Hölzer aus verſchiedenen Gegenden der Provinz; demſ. e. zahlreiche 
Sammlung Geſchiebe größtentheild vom ſamländiſchen Strande; demf. eine Sammlung 
geologifher und archäologiſcher Merkwürdigkeiten von einer alten Grabs reſp. Wohnftelle 
bei Nidden; Epfenhauſen ein Geſchiebe mit zahlreihen Verfteinerungen (Bradtftüd) gef, 
im Mergel von Schöndamerau bei Braunsberg; Dr, A. Henſche e. bereit3 geordnete Samm: 
lung der im Wiefenmergel Dftpreußens vortommenden Muſchel- und Schnedenjhalen; 
Mori Beder (Firma Etantien und PVeder) zmei Fiſchzähne und e. Thoneifenftein:Niere 
gef. am Brüfterorther Strand; demf. e. Schweielties:Drufe im Bernftein (Prachtſtüch von 

I) Cenfu doppelt, Mser. 
Altpr. Mona toſchrift. Bd, V. Oſt. & 48 
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Schwarzorth; demf. ein Blattabvrud auf Bernftein aus d. kuriſchen Haff bei Schmarzortb; 
demſ. bearbeiteter Bernitein und e. Fiſchwirbel eben daher; Dr, Böttcher ein Stüd foffiles 
Holz und einige Veriteinerungen aus der Provinz. 

November 1868. Bon den Herren Landrath von Goßler e. Haifiſchzahn (Lamna) 
aus dem Lehm von Kowarren wi demj. mehrere Berjteinerungen vom Zedmar⸗ 
Canal; Gutsbefiger Negenbokine Koralle gef. b. Schäferei (Neuhäufer); Moriß Beder 
einige durch Form, Farbe oder vergl. interefiante Stüdchen Bernftein von Schwarzortb; 
demf. e. deögl. Stüd aus der Gräberei bei Saflau; demf. pflanzlibe Nefte im Bernitein 
von Schwarzortb; demſ. um einen Ajt geflofiener Bernjtein von Schwarzortb; Stopnid 
Blaueifenerde (Vivianit) von Roggen bei Neidenburg; Dr. Wollenberg ein Stüd bear: 
beiteten Berniteins aus dem Stabtgraben zu Danzig. Zur Entgegennahme weiterer Sen: 
dungen ift ſtets bereit. Dr. &, Berendt, 

Geologe in Königsberg. 


Univerfitäts-Chronik 1868, 


11, Nov. Phil. Doctorbiff, v. Rich. Arnoldt (aus Gumbinnen): De choro Aristopha- 
nis quaestiones scaenicae, (45 S. 8.) 

11. Nov. Phil. Doctordifl. v. Adolph Schubert (aus Grünheide bei Jniterburg): De 
Croeso et Solone fabula, (43 ©. 8.) 

14. Nov. Med, Doctorvifj. v. Adolph Anton Thamm (aus Gutjtabt): Beiträge zur 
Lehre über Venenpuls und Gefüssgeränsche, (31 ©. 8.) 

14, Nov, Med. Doctordifl. von Carl Oscar Heinr. Sitzler (au3 Braunsberg): Ueber 
die Kristellersche Expression des Foetus, (31 ©. 8.) 

M 79, Amtliches Verzeichniß des Perfonals u, der Stubirenden ... für das Winter: 
Semeft. 1868/69. (19 ©. 8.) [69 Doc. davon 7 theol. 8 jur., 24 med., 27 phil, 
3 Sprad (2): u. Erercitienmeilter, 458 (18 ausl.) Stud. (12 mehr ald im Somm.: 
Sem.) davon 77 Theol,, 85 Jur., 114 Meb., 164 Phil, 14 Pharm, 4 m. Ge 
nehmigg. d. Prorect.] 

21. Nov. Coni.:R. Prof. Dr. Erbfam Gedähtnißrede auf Schleiermader zu j. 100jäbr, 
Geburtstag. 

23, Nov. Phil. Doctordifj. von Eduard Maegis (aus Stein a. R. in der Schweiz): 
Ueber die allgemeinste eindeutige Correlation zweier räumlicher Gebilde, 
(32 ©. 4.) 

5. Dec, Med. Doctordifj. von Paul v. Pokrzywnicki (aus Neulich): Ueber Senkung 
des Uterus u, der Scheide, (31 ©, 8.) & 
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(Fortfegung.) 
Pohl, —— Illuſtt. ug auf das Schaltjahr > —— v. Jul. 
ohl, Domvikar. 12. Jahrg. Braunsb ag Ev. Peter. (112 ©. m. Bildern.) 


— Ausgabe für Schleſien u. Poſen. Ebenſo. 

Borland ement, * u. der hydrauliſche Kalk der —— abrik zu Dirſchau. In 
Comm. bei A. Schroth. Danzig. — Schrothſchen ſem (36 ©. 8.) 
Preuß. Sem.Dir. U. E. u. Sem.Oberl. 3. 4. Better, Preußiſch. —— Ein 
—— ' voltsſchulen. —— "der neu — Ausg. 58—55. bericht. 

Kasba. Bon's Verl. 8 Sr Anhang apart. 2 * 

preus "abi Geſchichten. 50. u. 51. bericht. Aufl. Ebd. . Thlr. m. Anh. f. 

ebrer 3/5 Thlr. 

Preuss, Lic, Doc, Dr. Ed,, Gerhard, Loci theologiei ... Lfg. 11—15, Berlin. 
Schlawitz, (IV.:398 &. V.:6. 1-28. ®er. 8) a Mg Thlr. 

— — Romish doctrine of immaculate conception, traced from its source, Translated 
by Geo, Gladstone, London, Clark, (VII u.219 ©. 8,) 4 sh, 

Preuße, Der redliche. Ein Kalender f. d. Schalt:%. 1868. Bearb. 3. freundl. u. nügl. 
Gebrauche f, Jedermann v. C. 2. Rautenberg. 37. Jahrg. Mohrung. rg 
Ausg. M1. m. 1 Stablft. u. 18 Jluftr. (33 Bl., 64 u. 160 ©. gr. 8.) 10 Ser. 
M2. m. 1 Stablit. u. 15 Sluftr, (32 Bl, 9 u. 120 ©. 8.) 8 Sgr. M3 m. 
7 Zluftr. (28 Bl. 18 u. 24 ©. 12.) 5 Sor. 

Preußen. 

Förſtemann, Theod., Dr, jur., Zur Geſch. der preuß. Monarchie... Cine Quellen: 
arbeit. Nordbaufen. Ferd. Förftemann. (104 ©. ar. 8.) 2, Thlr. Enth. ar. 


l. polniſch. privilegium de non appellando für d. zogth. Preußen — privilegium 
Li — * ©. 31—37. nr. 3: Bildung bes Sankeisie ee —— 


Hüppe, Dr, Sgfr., Verfassung d. Republik Polen. Berl. F, az (XIV 
u. 400 ©. 8.) 2 Tblr. 

Karte, —— vom Preuss, Staate ... östl, Theil. bearb, in der topogr. 
Abth. d. Kgl. Preuss, Generalstabes, Maassstab 1:100,000, Lith, u, color, 
Fol, —8 Schropp. Sect, 19. Pillkallen, 63. Marienburg, 10, Wischwill, 
110, Ostrokollen, 9. Tilsit. A nn, 14 Sgr. 

(Kletke, Karl) Literatur üb. d. Finanzweſen des preuß. Staates. Berlin. v. Deder, 
(50 Ki Imp. 4.) "a Ihlr. (Hür die Prov. Preußen nicht voDfändig genu 
Onden, ® Friedrich des Öroßen Wirtbichaftspolitit u. die ſchwäbiſchen Colonien 

in Meitpreußen. (Preuß. Jabrbüb. 19. Bo. ©. 707—717, 
Regesta historiae Neomarchicae. Die Urkunden z. Gef. der Neumark u. des 
Landes Eternbera, in Auszügen mitgetbeilt von Karl Kletke. 1. Abth. Berl. 
Ernit & om. [Märkiſche Forſchungen. X. Bd. (416 ©. gr. 8.)] 
Sandler, Chr. u. F, Berggold, Deutschlands Handel u, Industrie. Neuestes 
Repertor, d, dtsch. Handels-, Fabrik- u, Gewerbestandes, Norddeutsch- 
land nach d. Sandler'schen Prineipien u, d, amtl, aufgenommenen Mate- 
rialien d. J. 1866. 1. Abth. 8. Bd, Berlin, Berggold, 1/3 Thir, (1. Abth. 
eplt. 62/3 Thlr.) (Inhalt: 1. Abtlı. Königr. Preussen. 3. Bd. Westpreussen u, Sachsen 
nebst Ortsregist. u. Sachregister üb. alle 3 Bde. (&. 719-961. 2er. &)) 
Prugenn 3 Gröffnungsfeier der Kapelle der Baptiften: — in — — d. 
Sept. 1867. Danzig. Druck v. A. W. Kafemann. (8 ©. 8.) 2 Sgr. 
— der Deputirten d. Magiſtrats u. d. Stadtverordn.⸗Verſammlg. zu Johan⸗ 
— * > MWeiterbau d. Dftpr. Süpbahn. Johannisburg. Gonſchorowski. 


78.9 
— Di — u. ihre —— durch den Staat. Denkſchr. des — 
amt. d. Kaufmannſch. zu Kgsbg. Kasbg. Gedr. bei ——— (30 S. gr. 8.) 
Prutz, Hans, Ford Boron als politiiher Dichter, [Deutib. Muf. 4 . 6.] Die hiſtoriſch. 
otslieder der Deutſchen (Ebd. 19—21.] Deutſches Bürgerleben im 15. Jahrh. 
[Ebvd. 36, 37.) Giufeppe Giuſti's polit. Satiren. er . 46.] 
BunctireKunft, Die. Ein 2er z. — Unthaltg. f. Jung u. Alt, Elbing. Neu: 
mann⸗ Hartmann. (24 
48* 
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er * La —— de préeision en Afrique [R&vue des deux mondes. Tome 

09—736.] Les nouvelles &lectriques et magneto-£lectriques, IEbd. 69, 

A Les appareils met&orographiques. [70. p. 265—272.] La vitesse 

de la volont& [70, p. 790—795.] Les cometes et les &toiles filantes, [71. p. 
248—256.] Michel Faraday, [71. p. 1015— 1034.) 

— — L’acoustique, ou les phenomenes 7 son. Ouvrage illustr& de 114 vignettes, 
Paris, Hachette et Ce. (347 p. in —18 jesus,) 2 fr. 

— — Etudes sur l'exposition universelle de 1867, Paris, (58 ©. gr. 8.) 

Rademacher, Eug,, Quaestiones de trilogia tragiea Graecorum, Diss, Kgsbg. 
Schubert & Seidel in Comm, (55 ©. gr. 8.) 8 Sgr 

Nahmer, M. (in Thorn), Die bebr, Traditionen in den —* des Hieronymus. [Mo: 
natsichr. f. Geſch. u. Wiſſſch. des Judenthums. hrsg. v. 3. Frantel, Märzspeft.] 

Rautenberg, €. L., Gruss zum Neujahre 1868! Dem Hoben Haufe der Abgeorpneten 
zu Berliu und allen Herren Mitgliedern defjelben im Namen des Baterlandes 
nebst dem redlichen Preussen für 1868 und den Preufiihen Volksbüchern 
M59 & 60 dargebracht, Mohrungen, Druck & Verl, von C. L. Bautenberg, 
(2 Bl. 4.) [sie!] 

Reform, Religiöfe. Im Auftrage u. unt. Mitwirkg. mebrerer Mitglieder freier relig 
Gemeinden, brög. u. redig. v. E. Herrendörfer. Tilfit. 8. Helle. Drud ». 5. Bolt. 
(jäbrl, 10 Strn. & 1'fa—2 Bo. ar. 8.) balbj. "/3 Thlr. einzl. Nrn. 

— f. die Handwerker u. Arbeiter in d. Werkſtätte d. Oſtpr. he Rosba. 
Drud von E. %. Dalkowski. (8 ©. 8.) 

— Rud., Liebesgeſchichten. Neues aus den alten vier Wänden. Leipzig 1868 

867). Grunow (V u. 206 ©. 16.) 2. Aufl. Ebenfo. 

Reid Rudolf, Reinbold Lenz in Königsberg u. fein Gedicht auf Kant. (Separat:Aborud 
aus der Altpr. Monatsihr.) Rasbg. Gedr. bei Albert Rosbach. (146, gr. 8.) 
(Nur in 30 Gremplaren auf Belin: Kapier.) 

Neinhard, Amtöfalender f. evang. Geijtliche des Preuß. Staates ... aufd. Schaltj. 1868 
mit Benutzg. amtl. Quellen brso. v. Rich. Nein upard, Baitor zu St. Johannis 
in Rojemwo: acztowerborf u. z. St. Petri in Gr. Dombrowo:Thorn. E. Lambed. 
(362 ©. ar. 16.) in engl. Einb. 1 Tblr. 

Reinide, Conſ.⸗R., Sup. u. PBaltor, Die Buß imme Gottes an unfer Geſchlecht. Prev. 
a Offb. ob. 2, 5u.6, gehalt. am Bußtage in d. Ober:Pfarrfirhe zu St. Ma: 

anzig. Drud v. Com. ÖGroening. (12 ©. ar. 8.) 2"/2 Ser 

Reuſch, „See, des ibinger Gewerbe:Bereins. Vortrag. Elbing. C. ÜReihner, 5 Sar. 

Reufch. . Dr., u. Kreisricht. Marcinowski, Die außerordentlichen Prozeſſe der 
— — Gerichts⸗Ordnung nach Geſetz u. Praris dargeſtellt. Neuer Abdr. 
Kgsbg. 1868 (1867). Theile. (VIII u. 629 ©. gr. 8.) 3 Thir. 

Rhode, ©. E., Schulkarte v. Deutschland in seiner Neugestaltung 1866. Ergänrgsbl, in 
allen Schulatlanten, Lith, u. color. qu.4, Elbing. Neamann-Hartmann, 192 Sgr. 

Richter, Dr. Arth., Neu-Platonische Studien, Darstellg. des Lebens u, d, Philoso- 
phie des Plotin, Hit. V. a. u. d. T.: Die Ethik des Plotin, Halle, Schmidt's 
Verl. (IV u. 53 ©. gr. 8.) "3 Thlr. 

Richter, Dr. Joh. (Gymn.-Lehr, in Rastenburg), Zu Platons Republik. [Neue Jahr- 
büch, f. Philol, 95. Bd. %3 Hft, ©, 137—149.] 

Roeper, Theoph,, lectiones Abulpharagianae altera: 2 zn vita Platonis, Ge- 
dani, (Berl,, Calvary & Co,) (22 S. or. 4) a T 

Roessmann, Dr., Schluß der Fallgefege in Beziehung a) — u. Thermometer 
ae v. €. Peſchle in Wehlau. Eelbitverl. (12 ©. 8.) Ya Thlr. 

Rogge, A, Baltor zu Hobenfürft, die Bedeutung des Altars im Gotteshauſe, der dazu 
gebörig. ſymbol. Embleme, wie auch der damit mehrfach verbund. freien Orna: 
mente, ce u, Ausihmüdgn., deren Zuläſſigk. od. nothw. Beſchränkg. [Pafto: 
ralblatt }. d a brög. v. Emil Obly. 3. ya g. M 11. S. 161—168. 

Nohn, Seminarlehrer Regeln der ges — te f. Glementurfchulen 3. Aufl. 
Braunsberg. Peter (32 'E. 8) cart. 21 hr $ 

— M. (berlehr. in — Können u. follen unfre rauen den Homer 
lejen? Pädag. Archiv. 9. Jahrg. M3. ° 194—199,] Ueb. d. Wictigt. des 
Tones der Stimme für den Lehrer. IEbd. S. 200—201.] Bon d. Einbildgstraft 
u. d. äſthet. Bildung. IEbd. M4, ©, 246—263.] 
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Rubensohn, Jac. (aus Culm W.P.) Veb. d, Prager Handgriff bei Ausziehung d, 
nachfolgend, Kopfes währd, d, Geburt, Inaug,-Diss, Berlin, (32 ©. 8,) 

NRülf, Pred. Dr. J., Jankel Widugfv, der den Händen der a uen ent« 
ogene Knabe. Keine Mortara: aber doch auch eine haralterift. Geſch. Memel. 
Schnee in Comm. (24 ©, gr. 8.) baar 3 Sgr. 

Rummel, Dr, R,, (in Bladiau bei Kasba.), d. Wochenbett u, seine krankhaften Zu- 
stünde, Ein Handbch, f. d, ärztl, Praxis, Neu-Ruppin, Oehmigks & Riem- 
schneider. (VI u. 145 ©. gr. 8.) %4 Tblr. 

Rumpel, Joh, (Insterburg), Zur metrik der tragiker, [Philologus 25. Bd. 3, Hft, 
&.471—483,] Zum sprachgebrauch der tragiker. |Ebd, 26, Bd, 1. Hft, S. 194.] 
Zu Sophokles, |Ebd, 2, Hft, &. 351.] 

Rzepnikowski, Theofil ſaus Culm W.P.) Ueb. Trismus u, Tetamus, Inaug,-Diss, 
Berl. (32 ©. 8.) 

Salkowski, Dr. E. in Kgsbg. Ueb. das Budge'sche Ciliospinal-Centrum, (Deutfde 
Bearbeitg. der Inaug.-Diff. v. 92. Fehr. 1867.) [Ztschr, f. rat, Medic, 3. Reihe, 29, Bd, 
2/3. Hit. S. 167—1%.) 

Salvendi, Dr. Adolf, Kabbin. in Berent W/Pr., Predigten. 1. Sammlg. Danzig. Verl. 
= Conſt. Ziemſſen'ſch. Bchhoͤg. (Drud v. %. ©. Eohn in Berent.) (XV u. 

©. gr. 8.) 

Sammiung interessant, geschichtl, Werke der Englisch, Sprasche vollständ, od, in 
Auszügen, Mit sprachl. u, sachl, Anmerkgn. hrsg. v. Dr. Rud. Sonnenburg. 
1 Bdch,: Hist, of Frederick the Great by Thom, Carlyle, Hälfte 1. Danzig, 
Ziemssen, (XII u. S. 13—191 ar. 8.) 12 Sar. cart. 15 Sgr. 

Samuel, Dr., Land u. Leute in Defterreih. Aus d. Seldzuge v. 1866. (Preuß. Jahrbüch. 
brög. v. 9. v. Treitichle. Bd. 19. Hit. 2. S. 200—222.] Die Sanitätspflege der 
Armee im Feldzuge v. 1866. [Ebv. 4. Hit. ©. 379—412.] 

— — Versuche üb. d, Bluteirculation in d, acuten Entzündung. [Virchow’s Archiv 
f, path. Anat. 40. Bd, 1/2 Hft. 5. 213—224.] Ueb, das li nitricum als 
An’iphlogisticum.' Ebd. &, 225—226.] 

Sanio, Fried. Dan., Varroniana in den Schriften der röm, Juristen vornehmlich an 
dem Enchiridion des Pomponius nachzuweisen versucht, (a. u. d. T.) Das 
Fragment des Pomponius de origine juris. Ein Beitrag z. sachl.-histor, Kritik 
desselben, 1. Theil, Leipz, Hirzel. (XV u. 269 &. gr. 8.) 1 Thlr. 26 Ser. 

Satzlehre, Kurze, der deutsch, Sprache, Elbing, Meissner. (23 ©. gr. 16.) 4 Ex, 

Schaper, Dr. (Reg.- u. Med.-R.) über d, Ozon m, Rücksicht auf Meteorologie u, 
Heilkunde, [Ztschr, d, Kgl. preuss, stat, Bureaus, Berl, 2, Quartalheft M 4/6, 
©. 167—171.] 

Scheele, Wilh., Vorfhule z. den latein. Klaſſikern. 1. Thl. Formenlehre u. Lefeftüde. 
12. Aufl. Elbing 1868 (1867), Neumann=Hartmann. (XI u. 183 ©. 8.) , Thlr. 

Scheffler. Herm, (aus Braunsb,), De urinae mutationibus anomalis, Diss, Berl, 
(32 ©. 8.) 

Schematismus d. Bisthums Culm. Amtl. Ausg. Belplin. Im Selbitolg. d. Biſchöfl. 
General-Vikariat-Amts v. Culm. Danz. Meber. (330 €. 8.) 1!/z hir. 

Schild, Der, d. Glaubens. Nah d. Franzoͤſ. Bouclier de l’assurance du salut par 
— Rosselet-d’Ivernois, pasteur. Kgsbg. Bruno Meyer & Co. (76 ©. 16.) 

s Zblr. 

Schirrmacher, Urkunden-Buch d. Stadt Liegnitz u, ihr. Weichbildes bis z, J, 1455 
hrsg. v. Dr, Frdr. Wilh, Schirrmacher, Prof. d. Gesch. an d, Univers, Ro- 
stock, Druck v. H. Krumbhaar, (XV u. 543 ©. gr. 4.) 6 Thlr. 

Schlüssel zum Bestimmen d. wichtigst, bei Elbing vorkommd. Pflanzen-Gattungen 
nach d, Linne’schen System, Elhing. Meissner, (50 ©. gr. 16.) "a Tblr. 
Schmidt. König Richard der Zweite. ebert v. A. W. v. Schlegel. Durdaefeb., einge: 
leit. u. erläut. v. Dr. A, Schmidt. [Shateipeare's dramat. Werte nad der Les 
beri. v. U. W. Schlegel n. Low. Tied jorgfält, revid. u. theilw. neu bearb., mit 
Einleitgn. u. Noten verſeh, unt. Redact. v. H. Ulrici brag. durch die deutfche 
Shaleſpeare-Geſellſch. Bd. 1. Berl. G. Reimer. gr. 8. S. 249-386.) König Hein: 

rich der Vierte. 1. Theil. [Ebv. ©. 387—525.] 

Schmidt, Dr. Ernjt Rhold., der —— Bürgerkrieg. Geſch. d. Volls der veinigt. 

Staaten vor, währd. u. nach der Rebellion. Mit Portr., Kart, u. Plän. u, e. 
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Anh. v. Tabellen der vgleichend. Statiſtit. (on ca. 20 Lign.) 1-3 2fg. Phila⸗ 
deipbia. (Leip ira. M. Schäfer.) (1. Bo. ©. 1—118 Ler. 8.) & !, Thlr. 
Schmidt, Julian, Geſch. d. deutſch. Literatur ſeit 5— Tod. 5. Aufl. 3. Bo. Die 

Gegenwart. 1814— 1867, Leipz. Grunow. (564 ©. gr. 8.) 223 Thlr. teplt.: 8Y2 Tbir.) 

Schmitt, Dr. F. W, F, Der Kreis Flatow. In s. gesammt, Beziehgn. dargestellt, 
Thorn, E. Lambeck, (308 ©. ar. 8.) 

— — Geschichte des Deutsch-Croner Kreises, Ebd. (2 Bl. u. 252 ©. ge.8) 

Schopenhauer, Artb., Ueb. d. Willen in d. Natur. Gine Crörtrg. der jtätigungen, 
welche die Boilof. des Verf. feit ihr. Auftreten dur d. empir. Wiſſenſchaften erbalt. 
bat. 3. verb, und verm. Aufl. Hrög.v. Jul, Frauenftädt. Lpz. Brodhaus. (XXVII 
u. 147 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Frauenftädt, Jul, Arthur Schopenhauer. Lichtitrablen aus feinen Werten. Mit 
e.Biogr. u. Charaterijtit Schopenbauer'3. 2. Aufl. Ebd. (XXXI u. 232 ©.8.) 
1 Thlr. in engl. Einb. m. Goldſchn. 1°/3 Thlr. 
_ — ——— Geſchichtsphiloſophie. IDtſch. Muſeum. M 22. 23.] 
Scherzel, A., Charalter der Hauptlehren der ——— Arth. Schopenhauer's. 
Gzernowig. (Progr. der Ober-Real:Schule.) 4 

Schriften d. Kgl. physik.-ökonom. Gesellsch, 2, Königsberg. 8. Jahrg. Kgsbg. 
W. Koch in Comm, (VIII, 197 u. 60 ©. ar. 4 mit 16 Taf.) 

ao“ —38 Jul., Kreisger.Secret. in Zempelburg, des Krieger? Mahnruf. Selbſt⸗ 

hlohau. Drud v. Jul. Hemmel. (12 ©. 8.) 

— Dr. Heinr., Prof. in Breslau, Die Theorie d. Kegelschnitte, gestützt auf 
projektivische Eigenschaften, Auf Grund von Universitätsvorträg, u. m, Be- 
nutzg, hinterlassen. Manuscripte Steiners bearb, Leipz. Teubner. ( a. u. d. T. 
Jacob ne Vorlesungen üb, synthet, Geometrie, Theil II.) (XX u. 566 ©. 
ar. 8.) r 

—— * — Conitz), Ein Beitrag 2. Casuistik der bewegl. Niere. Inaug.-Diss. 

erl, (32 8,) 

Schulz, Lud, Herm, Adolph, (aus Stallupönen), De metallis nobilibus ex'Europa in 
Asiam defluentibus, Diss, inaug, Halis, (34 ©. 8.) 

Schumader, Wilh., Zacharias Zappio od. Liebe u. Leben e. Danziger Bürgers. Eine 
bijt.sromant. Erzäblg. Mit e. biogr. Skizze Wild. Schumader'3_v. A. 2. Lua. 
Neue Ausg. Danzig. Bertling. (Drud v. H. F. Boenig.) (142 ©. 8) 12 Sur. 

Schumann, J., Die Diatomeen der hohen Tatra, Hiezu Taf. I—1V. Hrsg. von der 
k. k, zoologisch, -botan. Gesellsch, in Wien, Vorgelegt in d. Sitzg. von 3, Juli 
1867. Wien. Braumüller. (103 ©. ar. 8.) 

Sähweidel, R., Im Hodland. Novellen aus der romanifchen Schmeiz. 3. Sammlung. 
Berl, 1868 (1867). Lüperig' Berl. (Ul u. 340 ©. 8.) 112 Tblr. 

Segerftröm, A. v., Lorbeerkranz. Gedichte bijtor. Inhalts aus d. Kriegs Jabre 1866. 
Danzig. 8. Saunier ſche chholg. (5 Bl. u. 61 ©, 8.) a Thlr. 

Senftleben, Dr. Hugo, Pure Fr aus England, [Deutsche Klinik 1866, 
or, 49, 1867. 1. 5, 6. 15. 

Siebentritt, J. Gerichts. Hchuar. Der ui Geſchworene x. Danzig. Selbitverl. 

Kafemann. (32 ©. 16.) 5 
Giestied, Frau Louife, geb. Hellmer, She Lieder gelammelt zum Gebraub in 
— gen Königsberg i. Pr. Gräfe u. Unger. (4 Bl. u. 370 ©. ar. 8.) 
cart r 

Sierakowski, Adam, Comes (Polonus, aus Waplewo in Witpr.) De singulari nobi- 
litatis in occidentali Prussia hereditario jure, Diss, jur. Berol, (126 ©. gr. 8.) 

Simfen, * Zur Beurtheilung Kaiſer Heinrich IV. [Preuß. Jahrbücher. 20. Bo. 4. Hft. 

ctober. 

&imfon, Ev Bart der Frankfurter —— Credit⸗Verein ſich mit Recht die Aufgabe 
r een, * — Hypotheken⸗Credit heben zu wollen? Im Selbftverl. Ftankf. 


— — Ein en 3. Statiftif der — — in Breslau im J. 1866. [Sclef. 
Ztg. Breslau. 1. Beil. zu M 

— — Die Entwickelung des 344 der Oberschlesisch. Eisenbahn seit ihr. Ent- 
stehung, im Zusammenhange mit d, wirthschaftl. Zuständen der Provinz 
Schlesien (1842—1867), [Zur Feier d, 25. Jahrestages d, Eröffng, des Betrie- 
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auf d, Oberschles. Eisenb, d, 22, Mai 1867. Denkschr, Breslau, Druck v. 
W.G. Korn, 2, Abth, ©. 87—143 !er. 8. m. 1 Rarte.] 

Simson, Ed., Die Frachtgut-Bewegung auf den deutschen Eisenbahnen i, J. 1865. 
(Ztschr. d, Kgl. Preuss, statist, Bureaus 7. Jahrg. M 1j3. ©. 39—49.] 
Skiba. Bezimienna Trucizna, Powiesd przez Michala Skibe, Torun, Naklad F. T. Ra- 

kowieza. — Druk J. Buszezyüskiego,. (111 ©. 16.) 

Skrzeczka, Prof. Dr., Medieinalpolizei, Uebertragene Thierkrankheiten (Zoonosen) 
Jahresber. üb, d. Leistgn, u. Fortschritte in d, gesammt, Medicin, Bericht f, 
1866. 1. Ba. 3, Abth, ©. 403—433.] 

Sohncke, Dr, L., Die Construction der fünf regulär, Körper, [Grunert’s Archiv d, 
Mathem, u. Phys. 47, Thl, 1. Hft. ©. 39—45.] 

— — Die {iruppirung der Molecüle in den firystallen, Eine theoret, Ableitung der 
Krystallsysteme u. ihrer Unterabtheilgn. [Poggendorffs Annalen d, Phys, u, 
Chemie. Bd. 132 (208), Stük 1. ©, 75—106,] 

— — Ueb, d, Einfluss der Bewegung der Lichtquelle auf d. Brechung. Kritische Be- 
merkgn. zu d, Entdeckg. des Hrn, Prof. Klinkerfues, Ebd. ©. 279—292.] 

Stadie, Dr. Bernhard, Die Anfprüce ver Polen auf Wejtpreußen beleuchtet. Thorn. 
Lambed. (27 ©. gr. 8.) "/; Tolr. 

— — Lichtbild u, Wirklichkeit. Eine Original:Novelle. (Behr. . 39. 1867, M 267. 268. 
270. 273. 275. 276—279. 280—282. 1868. M 4. 6. 10.] 

a art Jul. Predig. in Rummy bei Mensguth, Sinpefung auf d. wahre Reich 
Gottes . Br. Eylau. Gedr. in d. Kozynowskiſchen Bahr, (27 ©. 8.) 

Statut des auf Gegenfeitiat. genründ. Verſichergs.Vereins f — Hafens 
v. Memel. Memel 1868 (1867). Gedr. bei Aug. Pos S. g 

— der „Marienburger Privat:Bant D. Martens,” ———— d. % —F 1867. 

(Danzig, Druck v. U. W. Kafemann.) (16 ©. gr. 

— Revidirtes, der Danziger Privat:Actien:Bant in ER (Ebd.) (24 ©. gr. 8.) 

— des Vereind junger Kaufleute zu Danzig. (Ebd.) (7 

Statuten-Entwurf f. die Schwenten:Commune. Gedr. in Folge Beſchluſſes der inter: 
eflenten. (Ebr.) (16 ©. ar. 8.) 

Steffenhagen. Catalogus codieum manuscriptorum bibliothecae regiae Regimon- 
tanae, Fasc, Il, Codices historiei . . . digessit et descripsit Dr. Aemil. Jul. 
Hugo Steffenhagen. Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (24 ©. ar. 4.) 9 Sor. — 
Fasc. Il, Part. 2. (3. 25—56.) 12 Sgr. (I—II, 2:2 Thlr. 1 Spr.) 

— — Die altdeutschen Handschriften zu Königsberg verzeichnet u. beschrieben m, 
e. Vorwort von J. Zacher dat. Kgsbg., 16. Aug. 1862.) [Zeitschr, f. deutsch, 
Alterth, hrsg, v. Haupt, N. F, 1, Bd, 3, Hft. ©. 501—574.] 

— — Lateinischer Cisiojanus, [Petzholdt's Neu, Anzeiger f, Bibliogr. u. Bibliothekw, 
Hft, 11. S. 325—332.] 

— — a. a aus Keller's Nachlaß. [Zeitichr. f. Rechtsgeſch. VII. Bd. 1. Hft. 


Steinwender, Diviſionspred., Feſtpredigt am 3. Jahresfeſt d. evang. Jünglings-Vereins 
zu Danzig... . nebſt dem 3. in „abgeftattet a Diviſionspred. Eollin. 
Danzig. Drud v. 2. Groening. (16 ©. 8.) 2a 

Stellung, Die bürgerl. u. ftaatsrechtlice, der Juden in —X Eine Sammlung der 
wichtigſten üb. d. Vhltniße. der jũdiſch Staatsbürger in Preußen geltend. Be: 
ftimmgn. u. böberen Anorbnungen. Danzig. A. W. Kafemaun. (55 ©. 8.) I/g Thlr. 

Stobbe, H. F. (aus Danzig), Die er Martial’s, Eine chronologische untersu- 
chung. [Philologus, 26, Bd, 1. Hft. ©. 44—80.] 

Stobbe, Prof. Dr. Otto, Mittbeilung. "aus Breslauer — Ztſchr. d. Vereins 
j. Geſch. u. Alterih. Schleſiens. 8. Bd. 1. Hft. S. 151—166.] 

Strabbert, Car. Ludov. Franc, (aus Lych, De — Diss, nero (32 ©. 8.) 

Szyman, Valer, (au$ Culm), Observationes quaedam de Strychnini efücacitate atque 
vi in vasorum Iymphaticorum motum apud ranas, Diss, Gryph, (24 ©. 8.) 

Thiel. Epistolae Romanorum Pontificum genuinae et quae ad eos scriptae sunt a 
8. Hilario usque ad Pelagium II. Ex schedis clar. Petri Constantii aliisque 
editis, adhibitis Serge eodieibus Italiae et Germaniae recensuit et 
edidit Andreas Thiel, SS, Theol. Doctor ejusdemque in Facultate theologica 

ULyccei regii Hosiani Brunsbergensis Prof, Publ, Ord. Faseisculus I, Brunsber- 

\ ai gae. In aedibus Ed, Peter, (XL u. 512 ©, £er. 8.) 343, Thlr. 


760 Mittheilungen und Anhang. 


Thimm, Henr, Rud,, De usu atque eloeutione C, Suetonii Tranquilli, Diss, Kgsbg. 
(Schubert & Seidel) (IV u. 100 €. ar. 8.) 122 Sar. 

Zieg, Fr., Luile, Königin von Preußen. Weſtpr. Itg. 170.) 

— — Er iſt kurirt. Schwank in 1 At, nad d. Franzöſe. Um mari dans du coton. 
14 ©. ar. 8.) [Both's Bühnen:KHepertoir des Auslands, M 255. Berlin. Hayn's 

ben.] *, Thlr. Großmütterben u. Enkel. Luftip. in 1 Akt m. Geſang nad d. 
Franz. (18 ©.) [Ebd. M 256] , Thlr. 

Tietz, Gymn,-Oberl, J., Grundriss der deutsch, Stenograpbie nach Gabeslberger's 
System, Für Schulen bearb. Mit 33 autographirt, stenogr. Tafeln. Brauns- 
berg. Ed, Peter. (31 u. 34 ©. ar. 8.) Ys Tblr. 

— — Uebertragung der stenograph, Tafeln zum Grundriss... .. Ebd. 4 Sar. 

— — Die Stenographie u, d. Schule, [Neue Jahrbüch. f. Philol, u, Paed. 9%. Bd, 
9, Hit, ©. 421—453.] 

Zobiad, Dr. W,, Mittheilungen aus Budle’s „Allgemeiner Einleitung“ zu der „Geſchichte 
der Givilifation in England.” Nah vier im Königsberger Handwerter:Berein 
gehaltenen Vorträgen. Kgsbg. Schwibbe. (50 ©. ar. 8.) 5 Sur. 

Zöppen, Gpmn.Director, Dr. M., Aberglauben aus Mafuren. [Separat:Abdr. aus der 
Altpr. Monatsihrift.] Kasbg. (Bertling in Danzig) (106 ©. Ler.:8.) 12 Sar. 

— — Nberglauben aus Mafuren mit einem Anbange, entbaltend: Maſuriſche Sagen u. 
Mähren. 2, durch zahlreibe Zufäge u. dur den Anhang erweit. Aufl, Danzig. 
Verl. v. Th. Bertling. (168 ©. gr. 8.) 24 Sgr. 

Tribukait, A,, Observationes de conjunctionum apud poötas latinos usu, Diss, 
Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm. (63 ©. ar. 8.) 3 Tblr. 

Ueber b. Oli : „Die ae zur Hochzeit.” Tilſit. Drud u. Berl. v. 3. Rey: 

nder. (24 ©. gr. 8. 

Ueberweg, Prof. Dr. Fror., Die Lehre des Ariftoteles von dem Weſen u. der Wirkung 
der Kunſt. [Ztihr. f. Philoſ. u. philoſ. Kritit. N. 5. 50. Bo. 1.Hft. S. 16—39.] 

— — Grundriss der Geschichte der Philosophie von 'Thales bis auf d. Gegenwart, 
1, Theil, a, u, d, T.: Grundr, d, (Giesch. d, Phil, d. Alterthums, 3, bericht, u, 
ergänzte u, m, e, Philosophen- u, Litteratoren-Regist, verseh, Aufl, Berlin, 
Mittler & Sohn, (XI u. 298 ©. gr. 8.) 1Tblr. 16 Sgr. — 3. Thl. a. u. d. T.: 
Grundr, d, Gesch, d, Phil, d. Neuzeit von d, Aufblühen der Alterthumsstudien 
bis auf d. Gegenw. 2. ber, u. ergänzte u.m, ... Regist, verseh, Aufl, Ebd, 
1868 (1867). (X u. 361 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 26 Ear. 

— — Zu Aristoteles (Metaph, I, 5, 986b 10—24,) [Philologus. 26. Bd, 4,Hit. 
©. 79-711] & 

— — 
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R. Bergau, z. Geſch. d. Baulunſt im Ordenslande Preußen. (Berichtigungen der von 
H. Otte in d. 4. Aufl. fr. Kunſt-Archäologie S. 195 gegeb. kurzen Charatteriftit 
der mittelalt, Baukunſt im Ordenslande Preuß.) [Anzeiger f. Kde, d. dtsch. Vorzt, 
N. F. No, 10, Octbr, &p. 322—323.] 

v. Mülverftedt, e. Geihleht vom Harze im Dtſch⸗Ordslde. Preuß. Die v. Marke: 
lingerode in d. Grfſch. Wernigerode u. in Oſtpr. Itſchr. d. Harzvereins f. Geſch. 
u. Althslde hrsg. v. Ed. Jacobs. 1. Jahrg. (au jeparat 32 ©. 8.)] 

Im Triebfande.*) [Europa. 45. Sp. 1417—1426.] Die Berniteingräberei in Schwarz: 
ort. [Ebd. 47. Sp. 1487 - 1494.] 

(Bernfteinlager. „Bei d. Chaufieebau v. Sensburg nad Rajtenburg iſt b. d. Erdarbeiten 
ein wie e3 ſhein bedeutend. Bernſteinlager aufgefund. word. Täglich find. die 
Leute in ganz gering. Tiefe ſchöne u. große Stücke, die fie vorläufig an Juden 
vhdln., was d. dortig. Fändereibejiger, namentl. den Bejiger von Sebeiten anges 
regt hat, diefer Entdedg. die nothwoge Aufmerkſt. z. ſchenken.) IOſtpt. Ste. 
3, Nov. 258, (B.)] 


*) Schilderung nah Dr, G. Berendt („Reife üb. d. furifche Nebrung im Som: 
mer 1866” in d, Altpr. Mtsſchr.), dem als „Gewährsmann in diefen Skizzen gefolgt zu 
fein“ die Redaction der Europa „mit Dant belennt,“ 
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—S— Ueb. Eiſen-Induſtrie an d. Weichfel-Mündung. Dortmund, im Oct. [Danz. 
3tq. 5144. val. 5186.] 
Die neh, d. — im Reg.:Be;. Kgsbg. lEkd. u. forſtw. Ztg. d. Prov. 
reuß. 46 
Zur Eiſenbahnfrage Marienburg-Deutſch-Eylau. [Danz. Stg. 5209.] 
ie ar der un üdbahn (Raſtenburg-Lych) 7. Dec. Pipt. Ztg. 290. 
(B.) Hrigſche. 291. (1. B) u. a.] 
Die Eijerbabnen an d. — erufl. Grenze. [Ditpr. Ztg. * (B)] 
K. zur Statijtif d. evang. Kirche in Weſtpr. [Ev. Gmdbl. 47.] 
Ueb. d. Kefultate der lebt. Volkszählg. im Dany. Kreiſe. (Dan. Amtsbl. 30, 34. 38] 
Zippel (Kasbg.) Kirchenälteſte — littauifh? [Ev. Gmdbl, 47.] 
Die jetzige Lage d. Mennoniten in d. Prov. Preußen. [Weftpr. Ztg. 281.] Zur 
Viennonitenfrage. [Danz. 3tg. 5185. 
N. Bergau, d. Pfarrlirche zu Ebriftburg. [Danz. Fatbol. Kirchenbl. 41. 
RN. Bergau, Bilder aus d. Darientirche zu Danzig. [ölner Organ f. ei. Kunit. 
Nr.8. Dans. Ztg. 4622.] 
Die jtädtiich. (Danzig) Steuern u.d. Ausgaben f. die Forft im J. 1867. [Danz. Btg. 5205.] 
Bericht üb. d. Stand d. Gemeinde:Angelegenhtn. Danzigs (eritatt. durch d. Magiitr. 
in d. Stdwordn.Vſammlg. v. 15. Dec.) IEbd. 5207. 
Der Antrag der Waflerleitgscommifj. üb, d. Canalifirgsfrage in_d. Danz. Stotvorbn.s 
an — 8. Dec. (Ebd. 5195.) Canaliſations-Commiſſion. 2 Siggn. 21. Dec, 
22 1) 
lie ig Gefellfh. z. Danzig. 20. Juni, Excurſion nab Oliva [Ebd. 4904.) Sitzg. 
Sept. Dr, Bail bericht. üb. jebr wertbvolle Geſchenle von Otto, Georg Frie⸗ 
ie Edw. Schulz, Philipp, Nacobfen, Döring, Ballerftädt. Dr. Bail Bericht 
üb. d. Thätigk. der botan. Selt. der v. ihm befucht. diesj. Vimmig. d. dtſch. Natforſch. 
u, Aerzte in Dresden. [5139.] 21. Oct. era Schultze naturbift. Notizen 
üb, e. Theil des Kreiſes Carthaus [5143.] 4. Nov. Hptlehr. Briſchke demon: 
ftrirt die im Auftrage d. Holsminifteriums f. d. neu gebild. landwirthſch. Muf. 
in Berlin angefertigt. Präparate nützl. u. ſchädl. Inſekten. — Schimmelpfennig 
üb, d. neuern Beobachtgn. der Luftfeutigk. ei 2. Dec. Apothet. Helm Bortr. 
üb. d. Bedeutg. der Diffufion in der Natur u. Braris. [5219.] 
Brof. kr no Elbing, a d. Elbing. Territor,, Vortr. im Gewerbeverein 16. Nov. 
Anz. 279 
Die große landwirthſch. Ausitellg. zu Kgsbg. 1869. [2d.: u. forftw. Btg. 49.] 
A. Fr. Aus der Welt der Muder. (Notizen aus Dixon's Buch „Seelenbräute” üb. d. 
Kg gebe Vietiften.) [Thorn, Ztg. 283—286. 
Kgl. phyſ. :dfon. Gefellich. zu Kgsbg. Sitza. 6.Nov. Becker & Stantien bb. e. v. 
Prothmann ausgeführte —— J—— der Bernſteinbaggerei bei Schwarzort, 
En ter betreff. großartig. Anlagen geihentt. — Bibliot — während d. Winters 
Mittwoh v. 2—4 Uhr geöffn. — Dr. Berendt bericht. üb. die im Octob. einge: 
lauf. Seicente. — Wed.R. Dr. Pineus Vortr. üb. e. von ihm conitr. galvan. 
Kette. — Prof. Dr. Caspary Vortr. üb. ſ. in dj. Sommer unternom. Reife nad) 
dem nördl. Schweden u. Yappland, um vr an Ort u. Stelle Beobadtungen Bes 
jond. an den Nymphäaceen anzujtellen. ISigebe, Hrtgſche Ztg. 283. (1. Beil.)] 
B. Kirchweihe in Gr. Leiftenau (23. Det.) (mit hiſt. Notiz. entnom. 1. der Erforſchg. 
der Monumente in d. Kirche; 2. e. chriſtl. Chronik des —— Pfarr, Wahl; 
3. Froelich, Geſch. d. Graudenz. Kreiſes.) — Gmdebl. 50.] 
Die Kirche zu Leffen. Ginmeiba. d. 22. Oct. [Ebr. 46.) 
Schwatlo, Orgelweibe zu Neuenburg in Weitpr. 29. Nov. (Ebd. 51.] 
Bon der Brandjtätte Riefenburgs. Den. 5166.) 
a Verein in Thorn. Eiba ai. Oberl. 2 2. Prowe bericht. üb. einige 
. Gerh. Thornd wichtige Münz. u. Schrift. * Vortrag üb e. bish. 
— befannte Schrift des Copernicus, e. lat. Ueb — d. ländl. moral. u. 
Liebesbriefe des Alexandriners Theophylactus. Gymn.Lehr. Curtze üb. d. v. 
ibm brög. Schrift des N. Dresme üb. d. Algorismus — Thorn. 
Ztg. 111.] — 15. Juni. Stdtrath. Marx ref. in Angelegh. der am Copernicus: 
na anzubringd. Zafel. Bon den oberb. d. Weichjelbrüde —— —*— 
ſoll. Proben — u. dem Vereine vorgelegt wd... Dr. Brohm Mitthlgn. üb, 
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d. Wohnbaus d. Bürgmitr. Strobandt. [140.] 27. — Debatte üb. e. etwa 
einzurichtend. neuen Leſezirlel. Prof. Dr. Janſon Bortr. üb. d. Culturvbltniſſe 
d. alt. Griechen. [151.] 17. Aug. Fürſt Boncompagni in Rom. wird z. Ebren 
mitgl. ernannt. Dr. 2, Prowe legt Dr. Hipler'3 Schrift: Nic. Copernitus u. 
Murt. Luther vor. Dr. Brohm begründ. ſ. Antrag auf — gewiſſer 
im Vereine gebalt. Vorträge. [194.] 14. Sept. Die Gründg. e. beſond. Leſevereins 
innerb. d. allgem. Bereins wird gaenebmigt. Debatte üb. Brohm's Antrag. 
Eurge übaiebt die v. ibm vfßte „Analyfe der Hoſchr. R 4°. 2 Problematum 
Euclidis explicatio der Kgl. Gymn.Bibl. zu Thorn.” Derſ. Notiz üb. d. _erite 

ee des eleftr.smagnet. Telegrapben. Oberl. Böthke Mitth. üb. einige intereflante 
Werke aus d. Thorn. Liter, die ſich in biej. Gymn.-Vibl. befinden. [215.] <tif- 
-paton. des Bereind 15. Oct. Obbürgermitr. Körner jtat. Notiz üb. d. Veinsmtal. 
(eit Gründg. 73 incl. 9 Ehrenmitgl.,, jet. Beſtd. 45, darunt. 3 Ebrenmital 
Dr. Brohm theilt einige die Localgeib. angehende Themata mit, deren quellen: 
mäß. — wünſchenswerth zc. [244.] — 9. Nov. Boqumil Goltz bat v. d. 
Ertrage jr. 3 Vorlefungen in der Aula 20 Thlr. z. Beſchaffg. d. Gedenltafel am 
Kopernitus:Geburtöhaule überwieſ. Der Beihlub üb. d. Anbring. der Geventtat. 
wird auf 6 Donate, bis z. Aprilfikg. vtagt. D. Katalog d. ſtädt. Muj. iſt ver: 
vollſtd. u. d. Munzſammlg. georonet. Dr. Brohm u. Dr. Lehmann erbiet. fi 
auf Adolph's Antrag z. Sammlg. v. Material. 3. e. Biogr. d. vitorb. Geb. San. R. 
Dr. Weeſe. Ein Antrag, d. Drud der Yahresber. betr, wird vertagt. [265.] — 
7. Dec. Gym.:Dir. Lehnert u. Garniſ.Pred. Cilsberger zeigen ibr. Austritt an. 
Wahl des Voritandes pro 1869. Vorſitzd.: Jubin. Dr. Meyer, Stellvtr.: Oberl. 
Dr. £. Prowe. Stadtbaur. Marr wird erſucht zum Feſtvortrag 19. Febr. eine 
Schilderung Thornd mit Nüdf. auf f. architeft. Kunftdenfmäl. ;. mäblen. 
Syndic. Jofepb legt e. von Kuufm. Schmidt, dem jtädt. Muf. geichenkte Anzahl 
japanef. ©emwerbeerzeugnifle vor. D. Kuratorium des Muf. wird e. Vzeichn. der 
neueit. Geſchenke veröffentl. Kreisriht. Dr. Meisner Bortr. üb. d. leitd. Grdſtze 
bes —— [289. 290.) , : 

€. Hübner. Gemmenſammlung des Architekten N. Bergau in Danzig. JArchäolog. Ztg. 
N,F, I.Bd, 2. u, 3, Hft, ©. 79,] 

Todesfall. Der bish. Pfarr. an d. löbenichtſch. Kirche, Prof. Dr. Earl Job. Coſack 
+ 31. Oct. Morgens 9/4 Uhr in Halle; geb. 1813, jeit 1840 im Dienit d. Kirche, 
erit als Pfarr. in Schloppe, dann als Militärpred. in Kasbg. u. ausw. in Ka: 
ftadt, Trier, Stettin, 1852 erft. Geiltl. der löbenichtih. Gemeinde u. Prof. an d. 
bief. Univerf. Verf. ver vortreffl. bijt.:bumnolog. Menograpbie „Baul Speratus.“ 

‚ „l®v. Gmbebl. 45. Nabruf. Ditpr. u. Hrtgſche tg. 261. (Beil.))*) 

Die 100jähr. Geburtätagsfeier Joh. Falk's. IIlluſtr. Ztg. 1325. 

Emilie Goroncey + (Netrolog v. e. frübern Schülerin derſelb.) Ef 7. Nov. zu Danzig, 
Schülerin Zelter's, v. d. Danzig. Friedensgeſellſch. unterſtützt, ftill aber erfolgreich 
wirfd. im Reiche der Mufil.) [Danz. Bta. 5146.] eh 

Dr. 5.2. Hoffmann in Hamburg, Erinnera. an preuß. Bibliographen u. Fitterarbiftoriter, 
Bibliophile u. Bejiger mertwürd. Bücherfammlgn. VI. Johann Hallervord (geb. 
3. Kgsbg. 1614, Sohn des biefig. Buchführers Martin H., F 1676). [Serapeum 
M 18. ©. 281—285. 

Prokorny, Yanaz, die Hptpkte der Lehre v. d. Gefühlen bei Herbart u. fr. Schule. I. 

Ztschr. f. exacte Philos, Bd. VIII, Hft. 11, S, 117—149.] 

Adolf Müselburn, Ed Hildebrandt. Perfönl. Erinneran. [Weftpr. Btg. 268. 269.] 
Ed. Hildebrandt. IR. Elb. Anz. 261.] + Ed. Hildebrandt. Erinnergsblätt. 
v. 9. Zrubn, [Danz. 3tg. 5178. 5180. 5182.) Ed. Hildebrandt. Illuſtt. Zta. 
1326.] €. H.'s Aquarellen. Wiſſenſchaftl. Beil. ver Leipz. tg. Mh. 

Referat üb, Prof. Aug. Hagen's BVortr. üb. Zachar. Werner 17. Nov. im Knemböfic. 
Junterhof. [Oftpr. Ztg. 274. (Beil) Hrtgſche Ita. 279. (1. Beil.)) i 


*) Die Altpreuß. Monatsfchrift, für melde der Veritorbene lebhaftes Intereſſe 
bethätigte und unter anderm auch einen Beitrag über Lobwaſſer in Ausficht geſtellt hatte, 
bedauert jhmerzlih, daß er fo früb dem Leben und der Wiſſenſchaft — 
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Nachrichten. 


Immanuel Kant's ſämmtliche Werke in chronologiſcher Reihenfolge hrsg. von 
G. Hartenſtein (Leipzig. Leop. Voſſ) haben jo eben mit dem 8. Bande ihren Abſchluß 
erhalten ; jegt erft läßt fich der eigentliche Zmwed diefer Ausgabe, nämlich in der Reihenfolge 
der einzelnen Schriften die wiſſenſchaftliche Thätigleit Kant's gleichſam allmählich zu ent» 
entroideln, vollſtändig überfehen und würdigen. Wenn wir biöher unterlaßen haben, die 
einzelnen Bände anzuzeigen, fo geſchah es deshalb, weil fie außer der Neihe erſchienen 
(nämlih 1, 4, 2, 5, 3, 6, 7, 8). Das fo lange Aufgefhobene foll nun alsbald nachge⸗ 
bolt werben. Die Soryfalt und das Bemühen nes Herausgebers, den urſprünglichen 
Zert überall treu und correct wiederherzuftellen, verdient allerfeitö die ehrendſte Aner’ 
fennung, wennihon wir manderlei auszuftellen haben werben, befonder8 an dem lebten 
Bande, der binfichtlich der Volljtändigleit der Briefe Kant’3 gar viel zu wünſchen übrig 
läßt. Dem Verleger aber gebührt der wärmfte Danl, daß er uns dieſe vorzügliche, cor: 
recte und würdig ausgeftattete Ausgabe fo billig geftellt. Die acht Bände groß Octav 
foften nur 12 Thlr.; einzelne Bände werden nicht apart abgegeben; jedoch ift von der 
Kritik der reinen Vernunft aud ein befonderer Aborud für 1/2 Thle zu haben. 
— — & 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel als deutfcher Klaffiter. Von K. Roſenkranz. 
Ga. 30 Bogen. Unter diefem Titel kündigt der neueſte Berlans-Bericht von Dunder und 
Humblot in Leipzig ein neues zeitgemäßes Werk unferes berühmten Mitbürger an und 
bemerft vabei Folgendes: „Binnen Kurzem find es hundert Jahre, daß Hegel das Licht 
der Welt erblidte und zu Ehren diefer Säcularfeier wird im Laufe nächſten Jahres das 
vorstehende Merk zum Erfheinen kommen. Der Autor beabfihtigt darin den Zufammen: 
bang darzuftellen, in welchem Hegel zur gefammten deutſchen Literatur und durch dieſe zur 
Weltliteratur ſteht; es joll ferner die either fo wenig gewürdigte Formſeite der Hegel’ihen 
Schriften charakteriſirt und gezeigt werben, daß Hegel aud in künftleriicher Hinſicht den 
großen Klaſſikern unferer Nation und aller Zeiten angereiht zu werden verbient. 

Eine weitere Aufgabe des Werkes wird fein, Hegel3 univerfelle Bedeutung für Ber: 
gangenbeit und Zukunft feitzuftellen und den Einfluß darzulegen, welden die Hegel'ſche 
Philoſophie auf die Entwidelung unferes modernen Bewußtſeins in philofophiicher, poli⸗ 
tifcher, äſthetiſcher, religiöfer und literariiher Hinficht gewonnen bat, alles in einer zwar 
wiſſenſchaftlich begründeten, aber allgemein verftändlihen Sprache. An ſich ganz felbits 
ftändig, wird das Merk doch aleichzeitig ein ergänzendes Seitenftüd zu dem Leben Hegels 
von K. Roſenkranz bilden,” 


Garl Schoebel hat fo eben eine Schrift: „Lettre philosophique & M. Karl Rosen- 
kranz dditeur de Kant. Paris 1868‘ veröffentlicht. Der Verfaſſer entwidelt darin bie 
Grundzüge feiner philofopbiichen Theorie und unterwirft fie dem Urtheile unfers verbiens 
ten Herausgebers der erjten urfprünglihen Geftalt von Kant's Kritil der reinen Vernunft 
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und Verfaſſers fo vieler eigener Schriften, „welche große biftorifche, literariſche und pbi- 
loſophiſche Dunlelheiten mit dem Lichte eines correcten und originellen Getantens er: 
hellen.“ 8 


Unter dem Titel: „Panſtenographikon“ erſcheint mit Beginn des nächſten Jahres 
bei Ed. Wartig in Leipzig ein neues für die Kenntniß der ſtenographiſchen Syſteme 
aller Zeiten und Böller höchſt wichtiges Unternehmen, das ſicherlich nicht verfeblen wird, 
Auffehen zu erregen und Würdigung zu finden nicht nur bei den ſtenographiſchen Fach— 
genoſſen, jondern auch bei allen denjenigen, die überhaupt an der Entwidelung der Wiſſen⸗ 
Ihaften und Künſte Antbeil nehmen. Die reihen Schätze der in ihrer Art von allen in- 
und ausländiihen Fachgelehrten in Bezug auf Reichhaltigkeit und PVollftändigfeit als 
einzig anerlannte Bibliothel des königlichen ftenograpbifhen Inftitutd in Dresden 
ermöglichen die Ausführung diefes großartig angeleaten, auf 10-12 Bände & 500 €, 
gr. 8. berechneten Syitemwerles, bei welchem die küchtigſten Syſtematiler des In- und 
Auslandes thätig fein werden; fo wird gleidy das erſte Heft unter andern eine Abhand- 
lang von Dr. Schmik in Köln unter dem Titel: „Notae Tironianae” bringen, welcher 
die bisher nod nicht edirten Madriver Handfhriften in tironifhen Noten beigegeben 
werben jollen. Die Herausgeber dieſes in Vierteljahresheften erſcheinenden Zeitſchriſt 
find die auf dem ſtenographiſchen Gebiete rübmlihft bekannten Brofefjeren H. Krieg, 
unfer Landsmann, und Dr. Zeibig in Dresden. Ter Ladenpreis jedes Heftes A ca. 
6 Bogen Tert mit Tafeln gebeftet wird ca, 20 Sgr. betragen. & 


„Dem Dr. Salviati in Venedig, deilen Glas: Mofaiten und Gläſer auf der legten 
Barifer Ausstellung gerechtes Aufleben gemacht haben, iſt die Reftauration der belann— 
ten mofaicierten Marienftatue zu Marienburg für den Breis von 1100 Thlr. übertra- 


gen mworben.” R. Bergan. 
(Anzeiger f. Kunde ber dtſch. Vorzeit. 1868, No, 10. Beil. Sp, 342.) 





Aus Soldau berichtet „ver Graudenzer Gefellige” M 148, dab am 9. Debr. Abends 
das dortige Schloß, eine Zierde des Städtchens, bis auf die Mauern abgebrannt iſt. 

Den 11. Januar 1869 kommt die wertbvolle, bauptiählih an theologifcher Literatur 
reichhaltige, wohlgeorbnete und gutverzeichnete Bibliothek des verjtorbenen Conſiſtorial. 
Rath Prof, Dr. theol, Johannes Karl Lehnerdt, General-Superintendenten der Pro: 
vinz Sachſen, durch Hartung in Leipzig zur BVerfteigerung. Diefe war antänalib auf 
den 28. Novbr. 1867 anberaumt gemweien, damals aber in Folge eines von ver biefigen 
Univerfität gegen die Erben angelirengten Prozeſſes filtirt worden. Die Univerfität bat 
den Prozeß verloren und auf ihre Koften einen zweiten unveränderten Abdrud des Ver— 
zeichniſſes (291 S. mit 7129 Nummern) anfertigen lafjen. 
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Die königl. deutiche Gefellichaft zu Königsberg bat in ihrer Beneral:Berfammlung den 
17, Dec. zu neuen Mitglievern ernannt, al3 auswärtige: Privatdocent Dr, Emil Steffen: 
bagen, z. 3. Bibliothefar der Staats: und Univerfitäts:Biblicthet in Athen, Prof. ver 
Architektur und Kunſtgeſchichte Rudolf Bergan in Nürnberg; als hiefige: Lehrer H. Frifch: 
bier, Schulrath Dr. Goebel, die Gymnafiallehrer Oberl. Dr. H. Edardt, Dr. E, Kammer, 
Dr, Emil Groffe, Dr. A, Viertel und Oberl, Dr, €, 2. Richter. ö 


Anzeigen 

So eben erſchien M 1 der 

Akademiſchen Zeitichrift. 
Organ für die gefammten Intereffen der deutfhen Hochſchulen 
berausgegeben 

auf Veranlaffung ded permanenten Stubenten-Eomites zu Leipzig. 

Gricheint 2 mal monatlich. 
Abonnementspreis pro Semefter 15 Mor, 


Inhalt von Ao. 1. Anjprade an die Gommilitonen. — Die Alademtſche Zeitfrift umb die Organifa- 
tion ber Stubentenfhaften. L. Bon P. Mahet. — Ein Rath bei Wahl ber Kollegien. — 
Eorrefponbenzen und Nachrichten: Preisaufgabe, Ernenuungen, Todesfälle ꝛe. — BPerfonal- 
ftatiftil der 29 deutſchen Univerfitäten (Sommerfemefter 1868). — Lierarifhe Anzeigen. — Brief⸗ 
Taften. — Beilage: Bedeutung und Ergebnifje ber erften beutihen Norbpol-Erpebition. I. 
Bon Dtto Ule — Wiſſenſchaftliche und literariſche Notizen, — Bereinsftatifil, — Miscellen, 
— Neues Commerslied. — Brofpect, — Literarifhe Anzeigen, 


Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter des In- und Auslandes an. 
M. G. Priber in Leipzig. 


Sprachwiſſenſchaftliches Volksblatt. 
Im Verlage von Albert Fritſch in Leipzig erſcheint regelmäßig: 


Deutfdier Sprachwart. 


Zeitſchrift für Kunde und Kunſt der Sprache; inſonderheit für Hege und Pflege unſerer 
Mutterſprache in allen ihren Mundarten; für Schirm und Schutz ihrer Gerechtſame in 
Heimat und Fremde; für Reinheit und Richtigkeit ihres Gebrauchs in Rede und Schrift. 
Herausgegeben von Mar Moltke, 
Jährlih 24 Nummern, Jen. Preis 2 Thaler. 
Bon jest ab wird für die Abnehmer mit jeder Nummer halbbogenweis gratis beigegeben: 
Shakespeares Hamlet engliſch und deutſch. 
Neu überſetzt und erläutert von Mar Moltke, 
IE In keiner Schul: oder Vereinsbibliothet, in feinem Journalzirkel ſollte der 


Deutihe Sprahwart fehlen, 
Alle Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beftellungen an. 





766 Berichtigungen und Zufäße, 
Die bei W. Levyſohn in Grünberg wöchentlich erjcheinende 


: : ſämmtlicher in» und ausländiſchen Gtaatöpapiere, 
8 ich un g5 Fiſte Eiſenbahn⸗Aetien, Nentenbriefe, Zotterie-Anleihen ꝛc. 
enthält: Verlooſungen ſaͤmmtlicher Staats-, Eiſenbahn- und Communalpapiere, bringt 
Verzeichniſſe noch nicht eingelöfter gezogener Nummern, ſowie ſolcher früher gezogener 
Serien refp. Nummern und erſeßtt durch ihre Zuverläſſigkeit jedes Controll-Büreau von 
Staatöpapieren. — Preis pro Quartal nur 15 Ser. 

Sämmtliche bis jetzt erichienenen 7 Jahrgänge koften zufammen 10 Thlr. 8 Ser. 
Beitellungen dur alle Buchhandlungen und Poftanftalten des In- und Auslandes. 


Im Verlage der M. Aronfohn'ihen Buchhandlung (J. Jolowicz) erſchien fo eben: 
Hymnen in Prosa. Ein Weihgeſchenk für die Jugend von Mrs, Anna Letitia Barbauld. 
Deutih von Dr, H. Jolowies. 


Berichtigungen und Dufähe, 


S. 702. 3.11 v. o. hinter „die Heinern roth oder grün” ausgelaflen: „die größern roth 
und grün.“ 

&.708. 3.2 v. o. ftatt „von“ lies „wie,“ 

6,703. 3.29 v. u. zur Anm. 16 füge binzu: „und fogar plaftifh auf einem Relief in 
der Ambrafer- Sammlung zu Wien. (Mittheilungen der k. k. Gentral:Commiffion 
Br. XII. ©. CIL)” 

6,708, 3.24 v. u. (Anm, 17) hinter „ 103” füge hinzu: „138” u. 3.23 v. u. vor „A18” 
fee „406“, 

6,708. 3.19 v. u. (Anm, 17) binter „Bandes“ füge hinzu: „auf dem Rofentranz in Holz 
ſchnitt von Erhard Schön (Passavant Peintre-Graveur. Bd. II. &.243) und be: 
fonders auf dem fhönen Metallfchnitt einer Madouna immaculata im Beſiß des 
Hrn. Kochenbach in Mündeberg (Photographie im Germaniih. Muf.); ferner auf 
dem Bilde „Maria im Roſenhag“ von Meifter Stephan im Muſeum zu Coln 
(E. Förfter, Denkmale deutſcher Kunſt. Lpz. 1856. Bo. II.), auf einem Teppich im 
German. Muſ. (photographirt von Eberhard).“ 

S. 703. 3.17 v. u. hinter „hergeſtellt“ füge hinzu: „und ſogar plaſtiſch von dem —— 
ten Altarſchrein zu Triebſees in Pommern.“ 

S. 703. 3.13 v. u. hinter „beſchreibt“ füge hinzu: „und als Umrahmung des Fürſtenberg— 
ſchen Wappen? in dem im Jahre 1581 zu Münden gedrudten Wappenbud von 
Martin Schrot (wgl. 3. K. das Heraldiſche Pelzwerk (1867). S. 35). Diefes 
MWolten-Ornament, welches demnach im XV. Jahrh. ganz allgemein zu fein fcheint, 
bat einige Aehnlichteit mit dem Ornament der fogenannten „Eiſenhütlein“ auf 
Wappen, welches Fürft Hobenlohe- Waldenburg in feiner gelehrten Abhandlung 
über das Heraldiſche Pelzwerk nachgewieſen bat, fteht mit demfelben jedoch in kei: 
ner Beziehung.” 

S. 703. 8.8 v. o. hinter „diefer” ausgelafien: „Technik“, 

&.706. 3.17 v. u. ftatt „beichrieben” lies „befchnitten”, 


— ⸗— — 


I. Xutoren-Aegifler. 


Baenig, C. Lehrer der ſtädtiſchen Mittelihule in Königsberg, Recenfion. ©. 269—273. 
Bald n, Rittergutsbefißer auf Krzywen, ‚ Kostiehung des Berichtes über die Pfahlbauten 
Fi — — ögen und Entdedung der Pfahlbauten im Tulemo:See, 

reiſe _ 


Bergau, Rudolf, bisher Arcitekt in Danzig, jet Profeſſor der Arciteltur und Kunft: 
geſchichte an der Kunſt-Gewerbeſchule zu Nürnberg, die Kirche = Krodow. 326-830, 
— — Ein Missale Magdeburgense mit fünf eingellebten Schrotblättern der königlichen 
Bibliothek zu ——— 699—716. 766. 
— — mei Briefe von Alerander v. Humboldt an Profeſſor J. C. Schulg in Danzig 
mitgetbeilt. 178—179 
— — Gräberfunve in —— 555 — 566. 
— — Münzfunde in Wejtpreußen. 557—558. 
— Aufnabme der Vlarienburg. 670-671, 
Eurge, Marimilian, Gpymnafial:2ehrer in Thorn, die Königl. Gymnafial-Bibliothel zu 
Thorn und ihre Seltenheiten. 141—155 
Döring, Gottfried, tönigl. Muſildireltor, — der evangel. Hauptkirche zu St. Marien 
Elbing, Nachrichten über muſilaliſche Erſcheinungen in Elbing bis zu Ende des 
8. Jahrhunderts. 612—638. 
Eiditt Heinr. Ludw., Oberlehrer am der ſtadtiſch. höhern Anhterfände i in Königsberg, 
Vom Bernftein: Regal in zn 577—611. 673—6 
Bei, Xaver, Kanzleirath u. Archivar des Archivs zu — Bernie Leben 
n Graudenz während der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1—47. 
Sogn, Dr. Aug. Profeſſor an der Univerfität zu Königsberg, Ludwig I. Königs von 
Bayern Verbältnik ur bildenden Kunſt. 193—212 
Goffbeins, Guſt. Theod., Hofprediger in Königsberg, ine Wanderung dur Königs: 
* vor 250 Jahren. 97—114. 
—* Rechtsanwalt in Labiau, Vom preußiſchen Gelde, 48—77. 
etrzy hafi, Dr. Woſciech von, bisber Hauslebrer in Tarubwto bei Chekmce (Provinz 
Nofen), jetzt Bibliothekar der Grafl. Dziawüskiſchen Bibliothet zu Körnit, in Polen, 
der Homagialeid der Thorner aus dem Jahre 1494, Nach einer gleichzeitigen Auf: 
zeichnung mitgeteilt. 177178, 
— Dr: Friedrich, Profeſſor am Königl. Friedrichs⸗Collegium in Königsberg, Göthe's 
Taſſo u. Hr. Öberlebrer — Zugleich ein kleiner Beitrag zur oſtpreußiſchen 
Literaturgeſchichte. 361—36 
— — Recenſion. 265—269. j 
Mundt, Wolf, Pfarrer in Käfemark im Danziger Werder, Iſt Scheffler’3 Lied: „Die 
Seele Chriiti beil’ge mich‘ Original oder Ueberfegung? 180—181. 
Neflelmann, Dr. Georg Heinrich Ferdinand, Profeſſor an der Königl. Univerfität zu 
Beige erg, Amba, eine Epilode aus dem Mahabharata überſeßt. 385—418, 
— — Ein deutihspreußiihes Vocabularium aus dem — —— des 16. Jahrhunderts. 
Hat einer Elbinger Danbierit ‚berausgegeben. 465—5 
Dee, 5 —5— —— he in Danzig, Der —S Danzig ſeit dem Jahre 
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P., L., wet 3 82—84 

Pawl oweti N, Lebrer in Et. nn Danzig, Der Kapellenberg in der Vorſtadt 
St. Albrebt bei Danzig. 181—18 

— — Verzeichniß der Münzen, welche in - Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden find. 559 -560. 

Röthe, Guſtav, vuchdrudereibeſitzer u. Verleger des „Geſelligen“ in Graudenz, Dr. Au: 
auft Lenz. Nekrolog. 156— 167. 

Rogge, Adolf, vorher Pfarrer in Hobenfürft, jeßt in Darkehmen, Das Amt Balga. Bei— 
träge zu einer Geſchichte des Heiligenbeiler Kreifes. (1. Kapitel.) 115—140, 
Sieben, —— Aufdeckung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am Dtowek— 

ee. 86-9 

Schiefferdecker, Dr. W., praltiiber Arzt in Königsberg, Recenfion. 535—544. 

Stadie, Dr, Bernbard, vorber Prediger und Kector in Pr. Stargard, jest Pfarrer in 
Reuticch, Mün enfund, 183. 

Zöppen, Dr. Da vmnafiale Direktor in Hobenftein, Re Geſchichte der hiſtoriſchen 
Literatur Preußens im 16. Jahrhundert. 243— 

— — Recenfionen. 521-535. — 

— — Urkundenfund. 560-561. 659—66 

Ungewitter, Otto, Oberlehrer am Kal. — Collegium in Königsberg, das Enchi- 
ridion musicum von Laurentius Nibovius, 331—338, 

W., C., Recenfion. 731—735. 

Widert, Ernit, Stadtgerictsratb in Königsberg, Die politiiben Stände Preußens, ibre 
— —— u. Entwickelung bis zum Ausgange des 16. Jahrhunderts. 213—242. 

un, — Ernſt Jacob, Prediger an der St. Annen-Kirche in Elbing, Recenſion. 


Wulf, 9 Hauptmann in Lötzen, Aufvedung eines altheidnishen Begräbnißplages bei der 
Stadt Löhen. 548—555. 
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Albreht — der Kapellenberg in der Vorftadt St. A. bei Danzig. ©. 181—182_ — 
rece der Münzen, welche in der Vorſtadt St. A. gefunden worden ſind. 
559 —560. 

Alterthumsfunde (no. 46—59) 370 -371. 

Altertbumsgeſellſchaft Pruſſia. 834 -85. 175—176. 274-276. 358—860. 746—749. 

Altpreußiſch — Aufdedung eines a. Begräbnißplatzes bei der Sadt Loßen. 548 -666. 
A, Bibliographie. 184— 187. 373 2377. 563—569. 663—666. 755—760. A. Ver: 
laa. 173—175. 273— 274. 743 - 744. 

Amba, eine Epifode aus dem Mahabharata überjegt. 385—418. 

Ambra — baltiihes A. 561— 562. 

Anzeigen 96. 192. 288. 576. 672, 765— 766, 

Aufdeckung eines altpreußiiben Begräbnikplages bei Löhen. 548—555. — 4. eines 
Heidengrabes auf Abbau Briefen am Dtomel:See. 86—91. 

Aufruf der phyſikal.öbonom. Gejellihaft zu Königsberg an die Bewohner der PBrovin 
in Stadt und Land. 188—1%0. — U. zur Theilnahme und Unterftügung dur 
Geldbeiträge u. Sammlungen für die deutihe Norbpol:Erpevition. 383—384. 

Balga -- das Amt B. Beiträge zu einer Geſchichte des Heiligenbeiler Kreiſes. 115—140. 

Baltifhed Ambra, 561—562. 

— — — Aufdedung eines altpreußiſchen B. bei der Stadt Lügen. 648 -666. 
ſ. auch Heidengrab. 

Baidt =. | portjebung des B. über die Pfablbauten bei Werder im Kreiſe Lötzen. 

—diZ, 

Berihtigungen. 288. 766, 

Bernftein:Hegal — Vom B. in Preußen. 577-611. 673-698, 

u a — Altpreußiibe B. (1867) 184—187, 373-377. 563—569. 663—666. 

* 


Bibliothek — Ein Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Schrotblättern der Königl. 
B. zu Königsberg. 699— 716, 766. — Die Konigl. Gymnaſial-B. zu Thorn u. 
ihre Seltenbeiten. 141—155. 

Braundberg — Lyceum Hosianum in B. (1868) 277. 563. 

er Speei B. von Alerander v. Humboldt an Prof. J. C. Schul in Danzig. 
78—179. 

Briefen — Aufvedung eines Heidengrabes auf Abbau B. am Dtomwel:See. 86-91. 

Bürgerliches Leben in Graudenz währnd der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1—47. 

Danzig — Der Kapellenberg in der Vorſtadt St. Albrecht bei D. 181-182. Berzeich: 
niß der Münzen, welche in der Vorſtadt St. Albrecht bei D. gefunden worden 
find. 559-560. Der Regierungs:Bezirt D. feit dem Jahre 1816. 289—325. 

Deutich:preußifh — Ein d. Vocabularium aus den Anfange des 15. Jahrh. nad) einer 
Elbinger Handſchrift brag. 465 — 520. 

Elbing — Nachrichten über mufitaliibe Ericheinungen in E. bis zu Ende des 18. — 
612 638. — Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium aus dem Anfang des 15, Jahrh 
nad einer E — er Handſchriſt. 465 —520. 

Enchiridion — Das E. musicum von Yaurentius Ribovius, 331—338. 


Ultpr. Monaté ſchriſt Bo. V. Hft. & 49 
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Erwiderung von Prorector Fährmann. 575. 
Fahrmann — Göthe's Torquato Taflo u. Herr Oberlebrer 5. 361—369. Erwiderung. 


575. 
Fund — gung ee (M 46-59) 370-371. — Gräber: 5—e in Weitpreußen. 
ünzen-F. in Zblewo bei Br. Stargard, 183. — Münz-F-e in 
= Borat tet. Albrecht bei Danzig. 559-560, — Münzf—e in Weſtpreußen 
557-- 558. — Urkunden: RR: — 6569 -661. 752 753. 
Geld — Vom preußiſchen ©. 4 
Geſchenke für tie geologiſche — der königl. phyſit.öhonom. Geſellſchaft zu Kö: 
nigsberg. 372-373. 662. 7533- 754. 
Geſchivbe — Beiträge zu einer G. des Heiligenbeiler iſes. 115—140. — Zur ©. 
ver biftorifben Literatur Preußens im 16. Jahrh. 264. 
Gefell ri — Ultertbums:G. Pruffia. %4—85. 175-176. 274-276. 358— 360. 
—749. — Aufruf der lönigl. pbufit.sötonom. G. in Königsberg. 188—1%0, 
Sefhente für die geologiſche Sammlung derjelben. 372—373. 662, 753— 754. 
Göthe'3 Torquato Tafio u. Herr Oberlebrer Fährmann. 361 —369, 
Gräberfunde in Weſtpreußen. 555—556. 
Graudenz — Bürgerlices Yeben in G. während der eriten Hälfte des 17, Jahrh. 1-47. 
Gymnafial:Bibliotbed — die fönigl. ©. zu Thom u. ihre Seltenheiten. 141—155. 
23306 der Stadt Löbau von 1326. 560-561. 
andſchrift — Ein deutich:preußiihes Bocabularium aus dem Anfange des 15. Jabrb. 
nad einer Elbinger 9. 465—520. 
Heidengrab — Aufdedung eines H. auf Abbau Briefen am Dtowel:See. 86—91. 
j. auch Begräbnißplaßtz. 
Heiligenbeil Fr Das Amt Balga. Beiträge zu einer Gedichte des H—er freies. 
115—1 
iftorifch — Zur Geſchichte der b. Literatur Preußens im 16. Jahrh. 243—264. 
omagialeid — Der 9. der Tborrer aus dem J. 1494. 177—178, 
osianum — Lyceum H. zu Braunsberg. — 277. 568, 
a -- Zwei Briefe von Alerander v. H. an Prof. 3. C. Schulk in Danzig. 


8—179. 
— — 5. . J. Nekrolog. 339—343. 
apellenberg rs. in der Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig. 181—182. 

Kirhe — Fr R. zu Krodow. "26—330, 

Königeberg _ Atertbumsgeielichft Pruifia zus. 84-86, 175—176. 274— 276. 
358—360. 746— 749, — Ein Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Schrot: 
blättern der Lönigl. Bibliothek zu K. 699— 716. 766. Aufruf der pbojital :ölonom. 
Geiellib. in 8. 188—190. Geſchente für die neologiihe Sammlung derielben. 
372—373, 662. 753— 754. Univerfitäts:Chronit, 91. 183—184. 277. 378, 
562—563. 662. 754. Eine Wanderung durch K. vor 250 Jahren. 97—114. 

Krodow — Die Kiche zu K. 326—830, 

Leben — Bür —— L. in Graudenz während der erſten Hälfte des 17. Jahrh. 1-47, 

Lens — Dr. au 8 . Netrolog. 156— 167. 

Literatur — Zur eibichte der bültorifcben L. Preußens im 16. Jahrh. 243—264. — 
TEEN L. (1867/1868.) 91—95. 282 - 285. 377—382, 569--573. 666—669, 


762. 

Biteraturgefichte — Göthe's Torquato Taſſo u. Hr. Oberlehrer Fährmann. Zugleich 
ein fleiner Beitrag zur ojtpreußiihen L. 361—369. 

Löbau — Handfeite der Stadt L. von 1326, 560-561. Urkunde ausgeitellt 1346, trand- 
fumirt 1537. 659-661. 

Ludwig — König 2. 1. Königs v. Bayern Verbältniß zur bildenden Kunſt. 193—212. 

Lyceum Hosianum in Braunsberg. 1868. 277. 568. 

ababbArata — Amba, eine Epilode aus dem M. überſetzt 385—418. 

Marienburg — Aufnahme ver WM. 670-671 

Missale — Cin M. Magdeburgense mit 5 ‚ingetfebten Schrotblättern der königl. Bi: 
bliothef zu Königsberg. 699— 716. 76 

Münzen — Berzeihni der M., welche in * Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig ne: 
funden worden find. 5659—560, — M.Fund (in Zblewo bei Br. Stargard.) 183. 
— M.:Funde in Wejtpreußen. 557—558, 
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Mufifal — Nahrichten über m—e Grideinungen in Elbing bis zum Ende des 
18. Jahrh. 612—638. 

Racdrichten. 96. 187-188. 286. 382—383. 573—574. 67TW—671. 763— 765. 

Rordpol:Erpedition — Aufruf zur Theilnahme u. Unterftüßung durch Geldbeiträge u. 
Sammlungen für d. deutihe NR. 383--384. a 

Dftpreußifh — Göthe's Torquato Taſſo u. Hr. Oberlehrer Fährmann. Zugleih ein 
fleiner Beitrag zur o. Literaturgeſchichte. 361— 369. 

Dtowel:See — Aufdedung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am D.C. 86—91. 

Periodiſche —— (1867/1868.) 91 -95. 282 - 285. 377—382,. 569—573, 666 —669, 
760 - 76 


Pfahlbauten — Fortſeßung des Berichts über die P. bei Werder im Kreiſe Lößen u. 
Entdedung ver P. im Tulewo-See Kreiſes Lyck. 750— 752, 

Preis:Aufgabe eines Gelehrten in Oftpreußen. 191—192. 672. 

Breisfragen der Fürſtlich Jablonowskiſchen Geſellſchaft zu Leipzig für die Jahre 186% 
bis 1871. 287—288, 

Preußen — Vom Bernftein:Regal in P. 577-611. 673—6%. — Zur Geſchichte der 
hiſtoriſchen Literatur P. im 16. Jahrh. 243—264. — Die politiihen Stände P., 
ihre Bildung u. Entwidelung bis zum Ausgange des 16. Jahrh. 243—264, 

Preußiſch — Vom p. Gelde. 45-77, Ein deutſch-p. Vocabularium aus den Anfang 
des 15. Jabhrh. 465—520,. i 

Pruſſia Fri * Alterthumsgeſellſchaft P. B4—85. 175- 176. 274—276. 368 - 360. 
746 - 749. 


Regierungsbezirk — Der R. Danzig ſeit dem Jahre 1816. 289—325. 
Recenfionen: Beder's Weltgeihichte. 8. Ausg. hrsq. v. Adolf Schmidt. 741742, — 
Beleuchtung, Kritiiche, des in der norbdeutihen Bundesarmee eingeführten 
preußiſchen Militär:Strafverfahrens. 735— 740. — ©. Berendt, Genealogie 
Karte der Provinz Preußen. 269—273. — Rud. Bergau, Die alte Marienkirche 
zu Danzig. 718. — Rud. Brobm, Sopholles’ Antigone überjegt. 273—274, — 
Dengel-Herbst, Préeis de l'histoire de la litterature frangaise, 356— 358. — 
A. Dulk, Konrad der Zweite, hiſtoriſches Echaufpiel in 6 Handlungen. 639—658, 
— Guſt. Dullo, Das Alimentationggejeg vom 24. April 1854. 168—169,. — 
H. Ederdt, Geſchichte des Kreiſes Marienburg. 728—731, — Louis Baron 
v. Faltenjtein, Ein Lorbeerhain auf den Gräbern der Veteranen des deutichen 
Befreiungskrieges. 170—171.— L. Freytag, Die Fritbjofsjage des Eſaias Teg- 
ner übertragen. 82—84. — Herm. Fritihe, Moliere-Studien. 265—269, — 
&. Froelih, Geſchichte des Graudenzer Kreifes. 723—728. — E. Jacobſon, 
Topograpb.:itatiit. Handbuch für den Negierungsbezirt Marienwerber. 171—173, 
— Tb. Zeile, Der Altord in der Concursordnung des Norddeutihen Bundes. 
81—82. — W. Mannbardt, Joh. Lasicii de diis Samagitarum libellus brag. 
720. — v. Mülveritedt, Ein Geſchlecht vom Harze im deutiben Ordenslande 
Preußen. Die von Mertelingerove. 718. — J. NR. Bawlomsti, St. Adalbert 
und die Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig. 174—175. — Piſchon's Leitfaden 
zur Geftichte der deutſchen Piteratur. 13. Aufl. bearb. v. Palm. 742, — Preußen, 
die Provinz, und ibre Berüdjihtigung durch den Staat, 78—81. — Conr. Retb: 
. wiſch, Die Berufung des deuten Ordens gegen die Preußen. 717—718, — 
A. Reuſch, Geihichte des Gewerbevereins in Elbing. 173—174. — U. Rogge, 
Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. 721-723. — W. Schiefferdeder, 
Die Choleraepidemie in Königsberg. 535—544. — Shakeſpeare's dramatifche 
Werte, nach der Ueberfegung von Schlegel u. Tied revidirt u. neu bearbeitet ... 
beöp- dur die deutſche Shakeſpeare-Geſellſchaft. 731— 735. — Ernit Streblte, 
Doberan und Neudoberan (PBelplin). 719. — M. Töppen, Die —— —* 
Preußens unter der Herrſchaft des deutſchen Ordens. 719. — Derſ, Die älteften 
Nachrichten über das Geſchützweſen in Preußen. 719—7%0, — Welfenthum, 
das, und ſeine Vorkämpfer. 7422743. — C. F. Wiberg, Der Einfluß ver 
Haffifen Völker auf den Norden durch den Handelöverlehbr. Aus dem Schwedir 
hen von J. Mestorf. 344—356. — Wörterbuc, erläuterndes, zu Schillers 
Dichtermerten bearbeitet von K. Golvbed u. Low. Rudolph. 744—746. — Zeit: 
ſchrift für Gedichte u. Alterthbumstunde Ermlands nebſt Monumenta, 521—535, 

Nibovius — Das Enchiridion musicum von Laurentius R. 331—338, 


> 


712 II. Sadj:Regiiter. 


Sammlung — — Fig die geologifbe ©. der Königl. pbufil.ötonom. Geſellſchaft. 


372—373, 662, 
— — y Iſt Sch.'s An SE Seele Ehrifti heil'ge mich“ Original oder Ueberſezung? 


Schlachtfeld — Das Sch. bei Tannnenberg. 545—548. 

Schrotblätter — Ein Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Sch. der Königlichen 
Bibliotbet zu Königsberg. 699— 716, 766, 

ET (1867/1868). 277381. 

Schultz — * Briefe von Alexander v. Humboldt an Prof. J. C. Ed. in Danzig. 
—179 

Stände — Die politiiben Et. Preußens, ihre Bildung u, Entwidelung bis zum Aus: 
gange des 16. Jahrh. 213—242. 419—464. 

Zannenberg — Das Schlachtfeld bei T. 545-548 

born — Die & Konigl, Gymnaſial⸗Bibliothet zu T. und ibre Seltenbeiten. 141-156. 

Zborner — Der Homagialeid der T. aus dem Jahre 1494. 177— 178. 

Zulewo:See — Gndedung der Piablbauten im T. 750-752. 

Univerfitäts:Ebronif (1868.) 91. 183—184. 277. 373, 562—563, 662. 754. 

Urkunden: Funde. 560-561. 659— 661. 752-— 753. 

Verlag — Altpreußiiber B. 173—175. 273—274, 743— 144, 

Vocabularium — Gin deutſch-preußiſches V. aus dem Anfange des 15. Jahrh. nad 
einer Elbinger Handſchrift hrsg. 465—520. 

Wanderung — Cine W. durch Königsberg vor 250 Jahren. 97—114, 

ie Frl gostießung des Berichts über die Biablbauten bei W, im Kreiſe Löpen. 


7 75 
Weſtpreußen — Gräberfunde in W. 555—556. — Münz-Funde in W. 557—558. 


t 


Die nächften Hefte werben unter anderm bringen: 


Genealogifche Nachrichten. Bon Oberbibliothelar Prof. Dr. €. Hopf, 

Der Humor. Von Mar Hoffbeinz. 

Sohann Biemaun, der Großvater Gottſched's. Von Pfarrer U. Rogge 
in Hohenfürft. 

Driefe an Kant. Aus feinem Handjchriftlihen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Dr. Rudolf Reide, 

Balthafar Boigt, der preußiſche Dvidius. Eine Lebensfkizze aus der erften 
Hälfte des 17, Jahrhunderts. Bon dem Gräflih Stolbergſchen Ar- 
chivar und Bibliothekar zu Wernigerode Dr. Ed. Jacobs. 

Das Bernftein-Regal in Prenfen, Bor H. L. Elditt. 

Ueber ein Formelbuh aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts. Von 
Dr. Hans Prug. 

Der preußiſche Hirte, Eine fittengefchichtlihe Skizze von H. Friſchbier. 

Zur Chronik der Stadt Sensburg. Bon Rector E. Titius, 

Ueber eine neue Handſchrift des Canaparius. Von Dr. W, v. Ketrzyüski. 

Die Heinen Städte in Polnisch Preußen und die Städtetage des vorigen 
Sahrhunderts. Nah handſchriftlichen Quellen von Oymnafial-Lehrer 
Dr. Edert. 


Inhalt. 


I, Abhandlungen. Seite 
zus Yernjtein: — in Preußen. i 
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Beleuchtung, Kritiide, ves Mn ver — Baier einge: 

führten vreußilchen Militär: ihre. 8 Mg , 735 
Karl Friedr. Beder's Weltgeſchi 8 hrsg. v. "Adolf Schmidt. — 
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Fi hon's Leitfaden zur Geſchichte der deu | ben Cieratur. 13, Aufl. be 








arbeitet von FR. 9. Ta nt. Won OÖ, rar: 
Das Welienfbum und feine Borkämpfer. Bon 1). ———— 
. Altpreußiicher Verlag. Von.) . Seren re 


Äuferndes Wörterbus ‚u Sci ler Si hterive en. Unter Milwittun 
von Narl Golbbed bearbeitet Kubolph. VonO. , . . 744 
Altertbumsgelellihaft Bıuflia JB6B > 0 0 oe ee nenne 
UL Mittheilungen und Anhang. 

Fortſetzung des Berichtes über die Pfablbautten bei Werder im Kreiſe Lo * — 
und Entdedung der Pfahlbauten im Tulewo-See zus — 
Ritterautsbeſizer Balduhn auf Krzywen . » 

Urkundenfund. Ven Dr. M. Zönven 2 2. 
Geſchenle für die geoano i 
Königsberg ee 1 
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Altpreußiſche Monatsthrift 


Neue Folge, 


Der Neuen Preußiſchen Provinzial-Blätter 


vierte Folge, 
Herausgegeben von 


Budolf Beicke und Ernſt Wichert. 


Diefes einzige zunächſt den wichtigſten Intereſſen der Provinz dienende Organ, deſſen 
Bedeutung aber auch weit über ihre Örenzen binausreiht und daher mit Recht wegen 
feiner werihvollen Beiträge zur Geſchichte und Landeskunde weiteren Kreilen empfoblen 
werden kann, erſcheint jährlich in 8 Heften zu je 6 Bogen ‚gr. 8. Der Pränumerations 
preis beträgt 3 Thlr. pro Jahr ng — werden die Petit⸗Zeile mit 2 Sgr. be 
rechnet. Beitellungen nehmen uchhandlungen und Poftämter an. 

Königsberg im Januar 1869, 
Th. Theile'ſche Buchhandlung. 
Serd. Beyer. 
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